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Jahrbücher  der  Literatm:. 

•  « 

# 


^ISas^ph  wuii^Miitag  (ein)  ^tot4Mi$'rommltUth»s  Cjtdieht  mit  im  - 
P^tUeken  det  MewUna  *  jibdmrrahmdn  iUehami  tth^rsetw  mud 
'durch  jimherkMmgtn  erläutert  Mit  Pirfteiis  EdUn  von  fkosenmueiff» 
'  Wi»n  1824«  Oedraekt  und  perhgt  pon  Jntan  Sehmid^  hmh.  kö». 
^Mlegirtem  Buehdruekin^»  DoppeUe  Jutgahe  in  Miö  mit  dtm  • 
persitäten  Teietä'P'iH  S.  Vorräde  t%7t  die  undtre  hlo9  die  deuf' 
iche  Oeienetmg  ßk  gr\  0,  'XXf^     Von.  498. 

Funkäliide  "f^rnihiUteme  »Ion  Lob»  d»i  BeeteH  der  OeUh$pfef  etit 

tl^hiseie^  insgemhin  Unter  dbtn  Nätnen  Gedieht'  Burdä  i^tfb»,  * 
kanntet  Oedicht  9on  (ixoIr)'  Scheiiih  Ehu  Abdullah  Mohenunwd  B0ti 
Simid  Btn  iUmünäd  Ben  MuhHn  Ben  JhduUtdi  Ben  Stunhudieh 
.  Ben  WlMu^ SsäiäMsM  genäitnt  Bussiri^  und  dureh  Jamef 
kungln  trl&utert  Pttn  Vfmem  Edlen  vön^  Rosenvloeig»  HiTien  zd34« 
Gedrueht  tmd  im  - Ferläge  bei  jint€/n  Sthmidf  h  k,  priviL  und 
if,  Oest»  Jjmdtehufti'f  deutMh*  und  orienialisehen  Bu^ 
drueker.    Otoft  Fölio  2B       ^  -  * 

Herr  v,  Rösen«1fireig ,  k.  k.  DolitietAth  und  Professor  det  " 
otientalischen  Sprarhen  an  der  .k.  k.  orient.  Akademie  zu  Wien|^ 
tritt  hier  mit  der  Uebers^tsung  und  ErlÜnterung  zweier  Mei« 
•terwerke  persischer  itnd  aräbiscber  DichtJiunst  nicht  znm 
erstenmal  als  ttfcbtiger«  Kenner  dieser  Sprachen  auf,  indem 
Bruchiitbcke  von  Joseph  und  Suleicha  Jiereits  sowohl  in 
den  Fundgruben  des  Orients  alf>in  der  Geschichte  der  schönen 
Bedekflnite  Fersiens  bekannt  geworden  sind;  hier  aber  er* 
wirbt  9r  sieb  ,#u£ier  dem  Verdienste  einer  v'ollständi^gen  im 
Ganzen  getreuen  metrischen  Uebersetzung  des  schönliten  Dich* 
terwerks  D  8  c h  a  m  i' s  a  des  letzten  grol'sen  persischen  DichA  . 
terS)  noch  das  det  YOiisttindigen  Ausgab^  des  persischep  Tt^Xi* 
te8  dieses  Metiiewi  d.  i.  doppel^eteiititön  Gedichtes  von 
4000  Distichen;  ein  Verdienst^  däs  jenes  der  Ueberset&ung 
Leila  und  Medschnun's  von  Htn.  v.  Chezy  (das  ofane.Text  unq 
blos  ijb  FrOM  doch  einen  der  von  Napoleon  zuin  Besteh  ffer 
JLiiteratur  gestittieten  prix  decennaux  aavpntrug)  bei  weitem 
Qbertrifft^  und  vtreJcbet  der  Verleger  und  Drucker  llc;  Anton 

iVin.  Jahrg,  u  Hel>,       .  1  '  - 


2*  Jöf^h  Httd  Mckba. 

ISchmid  in  lo' weit  theilt ,  als  oktie  teinen  gTor«iii(Uhigen  Ent* 
schlufs,  den  Dniek^ehk«!«  so  grofiten  orientalischen  Werkes 
auf  seine  Rdsten  ini^  wahrtcheinlicbem  Verluste  zu  Ohemeti- 
iiien,  diese  für  di^n  Betrieb  omntaHsclrer'l:«iteratur  zu  Wien 
so  ehrenvolle  Unter Aehmung  nitibt  au  Stande  gekommen  seyii 
würde.  •  »  •        '  ' 

,  Wehn  Hr.  v.  O^aeMWelg  schon  Heber  G«diislite  als  Ge- 
schiebte  Sur  Uehersetaung  und  He^rausgahe  wühlen  wollte,  so 
konnte  seine  Wahl  wirklich  kaum  glr)cklix:ber  gefallen  seyn 
als  auf  zwei  der  berrli^jhaten Meisteewerke  arabischer  und  per- 
.  sischer  Dichtkunst  9  auf  das  Lobgedicbt  Buisiri's  ANBordet 
und.auf  Dschami's  Jnssuf  und  Suleicha.  Jene«  war  /.war 
echon  früher  durch  Uri's  Aussähe  mit* dem  arabischen  Texte 
tind  lateinischer  (Jehersetzung  (Lugd.  Batav.  1761.  4to)  be- 
kannt, und  jüngst  (im  J  1822^  in'proaaiac&er  französischer 
Ueb^rsetai^ng  von  Silif.  de  Sacy  (als  Anhang  von  Garcin  de  , 
Tassy*s  dxj/otlthn  </«  la  foi  muauflmane)  und  deutscher  metri« 
scher  (als  Anhang  des  Werket  Cons tan  tinop ol is  und 
der  Bosporos)  in  Frankreich  hiiJ Deutschland  ersch ien en . 
Wenn  Hm*  v«  Rosenavreig  also  hier  nicht  wi«  bei  Dschami 
das  Verdienst  des  ersten  Heräiisgebera  i/nd  Ut-'beraetsers  ge.  ' 
bübrt.^  so  hat  er  doch  dus'der  grdfteren  Verbreitung  ' dieses 
)ich^nen  Gedichts,  da  Ur  i^a  Auagabe  nur  in  den  Händen  sehr 
wenigcrOri«nta]|st9n  ist»  '  AuOierdetn' hat  die  Erläuterung  das 
Yjirdienst,  ein  halbes  Hundett  bisher  nicht  bekannte  Stellen 
der  Uebhertieferu n g  Mohammeds  in  Text  und  Üeber. 
ictsung  tw  geben  I  und  iiti  ITofbericbt  nähere  Kenntnifsr  übet 
.den  Verfosser  der  Bordet^).su  «rtbeilen. 

Von  den  swei  berafamten  Labgedichten  auf  Mohammed, 
der  Kafside  Kaab  Bvh  Sohatrs  und  der  Bordet  tat  bisher 
jenes  in  Europa  bekannter f  9lU  dieses,  durch  Iiettci's  erste 
uml  Frei  tag' s  sweite  Ausgabe;  an.  Auhm  aber  Morgen« 
lande.  i|nd  poetischem  Gehalte,  (iberragt  das  zweite  bei  wettem 
das  m^ti/^^u  dagegen,  so  wie  Wider  Moteaelibi's  Bang,  als*  • 
lirdfster  arabischer  Dichter ,  voVi  Orientalisteni  Nichtkennern . 
arahischer  Poeaie^-'von  Professoren  und  ihren. nachbetenden 
Schfilern- auch  eingewendet  werden  möchte«   Wenn  die  Kennt«  • 
■ifs  arabischer  Poesie  eioaoial  ana  der  H(fird#«rabtaeher  Profsa« 


^}  Da  die  Borbet  ei^e  Kafsidet  niid.  Mle  iin  AraUsaben 
Ireiblsch  sind ,  so  lagt  der  Sttropitr  liabdgtr  die  Be^d»t  nad 
,Biebt  Le  Botda«. 
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%üftaBt  ini  iMe  FM  unktia-nganm  isthciisclien  Urtheili  gelangt 
und  von  europftiicheii  Kiinfttr  ich  turn «  NidbeorienUlUtvii  (un« 
parUiUeher  als  von  Orientalisten)  gevlrürdigt  seyn  wird,  wer^ 
den  auch  die  Mdalkkat  nicht  mehr  Oherscbfltct,  und  der  arabi« 
Mhe  Yindar  Motenehhi  niobt  ferne»  herabgeaecst  werden« 
Indeeeen  hier  Ober  den  im  Morgenland  allgemirin  anerkanntim 
Yorsug  der  Borde  vor  detai  Lobgedicbre  Kaab  Ben*  So« 
haira  nur  8o  viel.    Die  Bordet  (viel  leitbter  sn  retAtehon 
•all  die  KaCiide  Ben  Sohair'a)  ist  «war  nicht  von  unsjKb« 
1  i  g  e n  (  wie  Hr.  v*  Roaeneweig  sagt)  aber  wohl  von  50—  60 
Commentatoren  erläutert  worden,  und  die  Kaisidet.B«  Sohair'a 
iiur.von-5«^6  (6.  ^adicbi  Ghalfa'a  biblioffn  Worterbuch 9  wo 
von  jen^n  50  und  von  diesen  6  aufgeftihrt  sind}«  "Ein  Paar 
'-sehr  schone  Distichen  ausgenommen     weifs  fifiematid  in  iiet 
^TOfkei,  in  Fersien  und  Arabien  die  wiewohl  nulr  58  Diitichen 
lange  KaÜsidet  B^n  ^hair's  auswendig«  wUhrend  dje  174' Di* 
aticDren  lange  Bordet  in  dem  Munde  aller  gebildeten  Tflrkerii 
Perser  und  Araber  lebt,  nicht  nur  Läufig  Cganz  und  theil weite)* 
milnaofariften  auf<frabmalen  verwendet  und  wflbrend  der  Re« 
Itgionsöbungen  der  Derwis^e  su  Constantinopel  ^  sondern' 
auch  auf  allen  Strafsen  Kairos  von  Bänkelsängern  abgesungen 
••wird}  wie  die  Strophen  Xasso'a  und  Ariosto*s  von  den  Barca« 
rolis  Venedigs.    Abgesehen  von  dieseui  Leben 'im  Munrie  dea 
Volkes  (ein  gültigeres  UrtbeU  Über  den  Werth  ein  Gedichtes 
als  das  aUer  arabischen  Professoren  in  £nropa)  behauptet  die 
Bordet  auch  durch  Anlage»  durch  innere^  Aeichth um  und  Fülle 
der  Poesie  bei  weitem  den  Vorzug  vor  der  Kalside  Den  So* 
-hairs«    Dieae  hdckst  einfach  beschränkt  sich  auf  das  höh  dea 
-Mädchens»  des  Karneols,  des  Propheten  und  seiner  tapfern 
•Geföhrten;  die  Bordetaus  drei  Tbeilen  bestehend  (dem  Ein« 
gang,  dem- Prophetenlob  und  dem  Schluis)  ist  höch&t  sinii« 
rei«ä  i^a  pojtischea  Kunatsrerk  gegliedert«    Statt  dea  Lobea 


pisse  Bhtiehen  tliid  das  36ie  ttlld  37te  i 

tdi  fpraehV'lfftt  miebl  ihr  habet  keiaefrVaieri  J 
VTas  dttrBanaherti^  besehlofsy  mufs  sieh  shtrageDi 
r         Denn  jeder  Woh^^böhieii.  leb'  er  noeh  se  laogi  v 
V^Ml  eines  Tagp  auf  krunmter  Bahre  fortgetragen« 

und  das  5lte  i 

Denn  der  Cesaiidt«  O.etleS  ist  eiit  SebWert  4  da^  tetic1i|ef| 
Bin  iadisah  Qettesial\wefC|  gesojen  ans  der  Seheide« 


des  MüdclienS)  welches  sich  zu  einem  rein  religiojien  Gedicht« 
nicht  schickt,  beginnt,  die  Bordet  mit  d^r. Schilderung  df»r 
.I:#ei  den.* chafty-AV elcher  der  Verstand  umsonst  Lehren 
ertheilt^  und  weicher,  der  Dichter  gehiildiget  iüs  sein  Haar 
grau  geworden,  uiid  von  der  er  zu  etwas  Bessereai'^  .»diiilicU 
zum  Lohe  des  Propheten,  übergeht.  In  diesem,  vrird  die 
Würde  seiner  Gehurt,  Ges.taJt  und  5  en  d  ung  geprie« 
sen,  deren  höchstes  Beglaubigungs4eidi**n  der  Koran.  Hier- 
auf folgt  der  Freis  der  nätiitltchen  Himmelfahrt,  der 
Schlachten,  der  islamitischen  Helden.  I>en  Be« 
SChlufs  macht  die  Reue  des  Dichters,  der  zur  Sühnung  sei- 
nes bisherigen  Lehens  den  Fropfaeteu  lobt  9  un'd  ftber!  ibn  die 

-Segnunge))  Gottes  anruft.  •  . 

firn.  V,  Rosen« weig's  Üebersetzung  iftt  »War  weder  me- 
trisch noch  poetisch.)  sondetn  in  jeder  Hinsicht  jCro&aisch  aber 

•  treu  nach  dem  Cdmmentar  Ibn  Mersuk's^dem  geschätzte- 
sten des  von  Hadschi  Cbalfa  angeführten  halben  Hundertsd 
In  tien  Noten  kommen  einige  Unrichtigkeiten  vor,  wie  z.  B, 
N.  ö2o  Wö  die  7  Lesearten  des  Korans  mit  7  Theileh  dessel« 
hen  verwechselt  werden  ,  und  N.  50*  kommt  Mohammed  statt 
nach  Bofsra  nach  Bafsra^  was  damals  noch  nicht  hestand^ 
Das  Metrum  endlich  ist  zwar  richtig  das  Schema  Mustefilun 
filun  JVfustefilun  ßlun,  dieses^ gibt  «b^er         •  .  ■        ^  t 

und  nicht  fdrmUche  Alexandriner 

wie  Hir.  v.  BosenzVireig  meint. 

Eine  weit  wichtigere  Erscheinung  als  die  Bordet  im  Ge* 
slchtskreis  mor^nländischer  Poe^ftie  ist  Dschami'^  grofses  Ge«- 
dicht  Jussuf  und  S  u  1  ei  ch  a.  Böte  die  Literatur  arabischer 
Poesie  gröfaere  Gedichte  als  Kafsides  d.i.  beschreiben* 
de  o.der  elegische  Gedichte  von  höchstens  ein Faarhundert 
Distichen  dar,  so  würde  der  Uebersetzer  derselhen  vermuth- 
lich  ein  Seitenstück  zu  dem  rooiantischen  JBpos  Dschami's^ 
das  nicht  weniger  als  4OOO  Distithen  lang  ist,  aufgesucht  und 
übersetzt  haben.  Jüssufund  Suleicha  steht^  nicht  nur 
durch  die  Anzahl  der  Verse,  sondern  auch  durch  poetischen 
Gehalt  eben  so  weit  über  der  Bordet  als  die  persische  Poesie 
.über  der  arabischen.  Dieser  fehlt  es  nicht  nur  ^an  -Farhen« 
glänz  ui\d  an  Ilosenduft  der  die  persische  Poesie  vor  allen  ihren 
Schwestern  des  Morgenlandes  auszeichnet,  sbndet-n  auch  ail 
der  Fülle  von  poetischer  Kraft,  welche  die  Behandlurig  län- 
gerer Gedichte  erfordert,  nnil  am  Umfange  des  Ileichthums^ 
welchen  eine  in  allen  Fächern  (das  draniauscbe  attsgenom* 
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inen)  reicl»  ausgebiMeta  Poesie  wie  die  periiAche  lur  Scbau 
trägt.  Wuhreiifi  die  perfisclie  Heldengedicht«  von  60,000 
und  Licrhrgedichte  und  myitiscLe  von  20  ~  30*000  Diitidiea 
aufzuw«^«^"  li^t ,  und  grolle  Dicliter  im  epischen  wie  im  1y. 
itschen  und  di^ctiscben  Fache ,  ist  die  arabische  ohne  dei^ 
Flug  cum  Mesiiewi  d.  i.  zum  doppeltgertfitnten  Epos  su 
erheben,  hei  der  Gase!  und  Kafside  stehen  geli]it.'hen. 
Die  Geschichte  der  persischen  Dichtkunst  liegt  euro]).'iischca 
Lesern  vor  Augen;  die  der  arabischen  so  wie  der  ti'it  kiscbeii 
ist  noch  zu  schreiben;  an  literarischem  Stoff  fehlt  es  hiWen 
keineswegs,  ja  die  avaliische  Literatur  ist  an  Anthologien  und 
Dichternainen  sogar  weit  reicher  als  die.  persische;  was  folgt 
aber  hieraus  für  den  gröiseren  Werth  arabischer  Poesie  ?  niclit 
das  Geringste,  —  sonst  nififste  soWolil  die  arabische  als 
die  persische  Poesie  der  türkischen  bei  weitern  nach- 
stehen, deren  Literatur  mehr  Anthologien  und  Dicliternanien 
als  flie  arabische  und  persische  luitsauuijen  aufzuweisen  hat, 
E.S  ist  ganz  lilcherJich  au«  der  I^iedersammbing  Agbani 
obscure  isfainen  von  Verfassern  einiger  poetischen  Kleirjigkei- 
ten  den  drei  Otler  vier  Ii  <  roen  arabischer  Dichtkunst  im  Islam 
(Motenebbi,  Bochteri,  EJ)  item  am,  und  Ebil-ola) 
an  die  Seite  zu  stellen.  Die  Proben  die  hiervon  Ifr,  Kose- 
garten im  Hermes  gegeben,  sind  der  für  ihn  niederschlageude 
Beweis  wie  wenig  überhaupt  aus  dei  Schatzkammer  arabischer 
Poesie  für  europäische  Literatur  noch  Erfreuliches  zu  erwar- 
ten. Desto  gröfsere  Schlitze  liegen  noch  in  den  Fundgruben 
persischer  Poesie'  und  einen  der  reichsten  bat  Hr.  v.  Rosen-  ^ 
zweig  durch  die  Ausgabe  und  Uebersetsung  Jusftu^  uud 
5uleicha's  zu  Tage  gefördert. 

Von  allen  Stoffen,  welche  die  persische  romantische  Poesie 
mit  vorzüglicherLiebe  bearbeitet,  ist  die  Geschichte  Jussufs 
und  Sulcicha's  ganz,  gewifs  die  erste  und  vorzüglichste  aus 
dem  von  Hrn.  v.  Kosenzweig  im  Vorberichte  wohl  auseinan- 
der gesetzten  Grunde,  weil  die  Geschichte  selbst  die  schönste 
der  im  Koran  erzahlten  und  darin  noch  obendrein  als  die 
schünste  aller  Geschichten  gepriesi^n  wird;  deshalben  ist  auch 
kein  anderer  epischer  Stolf  von  so  vielen  persischen  und  tür- 
kischen Dichtern  behandelt  worden  als  JuS'uf  upd  Sulei^p 
cha»  selbst  nicht  Ij  e  i  1  a  »»nd  S  c  h  i  r  i  n.  * 
'  Für  den  Europ.'^cr  hingegen,  welcheir»  die  Geschichte  des 
äoyptiscben  Joseph  aus  der  Bibel  bekannt  und  die  neuere  Ge- 
staltung derselben  durch  den  Koran  unmöglich  so  wie  den 
i\Io.slim  als  Gottes  VVort  ans|irechen  kann,  bat  sowolil  die 
i^iüberin.  LeiJa  <|U  die  Pef^eUa  §.gh^i4(i  weit  gröl^eref^ 
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$  Jo«rph  und  Suleieiia* 

Intere«Sö  al<  Putlfar*«  Frau  Suleicha  untl  deshalb  hat  der 
'Verfasser  der  deutschen  Schirlu  in  vollständiger  Kenntnifs 
dieser  und  anderer  persischer  und  tilrkischer  romantischer  Ge- 
dichte der  Geschichte  Schirin's  wohlhedächtig  den  Vorzug 
gegeben,  um  darein  dio  IMedschnun's  und  JussuPs  zu 
verschmelzen,  und  dadurch  nicht  nur  in  der  deutschen  son- 
dern auch  in  der  europaischen  Literatur  der  Erste  ein  iVIuster« 
))ild  des  persischen  romantischen  Kpos  aufzustellen. 

Seitdem  hat  Chezy  Dschami's  f  v  o  i  1  a  und  Medschnun 
in  französischer  prosaischer  Uehersetzung  g<:*gehen  ,  und 
Rtlckert  durch  die  Proben  aus  dem  Iskendername  (im 
Jahrgang  1Ö24  des  Frauentaschenbuclies  )  der  Erste  gezeigt, 
wie  persische  Dichter  nicht  blos  nachgeahmt  oder  blos  dem 
Wortsinue  nach  getreu  übersetzt  werden  müssen,  sondern 
wie  nur  deutscher  Dichtergenius  den  Genius  persischer  Dich- 
ter zu  erfassen,  denselben  durchaus  zu  durchdringen  und 
ohne  Veränderung  von  Duft  und  Farbe  auch  den  wesentlichen 
Gleichlaut  des  Doppelreimes  beizubehalten  vermag.  In  dieser 
letzten  Bezieluing  kann  sich  Hrii,  v.  llosenzweig's  Ueber- 
eetzung  freilich  keiner  Rückert'schen  an  die  Seite  stellen, 
denn  wiewohl  er  hie  und  da,  wo  ihm  der  Keim  von  selbst 
ßufstieis,  denselben  beibehalten  hat,  so  ist  die  Uebersetzung 
im  Ganzen,  wenn  gleich  durchaus  eine  metrische,  doch  nur 
selten  eine  poetische,  und  wenn  gleich  der  Sinn  fast  dhrch- 
au8  treu,  so  lei<iet  doch  der  Ton  und  VVohllaut durch  Eirr» 
scbiebsel  des  Verses  willen  ,  und  durch  IlUrten  manche  Stö- 
rung; so  z.  B.  sind  die  Vei  kleinerunj^swörter  ,  welche  Hr.  v.' 
Rosenzweig  gebraucht,  wie:  Röschen,  Gaselchen, 
F 1  ä  s  c h  c  h  e  n  ,  B  ii  u  m  c  h  e  n  ,  F  i  s  c  b  c  Ii  e  n  ,  wo  im  Text 
Rose,  Gasele,  Flasche,  Baum,  Fisch  u,  s.  w.  steht, 
eben  so  unstatthaft  als  die  Elisionen  Sinn'ge^  ^y<^"i)'g^>  ^A* 
f^dies'sphe ,  Tepi^'chen  u.  s.  w. 

Die  Anmerkungen,  welclie  40  Blütter  füllen,  sind  mei- 
stens sehr  sclultzbar  und  zur  Erliiuterung  des  Textes  gute  Be- 
helfe, nur  ist  dem  Verf.  oft  Ijegegnet  seine  (^)uellen  gar  nicht 
oder  ganz  falsch  anzufi'ihren ;  so  würde  sich  llr.  Welker  nicht 
wenig  wundern  dals  S.  200.  die  Worte  seines^Recensenten  in 
den  Jiibrbüchern  ihm  selbst  in  den  Mund  gelegt  werden ;  das 
Metrum  ist  zwar  der  Form  nach  richtig  angesehen  Mefailun 

Mefailun  feuhm  welches  aber  »/  ,  w  — -  — :  — ,  m  — " 

gibt  u"d  nicht  o  u,  u  u,  o  —  u. 

Uebcr   die   mystische   Tendeuz   Dschami's    erklärt  sich 
}lr.  V,  Rosenzweig   im  Vorberichte  mit  folgenden  Worten  J*' 
}^l)§^Uami's  'Piw^OV  sind  ia'm  uiysUKbeii  Inhalt^ »  da)iei: 
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schrieb  er  mehieio  tikd  die  Llolse  Ascetik  zum  Gegenstando 
Laben.  Indessen  durchdrang ^der  Alysticisuuis,  wie-  bei  aii«^ 
dem  grolsen  inystisclien  üiclitern,  nicht  sein  gaiiaes  Weesen 
so  fielii  dal«  €1  (Jiö  WeJt  nur  aus  diesem  Geäicht.spunkte  be- 
trachtet, und  allen  »einen  Gedanken  nur  JUchtiiiig  des  JLicht- 
fluges  gegeben  hätte.  Er  wnlile  das  Realistische  um)  Ideali- 
fitische  in  sieb  zu  vereinigen  und  tiuMigte  so  der  äulseren  uU 
der  inneren  Anschauung  nach  Ort  und  Zeit  mit  Ahvvechslung 
von  einer  rur  andern;  er  gehörte  daher  weder  uiUer  diegans 
«iunlicben  noch  ganz  übersinnlichen  Dichter.*' 

Die  Behauptung  ahgeiechnet  dafs  Dschami's  Diwane  ^ 
rein  niystisch  sind,  stimmt  IVecens,  Hrn.  v.  llosenaweig 
bieiiri  vollkommen  bei ,  er  möchte  nur  noch  im  Sinne  dessel- 
ben hinzusetzen:  Dscbami  ist  seiner  l'hilosopljie  nach  ein 
So  Fi,  ein  E  1  e  a  t  e ,  ein  Bekenner  der  L  i  c  h  t  -  und  AI  lein  s- 
lebre;  dieselbe  liegt  allen  seinen  Werken  zum  Grunde,  in 
SO  lern  sie  die  Grundlage  seiner  eigenen  geistigen  und  reli- 
giösen Bildung,  aber  seine  Gedichte,  sellist  nicht  die  lyri- 
scben  alle  und  noch  weniger  die  epischer'  sind  deshalben  fort- 
laufende mystische  Allegorien,  VVenn  gleich  die  Liebesge- 
schichte  Jussui's  und  Suleicha's  das  bekannte  rrotoiy- 
pon  mystischer  göttlicher  Liebe  ist,  so  ist  das  Epos  seihst 
docb  fast  gröfslentheils  realistisch  durcbgeitthrt ,  und  n  ir  hia 
und  da  taucht  der  Idealismus  des  Sofi  auf.  Im  ganzen  Ge- 
dicbte  sind  kaum  ein  balh  Dutzend  längere  Stellen  rein  n»y- 
stiscben  Inhalts  ;  da  gerade  an  diesen  aus  Mangel  richtiger 
Wortwahl  »  die  Uebersetzung  Herrn  v.  Hosenzweig's  am 
»chvviichsten,  so  übersetzt  der  llec.  hier  die  8  vorzüglichsten 
iiacb  seiner  Weise,  nicht  um  den  Uebersetzer  Dschami's  zu 
tadeln,  sondern  l)los  um  dem  mystischen  Sinne  des  Dichters 
bei  Lesern  die  nicht  persisch  verstehen^  volle  Gerechtigkeit 
wideiiaiirtu  zu  lassen.  -  .        •  , 

Die    S  e  h  ö  n  h  c  i  t. 

Seite  le*  Tolioausgabe».  Seite  «8«  OoUTausgebe« 

V.  Hammer.  ,  ' 

Jn  Abgeschiedenbeit^  wo  von  dem  Seyn  nicht  Spur, 
Im  Schatz  des  N ichts n s  lag  veiborgeu  die  Natur, 


V.  Rosenzweig,  ■  *  '      ,  , 

In  stiller  Oedc  ,  ohne  Ddseynsspur  ,  ' 
Lag  iiocU  die  Welt  in  lec^reiu  X>jichts  verstcckti  .  ' 
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Tom  Bild  der  Zweifaeit  wer  des  Defeyp  noch  en|fernt| 
£8  w«r  iram  VielgesprUcIi  ,da».  Wir  und  Du  entfernh  .  , 
Ctie  Schönheit  unLeachrHiiKt  von. der  Objecfe  Band  , 
In'ibrem  eignen'  liicht  .sich  kler.  in»  Äuge  stand  j 
!£in .  echdnes  Xiiehchen .  sie  in' dem  geheimen  B^um  , 
Von;Schänd]icheni  Verdacht  gereini^et  ihr. Saum,. 
Kein  Spifigel  hatte  noch  ihr  Angesicht  geschaht 
Xein  Kramm.  sich  nqch  ihr  Haar  su  schvoeidigen  getraut, 
£s  hatte  noch  der  Ost  die  Locken  nicht.  gewClblt  • 
Kein  Sifiuhchen  von  .Sur nie  ihr^  Auge  noch  gefühlt.  • 
Bei  ihrer  JVose  safs  die  Nachtigall  nqch  nicht 
Kein  sartes  Grün  erhob  das  Hosepiin^icht  ^ 
Ihr  Ang«sich(  noch  rein  vpn  Müalen  und  von« Flaum ^ 
Kein  Auge  sah  von  ihr  nur.  ein  phaiitom  Traam 
Sie  «^]b«r  setzt«  «ich  all.  des  Gekoses  'i^i^lV       v  ' 
Und  spielte  mit  sich  seihst  der  Xii«he.  War£elspiel ;  ' 
.Jedoch  dorfc  wo  ergeht  Befehl  von  Schönheit^  Macht 
Ist  sie  verhüllt  iji  Flor  . wie  hillig  auf^ehiacht 
Ein  schon  Gesiebt  wil]  n£<^t*  versperret  seya  im  Haus\' 
Machst  du  die  fbüre  au»  steigt  sie  heim  Fenster  aus,* 


t<lochJ  paarte  »ich  das  ^ild  des  Körpers  Jiicbt'»  : 
Noch  tQnt'  es  nicht  vqin  frohi^n  -Wir  und  Du{  . 
jFr^i  war  die  Schönheit  von  der  micke  Band  j( . 
Im' ^ig^nen  XiichtOi  das  auf  .sie.nur  fiel,  . 
Ein  hM^$  Liiihchen  an  yerhpre*nem  Ort,,  , 
Des  Kleides  Saum  von  jeder  IV&L4;^eI  xein  ; 
Kein  Spiegel  .warf  ihr  Angesicht  aurück , 
Es  ordnete  kein  Kamm  ihr  schönes  I{aar ; 
Kein  Ost  durchwühlte  ihrer  Locken  Schmuck, 
Kein  S  u  r  m  e  •  8(auh  umwdljEte  noch  ihr  Aug  |[ 
Ihr  Aöschen  lockte  keine  Nachtigall , 
Kein  zsartes  Grün  hob  Jieftes  Röschens  Zi€r  ; 
Von  Flaum  und  Maal  war  ihre  Wange  rein,    .  ^ 
Upd  ^elhs^  im  0eist  sah  jaö^  kein  Aitg^^'^i^f 
]\fit  sicb  -nur-luist'  sie  von  der.Iiiehe  Tand,  .  * 

Und  wob  sich  seihst  der  Lieha  Wjegenh'and, 
Doch'wo  der  Sdiöhheit  Machtgehot  regiert« 
Da  xOrnet  sie^  wenn  aie  ein  Schleier  deckt; 
Verborgenheit  ^trägt.die  Schöne  nicht;        '  Iii 
Sperrte  du  das  Thor,  wil]  sie  d^m  Fenster  su, 


« 


i 

1  .  . 
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Sieh  nur  die  Tulpen  an,  auf  Berges  BlumeiiMat! 

So.balfl  mit  Fruhlicltkeit  der  Frünlip^  «ich  genulitf 

Zerspaltet  sie  den  Fels  in  des  Gebirges  lUmd 

Und  machet  so  der  AVeit  die  eigne  Scliönbeit  kund. 

Wenn  ein  Gedanke  laicht  dir  in  die  Seele  fallt. 

Der  in  Gedanlcenrcih'n  sich  selten  so  "estelll- 

So  lalst  du  nimmer  ihn  vorhei  im  Stillen  zieha. 

Du  willst  ihn  hören,  willst  aussprechen  ihn. 

So  ist  an  jedem  Ort  der  Schönheit  Thun  unil  Lauf 

D^'shalb  Lrach  auch  zuerst  die  ewig«  Schönheit  auf*. 

Vom  Land  der  Heiligkeit  trat  sie  heraus  in»  Zelt 

Und  offenbarte  sich  den  Seelen  und  der  Welt. 

Aus  jedem  Spiegel  strahlt  ihr  Angesicht  hervor  , 

Und  ü!»er3ll  erttint  ihr  l\n["  im  vollen  Chor. 

Es  fiel  ein  einz'ger  Strahl  auf  Engel  und  aufs  Reich, 

Die  Engeln  sdiwindelten ,  sie  dreli'n  sich  Himmeln  gleiobf 

Und  alle  Liebende,  die  suchen  nur  den  l'reis, 

EntseJbstet  trennt  sie  sich  in  ihres  Lobes  Kreis. 

Die  Taucher  in  dem  Kahn  durch schifFend  Ilinunelimeer 

Sie  ru^en  lautea  Schalls:  Qvj^nwn  sey  dm*  lieni^ 


V.  R.        >    '    ■  •  ... 

Sieh  jene  Tulpe  die  auf  Bergen  blüht : 
Kaum  ward  der  holde  Frühling  wieder  froh. 
So  dringt  sie  aus  dem  Felsenriff  hervor. 
Und  steigt  sich  alsbald  in  der  Schönheit  Glai<«. 
Wenn  dir  was  Sinn'ges  in  die  Seele  tritt, 
W^ie  es  nur  selten  sich  an  Sinn'ges  reiht  ^ 

/  Erwehrst  du  nimmer  jenes  Bildes  dich. 

Aussprechen  mufst  du's,  oder  hören  docl|. 
Dies  ist  des  Schönen  herrschendes  Geseta, 
Das  sich  zuerst  an  ew'ger  Schönheit  wie$ : 
Sie  trat  vQm  heil'gen  Lande  in  das  Zelt, 
Und  zeigte  sich  den  Geistern  und  der  VVelf. 
Aus  jedepi  Spiegel  blickt  ihr  Bild  hervor |  ,  . 
Und  überall  ertönt  ihr  heh'rer  Huf; 

•   Ein  Strahl  von  ihr  hei  auf  der  Engel  Schaar  , 

Und  taurpelnd  dreh'n  sie,  gleich  dem  Himmel,  sich« 
Und  alle  Il^irge,  die  nur  Hoil'ges  rührt, 
Sie  stammeln  staunend  nur  ihr  heU'ges  Lob  ^ 
Und  alle  Taucher  in  des  Himmels  Meer, 
Sie  I  ufeß  laut  ?  „  Qejpri(^si?^  «jry  der  Hen  } 
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Auch  auf  die  Rom  fiel  vpn  ihr  ein  lichter  SFiahi , 

Und  dürch  dte  RoAß  WÄd  verwirrt  die  Nachtigall. 

Von  ihrem  Abglans  Ut  der  Kerze  Wang*  entbrannt 

Und  Schmetterlinge  sind  wohl  hundert  dran  verbrannt. 

Ein  Funken  ihres  Lichts  ist  Sonnen  angestaubt 

Und  aua  dem  Wanser  hebt  die  Lottosbluiir  ihr  Uaupt. 

Von  ihrem  Angesicht  hat  Leila  sich  geschmückt 

Und  deshalb  ward  Medschnun^ durch  s  finstere  Haar  verrückte 

Sie  öffnete  den  Mund  Schirin*s  mit  Zuckersaft 

Sie  stahl  des  Per  vis  Herz  und  nahm  Ferhaden  Kraft. 

Durch  sie  erhob  der  M o  n  d.  v  o  n  C  h  a  n  a  ^ n  das  Haupt, 

Er,  der  Suleicha's  Hirn  und  ihre  Seele  rauht. 

Die  Schönheit  isfs,  die  überall  sich  offenbart. 

Wenn  gleich  im  Flor  vor  Lieblingen  der  Welt  bewahrt. 

Die  Schönheit  halt  den  Vorhang,  der  Verborgnes  deckt, 

Die  Schönheit  isfs,  die  den  Tumult  der  Seelen  weckt. 

Durch  ihre  Liebe  nur  wird  Ilerzenleben  leicht^  - 

Durch  ihre  Liebe  nur  wird  Seelen  wünsch  erreicht;' 

Das  Herz  9  das  liebend  sich  den  Schönen  nur  ergibt» 

Ist  wissend  oder  nif  hc  in  Schönheit  nur  verliebt. 


Auch  auf  die  Rose  fiel  ein  Strahl  von  ihr, 
Und  mit  ihm  Gluth  in's  Herz  der  Nachtigall; 
An  jenem  Strahl  entflammte  sich  das  Licht, 
Und -ach,  verbrannte  hundert  Falter  schon! 
Ein  Funke  S2)iiihte  auf  der  Sonne  Ball, 
Und  aus  der  Fluth  erhob  der  Lotos  sich;- 
Ihr  Angesicht  war  1.  e  il  a'  s  Wangenxier, 
Drum  sehnte  sich  IVI  e  d  s  c  h  n  u  n  nach  ihrem.  Haar 
Sie  öä^nete  den  Zuckermund  Schi  r  in's, 
Und  stahl  Tervisens,  stahl  Ferhadens  Herr, 
Und  Cana'ns  Mond  erhob  sein  schönes  Haupt| 
Wodurch  er  bald  Suleichens  Sinne  raubt. 
Ja,  üb'rall  zeigt  sich  jener  Schönheit  Glanz, 
Wenn  sie  sich  ird'schen  Liebchen  auch  verbirgt; 
Sie  hak  den  Vorhang,  der  Verborg'nes  deckt, 
Sie  lenkt  das  Loos  der  lieberfüllten  Brust; 
Es  lebt  das  Herz  duicb  ihre  Liebe  nur. 
Und  nur  durch  sie  wird  jeder  Seele  Trost; 
D^Herz,  den  Schönen  liebend  zugewandt, 
Isf,  unbewufit^  stets  uur  in  ^ie  veiliebt^ 


M  b>  Googl 


Jaifpb.  und  fiil«MlMb  || 

i>.  H.  •  ^ 

Gib  acht,  dflfs  hier  der  SirtQ  auf  ieuKin  Irrthum  rnht. 
W  i  I  sind  4t«  Liehend«n,  sie  speiidat  nur  das  Gut.  . 
Sobald  du  gut  und  rain»  siob  Liebe  su  dir  neigt. 
Die  Liebe  y  ihr  enfstaminty  bat  aicli  in  dir  gestfigt. 
Du  bist  der  Spiegel ,  doch  sie  .macht  der  Spiegel  ihir. 
Du  List  in  Flor  vefboUt,  dodi  aie  iat  offenbar« 

•  Allein  befiehlt  du's  recht,  aat  aie  der  Spiegel  auch. 
Nicht  nur  der  Schatx  ist  aie^  aie  tat  Schatakanimer  auch, 
Wijr  haben  nichts  su  tfaun,  wir  beide ,  idb  und  du, 

.  Durch  leere  Meinungen  verkfimmem  wir  die  JR.uh; 
Nun  schweig,  denn  sonsten  endet  die  Ersftblung  nicht 
Und  ihre  Zunge  braucht  der  Sjnrachenkund'gen  nicbt; 
2>aa  beste  ist  die  Lieb*  alt  Folter  dda  Gericbti, 
Denn  ohne  daea  Geapricb  aiW^ir  —  nnd  bleiben  nicbta. 

.  Seite  83  der  FoUoaMSgabe  und  Seite  148  der  Octavauigäbe. 

7m  <?it?en  Forntendienst  djit  jLebe;n  dir  verstrich 
Und  über  Formen  hast  du  nie  «rhobeo  dich. 
Mit  jedem  Augenblick  entflieht  der  Formen  ftahui 
Und  Zuatand  wandelt  aich  in  ändern  Zuatand  um. 


Gib  diesfalls  keinem  frev'len  In  tlium  Ilaiim, 

Denn  Liehe  zollen  wir,  sie  spendet  Heiz. 

Bist  du  erst  schön,  List  du  aurh  lie]»eiiswertli ,  - 

Du  stammst  von  ihr,  sie  wies  an  dich  uusüPf 

Der  Spiegel  du,  des  Spiegels  Zierde  sie, 

Du  der  Verdeckte,  sie  die  klare  stets;  . 

Im  Grundeist  wohl  sie  der  Spiegel  auch. 

Der  theure  Schatz,  der  im  VerJiüig'nen  ruht,. 

Und  mir  und  dir,  als  Wesen  müls'gcr  Art, 

Uns  wird  hier  nichts  als  leerer  Wahn  zu  Tlieil. 

Schweig:  —  denn  kein  Ende  nimmt  das  Mährclien  aontt^ 

Braucht  seine  Zunge  doch  den  DoUmetsch  nie! 

Wer  liebt,  der  hat  das  Edelste  gethan. 

Denn  ohne  Liebe  \&t  das  Leben  —  Wahn» 

Dein  Leben  schwand  im  eitlen  Bilderdlenat, 

Und  immerdar  Sännst  du  auf  Bilder  nur  :  ' 

D>ocb  stündlich  nimmt  des  Bildes  Schönheit  ab|  . 
Daa  von  Gettalt  sioh  modeU  su  Geaudu 
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Drum  iets'  nicht  «tett  den  f  ufs  auf  Steinen  in  die  Qaer 

Und  flieg*  nicht  immer  fort  von  Ast  SU  Ast  umher,  •  • 

ErwHhU  dir  den  Sitz  hoch  über  Raum  und  Zeit 

Uud  nimm  cu  deinem, Neet  das  der  Bedeutsamkeit* 

Bed eu tung.ist  nur  Eins  und  tausendfach  Gestalt,. 

Wor  Formen  sShlf,  hat  nicht  die  Summen  in  Gewalt. 

Zerstreuung  ist  und  Meiht'der  Zählung  stetes  LiOOS« 

Halt  an  die  Einheit  dich  als  an  ein  festes  Schlofsw 

Vermagst  4«r  Macht  des  Feinds  du  nicht  su  widerstehn. 

Ist's  besser y  seinen  K)au*n  im  Schlosse  su  entgehti«  . 

Glückselig,  der  sich  selbst  befreiet  yon  sich  selbst 

Und  dem.  Erkennt nifs  atich  begegnet  von  sich  seilest} 

Sein  Herz  ist  so  erfüllt  mit  der  Geliebten  Traum,  . 

•Dafs  in  demselhen  nicht  für  andere  Schätze  Raam. 

Als  Seele  strömet  sie  durch  seiner  Ad«rn  Meer, 

Es  bleibt  kein  einzVes  Haar  von  ihrem  Einflifls  leer^  , 

Er  bat  getrehnet  sich  von  Fathe  und  von  Duf  t, 

£r  hat  nicht  Frieden,  doch  auch  nichts  snm  Krieg  ihn  ruf t« 

Geheftet  ist  sejn  Herz. an  Thronen  nicht  und  Krön* 

Die  lAUtt  flogen  all*  aui' seinem  Gau  davon. 


Drüm  tritt  nicht  stets  auf  harter  Steine  Tfad, 
Noch  fliege  stets  von  Ast  zu  Ast  umher!  .  / 

Schwing'  dich  empor  zu  üherird'schen  Huh'n, 
Und  niste  luftig  auf  des  Sinnes  Köschk! 
Der  Sinn  ist  einfach,  tausendfach  das  Bild; 
,  Bei  B  il  d  e  r  z  ä  h  1  e  r  n  triffst  du  Einheit  nie  ; 
Die  Zahlung  ist  mit  Vielheit  stets  vereint. 
Drum  sey  nur  E  in  er  deiner  Zuflucht  Schlols. 
Kannst'du  des  Feindes  Slurm  nicht  widersteh'n, 
Frommt*s,  seiner  Wuth  im  Schk)sse  zu  entgeh'n. 
Glückselig  Jener,  der  sich  seihst  entschwebt: 
Sanft  haucht  der  Selbsterkenntnis  Ost  ihn 
Und  die  Geliebte  füllt  so  ganz  sein  Herz, 
Dafs  für  ein  Härchen  seihst  ke'iu  Raum  mehr  blieb* 
Sie  strömt  als  Seele  durch  die  Adern,  ihm, 
Sie  giefst  ihm  Leben  in  ein  jedes  Haar; 
Kr  kennt  den  eig'nen  Duft  und  Glanz  nicht  mehr^ 
Und  Krieg  und  Friede  sind  ihm  eitler  W'ahn ; 
Sein  Her^  verschmähet  Thron  und  Krancn&icrji  , 
Vnd  allen  Ltüstttu  sagt  er  Lehewohl;  * 
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Spricht  et' ein  einziges  Wort»  so  spricht  er*«  mit  FreunJi 
Und  sucht  er  einen  Wunsch  »  so  sucht  er  ihn  ypui  Freund. 
Er  bringet  nimmermehr  sich  selber  iu  Betracht« 
Indem  er  keirt  Gescbfift  als  das  derliieK!  macht, 
beseitigt  wird  von  ihm  die  Wange die  noch  roh. 
Aus  'seinem  eignen^^eyn  entschwebet  er  sich  so. 
So  geh  auch  du  O  s  h  a  m  i  suerat  aus  dir  heraus» 
Denn  wirit  da  ^ehen  einins  ew*ge  Wonnehaus. 
So  viel  i4*h  weiis»  ist  dir  A^v  VVt  <^  dahin  bekannt» 
Doch  nimmer  wird  das  Gldck  der  Trlghifil:  suerkannt. 
Nfcht  in  das  Nets  der  schweren  Seelen  seti*  den  Fufs» 
In  der  Yernichtug  sel'ges  Land  sets*  du  den  f  ufs. 
Einst  warst  du, nicht  —  es  war  fOr  dich  kein  Schaden  drin» 
Sey  heute  nicht  -^'so  bripet  das  Nichtseyn  dir  Gewinn» 
In  Selbstsucht  suche  nicht  des  Lehens  Wohl  flRr  dich» 
Es  keimt  aus  dieser.  Gier  nie  ein  Gewinn  fOr  dich. 


Spricht  er  ein  Wort,  ist's  mit  der  Freundinn  nur, 

Mit  ihr,  die  treu  ihm  jeden  Wunach  gewährt j       '  , 

Er  bringt  sich  seihst  in  keine  Rechnung  mehr,  ' 

Denn  Liehe  ist  sein  dringendstes  GescbUit;  . 

Er  adelt,  was  da  roh  war  und  gemein, 

Und  ganz  enlflielit  er  stinem  eig'nen  Seyn,  *, 

Auf  dann  Dschami!  Entflifh  auch  du  dir  selbst^ 

Und  eile  in  des  ew'gen  Glückes  Hans! 

Den  Wegtlahin  —  ich  weils  es  —  kennst  du  wohl:  . 

t>Och  solcher  Triigheit  wird  kein  Glück  zu  XheiiI 

Der  Triigheit  Netz  fängt  h'il's'ge  Seelen  nur: 

eile  in  des  Nichtseyns  fVoht-s  Lajid  ! 
£inst  warst  du  nicht,  und  ohne  Nachtheil  zwar: 
Sey  heute  nicht,  und  Vortheil  hringt  es  dir, 
Du  triffst  in  Selhstsucht  keine  Wohlidhrt  an, 
Und  Nachtheil  pur  btingt  dir  des  Lebens  Wahn, 

Recensent  will  durch  diese  Prohen  keinen  Schatten  auf  das 
Verdienst  des  Uebersetzers  werfen 9. wie  es  in  seinem  VVerke 
(S.  21i)  beifst:  . 

Ihr  flatternd  Haar  ^  das  nach  Jasmii^en  roch,  ' 
Warf  Schatten  auf  den  ganzen  Rosenzweig  « 

sondern  wendet  auf  di^  Uebersetzung  vielfiiehi*  die  gleich  nach 


J4  'ZtptfnUk  SttftranatmfiQieii. 

der  obiffCfi  Stelle  folgenden  Vene  der  Betcbrttbung  der5chdn< 
.heit  SuleicWs  an:  »  ! 

Ein  AbhiM  Irem's  ist  ihr  Angesichf, 
Auf  welchem  buntgef'ärbte  Rosen  bJühn,  ' 
Es  »ind  auf  ihm  der  Moschusmaale  viel, 
^  Gleich  Mphieni^naben  auf  der  Hos^nflur. 

oder  HoraseiM*. 

.   Verum  ubi  plura  nitent  in  ^rmhie^  non  ego  pauds  . 
Offendar  macuHs  quas  ant  Ifictirta  f lidft 
iVut  bumana  parum  cavit  natura  9 

J«.  ffamtner. 


Cdpitifls»  .mnd  .S-edisoacun*  •  MUnzen  und  MedinÜBn 
dkr  d9Ut9clun  £rs*y  -Haeh^  und  unmittelbaren  RßUhittffurt  g*^ 
.  jummelt  und  heschrUhtn  von  Dr»  Karl  Friedrich  Z e/peitniek% 
KönigU  Prntfa.  Ober-Landgerichts-Ratlu    Jj/Tit  XFl  Ki^Jerta* 
'  '  filitk    BaUß  indßr  Otbmißrsdten  ßkehhuadluni^f  mn.  4.  S,i99* 

6  Athlr»  12  gr., 

Ref.  beschränkt  sich,  ron  vorliegendem  Werke  eine 
{\bersicbtliche  Inhaltsanr^eige  zugeben.  \Ver  den  Werth  der 
Mflnekunde  ifXv  die  vaterlündiscue' Reicbskunde  zu  wCIrdigen 
weifs ,  aber*auch  die  crockene  Mähseligkeit  dieser  Art  von 
Arbeiten  kennt,  w7rd  deiti  Verfasser  für  die  abgerundete  aut« 
fübrliche  und  sehr  grQndlich  historische  Behandlang  seines 
StolFes  gern  Dank  sagen  *  und  das  ^etignirs,  das  er  sich  selbst 
gieht ,  an  Genauigkeit  seiiie  Vorgänger  übertr€^en  au  haheiif 
gern  bestätigen. 

Sein  Zweck  ist,  „die  Münzen  und  Medaillen  der  ehema- 
ligen Gapitel  bei  den  Cathedralen  und  bei  den  Kirchen  der 
unmittelbaren  Heichsstiiter  Deutschlands  ans  der  Reibe  der^ 
itbrigen  Stiftsmtlnsen  zu  heben ,  zusammen  zu  stf^llen  und  als 
eine  besondere  Gattung  zu  bebandeln»««  Dies  ist  lobensvi?erth, 
da  jede  Sonderung  im  reichen  Felde  der  historischen  Hülfs* 
Wissenschaften  die  üebersicbt  erleichtert  und  so  im  Einzelnen 
die  Vollit^digkeit  möglich  macht.  Jene  deutschen  Gapitels- 
nitlnzem unterschieden- sieb  y^nicht  allein  durch  ihre  vum  Theil 
netten  Gepräge^  sondern  auch  vorzl'tglicb  durch  ^ie  verschie« 
denen  Rechtsgründe,  aus  denen  i^re  Entstehung  berkuletten 
isty  SP  ijiria^dadurch  ,  da£s  der  grdfstö  Tbeil  derselben  nur  un« 
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•  « 

Ut  gevrisiMB  Betlingungen  und  hei  dem  EintriU  btttimoittr 
Ereignlis«  und  F&Ue  geschlagen  werden  konitte,  weshalb  sie 
such  notbwendig  unter  verschiedene  CJatien  gebracht  wer- 
den inllssen,** 

Ca^itelamflnsen  find. dem  Verfataer :  »^die  Medaillen 
und  Mfinsen ,  wdehe  die  Domcapitel  der  deutschen  £ra«  und 
'  Hoch*  und  freien*  Reichastifter.  allein  und  ohne  Mitwirkung 
der  Stiftsprklaten  (laben  priigen  lassen«**  Sie  sind,  eigent* 
liehe  Capi  telsmflinaenf  wenn  sie  während  der  Ztjt  ge* 
schlagen  worden,  da  der  geistliche  Stuhl  besetat  war^  Sedts« 
Yacansmün-sent  wenn  der  geistliche  Stuhl  erledigt  war. 
Letatere  haben  meist  selber  in  der  Umschrift  die  Worte 

Die  eigentlichen  Capitelsmflnzen  haben  wieder  eine 
Unterabtbeilung  von»  D^kmflnaen  und  MedaalUn«  Bemer- 
kungen aus  dem  deutachen  Staate»  und  KirchenrecUt  erUutern 
diese  B^grifFe  und  Eihtl^eilung. 

Der  Metallgebalt  und  die  flulaere  Form  der  MOnsen  wird 
aasfohtlidi  *besi3irieben ,  sodann,  ihr  Ursprung  und  Altec  nn« 
tsrsucfit;  Die  eigenthchen  Gapitelsmflnaen  finden  sich  schon 
im  l4.ten  Jahrhundert,  die  flhrigen^rst  am  Schluls  des  16ten« 
Auch  die  Befugnift  der  Domcapitel ,  Mflnsen  su  schlagen, 
wird  mit  Rechtsgründen  erläutert  und  von  den  diesflHlligeA 
Streiti§)kei€en  und  Processen  der  Capitel  gehandelt.  Endlich 
wird  die  bisherige  Literatur  dieser  mausen  vollständig 
qacbgevvieaen« 

.  .  Bei  der  Besdireibung  jeder  einzelnen  MCInaen  kommen 
suerst  die  Doroospitel  der  «Metropojitankirchen  in  Betracht^ 
dann  die  von  den  fibiigen  Hoch-  und  Reichsstiftern  in  alpha* 
betischer  Ordnung..  Ks  folgten  sich- demnach;  Maina ^  Trier, 
Köln,  Magdeburg y  Salablirg,  Bamberg,  St.  Blasien,  Brixen^ 
.St,  Emmeran*  Freistngen»  Fulda»  Gottweich ,  Haiherstadt 
(t^i  reichhaltigsten  m|fe  Münster),  Hildesheini »  Loheck»  Lüt« 
tidiy  Münster,  OsnabrQck»  Faderborn,  Fassau,  Kegeasbur^, 
Speier,  Strafsburg,  Verden,  Wirsburg. 

Nach  einigen  ZusSteen  und  Verbessemngen  folgt  ein  flei« 
Isiges  Register  ,  wo  jedodi  bei  Bursa  und  Bursarius  die  Sei* 
tenaahl  falsch  angegebeA  is(»  Endlich  sind  dem  Werke  noch 
46  sehr  saubere  und  treue  Kupferta^ln  zugegeben  worden, 
welche  183  MOnsen  abbilden  und  allein  schon  das  W^rk  dem 
Mflnzliebhaber  empfehlen  werdev.  Die  Verlägshandlung  hat 
alles.  Erforderliche  <>el eistet. 
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Wran%  d§r  Ertt0p  XUktg  oon  FtankrtUhf,  acit  Si(tengemähltle  aas 
dem  sechss^hnten  Jahf hundert  f\' dargeitelh  von       C*  He  ihr* 
mann^  Ptofetior  am  Ktfnigfi  Säekstsehen.  adeligen  Cadetkenf^' 
Corps  in  Dresdeh»  .  Z^ipzig  bei  Gerhard  Fleiseher^-  1824*'  -  ^/ 
n.  424  ,  4Ätblr. 

'■     '    "  '  .  ■  ' 

Ohlie  aus  den  Schwanken 'der  Biograpfiie  sa-  treteti,  hat 
der  Verf.  doch  dai  ajp'ecielle  Interesse '4erfelbeti  an  das  weit* 
biltorische  su  knüpfen  gewüfst /und  es'  ht  nicLt  verken« 
Sien  9  daTs'  ihn  nicht  sowohl  die  an  sich  allerdibgs  charakteri« 
atisdbLe  Erscheinung  des  Kdnlgs  Frans,  sondern  hei  welteni 
mehr  der  ätifserst  wichtige  EinÜttls  desselben  auf  div  BegrOn« 
duiig  des  neueü  politischen' Gleichgewichts  gerade  fOr  cfiesen 
Fr^nsi  intelressirt  hat;  -  Üie  Wahl  ist  um  so  gljtlcklicher,  als 
in'  der  f  erson  des  Königs  seihst  der  ganae  Kamft  mittelalter*' 
lichef'  Ritterlichkeit  und  'Ehrlichkett  mit  allen  Pfiffigkeiten 
der  neuern  Pc>^tik  sich  auffallend  reprüientirt» ; 

Das  Buch  gieht  sich  Übrigens  f^t  nichts  mehf  als  fflr  hin' 
historisches  liesehüch  und'  ist  in  dieser  Weise  fibersicfatlicb» 
susanmienhängend  und  in  gefälliger  Sprache  geschri^henl-  Dajs 
reiche  Detail  yersetst  lehbaft  in  den  Geist  der  Zelt  and  jeder 
Leser  wird  sich  hdfried  igt  f^Ilhlen.  * 

Nur  4in  einigen  Stellen  -  hätte  -  der  Ver£.  nicht'  so  rasch, 
mithin  schpiiend ,  über  die  Fehler  seines'  Helden  htnwegrilen. 
aollen.    So,  gedenkt  er     B  der  Hinrichtung  der  Protestanten 
in  Paris,  wührend  Frans  mit  den  deutseben  Protestanten  in  ^ 
oiFenen  Bund,  getreten  war,  nut  mit  einer  einzigen  Zeile, 
i^uch  steht,  das  sebr  au8fährli<!:he  Detail  der  Kriegsscc»nlm-  mit 
dem  kursen  des  Hoflebens  nicht  gana  im  recbteh  VerbSltnifs. 
Diese  Mängel  abgerechnet,  Ist  es  billig   dafs  der  Biograpli 
seines.  Helden  sich  angenommen^  und  wir  xbüsseti  das  Talent  • 
bewundern  y .  womit  er.  sich  in  die  See!»  *  und  Parthei  der« 
Fransosen  hineingedacht  hat«  ein  Talent,  «das  umgekehrt  ein 
Franaose  vielleicht  hesitsen  kann ,  aber  niemala  au  Günsteii 
•inet  deutschen  Hvlden  anwenden  wird.  ^ 


Digitized  by  Google 


< 

I 


N.  z      • ;  .       *•       '  18:25. 

Heiaelbergef 

Jahrbücher  der  Literatur. 


lato  Profftsot  oß  natural  phitpsopliy  in  tho  uHhtnUy  of  E^tam 
9»rgh,    fyuh  Ihtos^by  Dao*  Bfewittf^  i.«  /« fimP 

PTfbtt^  and  ä  Volanw  of  PUtt.    Edinh.  1813.  8«  9oU  L  X 
,    \  ab  718      XII  Tif^f  vol.  It.  X  n,  708      XUI  T«/*«»  poh  UU 
808  S.  XIV  Trf.  f  9oL  IK  «84     X  TaJ.         Fr.  4  ^8(1« 


▼oltiminetiie  Werk  von  einetti  Orofebritanlen 
i«iir  boch  pachteten  Gelehrten,  von  welcfieurtehr  viele  Arti« 
kel  in  derknc^yclop.  BritannicA  vorsCi^licli  ^  it  bearbeitet  e^ndf 
wird  «eines  hohen  Preises  wegen  schwerlich  anf  dem  Conti«.  ' 
süirte  acisgebreijteten  £ingan^  finden «  obgleich  sehr  vielea 
daain  die  Aufinerksi^mheit  dc^JPbysiker  in  einem  hohen  Grad^  * 
verdient»  Minder  Wichtig  Ist  es  indefs  für  die  Ldtaratur ,  ala 
ein  Übnliches  grofses  Wefk  der  Engländer  9  nflmlich  a  cours« 
«fXiectures  on  Natural  Fhilosophy  and  tbe  mecbanical  arts^ 
by  Tbom.  Toung^  welches  ld07  in  awei  grofsen  QuarthModan 
splendide'  gedruckt  und  mit  5d  wahrhaft  köstlichen  Kupfern 
versehen  erschienen ,  aber  gleicbialls  auf  d^m  Gontinente  we^ 
gen  seines  hoben  Preises  Mre/.ig  bekannt  geiyorden  ist.  Reo« 
wilrd»  sich  ein  wahres  Vfirgiiügen  daraus  machen^  auch  diesetf 
letatere  VV^erk  von  einem  seltenen  Reichtimme  an  Gelehssam« 
keie  ausftthrliob  anauBeigeny  Isge  es  nicht  ^urch  die  SM% 
aetnes  Erscheinens  im 'Jahre  ]807  au  weit  aufser  den.  Orensan 
der  jetak  noch  in  diesen  Blättern  zu  beurtheilenden  Schriften« 
Robison'a  vörliegendea  Werk  ist  dam  Tit^  nach  voh  Brewster 
herausgegeben  und  Jtut  Anmerkungen  yeriebn^  wekhe  indefs 
&e6  nur  äufserst  sparsam  fltir'sich  abgesondert  und  itlit  £Ü« 
b«seichifet  gefunden  hist^  und  maik  scheint  wohl  hierbei  haupt«  . 
alchlicb.den  berühmten  Namen  Herausgebers  gesucht 

ftu  hafien,  welcher  auch  die  neueste  Ausgabe  der.  Astronami« 
von  Ferguaoni  besorgt  hat y  und  Üherbauut  seine  gliickKche 
Bluise  in  einem  hohen  Grade  der  literSrischen  Thätigkeit  ver<i 
wendet,  .  Jedoch  verdient  allerdings  ein  Brief  db^r  die  Dampf« 
naschinenf  von  dem  bekannten  Watt  an  Brewster  geschrie« 
beuf  fm  An&nge  des' a weiten  Bandes^  als  eine  nichr  unbedeii« 

XVIII.  Jahrg.  1.  Hefh.  «       •  ^ 
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tiiid«  Zugo1)e\  genttitit  sa  Werdea»,  per  gewlttetihafee  lUf^ 
aiitge)>«r  ^«ateliY      äucb'  ielbst  in  dftr  'Vorrede,  dafs  dietet 
die  M^eaentlicliste  Zugalie  seyy  und  daA  er  beiiier  ainnehoien« . 
den  HeichbaUigkeit  des  ASanuacri^ti  Bedenken  getragen  bh^ . 
«loch  Noten  von  ihm  aelbat  btnsdsuaetsen ,  'in^eH  er  Vielmebr 
daraitf  bedacbt  seyn  muf^te^  die  fOr  die  tneyclop.  Sriu  ao  weit» 
lluH:;  bejhrbHtelen.  Abbandlun^en  Von  aDetn  UeberflOtaigen  aik 
befreiet)  y  woatt  dann  nur  nock  eine  Berflckaicbtiguhg  d«r 
neuetten  Ltitaratur'  gekommrä  sey.'    fnd^ft^bt  'aneb  dieäa 
•  lietatera  nur  an  aebr-wemgen  ScelJen  su-entdecken«  Zur,;roll«  ' 
atändigen  Darlegung  dea  literSriacben  Standpunctea  •  dteaea .  , 
Werkea-  muft  endlicb  nocb. bemerkt  Werden«  dafa  die  He'raiuf* 
-giWanfanga  duFcbden^berÜbniten  Flayfkir  besorgt  wttrde« 
wekb^r'  aber  wegen  aeinea  Altera  und  eigener ^  4«idef  hiebt 
vollendeter  ,  Arbeiten  nur  etben'  Tbeil  beendigen  konnte» 

:  Um 'die  Beurthi^ilung  dea  WeirlSuägeh  Werka  mit.  dner 
allgemeinen  BenMrJaing  ansufanaen^  müaaen  wir  gesteben^ -  ' 
dals  man  nicht  leicht  den  Mangel  einea  Regiatera  ao  aebr  ver^ 
mlTat^  'ala  gerade  hierbei.    Daa  Ganse  beatebt ' nSmlicb  auf. 
lauter  umfangenden  Abhandlungen,  deren  allgemeiner' Inbak 
rdrh  llbn.e  nfiiei;e  Bezeichnung  d«*a  Einaelne'h  angegeben  iat» 
Wie  aebir'dieaea  daw  Niicbachiagen  und.  Auffinden'  eracbwm^ 
iÜllt  laicht  in  die  Augen,  und  wird  bei'  der  Anzeigt  dei;.  einM  ' 
^«Inen -Abschnitte  i^och  ^raicbtlicber  werden«   Ree.  wüide  in« 
4efa  den  angegebenen  Raum  fiberslcbretten,  w«tin  er  deii/lnbalc 
urrd  d6h  Geist .  dea  Vortraga  Überall  genau  .angeben' wollte^  ■ 
daher  es  gen (t gen  mag ,  die  hauptsficblichaten  Abacbnitte  et^ 
.  waa  »8her  «u  beseichnen.    -VYir  Übergehen  daher  die  erat« 
,AbhBhd]ung,  weiche.  Djrmrmzci  überschrieben  iat,  und  von  der 
Bewegung,  den  bewegenden  Krflft^n,  dem  Sio&e«  der  Trig»' 
lieitf  der  ^u^amUienaetaung  der.  Krflfc»,.  der  gletcbmSfaigen- 
und  ungleicbm^sigen,  geradlinigen  und  krtimniJinigen  Bewo« 
guhg  mit  steter  Berücksichtigung  der  Anatchten  'der  voraflg«^ 
ßchsten  früheren  Geometaf.  bia  anf  La  Orange  berab  ban«, 
delt;   Mit  der  blös  analytiacben  Daratellung  dea  laWereo^ 
obnd  erlSttternde  FigtifNen  ist  unser  Verf.  indeff  nicht  gans  / 
sufrieden,  und  sucht f  wie  idle  Engländer  |  inabeaondare  dea' 

go£ien  Newton'a  Ansiebten  vorzüglich  bervorsubeben^ 
ie  awette  Abhandlung  über  die  Wurfbewegung  (oEFrejeibti«^ 
les)  entbSlt  blojfa  einen  mSfsig. langen  Au^^ug  aus  den  sehr' 
umfassenden  'AKbetten  des  Ver^  in  .der  Encyclopaedia  Brit.^  . 
welche  su  den  beatan  ülier  'diesen  schwierigen  Gegenstand 
gehören f  und  aulaer  .den  theoretischen  Formeln  auch  eine 
M«nge  TabeileA  sum  pmctiacfaen  Gabraudie  eathak?».  Hier' 
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findet  »Ätt.nut  dasjenige,  wäb  «rfordert  «i^Ird «  titt  «tu»  all^e« 
meine  Kenntniis  der  Sache  «u  erfkaltM,  mho  iM«  4ber  dia 
Gesetze  dei  freien  Falles,  irtsoferii  di««e  lii«  liwt«lHlU.chÄ 
Bahn  gcwörfwier  Körper  bödingem  und  4le  Coii<eiticrion  der 
^tzteren  im  freien  llHidW.%  ^1»  VertoliMen«!!  BlaV^tiont- 
Winkel  der  GeicUduo,  wobei  <l«dn  aber  i0fl|«iell  «iltorJbniie 

Wird,  dafi  v»reg«cn  des  VViederitgndM  derXtft  daf  tbeotetiieh 
gefundene  £Uwtionsviri„J,ej  ,,0«  4fl*  «Hr  d«it  ireiteittfn  Wurf 
der  Erfahrung  nach  x'iel  ^ti  groi«  tat,  und  bd  gfoiW  Anfiidirf-- 
gpschwindigkcit  auf  36-»  bis  >8d*  herahgetetil  Wet^Uil  liiJb« 
a»erbei  werden  die  Verfluche  «u  Ii«  F«r«|  ^T^it  »«h^  ^ 
von  Robins,  Rttmford  und  VenOglieh       Jttutt0il  «ml 
.  Jfäbnt  und  gewürdigt,  auch  iHN JÜe  Sürth  dl« 'lUtMioa *d«r 
Kugeln  entstehende  Ablenlinng  erwSbnt|   ohiM  jfdoeh  tili« 
«llgeiA^ine  A>tfldi^|ig  dei  balliitischen  ProUemf  gebtfi* 

Einer  der  voraiiglicbsteh  Abitbifitte  im  ganzen  Wtrft 
ist  wQhl  bhne  Streik  derjenige  ^  •w«lcll«i>  AbwMb^Ufceii  iut 
oft^Tf^BcnUt  fdrces,    und  von        9i0^  bic  M9  toitMiift, 
wo;5u  man  eigentlich,  den  fdlgeadeni  «tretigtb  of  nuHerlale bl« 
p.  496  gleicbtalls  rechnen  tont.   Der  VerC  gebt  falef^l  tM' 
den  allgenaeinen  Erscheinungen  (^CMt§wn  eUf ,  fügt  ditf  4tf 
Adhäsion  und  Gipillarität  iiinitt^  bHngt  bei  dlem  <Mtt««s 
heit  viele  ÜICere,  viel  «u  früh  Vergessene  Bexbach tungeiiWM» 
der  in  Erinnerung,  abne  jedoch  Lä  VUct'9  daaeiecbt  Aw^ 
beit  7Ai  l)er(icksichtigcrt,  und  geJ)t  dinn  Äur  ÜhtereuchUng  def 
Frage  Über,  durch- Welche  Ureachtn  Und  Kräfte  dU  ^eteil«  -  * 
flwiVlatefie  überhaupt  l»edingt  Werde.    Hierbei  J^ontmeil  tieft  * 
Erfabrufigön  und  Hypothesen  tmr  Untersuchung,  Welcbt' tttf 
gi-ilndlicben  Erörterung  diese«  schwierigen  ÖegenaCaiidet  et«» 
hören,  und  insbesondere 'wird  die  mindeiteni  bOchit  ceSt« 
tpiche  Theorie  Bo SCO  vi'^b's  (rhilotopbiae  «atufaUi  tbto- 
tia  redacta  ad  unli^am  Ic^gem  virium  in  natura  esisleiftluilK^ 
Viennat?  i7ö9)  atls  ihrer  unverdienten  Vergessettbeit  geiogeit 
imd  mit  neueren' Erf.ihi-ungen  Verglichen.     Wäre  dieae  irt 
Deutschland  nicht  so  bald  überaeblmi'  bfitte  die  Mehrheit  dit  ' 
Versuche  Von  Hiiygens,  woraus  ef  einen  Wechsel  antit«  . 
hender  und  abstofsender  Kräfte  folgerte,  die  Ufyöfheten  Vort 
A»eil  und  insbesondere  von  Xnigt  (Attempt  tp  eSB^lainJall 
the  phenomena  of  iiature  by  means  öf  two  prindples,  Httfaet*  '  • 
ion  and  repulsiori  cet;  1748)  mehr  beachtet  öder  tiberlraupC  •  ' 
gekannt;  so  WiUde  die  Kantische  Theorie  von  einer  Dehnkraft 
und  Ziehkraffc  nicht  als  etwas  ganzs  Aufserordentlich'ea  beu^un*' 
dert,  nicht  ftir  eine  endliche  vollständige  Efkltirurtg  aller  Na- 
turerachekutng  gebalun«  «btö  daher  aücb  gründlichet  g^ptÄft 
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4  •  *  * 

20'  ^  RobUon  Syitem.of  OMiditoieal.i'UiJofopk^r/.; 

8pyn,  lind  halte  bei  so  vielen  nicht  rlen  Wahn  erzeugt,  als. 
hedttiie  es  künftig  in»  Gebiete  der  Naturlehre  hlos  noch  der 
Speculattonen  9  indem  man  ciof?b  jytzt  wohl  aDgetnein  üher« 
seugt  ist,  dafs  durch  dieses  Vörurtheil  die  eigenlÜcbeii  JTort*' 
schritte  in  der  VYigsenscbait  eine  Zeit  lang  gehemmt  fjrurdeli* 
üo  b  i  s o  n  ist  übrigens  weit  entfernt^  d^e  Theorie  von  B  o  s- 
covich   für  m^^br  als  eine  scharfsinfii]g  gedachte  Hypothese; 
Bti  halten;  dennoch  aber  nennt  er  p.  i267«  ihren  Begründer 
"^«011«  of  the  first  Mt^ihamtUicians  of  Etwope^  and  of  very  exienshte  . 
kißowl^idge  of  tJt0  pk$nomend  of  Nature  u.  s.  w.    Die  Betrachtung., 
der.  verschiedenen  nuf  eineii  Funct  oder  einen  Körper  wirken«: 
den  l^rUfte  f Ohrt  dann  am  Ende  dieaes  Abschnitte«:  auf  eine  < 
Untersuchung  der  Rotationsbewegung^  welche  Jceiiien  'Aufsii^  * 
Jeidet.«     Sehr  .ausführlich  und  gelii|)treich  ist  der  ^du>n  er-'{ 
WShnte  Abschnitt  vön  der  Festigkeit  der  Kö^rper  (strength  of  . 
materials)  worin  dif  absolute y  die  relative«,  die  rückwii-kende 
F^estigkeit  und.diejenige  betrachtet  wird ,  womit  die  Körper  • 
einer  Drehung  widerstehen.    Die  Ursache  der  neiierdings  wie- 
der berücksichtigten  Frfahtungy  dafs  Metalle  durch  Drahtaie* 
hen  beträcbtlich  stärker  werden,  ündet  der  Verf.  ii|  einer. 
.Veränderung  der  liage  der  Theilchen  gegen  einander,  gewils 
nur  für  den  Fall  richtig,  wenn  man  dieses  blofs  auf  .die  Ober«' 
fläche  besieht.  .  Manche  der  neuesten  Versuche,    z.  B.  von  • 
£  y  t  e  1  w  e  i  n,  R  e  n  n  i  e ,  R  u  m  f  o  r  d  u.  a.  sind  nicht  er  wähnt,  < 
^di<9 '^teren  aber  sämmtlich  berücksichtigt ,    und  nebst  den 
daraus  abgeleiteten  Gesetzen  genau  geprü^lt.     iDen  Beacblul^ 
d«5  ersten  Bandes  machen  dann  diejenigen  Unteraucbungei), 
welche  man  in  englischen  Werken  meistens  mit  vorsüglicher 
Vorlie}»e  behandelt  findet,   nämlich  über  das  Zimmern y  die 
Gonstructiun  der  Dächer,  der  Bogen' und  der  Brücken. 

Der  bedeutendsbe. Abschnitt  des  ganzen  Werkes  ist  ohne  .' 
'Zweifel  derjenige  im  Anfange  des  zweiten  Tbeiles,  welcher 
voll  den  DampliHaschihen  handelt.     Diesen  Gegenstand  hat,te 
Robison  für  ^ie  Encyclop.  Brit.  bearbeitet,  und  seine  Ar- 
beit gilt  in  England  für  classisch.     Um  indefs  noch  gröfserc 
Vollendung  zu  erhalten,  gab  Brewster  diesen  Theil.dem. 
alten  J,  Vvatt  zur  Revision,  welcher  einige  Unrichtigkeiteii 
corrigirte.  Verschiedenes  zusetzte,  aiifserdem  aber  die  For- 
meln durch  seinen  Sohn  nachreclinen  liefs,  und  die  Re&ultate 
einiger  neuen  Versuche  i'i.'ier  die  Dichtigkeit  und  Elasticität 
der  vVasserdämpte ,  wie  diese  durch  den  letzteren  in  Verbin- 
dung mit  i,o  h  n   Southern  gelunden  wurden,  hinzufügte. 
Die  Formel  zur  Berechnung  der  Elasticität  der  Wasserdämpfe   ,  , 
und  der  jdjreien  sugehurigen  .Tj^mperatur »  welche  au«  diesen 
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Vertufb«fi  liurch  lAt»rpoJ«U0ii  ^efbiid«ti  ist,  giebt  Iftr  dio 
Temperatur«!!  nach  t;  die  klaiticitSt  in  engl.  Zollen  der 
QueckiilbertSole  ~  e,  wenn  T  t  «f-  51#8  und  £  ~  • 
—  0/1  geMtst  wird: 

log.  E  —  6/13  log.  T  —  10,94123, 

fnit  den  Beobachtungen  aebr  genau  übereinstiminenr!.  Indefa 
lieben  die  letatetan  nur  von  32^  F  bis  343*^/6  (0""  hiß  i7Z''C)f 
wacher  Temperatur  eine  Barometerböbe  von  240  Z.  augeliört; 
aie  begreift  also  die  neuerdings  wichtige  Frage  Ober  die  Elu* 
»ticität  d«r  Wasserdämpi«  bei  sehr  hoben  Temperaturen  nicht, 
ind<?in  sie  nur  bis  zum  achtfachen  atmosphUrischen  Drucke 
reicht,  bat  aber  vor^den  bisher  aufgestellten  Formeln  den  Vor« 
Mgt  daia  aie  die  Efasticität'mit  d«r  Erfahrung  mehr  Obereln« 
•tiioinend  in  höheren  Temperaturen  geringer  angieht.  Aus 
der  bekannten  ElaaticiUit  lälst  sich  die  Temperatur  leicht  üo^ 
den»  indem 

lofT.  E  -4-  ♦<o.94i23 

>  ... 
Von  einem  Manne  wie  J«  Watt,  welcher  aelbat  so  vielea 
Sur  V^beaaerung  der  Dampfmaschinen  beigetragen  bat,  Iflfst 
aicb  erwarten ,  dafa  das  Gescbichtlicbe  der  versthiadenen  Er» 
lindungen  genau  angegeben  isty  und  auf  gleiche  Weise  bat  er 
selbst  söyvohl ,  als  sein  Sohn  und  der  genannte  GebOlfe  in  sei« 
iien  Fabriken,  lob,  Southern ,  einen  so  grofsen  Theil  sei« 
nes  Liebens  und  mit  so  vieler  Aufmerksamkeit  neben  diesen 
merkwürdigen  Maschinen  hingebracht^  dal's  man  ihnen  eine 
sehr  genaue  practische  Kenntntia  derselben  mit  Hecht  autrauen 
darE'  Unrichifges  findet  man  daber  hier  gewifs  nicht«  indefa 
bekennt  Wat)r  aelbat,  dafs  er  aus  Acbtuug  gegen  seinen  ver« 
atorbenen  Fireund  seine  eigenen  >Ausichien  und  Gedanken 
•ixcbt  habe  unterschieben  wollen »  obgleich  aie  suweilen  mit 
Robiaons  Att  der  Darstellung  nicDt  genau  übareinstimm« 
ten.  Die  sablreichen  und  sehr  sauberen  Zeichnungen  stellen 
die  Siteren  und  die  durch  Watt  verbesserten  lÜascLinen.  im 
Gänsen  und  in  ihreti  einzelnen  Tbeilen.  dar«  vorzüglich  aber 
die  Sur  jiibi^»»MtH  gehörigen,  lieber  die  jetzt  ia  England 
SP  viel  besprochen tr  Frage,  ob  und  wie  viel  mehr  die  Ferkins« 
sehen  Damplmaschinen  au  leisten  vermögen;  als  die  früher 
allgemein  eingeführten,  Rndet  .man  hier  nichts,  indem  die 
vorliegende  Bearbeitung  älter  ist,  als  die  Periode f  In  walcbei^ 
die  tieue  Erfindung  Aufinerksamkeit  zu  erregen  anfingt  aonst 
Wfirda  cä  intersaiant  aeyn»,  ein  durch  Gründe  unteittiltatea 
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Ubeir-Sli  vernehmen, 

Per  Tbeil  diese«  3an(ie4.i||t  4er  Statik,  M^cbaiiijiKf 

Hydrostatik  und  Hydraulik  eevfidtnot.  Die  heiden  erst^p«i| 
Vierden  In  einem  Abschnitte  unter  Aufschrift;  Machlnei-y, 
piftit  ebei|  ||u«fObrlich  und  nipl)t  sq  ^(Iii41ich  «]]g«ii^iidelt,  «I4 
tnan  billig  erwarten  dürfte,  insbesondere  wenn  man  einH 
|i|lh«J^*  £rdrterunß  upd  Beschreibung*  der  ein^e|fi«n  Maschinen 
ipniffiirter,    £s  \irerden  nSmHch  h|i)ipts|ichliph  nur  die  allgemein« 

.  Iien  mechanischen  Principiei)  ;|bgehan((elt»  Wobei  indefs  di« 
^eMl^^^icben  Untersuchungen  4^r  Neuen^Q  nicht  bf^rHcksich^r 
lißt  sind.  Dpi:  Yetf^  geht  von  der  Erläuterung  dee..al)g«nie»- 
lien  Prpblems  ^ai^s ,   wie  yermitteUt  der  Construction  einepr 

,  .Maschine  mit  der  geringsten  Kraft  der  gröfste  Widerstand  ge« 
X    wMltigt  lind  der  gröfste  Nutse£Fect  exhaltefi  wifden  ka^n^ 
welches  er  dann  an  einigen  bekannten  Maschinen  lieber  dar- 
ibui»  wobei  h^uptsHchlich  I^«  ^tilers  Ar^beiten  über  die  alU 
gemeinen  njechanischen  Ge'^tze  benufzt  sind,     Die  Qeschrei*'. 

'  iiung  einiger  M^^^chinen,  9,.]^  der  4)y<'i'auliscben  Presse  voi| 
Breill  ab  ,  einer  Vorrichtung ,  um  verf|iitte]»t  der  Verdickung 
pder  Verdünnung  der  JUuft.  Bewegungen  anf  weite  3trecktti| . 
fprizup^sna^en  ^so  viel  IVec.  weiis  durä  Pap  in  stierst  enge- 
'  <   sehen)  und  fNAer' ähnlichen  für  Wasser  würde  man  schwerlich  , 

^  hier  suchen«   .Die  zweite  grOfsere  Hülfpe' des  Bandes  .d^ 
Jlydräiilik  Im-VfftiUsten'^SLnne  gewidmet,  und  handelt  in  vier 

- ^bsphnitteii.  zuerst  vom  Widerstande  flüssiger  Körper  im  AUe 
-gemeinen  ,  wobei  jedoch  die  tropfbar  flüssigen  bei  ,yrftitem  tm 
meisten  berücksichtigt  werd^il  t  dann  vgn  der  Bewegung  de$ 
Wassers  in  FlLifsbetten,  mit  sehr  vielen  Einzelnheiten  über  ' 
dtfol^auf,  die  Ilichtung,  Gröfse  und  soi,stigen.^igentbüinUci)« 
Iceiten  der  Flüsse,  über  den  AusflafSid^^^  Wassers  aus  verschieb» 
denen  Oe^nt^ngen  und  seiiMsctSewegung  in  ofenen  Ganiilefiy 

.  Uber  3cbleusen  u.  dgl.  daini  yo«|  der  Hy(irpdynamil|.|  mit  dem 
V4>rbc:r^ehenden  sehr  nahe  verfiunden'i  von  Schleusen«  .Müh- 
len und  Mühlrüderii  uvA  eVidUoh  von  vden  Wasserpumpen  sehr 
|lut£BbrHch  und  piit  geni^uer  Beschreibung  a|ler  £ineii)nheiten^ 
^ne  nüUeve  An^be  des  vielen  Vorsüglich^ii,  welches. in  $lie* 
im  AUcbnitten  enthalten  iat,  wClrde  ein«A  ^r9(<|er«|I^  A4IU|| 
^Iprdern,  al«  deni^ec.  ge4t4tter  Ur* 

P«r  dritte  3)ind  b^greif^  l^nr  zwei  Ceg^netjUide«  A^tro^ 
fioniie  und  Aerpmetrie  (^£11911  mutip'«)^  wi^nn  imn  ^.m  der  er«, 
fter^n  auch  (U^  Ab^heilung  r^chuelf  worin  sehr  ^usfürliph  voi| 
den  Telesrppen  gehandelt  wirdt  vön  S.  40)  bis  523t'  Der«. 

^     j«--nig*  4thHkmt%f  w«J der-  Afirofiewir  gewi4in^l  44i  f  ^f* 
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dafiiit  «mlefdi  WNi'  4^  e])ipriichci|.  MMtah  4«r  Erda  nur 
finie  Aba«aCung  un^  Tom  iGiphiidiBr;  dmä  di«  physUcbn 
iUtrotionitir,.-.  DiDQnJi  auitfllfarJich .  Uber  VtrhIltnU«  dic 
ScbwungkcdßK.  suj(r  Sebwer«  gahandchy^und^dw  •j««ult  dar 
Erde  acii^uer  biM(iiiiiiit  wXrd  f  nebft  ein«r  Unt«rfvcbung  über 
du  MuWioiit  dte  £bbt  und  S^lutb  mit  vittlen  NiicbvreUun« 
gei9  Übtnr  di#  Dauer  und*  Hdbt>  der  Flutben  an  dan  vtrf  cbiada* 
aen  Getan  der.  £rde.  Im  Ajlgemeinen  geht  Aobiaoa  nicbc 
in  dieTie&rn  dar  AftroDomia  ala  Wisseoscbaft  ein,  sain  Vor« 
trag  i»t  blar»  und  atayt  iiioictana  nur  araHbland  dia  wicbtig- 
aCcn  Cegenstflnda  dar,  Wat  aicb.  ali  «twaf  voraOgHcba«  au« 
aaben  la£ic;  .ist  dia  gescbicbtUeba  Angaba,  \fria  und  durcll 
waTcba  Mflnnar  dia  Astronomie  im  Ganzgn  und  in  Aüd(aicbt 
illrea  Haupjtg^setae  gefördert  ist.  Die  Abbandlung  Uber  dia 
Teleskop«  entbült  aWar.  nicbts  neues  ^  gi«^^  <tber  eine  klara* 
und  Tollstftndige  C/ebersicbt  dar  G>nstructiOn  dieser  optiscbaa^ 
lYerkseuge  verscbiedener  Art,  nebst  den  Formeln ,  wonacb^ 
diB  yereinigun^  der  Licbtstrablen  narb  der  ZurOckwerfung 
deraelben  durcb  Spiegel  oder  nacb  ibrer  Brecbung  durcb  elnea 
oder  mebreraXiiiisengllser  berechnet  werden  kanni  mit  Hin* 
siilügung  einaa  Beispiels  in  Zahlen«  Nimmt  man  dasjenige 
btttau  9  was  durcb  die  aosnebmand  acbOnan  Ku|»feff  mir  ErUu« 
terung  dieser  Sacbe  beigetragen  wirdf  so  ist  es  einleucbtand,- 
i:aCs  man  aina  eban  so  vollsttndige  aU  deutUcba  Kenntmja 
bierdurcb  arbaltan  kann. 

Jdit  eban  dem  Itadita  darf  ^nan'bebaapten »  dals  der  Rest 
dieses- dritten- Bandes  9  welcber  die  Ueberscbrift;  Fneumatica 
tiUgty  in  dam  allardings. nicht  geringe^  ilaume  von  S80  aiem- 
licb  eng  gedruckten  Seiten  die  aur  Aeromefria  gebörlgeh-  Leb* 
ren  sebr  voUstÜndie«  klar  u»d  mit  steter  Berficksiebticung  der 
Qesabicbtjicben  abnandelt;.  So  wild  s,  B.  gleich  anSings  ge« 
•  zeigt ,  auf  wekbe  Weise  scbon  Aristoteles  aie  Iiuft  ^gewogen 
b^be ,  und  ddi^'npcb  danerte  es  ao  lange ,  bis  man  die  Oasetac 
dea  Luftdruck^*  aufiand,  ja  seibat  der  Ycliarlsicbtige  Galilfi 
rarfciilta  da<  Wasen 'der  Sactie^  obgleich  ihm  die  Schwer« 
der  iLx\h  ans  dem  Experimente  des  Af istoteles  bekannt  warj 
'und.'at'durdi  UngeriM^acM^nlcen  allerdings  aur  Auffind^ins 
das  elgentHcben  jGrundea  der ,  8acba  gefOmrt  wurde.  ' Au^ 
Uber  den  merkwOrdig^n  Torri^Ulscben  Vejrsuch  mit  der  iimIi 
ihm  bemmnlen  Rdbraji  walcber  ieiiier  Zait-  so  ungemein  via« 
lea  Aufseben  macftitflt  9  nikdet  man  das  QescbichtUcba  kht  sab? 
▼olUtiincljg  angegeben.  Rücksicbtltcb  auf  dia  Erfindung  dar 
leuftpumpe  ge^tebt Röbijg^ii  «war  au ,  dab  ft«  Boy-Ia  roii 
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itm  V«fitic|MRi  G^neri^li^«^«  ditreh  Set ott'K«fiikitirfi  gehste 
luibei  iiidelS»  toll  er  doch  jganc  ^uifch  ei^ojiM  Nachdenken  •die* 
Conttructlon*dei«elb«n  av^efqiiden  haben,  Veldte-ahereogleteh 
nachher  durch  Hooke  wetendibh  verbeatert  wurde*  ,  Nadk 
etoer  «i]aliL*br]j4;hen  Geachichte  der  yerbesaerutigen ,  trelche. 
die  Conftruction  der  XiuftjpuiDpe  bia  alif  Cu^thb^raon  er« 
lehren  h^t ,  wird  daa  MarFötteache  und  Boyleache  Geaete.  er«'  ' 
kiuterti  hierauf  die  aogenannte  Schicbtenoiethode  dea  Hdfate«< 
^eaaena  verintttelft  dea  Barometers  gegründet  ^  und-^^Bt  Za^ 
aammenlian^  dieaer  mit  Hali.ey'a  Kegel  gezeigt,  d^afa  indefe* 
die  neueaten  Forachimgen  zu  wenig  herücfcatcbtiet  aind ,  .er«  \ 
aieht  man  ^  ehr  auffallend  auch  hei 'dieser.  Gelegenheit,  ihden»- 
die  Auadehnung  der  liuft  und  des  (Quecksilber^  dui^ch  Wirme 
nach  A  o  y  .genommen  .ist  9  und  hierfür  Gorriec^ipnsfiafeln  he« 
rechnet  ain«! :  a ucb  wird  ffir  das  baroiüetriache  Höhaihmeaaeh hl6e  • 
die. Formel, von  De,  Ii Oc  und  die  von  Shuckburgh  ange«  i 
fOihrt*    Auch  bei  den  folgenden  Untersuchut^en  Aber  das  Am** 
und  £inatrdmen  der  Luft  unter  verschiedenen  Bedingun^ea 
{ft.  die  neueste  Liireratur  nicht  herficksichtigt;  doöh  aber  sind 
die  allgemeineren  Gesetae  aeh'r.  vollständig  ifad  deutlich  ange»  - 
^eben  ^  und  mit  manchen  interjessanten  Betrachtangen  übei^dio'. 
AdhSsion  der  Luft  verbunden  9  welche  hier  nslvar  ansugebea 
'der  B^um  nicht  gestattet.    Hierbei  kommt  dann  au«£  die 
a.chwierl^e  Frage  über  den  Widerstand  der  Lüft-in  Betracb«  .. 
tunc,  wobei  unser- Verf«  aeinen  liandsmann  R-oIyina  g(^ge*\ 
Li«  Eu]  er  in  Schnts  nimint.    Gelegentliich  Aursert  .er  auch, 
dafa  manche  Geomeier  aich  über  die  Elegana  ihrer  Formehi. 
geireuet  hMtteh,  ohne  iudefa  die*  Gesetae  der  Natur  daduirch* 
auii«udr(lcl|en^    Aufaer  |lobtna"a  Verauchen  werden  bloa 
noch  die.  von  de.  Bardawiberückatchtigt,  woraua  rn^n  aieht^v 
wie  weit  R^obiapn  an  dejp  neneran  Literatur  surück  iat,^  . 
dafa  er  Hutton'^a.  Tractii  nicht  kannte;  denn-  unheachtefe ' . 
hätte  er  ^ie  nicht  gelassen ,  wenn  aie  ibm  bekannt  geworden 
wären»    Naeh  verschiedenen  andern,  hierher  gehörigen  Ünter« 
a\ichun^en  folgi  endlich  noch  eine  Beschreibung  einiger  pneu« 
matischer  Maschinen«  nameüäich  der  Blasebälge ,  wekhe  viel. 
Intereaaantea  eiitb{(l|.  .  ,  .  . 

Der  vierte  Tbeil  endlich  enthält  die  Lebren  von  ddc 
Electricität^  demJVIagnetismus^die  Alj^ustik,  Uhrmaeherkunat  * 
.und  Nautik,  woraua  sich  also  ergiebt,  da£»  die  sämmtlicben 
auv  JE^parimentalpbysik  gehörigen  Gegenstände  aufgenommen 
atndy  mit  Auanahme  der  Wärmelehre  i^id  dea jen igen  Theila  ^ 
derj  pptik»  welcher  nicht  in  den  .Abschnitt  über  «Teleskope 

g<»briw|i  werden- konntet  'Auf -welche  Wm^       f^h^rici»  • 
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tfltslehre  hier  dargeftellt  wird,  ersieht  man  iogleicb  im  An* 
iange  aus  Her  Aeul'serung  des  Befremdens  darüber ,  dals  in 
England,  dem  Vaterla)ide  N  e  w  t  o  ii 's  und  so  vieler  (ironipter 
niemand,  aufser  etwa  Ca  ve  n  d  i  s  b  und  Mahon,  eine  niatlie« 
niatischa  Bearbeitung  dieses  Gegenitandes  \  ersucbt  b;«be, 
welche  doch  durch  Franklin'«  Bezeichnung  mit  und  — 
gleich  anfangs  angedeutet  sey.  Zum  Theil,  meint  i'iuiii  ton, 
lasse  sich  dieses  daraus  erklären,  dafs  durch  l'rieitley  in 
seiner  Gcsclilchte  der  Electricitüt ,  welche  das  Fuiiiicuiii  für. 
eine  voIlstUndtge  Zusammenstellung  flieser  ganzen  1  «ehre  ge*«* 
halten  habe,  die  gehaltreiche  Abhandlung  von  Aepi  nus  nur 
obenhin  berührt  wer.le,  wodurch  dieselbe  in  England  w«it 
weniger  als  anf  dem  Continente  ])ekannt  geworden  sey;  ef 
glaubt  daher  seinen  JLandsleuten  einen  Dienst  damit  zu  er« 
zeigen,  wenn  er  ihnen  diese  schöne  Theorie  vollständig  und 
deutlich  vorlegt.  Hiermit  also  bat  Ree.  zugleich  die  Art  be- 
zeichnet, wie  der  Verf.  die  Kleclricililtslelu  e  vortiil.'^l,  und 
es  geht  aufserdem  noch  hieraus  hervor,  d.ils  fiobisiMi  sicU 
»ur  Schule  Franklin 's  })ekennt,  unrl  die  electrisclien  Er- 
«cheintmgfn  aus  einer  einzigen  ?vfaterie  erklärt,  dabei  iedocli 
nicht  in  Abrede  stellt,  dafs  manche  Erscheinungen  jnebr  nach 
den  Ansicliten  von  du  Fay^  Symmer,  Cigna  ii.  a. 
erklärlich  sind,  Aufser  dem,  was  Aepi  nus  geleisl^»l  bat, 
findet  man  indefs  auch  die  Forschungen  von  Coulou»!», 
Cavendish,  Mabon,  Watson,  Wilke,  WinJiler, 
Vplta,  Cavallo  und  vielen  andern  hier  zii$ammeng«»»tellr, 
lind  der  angenommenen  Theorie  gemäfs  erkl.'lrt,  so  dafs  man 
diese  Abhandlung  allerding«  bis  so  weit  für  vollstHndig  halten 
iani\,  als  sieb  die  ElectricitUtslehre  überhaupt  ohne  JbfrOck« 
sichtigung  des  Galvanismus  darster,««i  lüfst.  Zugleich  wird 
auch  diejenige  Theorie  ausführlich  dargelegt,  welche,  dem 
gröfseren  Publicum  unbekannt  ,  der  Professor  Rüssel  in 
Edinburg  seinen  Schülern  vortrug  ,  worin  man  genau  die 
spätere  Hypothese  de  LUc*s  wieder  erkennt;  wie  der  Verf^ 
nicht  unbemerkt  läfst. 

Ganz  anf  gleiche  Weise  ist  aucb  der  Al>scbnitt  auspear^ 
Leitet,  welcher  die  liehre  vom  Magnetismus  enthält,  d.  b« 
man  findet  darin  alles  Aeltere  sehr,  vollstündis  zusammen"«^ 
Stellt  lind  auf  eine  dem  Veif.  ei'ienthümliche  klare  Weise  vor» 
getragen.  Insbesondere  ist  die  Abhandlung  von  Aepinwl 
berücksichtigt,  desgleichen  von  Coulomb,  mit  Ausnahifie 
dessen,  was  Biot  aus  dessen  Papieren  ans  Licht  gebracht 
bat;  denn  das  bedeutende  Werk  dieses  fran7,(isi sehen  Physik 
kers  ist  leider  von  muert^it^i  SQn&t  uui  uUe&  Wjcblige  sebr  auf« 
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imtIimMi^  Y«i£.»k1ii'fiielir  b«ii»i«t»^^^  1if«Mwr 
ourc|i  'Mi^ig«  wenige  ztig«s«tnt«  No^»vOfli>  ^irauigeber  auC 

*  keive  iWaiaa  artetat  Warden  bann«   lUc  &m4^  ea  daher  auch  . 
Clberfinrs  jg,  hieraher  auafObrlich  au .  «eyu  ^  unt^  ao.  mehr  ala 
jal^r«  w«kh«r  in  dieaar  Xdibre  etwaa  GeiiOgendea  leia|irn  witty 

^  durchaus  idieNneueaM  wichtigen  Ünterpuchimgen,  nawenclicli 
di»  vo«  llanataen  nkhl  unberflckaichtigt  lassen  darf,  £t*-; 
was  aulTallettd  isl,  dais  fto biso A  Ober  die  Variation  (iÜH 
^ekcbung)  der  Ms^netnadetg  lind  die  perindische  Aeu4eruN|| 
dbrselbem  sehr  ^aaslabtltdh  ist,  die  '£rscb«inun|^ep  «ter  jncli^ 
nation  aber  kanm  «rwUbnt. 

*  Dia  iPöleende  Abhandlung  Ober  die.  Schallscbwingungen^ 

"bauplsfi'dSUch  die^Tonleiteir  (temp^«««?»^  of  the  scale  inuste) 
entbBk  rmanches  Inttrressante  t  insbesondere  Ober,  die  Musik 
der  Alt*n ,  und  ist  in  so  weit  voUstAndig  ,  all  «didses  ohno  dt« 
Xefintnirs  der  klassischen  Arbeiten  £bl)tdni*s  mdgllch  ist, 
l^ekhe  -niao  <^berhaiipt  bisher  in  Grofsb'rittnnien  weit  we^ii» 

Ser  belebtet  btit^  als  ih  Frankreich  und  Italien»  indem  selbst 
er  gel<»brte  Toung  in  seinen  L<^tures  ihn  nur  dem 'Naojieii 
pacKgf^kannt  au  hüben  sphaint.  '  &in  Beisniel  möae  des  Verf*« 
eigenen  sinnreiches  Streben  irnd  die  Uhbekanirtsc&aft  mit  daniv 
ieiiigeii  zeigen»  wss  unterdefs-  durdi .'andere  ||escheban  UU 
B«»k«nipit]irii  gab  Saura'ar  ein  Verfahren  an»  um  dtv'  abso» 
lule.Zuhl  der  Schwingungen  einer  Saitii  fißr  einen  bestimmte« 
Ton;  riu  jinden,  wekhes  eben  so^  schwieri|[  als  unaicher  rllcfc« 
tkhtlich  d^p  ÜesultiLtes  ist;  Dr.  Smith  hat  .  dieses  verbea« 
aert»  aUein-Roblapn  findet  es  auch  so^noc*b  nicht  gen figend^ 
vnd  giebt  folgendes  an  (p.  4iO.^$  Man  nebni^  eine.  Gei^e, 
bSngti  diese  verkehrt  an  die  Wand  ^  spanne  eine  Saite  dersel« 
ben  ver^Uttelst  des  Wflhela^  die  andere  gkiahe»  |ib«r  fra{ 
vom  «Stege  an'  herabhängende  FerH^ittelst  an||eh|liigter  Gewicb^a 
ao  lange ,  bis  beide-  mit  «Inem  Bogen  gestrichen  nnison  aind^- 
Dann  werde  daa  Gewichtt  wddies  d|e  Saite  spannt  y  gesucht, 
und  im'yerbSltnila  von '80*  ;  81^  vermehrt ,  oder  es  werdo  - 
nahe  *  cenau^  der  40Ste  Theil  äugelest  ,  die  Saite  abermak 
^  gestiiäen ;:  So  wird. '  das  VerhUltnifs  ihrer  Schwingungen. 
HO  f  8t  «eyn»  Zählt  man  hierauf  die  Zahl  der  Schwind 
gun^en,  irekha  oinlg«n  (etwa  JO)  Secunden  «ueeb8ren*(weW 
äea^aber  eben  die  grölste  Sch^ierr||keit  i|t).  und,  erbUlt  bier* 
aus- (die  JItenga  der  'Schwingungen  |ii .einer  Secunde;  «so  gtebt 
'So mal  diese  Menge  .die  Scbwingungen  des  ntedrigerii  un4 
8i:  mal.  die  des  hdberen  .Tones.  Hierdurch  will  Kobison 
filr  daa  iingestfidiene  o^i  240  Schwingungen  gefunden  babeiif 
wd€b<^  der  eigtotUchoi  Zahl 9  wi«  Cbladni  jaio  angiebt| 
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«liBlicb  256f  iö  iiA»  l^PADitt  da£t  dio  DifFerenx  fOgUch  «ag 
.titttr  ir«rfchiiBdeneii  Stimmung  de«  vergUcbcnen  Initrum«nttJt 
«idlit  werden  J|;dnnte.  Auuer  den  Schwing uii&eu  der  Saiten 
Aiiideh  der  Verl*,  noch  •u^l'Obrlicb  Ober  das  SpriärpUr,  inUvin 
trnriele  verwandtis  Gegenatlnde  mit  hineinsiebt.  Die  siiWlak 
fokende  Beachreibung  der  Marino* Trompete  (von  ihrem  £v» 
HmU»  M^rigni)  hat  wenig  aUgemeinea  Interei«e,  und  •k* 
Jaabf  eben  ap  wenig  einen  Auaaug,  als  die  akuatiacb«  Unter«" 
i^obung  der  eigentlichen  Trompete  mit  eiiiigifn  Beinerltangeti 
AbarpRaleo  überhaupt,  ohne  eine  vorausgeschickte  allgemeuM 
Theorie  der.  durch  I^uftscbwingungen  hervorgebrarhtea  Tdne« 
Dan  Beapblula  dea  gansen  Werkea  machen  noch  zwev  achdn« 
Ahb^ndlungen  Uber  Uhrwerke  tiiid  über  Nautik  (seamauahip) 
in  welcber  letzteren  iiiabeaondere  allea  dasjenige  kurs  lUMiii» 
luengeiüalat  iat^  was  der  erfahrne  Seemann  wissen  muf«. 

MiM  ersiebt  aus  dieser  Anzeige ,  dafs  dieaea  Werk  einep 
mit  Hecht  hocbgeachteteil'Gelehrte^  allerdings  vcMrs6gllcb  g«i- 
naqnt 'Werden  kann  y  und  im  ei^ientllcbeten  Sinne  als  ein* i^bt 
clasfiacbea  Getsjtesprodnct  erschienen  aeyn  wflrde,  wenn  ^« 
Ver£  biniäflgltcbe  Mo£ie  gehabt  bJItte,  dasselbe  iror  ••eiiieni 
Tode  selbst  ttu«»ii«rlmitfiii »  und  btft  ^uf  die-  Zeit  der  'H^muaV 
gäbe  SU  ergftQsen«  .  Jtftst  ist  ea  nur  nech  UFicblie  -elf  eine  tebr 
voNstjlndi^e  Zu^ainnieiiatdlung  dea  Wia«eiiiawllraigftte»  aue  i|er 
S|tere<i  I^e^tur^  und  kann  anebesondere  dasa  dienen»  dH» 
Eoncbpaedia  Britannice  denen  au  ersetaen*,>  welche  aieb  di#* 
f jet^terir  kof ^Immpc  Werk  nicb^  «nsuecbatfen  vernfi^en. 


3       •    .  •. 

Fo^ßge  pitioresqtt€i  miomr  4^  iNoaid#»  ee«^^  panntitt  i9  Smp^u 

.  dß$  payfages ,  dps  «Me«  aMHtifM     fiMWtf»  a^tis  d*Huirelfe 
.  mHwflhf  aepümff^gndJU  ihi«ripiwm  ptir  Mr*U  Baron  Ceeier« 
Mr.  'jiwd0'Chamiß*^  et  JfOSbUrg^ahm  fer  las.  cmn  kmuAt$ 
fUf  Mr.  U  Dr.  Gallj  Par  Lömis  Ckqfi^  PeMf«*  l^ivilw 
4f  ffmprimßrif  d^  Ffrm.  Bidets  1823,  /o/,  . 
....  .  .  • .  .  . 

Herr  Cboritt  der  mitder  v<»>i4eni  jnntbifitto  Otto  vC 

Kotaebue  befehligten  ^s^peditloo  um 

die  WeKela  Meblelr 
leiste  I  und  den  Re£  vor  «ini^«n  Jtbren  Piiria  »keiiinen  m 
lernen  das  Vergnögen  b^tte,  liefert  »n  yprlieaende«  Werk* 
die  Fröcfete  seiner  Ijemühungen ,  wie.  «ie  der  Titel  «ndeütec. 
Forteaite  einzelner  Tersonen  Ser  vericbiedeiiaten  Valker^Trecb» 
teni  Qerütb4fib»ft«.0f  Wafen,  CewUU»  KuHHiodm  ti.  <IgU 
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38  dmit  Voj9^e  pUlacMfM« 

d98  Innere  roii  Hlulern  und  Hittten  , 'versäitadcme  Ansichten 
von  Gebirgen,  KuAtetigegeiiden,  einige  X^hiMre^  Pflanzen  u.  w« 
-Ufca  ist*  Sr.  MajifftUt  deoi^  rw asiack««  Kaiaei  gev^idmet,. 

n»4  Üem  Titeln  gegenUbet»  befindet  «Ich  mit  Aacht  daa  Bild  d«a 
"tadeln  und  verebruiigswOrfHgen  Grafen  R'öniansof'f »  der^ 
•in  twtfftMT'BairWy  attf -cpine  groiiartige -Weiae  die  VVisaiMi* 
•cbaftan.beacbütst.und  i'drdert  und  der  i^uch  auf  eiginnenotfleR. 
jeit«  Helte  uiH  di^  Welt,  die  in  jeder  Hioaicbt  ao  gla^iüidi 
*lfe«ndet  wutde,  unternehmen*  lief«.  £a  befindet  aiipir  in 
dieaem  Werke,  aüfaer  deo  saMreiehea  Abbildungen^  die  colob 
itfC«  Steindrucke  •  aind ,  ein  Text ,  der  theilä  4ie  g<>gebeneA 
Abbildungen  betchaeibt,  theila  mehrere  andere:  Keiaebemer^ 
kungen  Httiert.  Im  Allgemeinen  iat  wenig  Neuea  in  dieaem 
Texte y  da  una  acbonfiriher  Hr.  v.  Kotsebue  in  aeiher  tr^fiB. 
liehen . R^aebetchre^btiag^  (au  der  auch  r«  ChamiaJ» 
jetaf  in  Berlin  und  Dr. '£#chächolt2  ^  jetzt  mit  v« 
•Xotsebue  wieder  auf  - einer  Reiae  um  die  Welt  begrilEea 
Beitrüge  lieferten}  einen  auafahrlichem  Bericht  filier  jene 
EidnnisegelLing  milth^lte« 

We£fr  die  Seitencahl  dea  Textea  noch  die-Nummern  der 
•Tafeln^atiid  bia  stim  Ende  dea  Werkea  fortlau£nid.  £a  beateUt 
daaa^Ibe  aua  einielnen  Abtheilungen.,  mit  Uetberachriften  ve^r«» 
«chied^ier  Gegenden  »  die  den  Stoff  au  den  j^bbüdungen  luidi 
Anmerkungen  darboten.  Wir  wollen  daa  Wichtigste  und  fi\t 
<dfD  Netor&racher  Intreaaantere  da'raua  hier  mittbeüen  »  wosu. 
V^hr  una  theila  wegen  der  Gegenatlnde  aelbst,. theila  wegeii 
der  Tbeuerheit  dea  Werkeä^.  waa  wohl  nicht  in  viele  HtUde 
Immmeii  mdchte ,  bewogen  ffilden» 

/•  Port  San  •  Frpiuitco  S9i  kMtmnt»  '( lAt,  nord.  3?  o 
48*  ^4f' ;  long.  oytfai'i24o  28'  15'^);  Auf  Fl.  Y.  ^t  eine 
inCereMMite  Bflrenart  dargestellt,  Dnusgm^us  Cuv.'(L'Oura£rija 
'de  rAmeriqiio  aepteolrtoniüe)*  Dieae  Art  iat  wehrscheinTick 
' dieaelbe ^  v0n  denen  die  Reiaandea  H«arne)  Mackenaie, 
'^arden^  Lewit  und  Glarke  jreden^  Ref.  mula  bemacken» 
dafa  aie  achon  früher  Von  D e a  m  a  r  «  s  t  (]V(ammalogie.  Far.  i820, 
F.  L  pt  1640  C7«v*  «hieiwu^.  genannt,  dieaer  Name  alao  »  ala^deit 
Ultercr»  beisubehaiten  iat;  natfirlich.  Wenn  beide  Arten  idein* 
tisch'aind,  waa  ketneaweea  ausgcuiacht  ia^« '  CVergl*  Kot se-. 
]>ue'a>Reiae  Tbl.  III.  £  l8^)  Daa  Bair  .i«t  lang^  .Wiiioli 
und  grau,  ödei*  braungraulicb ,  obne,  Silber^lana  ;  ^er  Schwans 
abll  kOrser  -  altder  der  gemeinen  Bftivn  leyn.  Da^ '  fndiv  iduum, 
welchea  '  Ghorta  setcbn^te. ,  .  war  mdit  grdäer.ala/unaer 
hrattner  Bür  -und  dieaem  Ihnlicb;  jedoch  vefai^herten  ihn  die 
Spanier  •  da|a  ea  viel  gröfaere  g«be,   Sie  aollen  nach  deotalboA 

\  ■     •  . 


üiyiiized  by  Google 


Cloxit  Voyago  pittorei^r«  29 


sehr  furchtsam  (?)  seyn.  Ch.  fand  H.iii  n!)geliilflete  In«1ivi- 
duum  bei  St.  Franciaro,  am  stillen  Meere,  im  37*^  48'  Br., 
im  Westen  Her  «ogenanntt^n  Felsherge  (Rocky  Mountain«), 
etwas  südlicher  als  Warden  angrgeben.  Nach  den  vortun 
angegebenen  Reisenden,  z.B.  VV  a  r  d  e  n ,  M  a  c  k  e  n  s  i  «  und 
d«n  beiden  letztgenannten,  soll  dies  Thier  das  grOfste  iin«i 
wildeste  «eines  Geschlechts  seyn,  8  —  9' Lange  haben  un<l 
oh  8  —  900  Pfund  wiegen.*)  —  Auf  Tl.  VI.  VII.  XU.  werde» 
Physionoinien  von  Californiern  abgebildet  (vgl.  Kotzeiiue'» 
Reise  ThI.  II.  S.  8  );  auf  Tl.  XI.  ein  junger  Seelöwü  (i«iiiie 
Uon  marin  de  la  Californie.  —  Otaria  jubata). 

//.  lies  Sandwich,  Bekannte  Bemerkungen  darfiber.  Ah« 
hildungen  von  Tammeamea  PI,  II.,  von  der  dicken  Kömgi« 
PI,  III,  ihrem  Bruder  PI.  IV.  und  einigen  Einwohnern,  PI* 
5t.  XV.  XVII.  Das  Bild  des  nun  bekanntlich  yerstarbei>«ii 
Königs  Tammeamea  sieht  hier  doch  etwas  anders  aus  als  das  in 
Kotzebue's  Reise  Tbl.  II.  S.  15.  Sonderbare  Gjtsen- 
bilder  von  den  Sandwichinseln  PI.  VI  —  Vill.  Vcrgl.  Abk  in 
Kotzeb.  Reise  TW.  It.  S.  19. 

///.  lies  Radak,  Abbildung  des  (^hefs  der  Romanzoff-Inseln 
Rarik  mit  seinerii  sonderbaren  Ohrschmucke  PI.  I  (Kotzeh, 
Reise  Tbl.  II.  Titelkupf.)  Abbildung  einer  Frau  von  den  SaU 
tikciF-Inseln  PI  V.  Die  Gesichtszüge  sind  angenehm.  Ab- 
bildung des  Chefs  der  Inselgruppe  KoutousofF- Smolensky 
Labe'leJoa  (Labeleoa)  PI.  VIII.  Abbildung  des  durch  von 
Kotzeb  ue  (R^iseTM.  H.  Abb.  da*  Titelkupf.  zum  3t.  Tille.) 
schon  bekannten  Kadu,  eines  Einwohners  der  Carolinen 
PJ.  XVII.  Abbildung  rfnes  alten  Mannes  der  Radakinseln  mit 
starkem  ,  langem  Bji  te.  PI.  XIII.  Interessante  Physionbmie« 
Abbildiing^  der  Früchte  von  Pandanua  odoratissimus  der  Ra* 
dakinseln  PI.  VI.  u.  X. ;  der  FrOcbte  von  Artocarpus  incUa 
Pl^  Vil.  und  der  Früchte  des  (Jocosbaum».  PI.  XV. 

lies  Meoutiennes,  1)  He»  St.  Georges  et  St.  Paul. 
Das  Ufer  war  mit  zahllosen  Schaaren  von  Seelöwen  bedeckt^- 
die,  mehrere  Tausende,  einen  unerträglichen  Geruch  verbrti« 


V   ♦)  Auch  Clinton  («.  Journ.  de  Phyi.  Tora,  8l.  p.  4l6.>  be- 
Äclireibt  jenen  grofsea   grauea  Bdrea ,  der  bMoaderS  in 
nordwcstlichea  Theile  Amerika*«  g«»g«il  die  Qoelt^a   del  MI*-' 
snri  hin,   vorkommen  soll,  alt  aofseMt' wiM  Qfid  8etseh6«i*' 
send.  Seine  Verrauthung,  die  fossilen  Knochen  del  Mcgtloojx 
möchten   von   jenem  Tlviere  herrühren,   ist  Aadl  Cll^l«»*» 
genauen  Üntcr*ucliuDgen  ,  iwig».  ^ 

•  •  • 
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lalbm  ,qnd.  deren.  Cbadtfef  -diait  waitfefft-.  hflfrtti'  kmkUt.  fitf> 
irtr.  ^«fad«  iUr«  |ktiiift«Mts  am  -iOt««  Jtiny  (is^^^üly);- 
J^an  .t^h'  dia  MainidiaN  WililiM^  mit  einandev  um  dni. 
IKceijilrii^  kginpfan^  .imd  mtktüte  lOt  Aoldhen  KAm^en  G«« 
tddfjBta  «^n  iein«  fanden  .die  Reif andeii  am  Üler«    Di« . 
Srnaftaeit  dauffft  'roii  der  Mitte  dm  May  hia  um  dt«  Mitte 
dtai  ^Mny  ,  su  walcher  Zeit  aiidi  -^ie-  Weittbeir  ilir  'Jangea-  ' 
.a«ir  W#lt  Jiririfteii«  .Qtheh  ako  obi^efMir  «in  Jähe  trScfa»^ 
tag.«   Di»  .Weihchen  »ind  nur  geiftiitUeii'  au  jener* . 2eit« 
Wi^t|e  ^  aelbst  am^ifitn«    5ir.siad  W^tt  Jtleiner  ala*  die, 
Manneben.   Ihr  Kdrp#«  itt>iehwäcbli«h.und  gelbKeli  gefärbt»  . 
Die.M&nnohen  atnd  bifl  6.^  fadch«  ..wwa  aie  den  Kppf  «rliabem 
Die  Jungen  alnd  gewolmlicfa  .btaan"«iaahwaNe;  Dteae  Tfaiere 
•ind  auch  fahr  getaiein  an4em  .Hafofi  tom  ßmlFHmfi^Meo-  (Cd^ 
lifoi^ien),  'WOtmMMie  in  nroiaer  Mienge  «auf  den*Fel»en«de^ 
Bat  j&lideC      tcheinea  je&ch  dieaelben.TOn  jdanen  der* Ale*« 
tiaab«»  Tnaeln-verachteden«   3ie  hahen  einen  .ac^wScbUdietiik 
tmd,  lüng^in  KOrjier«,  ^nen  dähneen  Kopf,  die  Farbe  gehj^ 
atark  int  Bräunet  während  die  de#  AMiutcheo  Inaeln-  mehr 
g^au  gefärbt  aittd,  einen  älSrkernf  rundern  J^ötfet^  einen" 
yf^Ü9tn  nkid  diakefH  ÜQfi  hiibant  uild  in  ihren  fieviregungen 
achwetrfftUiger  Jtind.  ^e  Barthaasa  find  MWkt  aobwIräUcbeT « 
ala  ieir  denen  dar  AkmUtt,  ^  Man  ^findet  .ale  vom  30^  e^  ' 
ii<frdl»  Bn  an  d^  Inaeln  und  <d«n  Continente  #on  AmerÜa« 
Die  Haut  diene  .aur  Bedachung  der  Canoti}  aua       -^Eihge**  ' 
weiden  i^ird  der  Kamleyki  gemacht  I  eifteArt  von  2eug  (un« 
«ap^ce  de  blouaie)  die  «an. Ober «di«  anderen  KietdungsstOck« 
'deckte  um»  wenn  ea  tt^^t,  nicht  na(a  's«  werden  i  dat. Fleisch«  . 
wat  men  trockflen  lilatf  iat,  obgleich  inirt«  doch  eine  ght«  . 
Kabran^  fflr  den.  Winter*   Beaondeta  «atnd  die  Jungen  aefaV-. 
n$Mti  d^  Fleiaih  hattcinen  Fitcbgetchmack«      Die  Uiet  voat  - 
5t«  Faul  waren,  mit  fielen  Hau^  iron  Seeblren  (Otaria  ur«  ,  . 
aitoa  )$  iie  die  Ruaaen  ](dttik  nenneli »  bedeckt«   Diete  finden 
aich  an . der  gan'aen;. WeftkClite  von.  Amerika«  irom.Cap  Horn  ' 
und  der.Maggelaniachen'Meerenae  'bis  )stt  den  Aleutitcnea  In«  . 
aeln>  aeliHtt  bia  alum  58-°  o5rdI.  Br<  Die  Mänm^en  aind  etwa 
i/iB'  iileiner  alä.  die  Seeldwen  ütad.  die  l^irbe  geht  ina  Roth-  ,  . 
brenne«   Im  Allgemeinen,  aehr  ähnlich  dan  Seel9wen  #  /  a|^#r 
rühriger  und  lebhafter;  greifen^  oft  Menächen  ani  atnd  aehr. 
ei£trtQcbtig, '  Jedea  Männchen  hat«  maf^  den  Veraidierün^n 
der  Almuten,  nicht  weniger  alä.S4—*iS5  Weibchen f  die.  Mt  ^ 
um  die  Hälfte  (l?)  kleiner  a]a  die.Män«cfaen  aind,  Gleicheit 
dem  gemeinen  <8ee^ui\de; .  Haar  grau|  an  der  Spitze  mit  ainent 
Silberglanse.  ;  Im  Monat  Ju^y  wec&n  ,dio  Wmbdian  g^n^hn« 


V«jage  Pilfor«!^  Si 

licll'SWei  Junge«  OteFdle  nachen  eineir  beileiftenden  Handel«« 
•ctÜEel  ati«4  oft  werden  davon  jahrlich  an  50,000  acquirirt. 
r*      Ilea  St.  Irorent.  —  Be*obner  der  Aleuten  PJ.  III.  IV. 
Zw9i  Sfdilidel  *ron  Aleuten  ttnd  auf  Fl.  VI.  abgebildet^  aus«  . 
laieiduiet  durch  die  auaaerordentlich  platt  gedrflckte  Form 
d«r  Stirn.     Auf  Fl.  XIV.  ist  ein  grolier  Hauten  Seel 
■bgaliildet  (iin  der  Inael  6t.  Georgea),  und  nuf  Fl.  XV.  ein 

Srofiier  Haufen  Seebüren  (an  d.  Ins.  St.  F^ul).  Beide  Tafeln  . 
tnd  nicht  boioiifdera.  —  Bewohner  der  Insel  St.  Liaurent 
f  1.  XVI,  —  Beicfareibung  und  Abbildung  der  Alca  crinattlla, 
Fall  ,  Mormbn  Cthtattllus  Cav,  (Le  Macareux  huppe) 
Fl«  Xn«  Dieaer  Vogel ,  von  dein  K  r  a  s  c h e  n  i  n  n  i  k  o  f  t:  in 
aebier  Qteiae  nach  Kamtachatka  unter  dein  Namen  sdivrar<« 
Sir  Starik  f edet ,  tat-  suerat  genau  von  P  a  1 1  a  i  (Spieilegia 
SOolog.  Fatc.  V  )  beachriehen  und  ahgehildet.  Die  Zahl 
Ü  den  Stirnbascbel .  bildenden  ichinalen  lUngern  Federn, 
ist  nach  Pallas  aecba«  Dai  hier  ahge bildete  £xem« 
pW  hat  7,.  die  auch  Ifinger  aind^  ali.  sie  Fall,  angiebt« 
Sie  find,  nac)^  rorn  gebrCmmt,  ao  lang,  dafs  sie  Aber  die 
$cbtiab^pitso  snrflcknulen. .  Vielleicht.  waltaM  jener  Untere 
asbiede*  w«*gen  Altil's.»  oder  Geichlecbtaver a^biedenbeiten  ob«r 
V(M|  dei*  Cirdfse  einer  Wachtet  'oder  Drolael ,  6"  groft; 
Schnabel  6'''*lang,  6^'' hoch;  Taraen  10''';  MitteUeh  iV* 
Die  Flügel  reichen  nicht '  den  -SclMran»;  die  Fofae  tvngk 
'tchwäralich;  der  Schnabel  rdtUidit  an  der  Baaia  achwars^ 
lieben  beaondera  in  den  Japan  benachbarten.  Meeren  ,  vorsßg. 
lich  an  den  KOa^en  der  Insel  Matatmef  oder  Teaao.  .  AmTagai 
icbmmmaii  aie^  aaf  dMr  Meere«  Na«bta  aber  aiehen 'sio*  aieb 
in tJferbdblen' oder  Felaens^lteir  BurOdk,  >  Scheinen  tebr  dninm 
an  seya«  G  b  b  r  I  s  faqd  sie  in.betrXcbtiiiohen  ^cbaareit  im  iU« 
Beringiatrafio,  mtt  .grofser  Schnelligkeit  schwifflnend»- « Ibt 
Reraiiiuilien  wird  von  den  Matrosen-  ala  Zeichen  eines  nahen 
Sturmes .  «ngetehen,  Beschreibung  und-  AbbildunE-  ein«« 
Holabntos^  worauf  mehrere  Seetbiere  gemalt  sind%  Solcher 
Bote  bedienen  sich  die  Fisdtar  auf  Uhalaacbka  cecen  Sonno 
l|ad  Regen.  .  Die^  Abbtlduncen  -darauf  attidi  oh|ieicb  sehr 
Uain,  doch  aabr  dMtlicb.uotTtreu  gemacht«  so  dals  es  laiche 
.  ist,  dieXbiere  in  erkennen«  unfcer andern  eine  Lutra,.  ein«. 
Phoca-,  De^inus.Gladiatort  JBalaenoptera  boo;^s«  ein  Gadia- 
lot,  Diqdon  Hyatrtlt  und  einige  andere..  6.  Cuvier  bac 
ienen  Hut'bes.chrt0bei(  und^ die.  Thiere  eedeuitet*  —  .Sur  lo 
Menre  GuilUmot  (Uria,  Lath«).  Far  A*  Valenciennea. 
von  diesen  nordiscbtefi  Vög^n  wirren  vorzüglich' drei  Arte» 
in  Betiraff  tbr^r  Sitten^  ihrar  Aitira«  und  J/abresieit«Verachia* 

•  \     .     .  . 


vnser«n.Mti«Kit  lir«  Tdmminck  nam^iitlicb  b^t  fie 'Mhr 
genau .  bcjehriebah  Es  sln4  die  Artend  ütit^  TroiU  Lftth,^ 
Um,  BmuMdH  SütineXUr.  Fnnicaü^  Leäch) und  Or.Crylle'üsith:^ 
AitHriGbori  ii  attfden  Akutlscben  Inselü  faod  jind  Fl.  ICk, 
XXI  und  XXII  gut  abgebildet  hat«.  Aufter  diesen  bet€breibt 
y aleneien nes  noch  eil»e  Tierte  neue  Art^.die^Mr,  d'e  ]«. 
]f  y-l*^'*^  wSbrend  teinca  Avfentbaltee  auf  Terre  Neuve  land. 
bitte -iusgeseiebnÄte  Avts  <  ür,  'Ituryman»^  Väl«  Corpore  ex  fuico« 
vigcO  f  infira  albo;  Utpea  per  oeulos  .alba  oculoa  cingente  eC 
verfiia  tempora  pori'ecta«  Auf  PL  XXIII  von  Obor.  abgebiU 
4et.: «  Uog«  de^Vogela  6''^^  Der  Hala  itt.  danner* und 
v«di9hni£imftrsig  länger  wie  bei  Ur.  Troile«  Scbaabel 
«ans  aeb^ars,  ap  wie  aiMb  die  Tar^n  und  Ffiü^..  Taraeni' 
|m  9''f  läng,    lat  m/jf  im  Winterkleide  beicannt« 

'.y»'  U§ß  Mßnmuus.  .  yj^  Iht  Philippinas» ,  fieacbreibung  dea 
Vulkane  wob  Taal«  auf  der  InseJ  Ln«^^  von  A«  v«  C  b  a  m  ia  s  o. 
AägebUdet  auf  VL  V.  Die  Incel- Liuaon »  eine  der  Philipinen^ 
fliblt  drei  nocb  tbfitige  Vulkane^  im  Innern  der  Iniel|>  den 
Aringuay/tm  Norden den  May;an  im  Sflden,  uud  den  Taal, 
dao  V*  Cb  a  m  i  a  a  beaondera  unteraucbte.  Nach  ihm  bat  dieser 
yuU»n*kinnel4lva  ergossen«  aondem  er  scheint  nurSdÜ^ckenf 
Ascbe  und  Wasser  au8gewm*fen  zu  haben.  Seine  bemetkens^ 
wertbaate  £ruptkiii  war  ini  ^Jahr.i754  und  sie  bat  F*  Juan 
de  la  Gpnception  in  seiner  ITistoria  eenelral  de  PhUtpiitas/ 
Sahipalos,  i7$9'->-1792.  '4*  Tom«  VL  Sesdirieben.  (Vergl« 
Kataeb.  Reis.  Th.m.  d.680«  —  Fffiobte  von  Pandanus  odo- 
yatiasimuS/der  Marianneo  PI.  I.  Einwohner  der\BIariannen . 
£L  Ii.  ..£in  Mädchen  aas  den  Bergen  der  liise]  Iiu«on.  Ha« 
Im  #ebr/atuflipfe  Nasen.  — i  'Negerkdpfe  tob  der  GoldkQsn»- 


Mamiel  d'Oniiitiot:  Xd.  TU  Part.  S.  p«  9l9  S.  Sr  Besdnvlbe 
auter^m  hier  noeh  ei^eTWrte  kleine  Art,  üria  u#//it  ^Smlieb, 
die  frafli8fl.  Omhliologep,  a.  B*  Vieillo  gewffrnil  Uoresht 
für  ein  cigaes  Genas  btiten*  -  , 


jQOsr  B$sthltt/s  folgt.) 

»•'...         ■      •     ■  •  • . 


N.  3,      V    '  1825. 

Heidelberger 

-  • 

Jahrbücher  der  Literatur. 


Cfaorls  Voyagc  pittoresqae  autour  iki  mondes»^ 

riJ.  Traoersee  de  Cromtadt  am  Chili,     Auf  Fl.  1.  iiiul  £Wei 
8ch5ne  Abbildungen  von  Physalia  4retkuf  gegeben.    Man  r« 

fleiche  hierf\ber  Tilesius  in  K r u s e n  s  t ern' •  Retse  Bd« 
II.  p.  91.  I'f.  23  und  Naturbistorisch«  Frücbte  der  Krusen« 
sternschen  Reije:«  i  it.  2.  Aus  dem  Atlantiscbeil  Aeu ui«  • 
noctial-Oceanti.  Auf  Pi,  II»  ist  Pelagia  noctÜuca  gnt  abgenll- 
det.  Man  vergl,  darüber  Teron  in  den  Ann.  du  Mus.  Vol. 
XIV,  p.  3oO.  Medusa  nactiluca,  Forsk.  Aucb  aus  dem  A^ 
lantiscben  Aetjuinoctial^Oceane,  ^  Negeri^opfe  vuu  der  Küste 
Mozrambike.  PI.  III.  —  Cocos  Romatnoffiana ^  Cbam.  j^Coqueiro 
de  Brezil)  PI.  V.  VI.  Besciireibung  und  Bemerkungen  darüber 
vonKunth.  Es  bat  diese  Art  viel  Aebnlic!ikf?it 'mit  CocoB 
jiucifera  und  Coc.  butyracea,  Jedocb  ist  sie  unterscbieden  da- 
von ,  besonders  durch  dre  Kleinheit  der  Frucht  und  durch  die 
Structur  der  männlichen  Blüthen.  —  Fueus  antarcticus^  Cham. 
1*1,  VJI.  (Wie  vorige  Pllanae  neu).  Um  Cap  Horn  und  an 
den  Gestaden  Chilis  bei  Talcaguano  gefunden,  wo  er  von  den 
armen  Einwohnern  gegessen  wird,  Köiumt  mit  Fucuf  pyii- 
formis,  L.  (F.  giganteus,  Peron)  vor. 

yjJI,  lies  de  Paques  o:i  Vaihiou  et  ile  Romanzoff,  Die  BeW'oh» 
ner  der  Insel  RomanzOlF  sind  hellbraun  und  nicht  tatuirt  — 
Eiiigebüicne  Bewohner  von  Chili,  Kopfe  PI,  VHI,  IX..  Be« 
wohner  der  Osterinsel  PI.  Xf. 

IX'  Kamtschatka  ^  la  Gdlfc^  ds  iCotzehue  et  la  terre  des  Tschouk» 
tchis.  Kamtschddalen  abgebildet  auf  PI,  I.  Bewohner  de$ 
Golfs  Kotzebue  PI.  II,  Interessant  wegen  der  eigenthüiidichen 
Verunstaltung  durch  runde  Klötze  in  der  Gegend  der  Mund- 
winkel. Sonderbar,'  dal's  wir  ähnliche  Verunstaltungen  bei 
so  verschiedenen  Völkern,  wie  bei  d  -n  Rotokuden  Südameri- 
ka's,  in  der  Unterlippe  und  den  Ohrläppchen  wiederfinden. 
(  S.  Kotzüb.  Beis.  Th.  I.  S.  150.  Titelkupfer).  —  Arbeiten 
aus  <len  Hauerii  des  W  »ihosie*  PJ.  IV'.  V.  ^  Öethund  aus  der. 
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Beringsstrafse  ,PJ.  Vni.  Oline  Bescbr^ibung.  St2|rk  gefleckt« 
—  Abbildung  eines  weiblichen  SoU3dels,  gefunden  im  dem 
Golf  Kotzfcbue.  n.  VI.  Vn.  Es  befindet  sich  derselbe  jetzt 
in  der  Sammlung  des  Hrn.  Dr.  G;ill,  der  einige  Bemerkungen 
flieser  Ab3>ildung  Zugefügt  hat.  Die  Orgai?e  deslnstincts  und 
der  Fortpflanzung  sind  an  jenem  ScllSdel  aufserordentllcb  ent- 
wickelt für  3en  Schädel  eintr  Frau*  -.Die  Organe  ftir  die  höhe- 
ren Geistesfühigkeiten  sind  dagegen  wenig  ausgebildet.  Die 
Stirn  ist  kurz,  plci^tged rückt::  Die  Organe  der  I^alsstarrig- 
keit  ( opiniatrete )  und  der  Standhaftigkeit  (fermote')  aufser» 
ordentlich  entwickelt.  (Der  Eht^iiiann  ist  also  wahrscheinlich^ 
falls  die  Frau  verheirathet  war,  aehr  siu  bedauern  gewesen). 
Das  Organ  der  Kinderliebe  gut  entwickelt ;  u.  s.  w.'  Bei  dea 
•von  den  Aleutisch^n  Inseln  mitgebrachten  Zeichnungen  VO« 
•nienschlichen  Schädeln  fand  Gall  eine  sehr  Letrachrlicii'^  indi- 
viduelle Verschiedenheit  der  Organisation.  Tschoi^JitJSchea 
abgeb.  PI.  X.  — '  '     '       '       '  " 

Dies  ist,    unserer  Meinung  nach,    das  Wichtigste  und 
•Interessjnl este ,  was  \'\  ir  p.iis  dt-r  vorliegenden  Heise  niitzu- 
•thcilen  ifir  /.Wf^ckmälsig  fanden.     Ks  sind  aulserdein  noch  eine 
•jVIenge  Al'bililtingen  darin,  Ansichten,  Gerarlischalren  u.s.  w, 
•darstellend,  die  wir,  als  cninrler  bemerkenswerlh  ,    um  nicht 
zu  weitläüirii»,  7.u  U't^rden  ,  mit  Slillschweigoi  ilher<^t'hen  miifs- 
Vu,     Auf  jfdeii  Fall  verdient   dt-r  talentvolle  Herr  Verfisser 
•ii'w.  die  IJeraiiSi-abe  seiner  ni.der ischen  fleise  uiisern  nrolseu 
Dank.     Die  Sttjlnririiclve  ,   die-  n))erbaupt  nie   die  vSan       kei t 
und   fleinheit  eiiu-s  K u |)1 1 1  slichs  im  i  «  icIumi  können  und  wer- 
det), sind  hier  von  vtrschie^enc'ui.  VVeitbe  ;  manche  sehr  wit- 
telmäfsig. 

*'        •        •      .  ■    he  ttckä  rU 


'  ■  -  ■  '  %  . 

d^rla gung  <fy  Liang*fcheh  Bthaujitung  einer  g'ese  tzli^ 
•   chen  iS änd>s  n  ^  jf  nb  efe  Ji  l u  ag    unter    den  Jesuiten^ 
Nebst  ^ndßutung  ton.  philoiophisehen  Häljsmitt&ln  ^legtsn  die  i>ier 
itmer»  HtHtptreaqluthitsprincipti  int  jetzigen  Europa,     Von  Chri* 
'       stiam  Mensch,  einem  Protestanten.     {Motto  Ps.  ii'i, 
154- 16.)  Mainz  y  bei  Ste»i.  IÖ24.  409  S.  in  8,   t     I  ii.  36  kr.- 

2«  Geheime     V  e  r  h  a  1 1  u  n  g  sb  uf  e  }i  L  e     tief     Jesuiten  oder 
Monita    Secn-ia   S  o  c  i  r  t  at  is  J  esur     jiuchtn  bei  ,J,  La 
-     Rudle^  Sohn,     I825.  J65,  ö,  -  • 

Ungerne,  aber  aul^efordert,  seine  L/eberzeugung  nlTent. 
lieb  zu  erklären^  Jas  und  eivvog  Kec.  die  zuerst  j^euannle 
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Mainzer  Schrift  ^  welche  durch  offenbar  absichtliche  Weit«  . 
Schwei figkeit  das  kiare  dunkel  zu  machen  und  dem  Theil  des 
l'uhJicums,  welchem  jetzt  nach  der  Mode  devot«  und  bigott« 
gläubig  zu  seyn  beliebt  i  aus  den  Augen  £14  r^cieu  versucht 
bat. 

Die  Hauptfragen  sind:  Verlangt  der  .1  csiiiterorden  eine 
unbedingte  OhcdienzV  Ist  doin  Untergf l;f nen  auch  die 
Verbindlichkeit  zu  Todsünden  und  Erlalssiin- 
de n  aufgelegt ,  auf  den  Fall,  dal's  der  Obere  „im  Namen 
Jesu  Christil  oder  kraft  der  Obedienz**  etwas  ge- 
bietet? W^erden  die  Ujitergebcnen  gel<*hrt,  ddfs  sie  auf  diesen 
Fall  ohne  Furcht  vor  A  u  s  töfs  i  g  k  e  i  t  nur  aus  Sehn- 
sucht nach  Allvollkominenheit  und  zu  desto  grÖiserei:  Ciloci« 
des  Herrn  zu  handeln  haben? 

llr,  V.  linng,  ein  Mann,  der  durch  Reichthuni  an  Kennt- 
nissen, Scharfsinn,  Tliatigktit  und  Vorurtheilsfreilieit  um 
Anspach  und  ßaiern  vitliache  Verdienste  hat,  machte  in  seiner 
„Ges«<iichte  der  Jesuiten  iji  Baiern'*  (Niirnb.  Jöl9).  S.  70. 
die  Ben)ei\kuiio  :  die  Gewalt  der  Obern  im  Jesuiter- 
erden  sey  so  grofs  gewesen,  dafs  jeder  derselben  &  i- 
neiii  Untergebenen  im  Nauien  Jesu  C  h  r*i  s  t  i  e  i  n  ei 
Todsünde  befehlen  konnte.  Wegen  dieser  freilich 
sehr  auffallenden  Behauptung ,  welche,  weil  <ler  Jesuiterorden 
ohne  wesentliche  Verbesserungen  nach  8ei)ien  alten  GrMUflla« 
gen  repristinirt  seyn  soll,  desto  denkwürdiger  ist  —  berufe 
sich  Hr.  v.  J^.  auf  die  allgemein  als  authentisch  an«'rkannte  ., 
rundamentalschrift  di-s  Oi»iens;  Constitutiones  Soc'ietatis  Jesu  et 
Examen  cum  Declarationihus  (wovon  IVec.  die  Ausgabe  von  Ant- 
werpen I7l9  in  4.  im  Volumen  I.  des  Corpus  Institutiunum 
Sücietatis  Jesu  vor  sich  hat.) 

Nach  des  l\tc.  Einsicht  hat  allerdings  eine  bestimmte' 
Steile  dieser  Constitutionen  wiirklich  den  Sinn:  die  Beobach- 
tunjt  der  Constitutionen  des  JesuiterorfK-ns  bringt  eine 
Verbindlichkeit,  auch  eine  Todsünde  oder  eine 
Erl  als  Sünde  zu  begelieii,  i  n  dem  I'-dl  m  i  t  s  i  c  h  ,^  wenn 
€in  Oberer  eine  solche  licohachtu ng  unter  der  feierlichen  For- 
niel  1  Im  Na  m  e  n  Jesu  C  h  r  i  s  l  i  i  oder :  Kraft  der  O  b  e- 
dienzl  beriehlt*  Alsdann  st/11  die  Sehnsucht  nach  All- 
voll k  o  m  lu  e  n  h  e  i  t  alles,  auch  die  Besorgnifs  einer 
A  nst  öf  s  i  gk  e  i  t  über  wägen  und  die  major  gioria  D41  der 
höchste  Ge!*ichtspunct  seyif.  '  * 

Die  Dat;i  ergt!>en  sich  clurch  folgende  genaueUnterrfnchung  : 

Iii  'len  Constitutionen  des  Ordens  eniiialt  die  PatS  \,L  ein 
Kapitel  als  das  Vte^  mit  der  Ueberscbrif tr. 

*  • 

•      .  • 
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30  '    Obligatio  ad  peeeatam  und  Mouica  seereta  der  Jesu^«ii« 

fiQuod*  Conatitiitiories  jfeect^i  Mij^Mummn  non  inducunt,**-       - ' 

.  Naeb  dieser  Ueberscbrtft  erwartet  der  Leser,  da£i  die 
Jemiti'iche  Ordenaverfassuns  eine^Yerbindlichkeit  tui 
einer  S finde  nicht  einfahre.  Er  wundert  sich  wafar«» 
acheinUch  nur  darOber,  daii  die  Urheber  dieser  Ordensveifas« 
aunj^  ii'g^n^  die-Möglichkeit,  al»  ob  sie  eine  Verh  i  n  dl  ich« 
keit  £U  einer 'Sündeeinführen  wollten,  erat  abzulehnen 
f2lr>JiOthi^  halten'  mochten.  Auf.  jeden  Fall  erwartet  man  dann 
eine  belti in mte klare  AJiweisung  jedes  Verdachts,  als  ob 
etwa  diese  Canstitütiones  eine  Obligation  su  einer  Sünde  ein* 
führen  könnten  ,  oder  wollten.  Mit  Erstaunen  aber  ,  und  ge* 
.wi£l  auch  mit  Absclieu,  findet  der  Aufmerksame  die  Bebaup« 
tiing  der  Ueberscbrift,  dafs  ^die.  Jesuitische  Constitutron er» 
eine  Obligation  zu  einem  peccatuoi  mortale  oder  veniale  nicht 
einführen  können,  durch  riu  .'uifserst  hedenkliche^r  mtii  nur 
.*auf  die  gewöhnlicheren  Fülle  eingeschränkt,  -  Das  nhi  aber 
.macht  die  A  u  s  n  a  h  me'fiUr  i^olche  Fülle,  wo  der  Obere  der» 
gleidien  Dinge  ,,ini  Namen  unsers  Herrn  Jesu  ChristV  oder* 
^n  Kraft  der  Obedienz**  befehle. 

Ists  m6Q^^fh^  «—-Man  sehe  selbst  1  Defganze,  iBticb  von.* 
dem  Vf.  (ungeachtet  er  sich  den  Namen  eines  Protestan- 
ten un^  C  h  ristian  Mensch   gewi^snur  zuarTüiiscbung*), 
beilegt)  als  ächt  anerkannte  Text  ist,  wie  er  soglei&h  nach 
der  .angegebenen  .Capitelaufschrifc  folgt ^.  wör^ich  di 


lieser : . 


•)  Journale  In  dem  von  Je^uUisciien  MissJoilanen  bereits  erfulUeii ' 
Frankreich,  bemerkten  neuerlich,  dafs  in  TeiiMcldand  i*rote- 
stanten  den  Kaiholici.sraus  vertlieidigten.  Auch  R'^c.  schrieb 
schon,  ohne  nlle  persönliche  Rücksicht,  aus  alleTt '  Kräften  fut 
solche  Fälle,  wo  etwas  der  teiitschkatholischen  Kirche  wahrhaft. 
nüt/Iich&s  gefördert  oder  schädliches  verhütet  werden  zu  kön- 
nen schien.  Wir  .'irid  Alle  Tcutsche.  Das  Wohl  des  Einen  Theils 
hängt  mit  dem  geistigen  und  leiblichen  Wohl  des  andern  zu« 
sammen.  ITu^eren  Souverainen  utnJ  uns  allen  liegt  daran,  dafs  nicht 

^  idnd  fremde  Hierarcine  insgeheim  die  Gewi«Äen  beherrsche, 
Uogeachlet  ein  '\'^''iec}ei  ein-chleirheu  des  Jeswilischen  Ordenssy« 
Steins  offenbar  dtr  l:;!t l:oli«chen  K irchcnverfassnns ,  der  bischöf- 
liehen  ^Vuvksanikeif  ,  und  bcsondwvs  drr  Seculare,eistl".  hkei>,  wie 
die  alten  Kvfahinngf  n  neweisen  ,  weit  mehr  als  dem  Prütestnn- 
,  tisraus  schnden  würde  ,  so  warnt  docli  aneii  dieser  gern  in 
2<*iten.  ^^'cnn  aber' fj-anzösische  Blr!if(>f  solche  Jesuiten, 
wie  dieser  Chri<;ii;in  Men<ch.  auch  für  P  r  o  t  e  s  I  a'n  l  ea  neh" 
meof  so  üi)«erläfst  luau  sie  ihnen  ^ewifs  ohn«  f^eid.    F.     \  ' 


\ 


i 
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Qliügiitio  ^  p^eealwn  4uid  Moai^  Mit(«ta  dir  JMoilcn.  27 

,,Cum  €Xoptet  Societas,  univeriat  .snit  QontuCtttionet^ 

Declaratioiies  ac  Vivendi  Orclinem.  .om.nino  juxta  noitrum 
Imtitutum,  nibil  in  ulla  re  dodioandot  obtenrart;  opcek. 
etiam  nihilominut ,  mo«  omnea  aeeuroa  esse  ve]  certe  aa)u« 
vari«  n#  in  laquBum ^ullms  psccaii,  qaad  #jo  vi  Couttiiitiionum  &a« 
jusmoäi  4Wt  Ordinaiionvm  fifOV9huUf  tncidants  vistim  est  nobta 
in  Domino^  expreaao  Voto^  quo  Societas  Summo 

Pontifici  pro.  tempore  existeiiti  tenetiir  ac  trihds  aliis  essen* 
tialibua  Pditpertatis,  Castitatis  et  Obedientine,  nulUu  Consti- 
iutiöa9s%  Deciaration«a  vel  Ordinem  uHatn  vivendi  posse  okli» 
giUionem  ad-peecatum  mortale  v«/  9§niaU  indac»re  ^  NJSl  Snperior 
ea  In  üpmin«  Domini  nostri  Jmh  Christi;  vel  In  Virtutv  OheJimtiae 
jubertt:  wödinrehukyel  personisJUiSf  in  ((uibus  judirnbitur^ 
quo<t  ad  pafticulave  imiuscujusqtief  vel  ad  imirersnle  hontiiii 

•Aiultum  Cpnvenitt  j  JUri  poterity  et  loco  thnoris  ojfensao  SllCCe- 
dat  amor  et  dssideriam  omiiM  p9tfeetioni»  et  ut  major  gloria  «t  laua 
Ghriati  Ck«atöi'ia  et  Doi»im  iioatrt  consequatur. 

Kec,  gtebt  aiivdrdcrat  eine  wortgetreu«  Uebersetaung : 

,»Da  unsre  Gesellschaft  sehr  wünscht,  dafs  sümmtlictie 
ihre  Constitutionen,  Erklärungen  (^der>elhen)  und 

.  die  L  e  1)  e  n  s  o  r  d  n  u  n  g  *)  allerdings  nüch  unserin  Institut 
ohne  A  b  vv  e  1  c  h  u  n  g  in  i  r  g  t-  n  d  einer  Sache  beo  h- 
achtet  werden;  nicht«  destoweniger  auch  wHnscht  ^  dal* 
'alle  die  Ihrige  icher  seyen  oder  wenigstens  Beihülfe  liuhcn^ 
damit  sie  nicht  in  den  vStrick   irgend   einer  Siinde 

.  fallen,  die  aus  der  Kralt  solcher  Constitntion.in  oder 
Verordnungen  b <r V 0 rkäii>e »  bat  uns  gjjt^edünkt  iu 
dem  Herrn : 

„ausgenommen  das  ausdrückliche  Gelübde  ,  wodurch 
die  Ge.sellschah  dem  zur  Z^it  existierenden  Sunimus  l'onti- 
fex  verbunden  ist,  und  (ausgenominen)  die  drei  andere  we- 
sentliche Gt?Uvhde,  der  Armuth,  Keuschheit  und  Ohe^lienr,^ 
-  Jkan^nen  keir^  Constitutionen,  Declarationen  oder  Trebens- 
.  or4nui]£  Verbindliclikeit  au  ©ine r  Todsü n de  oder 


Diese  ^st  haüplsacl»li«h  unter  dem  Tire^^  Reguta»  Societatis 
Jes»^  Auctoricate  «eptimae  Congregalronis  Generalis  anctat*  y  m 
.  dem  Vol.  I.  des  Corpus  Inslitulorura  Societ.  Jiesu  aU  das  il  ritte 
4*  BauptSlÖck  Sl  496—  652  enfhaUeu  und  ein  voristhndiger  Lewei», 
Wie  dies«  „Milites  Christi*«  nicht  das  kleinste  vernachlässigen,  um 
alles'auf  den  Eineii  ZWeek  der  :DIo«U:atBa  xu  cooceaisirfo*  Lu^. 


d8       QbKgUtid     pMoitma  noä  Monit«'  UMU  4«r  JnaUmh 

Brlafttand«  einfflhreiii  f^wenti  nicht*  ein  Six^nlw 
'  ,,(Obtfreir)  toJcbe  Dringe  Im' Namitn  unsert  Herrn  Jesu 
,,Cbristr!  oder:  In  Kraft  der  Obedieiis  befähle«;  wel« 
c^es  (B(«£i$ble.n )  bei  denen  Sacben  oder  Personen  wird 

§es(ihehen  k^^nnen,  bei  denen  geurtbeilt  werden  wird,, 
als  .ea  zum  besöfiden;  Quten  ein<^4  J^dei^,  oder  suin  allge* 
meinen  Otiten  conveniere.  Und  atatt  den'Furcbt 
vor.  AnatofiB  trete  an  die  Jtelle  —  Ibiebe  und  Sehn« 
aucht  aller  Vollkommenheit  lind  damit  grdftero 
Glorie  und  Lob .  Christi ,  ii|»a«^a  ScbÖf fera '  und  Herrn^ 
erfol'ie.**  •  • 

Wir  bitten  unpai  theiische Leser  erit  diesen  pf.ifFIsch  ver- 
wlckeken  Text  sich  sell)st  in  seine  Bestandtheile  aiitzulösen. 
Bleiben  nicht  als  Vorschrift  des  Jesu iterordens  folgende  Haupt- 
gedanken übrig:  a)  Die  vier  Gelübde  bringen  mit  «ich  (indii- 
cunt)  Verbindlichkeit  ad  peccatum  mortale  vel  veniale 
—  d.  i.  ihre  Erfüllung  darf  niclit  unterlasse^  werden,  auch 
wenn  daraus  eine  Sünde  entstehen  müfste.  (Der  Sinn  ist, 
dafs  den  Gelübden  alles  iiufgeopfert  werden  solle,  und  wenn 
die  That  oder  das  Unterlassen  zur  Eifällung  des  Gelübxlea 
nöthigwird,  der  Gehorchende  dadurch  nicht  eine  Sünde  begeht}, 

i)  IhVe  besondere  Ordensconstitutionen  sollen  (gewölin- 
lich )  nicht  einführen  e^ne  solche  Verbindlichkeit 
zu  einfr  Todsünde  oder  Erlafssünde  (das  heilst, 
es  sey  gewöhnlich  nicht  nöthig ,  eher  eine  Todsünde  od^r 
Erlafssünde  za  i^egehen,  aU  sie  nicht  zu  beobachten}.  > 

c)  Wenn  aber  ein  Oberer' nach  den  Cionstitutionen'b^« 
fehle,  mit  den  feierliche]^  FormelYi:  Im  Nanr'e^ 
Jeau  Christi!  oder:  Iii  Kraft  der  Obedienz,  ala« 
d  a  t)  n  führen  sie  ein  (oder  bringen  sie  mit  sicli)  eine 
Verbindlichkeit,  sey  es  zu  einer  T odafinde  oder 
Erlafssünde  ( —  —  das  beifst,  alsdann  gebe  auch  die  Be« 
obachtung  der  Jesuitischen  Constitutionen  allem  andern  vor, 
.  auch  der  Furcht«  eiiie  Todsünde  oder  ErlaXssfinda  tu  bege« 
ben}.  Denn 

J)  wenn  der.  Obere  ao  feierlich  befohlen  habe,  ao  soUe 
bei  dem  Unter^ebeni'n^viregfallen  timor  offensae ^  jdie  Besor^nifs, 
(Gott)  durch  eine  Todsünde  öder  Erlafssünde  zu  beleidigen« 
An  die  Stelle  solcher  Besorgnirs  trete  (und  g^he  alfo  über 
altes)  die  jLticbc  un d  » die  Sehnsucht  ^na'Ch  aller 
'  (htfcbater)  Y er  v  o  1 1  k  o  m.m  n tt  n  g.  (Sie  käinen  also  dadürcli 
nicht  in  IfKiußum  peeoati\  nicht  in  eine  Verstrickung  de«  Ge«' 
WMaenSy  wie  wenn  sie  eine  Tod»  oder  Erhifäsflnae  hätten 
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begeben  mOtsaii»  weil  riehnebr  die  lidcbt^ute  Klinten  l;'lo4i,*< 
die  Sehtitucbl  nach  Alt  Vollkommenheit ,  (Iber  ellee  gebe). 

e), Daraus  erfolge  das,  vrat  deir Orden  V e  i  g r öfter u 
der  Glorie  Gottes  oder  Jeeu  su  nennen  pflegt» 

,  Der  Sinn  ist  demnncli  kein  andrer,  alt  ^at  manHAngafc 
im  allgemeinen  als  Jemitiacbe  Moral  beseicbrtet:  derZweck 
(die  Intention ,  als  Sebnsticht  nacb  AJlvolIkooinieitbeity  nacb 
dem'^  V^at  dem  Orden  Major  gloria  Dei  ist)  b  eilig t  alle 
Mittel.  Es  ist  nocb  Geliodigkeit ,  dafs  nicht  die  Seobacb« 
tung  der  Constitutionen  und  Vorschriften  in  allen  gewdfanli« 
cbeti  f^üllen  eine  Verbindlichkeit  mitbringen  ^oll»  eher  eine 
Todsdn^e  oder  firlafssfinde  su  begehen ,  als.  jene  Beobachtung 
Kl.  unterlassen.  Wertn  aber  der  Obere  diese  Beobachtung 
feierlich  fordert,  so  gebt  si«  Ober  Tod.  uttd  £rlar«s{1ndcn ;  so 
wie  die  vier  GelUhde  sum  Voraus  auagenominen  sind  Und  im« 
iner  ihre  Beobachtung  über  alles  geben*,  das  heilst,  aucb^ 
wenn  eine  Tod^  oderErlafssande  deswegen  begailgen  if  erden 
müCste,  nicht  iinti»rlassen  werden  soll. 

Diese  Gegeneinanderstellung  beleuchtet  sehr   den  Sinn, 
Die  Beobachtung  cler  yier  Gelübde  mula  de«  Frofeisut  i/nmer  . 
fkber  alles  geben.    Er  mufa.  sie  halten y  auch  wenn  eine  Tod«* 
•finde  oder  ErlafssÜnde  daraat  entstünde;  d,  i.  si"  t Ähren  ei» 
einv  ohli^ationem  ad  peecMnm:  wl mortale  velv^tumh,       ^  'i  werden 
dann  die  Erfüllungen  dejr  Constitutionen  iinterscliic.ien.  Sie-, 
verbinden  ihn  nicht  immer  so,  da£s  er  eher  eine  Sünde  begehe^ 
als  sie  Unterlasse;  aufs  er   wenn  der  Superior  feierlich  die 
Erfüllung  aufgieht.    Alsdann  sind  sie  den  vier  Gelübden  gleich 
•  gestellt  und  obligieren  zu  Tod  -  oder  Erlüfssünden ,  das  heifstfr 
die  Furcht,  eine  Tod-  oder  Eilafssünde  zu  begehen,  darf  den 
feierlich  Befehligten  nicht  abhalten.     Die  Obedien^  für  dea  . 
Ordens7.weck  geht  über  alles,  ist  Allvollkommenheit« 

'  Und  gegen  .diesen  Sinn  der  VVorte  u^d  des  Zusammen« 
bangs  will  uns  nun  der  Herr     ro tes tant^  Christia» 
Mensch 9. bereäen  1}  Die* Obligatio  peccati  oder  ad  pecca- 
tuin  sey  ein  Pleonasmus;   sie  bedeute  nämlich  eine  Ver«  . 
bindliclikeit,  die  Nicbtbeobacbtiing  des  Rierlichen  Gebots  fttr 
eine  Sünde  SU  iialten »  sie  «ey  also  (SL  i59.)  eine  obligatio  ne^ 
gatwa  seil«  eanäemnant  ad  percatum  cpnscientiae«.  '  .2)  Sey  die 
Obligatio  peccati  seu  ad  pec<catüm  euch  eine  Ellipsift 
(S.  167.)  nä-nlicb:  ad  peccatum  eti'ifaiK/fiiif.    Mit  andera  VVor-. 
tenrdie  obligatio  ad  peccatum  sey  gaoÄ  gleich  der  Formel; 
einem  zu  befehlen    sab  poena  jjeccati,   das  ist ,  mit  der  Bedro*- 
bung ,  dal's  die  Nichthelx)lgung  Sünde  wiire.    Der  Sinn  d^v,- 
Stelle  w&re  alsdann  blos  dieser:  Die  vier  Gelübde  nicht  beob»  . 

-  j         •  : 
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40i       ObUf^atia  ad  peoeati^  und  Moiäta  acprela  der ; Jetoitep« 

--  ,  "  f 

acbtef)  ist  peccatum ;  die  Constitutiones  niclitbeobacbten  ist 
nicbt  peccatum;  nur  wenn  die  Beobachtung  fV-ierlich  befoblen 
iiirird,  wäre  die  Nicbt])eobachti4ng  auch  «ii^e  5flade  uad  fuit 

.  dör  Strafe  einer  Sünde  bedroht. 

Wenn  nicht  schon  die  »anze  Manier  des  Vfs.  den  Profe»«» 
tut  einer  schlimmen  Art  von  Jesuitenschule  to  selir  charakte* 
risierte  ,  dals  man  alles  darauf  verwetten  könnte  j  oh  irgend 
ein  protestantisch  Erzogener  eine  solche  Schrift  ersinnen  (wie 

'  der  Vf.  sagt:  hescliaflen)  könnte;  so  ist  g«wils  diese  seine 
Hermeneutik  entschieden  jesuitisch.  Obligatio  ad  peccatum  sejr 
01)ligatio  ad  peccatum  evicanduni.  Oder  sie  sey  Ohligatio 
co«J#m/ianj  ad  peccatuui ,  eine  Verhindlichkeit ,  die  Nichtheob« 
achtung  einer  feierlich  aufgegebenen  Consri tutlonsvorschrift 
für  SOn<le  zu  haken  ,  folglich  als  strafwürdige  Sünde  zu  fiie-- 
beu.  VVir  lesfn  P.  IV.  Constitution,  et  Declarationuin  c.  1  • 
p.  327«  VC«  O))ligationes  Mis&aruiri  und  ad  IMissas.  Bedeu» 
tet  flies  etwa  ohligatio  conJemnans  Miss  am  ^  oder  ad  IVIissam 
evttandam'i  Es  wird  vielmehr  richtig  erklärt  p.  Z'Zi].  durch  ohli- 
gatio ad  MissaiS  ceJehrandas.     Und,  was  noch  dringender  ist 

■ —  kann  ein  J^esuite  behaupten r  die  Niclitheohachtung  seiner 
Constitutionen  gelte  nicht  in  jedem  Falle  als  Sünde,  wenigstens 
als  eine  Erl  ' rssüjide sie  werde  nur  eine  Sünde,  wenn  erst  die 
Beobachl  »*•  feyerlich  von  einem  Ohern  hefohien  wäre?  Aucli 
der  Index  i  diesen  X  Theilen  von  Constitutionen  setzt  unter 
dem  Art.  Obedieritia  —  ganz  geradezu:  Supetiores  possunt  ohli'-^ 
gare  ad  peccatum  in  virtute  Obedientiae ,  quandp  id  multum  eonveniat, 

■p,  3c^6^  part.  6.  c.  ö.  Und  der  Veri«  fiie&ea  ladexL  veratuad  ge« 
wifs  seinen  Text.  . 

Die  noch  umfassendere  Frage  ist:  Wird  nicbt  der  Jesuite 
durcb  sein  ganzes  System  in  die  sittenverderhlicbste  Meinung 
versetzt:  der  Zweck  seines  Q^dens  und  daher  die  Obedien^ 
gegen  denselben  gehe  übei*  alles |.  ihn  nicht  z\x  eriuilexiy  HJ 
die  gröXste  Sünde? 

L)as  wichtigste  psychologische  Problem  aber  wird  es,  aus 
den  Statuten  des  Ordens  seihst  zu  ersehen ,  wie  es  ihm  niög- 
)ich  wird,  alle  Einz^elne,  die  er  als  Nostros  zuläfst  und  behalt, 
bis  Z.U  dieser  Tiefe  der  Selbstverlüugnung  und  also  bis  dahin 
zu  bringen,  dafs  er  jeden  zum  äuXsei&ten^  wosu^ci^  Fähigkeit 
bat,  als  Maschine  brauchen  kann.  ,       .    '  ' 

Das  schlimmste  ist,  dafs  zu  dieser  Verwandlung  des  Men- 
schen in  einen  blofsen  S  t  ü  c  k  ,  ja  in  einen  t  o  d  c  e  n  Kör- 
per (Itec.  wird  ^ogleich  die  Stellen  anführen)  gerade  die  hei- 
ligsten Begriffe  luMgedeutet  und  zur  Misbihlung  angewendet 
werden.  VVa;iist,  im  richtigen  Verstände  gedarbt ,  heiliger, 
.als  €la»^»Hiiiidt'lu  aus  L»iebe.su  Gott*^  ^  Dai^  V\' ollen  der  »»V«i:« 
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li0rr]icfaung  Gottes  und  Jesu  Cbmti<*?  die  Intention  oder  3i# 
gute  Abeicllt »  ohne  welche fjede  fiufsere  Handlung  nicht  mo. 
tulisch  gut,  nicht  religiös ,  sondern  blolAes  Naturprodukt  ift'^ 
Und  gerade  d^eee  BegiiiFe  iienutst  d  t«;  Ordenssystem ^  tim  ifa* 
nen,  indem  man  »ie  in  «inem  dunkein  öcbwejieo  und  Ahnen 
Cfhält ,  das  Verkehrteste  unt«r2uscbiehen« 

Das  aherste  Mitt<>l  sur  A-ngewOhnung  an  dleiet  Aeufeer«  ' 
ate  der  Resignation  alier  eigenen  CJeberxetignng  ist  der  d  u 
kie  Begriif:  Mt^or  s;loria  Dei  et  Jesu  Christi.  lVforalisch*r«li^ 
giös  ausgelegt  ist  allerdings  die  Veiherrltchubg  Guttee  und 
Jesu  das  höciiste  des  Menschen  und  Christen,  Aher  waf  ist 
alstlann  der  Sinn  dieadii  Ideale?  Gott  wird  nicht  gechrtf  nicht 
gelieht  als  durch  gottergebene  IlechtschafFenheit^  die  nur 
aus  SelbstübersettgiiMg  und  freier  Entachloaaenbeit  entstehen 
kann.  Gott  und  Jesus  Chris  tue  werden  verehrt,  dadurch» 
dafs  der^  Rinselire  in  der  willigen,  gpttgetrcuen  Gesinnung 
lebt,  nur  fto  2u  bandeln,  wie  at  es  als  von  Gott  gewollt,  als 
mit  dem  vollkommenen  \ViIlen  barmonifch  denken  und  einse« 
benka^m.  Da»  Jesuitische  System  hingegen  setzt  an^die  Stelle 
der  eigenen  gewissenhaften  Einsicht,  oh  eine  gewiase  Hand« 
iungsait  und  die  dabei  zum  Grund  liegende  (Jesinnung  von 
dem  vollkommen  •heiligen  Willen  gewollt  und  geheiligt  seyn 
könne,  ganz/ unvermerkt  den  Willen  des  bestehenden 
Oidenso'berlianptSf  .welches  durch  die  gnnr.e  kunstvolle 
Conftruction  der  Oixienspyramide  zwischen  Assistenten  und 
Adfiaonitorea  so  gesteHk,  auch  schon  durch  seinen  ganaen  Lie« . 
bensgang'  ao  zubereitet  ist,  dafs  es  nichts  anderes,  als  die 
Allgemeingv\lt;gkeit den,  Solipaisnuis  des  Ordens,  als  die 
gloriaDei  et  Jesu  Christi  nur  in  dieser  ihrer  irdischen  lle»' 
Präsentation,  wollen  kann.  Das  geistige^  also  immer  nur 
durch  Selhstüheraeugung  mögliche,  Keich  Gottes  wird  in  eine 
^iiisere  Weltheherrschung  umgedeutet ,  in  welcher  selbst  die 
Kirclie  nur  Mittel  der  Qrdensaionarchie  seyn  mUfste.  Sogar  - 
das  Beispiel,  dafs  Ahraham  sich  von  Gott  zur  Aufopferung 
seines  Sohnes  befehligt  glaubte  und  dieser  Ueherzeuguug  treu 
bandeln  wollte,  wird  C^onstit.  P.  III.  c.  i.  V.  p.  3l7,  dasu 
gemisbraucbty  dafs  auch  die  Super iorea  bisweilen  sol- 
che Gelegenheiten,  die  Tugend  der  Ohedien7>  und  der 
Armuth  au  erproben,  ad  majorem  ipsorum  utilitatem  spiritu.i-  " 
Um  (um  sie  lur  Allvollkommenheit  au  bringen?)  geben  soll- 
ten. Bis  zu  dergleichen  Versuchungen  also  dü/len  und  sollen 
sich  die  Superiores , a u  dif  Stelle  Gottes  setzen,  und 
di  .',w»;lche  erprobt  werden  sollen, dazu  einühenydafs  seihst  ein 
dickes  Auibidieni  sie  nicht  Iftr  ein  manil^atuwpecCjituai,Uaiteu» 


i  ,  . 

\  ^  ObU^aii»  ad  pMeatam  imd  Moniu  tcoreta  der  Jetnitan, 

Dieae  pyramtdaliscbe  Hierarcliie  geht  von  jedem  Superior  auf 
die  Untere,  und  ist  diesem  wieder  eben  so  tief  angewöhnt. ala 
individuell  angenehm ,  Weil  sie  wieder  Untere  haben ,  die 
ihnen  auch,  ^sobald  sie  von  Anita*  4ind  Ordeniwegen  ihnen 

etwaa  aufgeben 9  wieder 9  wie  wenn  Christus  selbst  geböte,, 
gehorchen,  oder  nicht  im  Orden  bleiben  können.    Diese  alle 
aber  und  seihst  die  Untersten  w'erden  entweder,  nicht  aufge«  • 
nomnien  oder  haben  sich  von  dien  ersten  Jahren  ntir"in' den 
Oed  t  iken  hineingewöhnen  lassen, «dafs  der  Einzeliieg^gen  das 
Ganze  der  Ge&ellscbaft  Jesu  ein  Nichts,  aber  durch  die  Liebe 
und  Fngsanikeit  gegen  sie  ein  Xbeil  ihrer  Allvollkommenheit  «ey, 
IVlöchten  doch  die  Bessern,  unter  den  Mystikern  aHer  Zeiten 
gedacht  haben  unti  noch  bedenken,  welch  eine Folg^nceihe  VOii 
Verkehrtheiten  ein  einziger  dunkler  Hauptbegriif ,  wenn  er 
unentwickelt  und  daher  den  verkehrtesten  Auslegungen  ausge- 
aetst)  obenan  gestellt  wird,  erzeugen  kann.    Auch  den  Mjr*. 
•tikem  macht  das  unbestimmte  Hliideuten  auf  Liebe  Got^ 
tes',  'aui:  Sehnsucht  nach  Allvollkommenheit  —  die 
tinbeschrSnkteste  Aufopferung  alles  Wollens,       ein  Nichts- 
werden  ,  um  in  Gott  alles  zu  Werden  —  su  LiebJingsworten* 
£s  wird  ihnen  m5g]icb|  garise  Moralsysteme  auf  die  Liebe 
zu  Gott      bauen  9  obne  dafs  sie  sich  und  andern  mit  klarem* 
Worten  beschreihen,  worin  denn  diese  Lielie  Gottes  in  ihreitt 
Gemnth  Seihst  bestehen',  solle  und  sich   kundmache.  Keip 
Wunder,  dafs  alsdann,  wenn  unklare  Gemüther;  die  nichc 
einmal  sich  selbst  2U  verstehen  und  was  in  ihnen  vorgeht^ 
sich  deutlich  zu  machen  surhen,  ^a.uch  anderswo  unter  an- 
dächtigen i\^ienen  und  Gestalten  vOn  d^r  Ehre  Gottes  und 
Jesuy  von  der  Liehe  ur^d  dem  Sehnen  nach  Allvollkommenheit 
als  von  dem  llöchstcft]  viel  'erschallen  hören ,  ebendaselbst' 
Geistesverwandte  zu  sehen  vermuthen^  mit  empfindungsfei«- ' 
eher  Duldsamkeit  sich  „allem,  wo  nur  .j'esus  Christus  grpi^je*  ' 
8en>werde/<  an zulitHjuemen  beredet  werden  können.  Fragefi 
aber  sie  und  wir  das  Corpus  Institutortnn  des  Jesuiterurdena,^ 
\vns  nun  hier  fliehe  Gottes  und  Allvpllkömmenheit  ist|  80 
schallt  uberall  die  Antwort*:  An  Gottes  Sta^t  mufsDir  seyn  der'  ' 
Superior^  vom  nSchsten  Iiis  hinaut  zum  Ordensgeneral  und  zum 
Pahst)  so  weit  die  Ordeusscblauheic  diesem  in  Beziehung  auif 
Aussendungen  zurGlaubenSverbreitung  Einlluis  geolFnet  hat  l  — 
Für  den  Denkolauhi^en  ist  Liehe  Gottes  die  freie«  Trohe 
Willigkeit  mit  dem  V^'iIIen  der  Gottheit  Eines  zu  s^yn  ,  aber 
er  lieht  in  dem  Ideal  des  Vollkommnen  das  H«  ilige^  das  was 
mieii^eniu" IrJg  ,    vor  der  gewissenhaften  Selhstiiherzeugnng-, 

KechtscbaüeiiiK'it  ist.    sUw  duicb  da»  Wo(len.de<  Kecbteu  mit 
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dem  Vollkominenwonenden  sn  harmonieren,  benutzt  er  iwar' 
cur  Erkentitnila  dei  Rechten  «nch  alle  O/Tenbabrung  und  Auf- 
ting  von  Andtfern,  aber  dennoch  iit  die  eigene  gewistenbat'ce 
Uebersetigung  ihm  dieletsteinttans  nud  Entscheidung,  welche 
er  treu  zu  Befolgen,  entschlöiaen  bleibt.  Diig^'gen  besteht  nach 
den  Jeauiteritaluten  die  Liebe  Gottes  darin,  tJafs  jeder  in  je-> 
^eni^.  den  ihm  der  Orden  in  irgend  einer  Beaiehung  vorsetzt, 
Gott  selbst  und  Jesus  Christus  erkenne  und  alsOf  was  ihm  , 
derselbe  als  Willen  Gottes  jnifgieLt^  mit  der  Aufsersten  Selbst*  . 
verlaugnung  schleunigst  befb^e. 

Der  Schwur  des  Professus  ( P.  V.  Declar.  c.  3.  p.  870.) 
gilt  Praeposito  Generali  Societatis  Jesu  locum  Dei  t§nenti .  •  vel 
vice  Praeposito  .  hfum  Deit^twtäi:  Das  grofse  Wert:  Wille 
Gottes^  dient  also  nur,  um  den  Willen  des  Ordens* 

Senerals  isum'  Allerhöchsten  su  erheben  ^  um  deh  Willen 
er  im  Orden'  regierenden  xum  unbedingten  Bdherrscher  aller 
Mitglieder,  und  durch* diese  immer  weiter  sum  Beherrscher 
aller  Glaubigen  und  Affiliierfen  su  machen« . 

Dies  Ist  die  Folge  (und  bei  den  Schlauen  auch  der  Zweck) 
dee  immer  wiedertönenden  Herabsetsens  der  menschlichen 
Vernunft  in  Religiösen  Dingen,  woran  nur  dieses  waÜr  ist, 
dafs  freilich,  wenn  die  moralische  Religiosililt  vei^  der  Ge* 
wifsheit  des  Nichtoffenbaren  abbienge,  welchea.der  Scholas 
atischeOrthodoxiimus  doch  als  dasUnentbehrliche  derOffenbah« 
rung  geben  will»  def  Vernunftgebrauch  vi^let  Einseinen' daaa 
nicht  hinreichen  wfl^e.  Desto  gewisser  aber  ist,  dafs  su 
dem,  was  in  der  Ghristuslehre. das  nöthwendige  ist,  auch  die 
menschlichen  FShlg/ceiten  des  £incelnen  gar  wohl  sureicben 
und  ein.  jeder  durch  christlichen  Vernunftglauben  so  weit«  als 
es  ^ein  Geist  Oberhaupt  nach  seineiv  jeaesmaligen  Bildungs« 
stufe  vermag,  znr  geistigen  Gottesverebrung  durch  Recht« 
scbaffenheit  kommen  kann  und  soll«  ~  Jeder  hingegen  kommt 
am  allenn^enigsten  zum  wahren  Gott,  wenif  er  sich*  irgend 
.  eitlen  Menseben  an  dessen  Stelle  setzen  läfsty  der  den  Selbst* 
gebrauch  der  göttlichen  Gabe  in  ihm  tödtet  und  ihn  eigent- 
lich demoralisiert da  nur  das  aus  Selbflberzeugung  Gewollte 
die  moralisch  r«tlieiÖse  That  ist.  '  ' 

Zwar  wird  dem  *  Willen  dieser  jesuitischen /Gottesreprl* 
aentanten  wieder  ein ^grofaes  Wort:  die  desto  gröfs er e 
y  erber  rl  ichiing  Gottesl  untergelegt.  Nichts  soll  Wille 
'  dieser  Stellvertreter  Gottes  seyn,  als  was  in  majorem  ^loriam 
Dei  dem  bespndern  Wöbl  des  £intelnen' oder  fttr,  ein,  allge* 
Steines  Gut  convertiefe.  Aber  ist  ctenn  diefes  die  von 
Jeauf  Christus  ans' belle  Licht  gebrachte  Vc^cehrung  G'ot« 

■ 

s  .  •  ^  . 
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t>€t  im  Geiste  9  dafs  der  ganze  Orden  ufid  durcb  diesen^ 
Wo  mdgHclif  die  ganze  Christenvi^elt  dazu  erzogf'n  und  bewo« 
gen  werde»  all  ior  geistiges  Wissen  und  Wollen  in  diegdtt«* 
liehe  Locumten^ns  eines  Ordensgeneral«  und  der -von  seinem 
Wink  abhängigen  (Ibrigeq-Sifperioren  eu  resigMeren.  Selbst 
den  Ilector  jedes  Collegiunis  sollen  die  Untergebenen  nach 
«Constit.  r.  ly.  c.  X.  p.  3*^9.  magnopere  revereri  als  eiifen^ 
ig^i  Christi  Domiai  nastri  vicet  gmritf  liberam  sui.  ipsörum  rerum* 
que.suarum  dispositionem  pum  ^ra  obedientia  ipsi  relin« 
q^ndoy  nüMl  d<  cianMlii  tenendo  ,  ne  conscientiam  ^uiütm  propriam 
•  .  non  repngnando , '  jMjr  pI/«  rakiont  jad^dnm  proprium  iptms 
jiiilkio  contrarivm  demonstrMndOf  ut  'per  unioneai  eja;idem  sen« 
UMitiae  et  voluiitatis  atque  per  debitain  submissionem  meliaa^ 
in  diifino  ohsetfuig  coiiserventiir  et  progrediantur.  Und  gerade 
J)ei  diesem  HauptpUnct,  daXis  man.  vor  dem  Spperlor  nichts, 
auch  das  innerste  BewnTätseyn  nicht  versclilossen  halten  dürie^ 
ist  ebenfalls  der  Ausdruck  gebraucht »  dals  iin  JElxamen  das 
Wahre  zu  sagen  obligatio  a  l  peccatum  esse  dehet,  S.  Exam,  gen*. 
C.  3.  Deel.  p.  260.  wo  fis  sich  von  seihst  verstünde,  dais  Un- 
wahres zu  sagen  ohnehin  Sünde  wäre,  also  die  Verbindlich- 
Ic  e  i  t  2  u  r  S  ü  n  de  wieder  den  Sinn  hat,  dafs  hier  alles  dem  exa- 
minierenden 0])prn  entdeckt  werden  müsse,  auch  wenn  daraus - 
ein  peccatum  mortale  vel  veniale  ent>tehen  könnte.  Mit  ei- 
Dem  Wort:  Das  überall  so  gefährliche  Trincip  des  Aurtori- 
tätglauhens,  der  Mindesten  Hingebung  eigener  Ueberzeii- 
ruu"  in  die  Willensmeinuiis  anderer,  erscheint  durch  dieses 
Ord(!iisiiistitut  aufs  höchste  gesteigert.  Und  desto  furchtbarer 
wird  diese  Steigern nji ,  weil  dazu  die  heiligsten  Ideen:  Wille" 
Gottes,  Verherrllcliung  Gottes,  als  Misleitung  ])löder  Ge>visseii 
durch  ^las  Verdunkeln  und  Umdeuten  der  wichtigsten  BegilHe 
gemifsbraucht,  und  weil  zugleich  dazu  alle  Mittel  verkehrter 
Krziehiniu  und  Angewöhnung  statutenmäfsig  angewendet  wer- 
den. Ohne  diese  durchaus  berechne te. Kunst  würde  auch  ditt 
.  Ausführung  unmöglich  seyn,  * 

Sehr  richtig  nämlich  wei£is  dieser  Ordensgeist  nach  Pars 
VI.  c.  I,  p.  375.  dafs  dje  „,sancta  Oiiedientia nicht  nur  be- 
istehen Sülle  in  executione,  sondern  im  Wollen  selbst  und  uw 
Verstände.  Die  Instructio  ad  rcfldendam  consrientiae  rationeiu 
ju&ta  niprem  Societatis  p.  575.  fragt  jeden  ;  quomodo  se  ha- 
beat  circa  Ohedientiam  Jntellfctus,  Hier  ist  die  hocli^t«-  Schule^ 
auch  allen  Verstand  d{r  0}>edienz  des  Glaubens,  aber  nicht 
gegen  Christus,  sondern  gf^g«?n  die  Ordensgottheiten  zu  un— 
terweilen.    Der  Jesuite  soll  nicht  nur,   wenn  der  Superior 

^waiict»  ehe  er  den  halben  B.uchst»ben  gan&  aus*. 


Digiii^oü  by  (.JC 


Obligo  ad  peoMtiim  nad  If  onila  immUI  d«ff  J«itulift,  46 

•  chreibty  den  Befehl  ausüben;  tr  ^qtkf  aUm  «igen«  l](rth^l^ 
mit  einem  gewissen  hlüidea  Gehorsam  rerlftugnM  (omQem' 
senteneiam  ac  judiciuin  nostrum  contrarium.  cteca  quadam 
Obedieiitia  abnegando)  und  zwar  dieses  in  allen  Dingen  ^  dt# 
vom  Sup«rior  verfügt  werden,  wo  nicht  bestimmt  wer« 
den  kann,  dai's  eine  Art  von  Sünde  dazwischen 
trete  (tn  Omnibus  ^  (][iiae  a  Supertore  dieponiintur ,  uhi  defi» 
mri  mm  potsU^  qutmaämodmm  ditUum  ssif  mliquod  p^cMti  g§ims  im» 
ttruderc,  > 

Diese  ausdrtickliche  Ansnahme,  daüs  in  dl  lern  zw  ge* 
horchen  sey,  wo  nicht  (sogleich,  ehe  man  den  halben  Buä« 
Stäben  ausschreibt)  bestiiatnt  werden  könne,  da(s  eine 
Sünde  da:^ wischen  trete,  will  der  angebliche  Protestant  gel« 
tend  machen,  dui's  demnach  der  Obere  nichts  mit  einer  Obli« 
gatio  ad  peccatuni  mortale  vel  veniale  befehlen  könne. 

Auch  sagt  bei  dieser*  Stelle  die  Declaratio  3*  allerdings* 
Uujus  modi  sunt  otnnes,  in  quibus  nulluni  manifestum  e%t  ' 
•peceatum.  Von  gleicher  Bedeutung  sind  einige*  nnrlere  Stellen, 
wie  im  Sumraariiun  Constitiit.  nro  3l.  p.  501.,  besonders  Con- 
stit.  V.  III.  c.  1.  §.  23.  p.  3l6»  vvo  nicht  iiuraurser»?  Folgsam» 
keit,  sondern  das  livstreben  verlangt  wird,  interius  resi^* 
nationem  it  veraui  abnegationem  propriae  voluntatis  etjudicii 
habere,  voluntatem  et  Judicium  suum  cum  eo  quocbS.uperior 
vult  et  sentit  in  omnlhus  rehus^  ubi  -peccatum  non  terneretur  j^in 
allen  Dingen^  wo  nicht  eine  Sünde  augenfällig  ist] 
oinninu  conformantes.  Aber  gerade  auf  diesen  Tunct  beziehe 
sich  dann  die  Ausnahme,  das  NISF,  des  Kap.  V.  Drei  Un- 
terscheidungen ergeben  sich,  wenn  man  die  zerstreuten  Stel- 
len zusammenfaßt.  Befiehlt  der  Obere :  so  ist  l)  plötzli« 
che  Befolgung  Regel.  2)  Ausnahme  für  den  Augenblick 
ist  nur,  wenn  das  Befohlene  bestimmt  und  offenbar 
«ine  Art  von  Sünde,  entweder  eine  Tod  -  oder  Krlafs- 
Sönde  ist.  —  (tleßniri  potest  ^  cernltur  j  ut  manifestum  peCCatum) 
Aber  3)  eben  diese  augenblickliche  Ausnahme  wird  dann  wie- 
der durch  die  Bestimmung  aufgehoben  :  nisi  Superior  ea  in 
Nomine  J.  Clir,  vel  in  virtute  Ohedientiae  juheret.  Alsdann 
nHmlich  mufs  der  Superior,  wenn  er  so, feierlich  spricht,  di^ 
Sache  überdacht  haben,  also^das  richtigere  wissen;  und  jeder 
ohne  weitere  Widerrede  hat  aich  zu  überreden  f)  (p.  375.) 


*^  Die««  locus  classicus  verdient  von  allen,  nicht  T>ur  von  Jen  .Te- 
ituitrrfreuud.nl  Sondern  auch  von  denen,  die  wenigstens  Jcsuite- 
jtif  duldea  unit  aiclit  Vsrabsciieaen  woRfa ,  gaus  im  Origioakext 
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dafs  flie,  welche  unter  der  Obedienz  leben,  von  der  gött- 
lichen Vorsehung  durch  ihre  Obern  sich  tragen  und  re- 
gieren lassen  sollen,  ebenso  wie  wenn  sie  ein  Cada- 
ver wiiren,  das  sich  wohin  es  irgend  sey,  tragen  und  auf 
jefie  Art  behandeln  lUlst,  oder  gleicherweise  wie  der  Stab 
eines  Alten,  der,  wo  irgend  und  in  welcher  Sache  er, 
welcher  ihn  in  der  ii^nd  hält 9  ihn  gehrauchen  will»  dsLZu, 

-dient,**       '  '  V 

Dies  sind  entscheidende  Grundbegriflfe,  mit  denen  auch 
das  ganze  System  zusammenhängt.  Denn  —  so,  ft^gt  die 
Stelle  noch  den  Grund  hinzu  —  so  (als  Cadaver  oder  Stock  in 
der  Hand  des  AUen)  g  e  Ii  a  r  c  h  e  n  d  ist  er  schuldig,  jede 
Sache,  für  welche  ihn  der  Ohere  zur  Hülfe  des  ganzen  lleli- 
gions  -  Korpers  anwenden  will  (Religion  aber  steht  hier  nicht 
einmallilr  Kii  chenthum  ,  sondern  ^Is  Synonym  des  Ordens)  mit 

^  heiterem  Gemüth  zu  vollziehen;  für  gewifs  haltend,  dafs  er 
a  u  f  diese  W  eise  viel  mehr,  als  durch  irgend  etwa» 
anderes,  das  er  seinem  ei  Lienen  Willen*  und  ver- 
schieden  em  Urtheil  folgend  leisten  könnte,  d  e  ni 
göttlichen  "W  i  1 1  c  n  entsprechen  wird,  Oder  wie 
p.  300.  auch  wieder  eine  unter  Freiwollenden  geltende 
Grundidee  durch  Ct  hertraeun"  auf  die  duich  Ordensobedienz 
Gelunnlene  niifs braucht  v\  ii  d  :  —  das  Wohl  des  Jblinzelnen  muXs 

•dem  Douum  universale  Societatis  weichen!  "         ■  ' 

\\  eun  also  viele  ihren  Willen  und  ihre  Urtheilskraft  in 
dep  X'V  illen  einiger  —  zwar  genannter,  aber   der  Sache 

.nach  U  n  b  e  k  a  n  n  t  e  r  und  Nichtverantwortiicber  —  Obern 
resignieren,    verläugnen ,    sich  der  gröfseren  Convenienz 

^uibpfeinj  alsdann  entsprechen  sie  am  hesteu  dem  jGottes« 


bewundert  zu  werden:   ^^Omnem  semenuam  ac  judicium  nostrum 
contrarium  caeca    i]i3<'ulam  Obedieuiia  ^ahnegando  et    id  quidem 
in  Oirinibus  ^  quae  a  Superioic  di- ponuntur ,  ubi  dejiniri  noa  pos« 
-•  titf  qas'aiacJiDudum  dictum  e>>t  ,  aliquod  peccati  gf[ius  inlercederc« 
El  sibi  qui«!que  persuadeat,  quod,  qui  siih  Obedieiitia  vwunt^ 
f  aucli  die  Afriliierte  ?  ]  sc  ferri  et  regi   a  uivi/ia  Proi-'uhntia  per 
Siip^Tiorcs   suos  sir.ere  debtnt  y  -pörinüc  ac  si  CADAP'^EIi  ejsent^ 
cjiiofl  qupqno  versus   fcrri  et  quarunque  ratione  tractari  se  sinil  ; 
vel  siniiliter  titqr.e  senis  batultts ,  qui  ubicnnque  et  qiiacunque  iu 
r«  velit  eo  Uli,  qui  eiim  liianu  reiief  ,  i  nServit , .         Der  Senex 
ist  hier  die  graue  Weisheit  <Ter  Ordciisobem.     An  die  Stelle  der 
alles  würkeaden '  GraiiH  des  liciiigen  A^ijUitiuus  tritt  die  divioa 
Provivieiitia  per  Superiores. 
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will^  uJicP  werden  wie  Stöcke,  oder  lieicbname,  von  der 
gotllichen  Vorseliimg  getragen  und  regiert.    Dies  ist  der,  alla 
inenschliche  Sel})stvdrpfllcbtung  und  Sellistiilierr^ugung  auf« 
rottende,  die  Unter grhfiic  zu  allem  kraft  der  Ohedienz  Ge- 
hoteiieiu  lähiginachende  Oi densgeist.     Das  nämliche   ist  im 
^Suiutnarium  Constitutionum   nio.  36.  p.  602.   mid  natürlich 
.folgt,  was  dann  nr,  42,  p.  503.  ausdrücklich  ge&.jgt  ist,  dafk 
auch  keine  Schriit  von  Jesuiten  ohne  Einstimmung  der  Oherii 
erscheine.     Um  so  gewisser  ist,  dafs,  was  diese  als  l^ehren 
enthalten ,  der  Sinn  des  Ordens  ist,     ,,l(lein  s.ipiamus ,  idein, 
.quoad  ejus  fieri  possit,   dicamus  oiiiucs,  ju^td  Apostoluiij. 
Doctrinae  ij2,itur  ä'ijjerentes  non  admittantiir ,  nec  verbo  in  concio* 
iiihiis  puhiicis,  uec  scriptis  lilnis,  c[ui  «[uiilem  edi  non  pote- 
runt   in  luceni  sine  approh.^tlone  at<[ue  consensu  Traepositi 
Generalis.     Inio   et  judicioruin  de  relnis  agendis  diversitas, 
quae  m.Uer  seiet  esse  discordiae,  (piaiitum  lleri  potesl,  eri- 
.tari  dehet.      Wäre  die  gesamuite  (>ljr isLenheit  erst  so  weit  zu 
bringen,    so  wären  allerdings   die  j^f^^iereiiden  Alles.  iSlnr 
würden  nicht  unsre  Ilegenten,  IMinister,  Juchter,  iläthe  und 
Ortsohrigkeiten  die  Jlegierenden  seyn ,  sondern  der  Jesuiti- 
sche Ordensgeneral  mit  all  den  Superioren,  denen  <lie  Ohedi- 
entia  cum  ohligatione  ad  p^'ccatu(ll  zu kunnnt  ^  soi)ald  sie  uiUer 
,  der  Formel  :    kraft  der  0;>edienzl  ])ei<  lil('u  wollen. 

\y olil))edäcl:tlith  und  da«uit  niclit  Gtiniithlichc  durch  Uelier- 
treihuno.  doch  zu  einigem  \\'iderslrehen  perei^.t  vvrrden,  wird 
noch  heatimmt ,  dals  <iie  OJ)ern  das  feierlieh  t-n^sclieidende : 
,Kraft  der  Ohedienz,    sehr  selten    gehiauchen  sollten 
a.  Regul.«e  ilectoris  p,  546«  "r.  8.   Ivegulae  Praepositi  nr.  9. 
.  p.  535.  Aber  angewendet  ist  zum  voraus,  \\ähr<'ii<l  des  zvi'tn- 
jährigen  Novitiats  ,  Iflr  welches  i*.  1.  IT.  die  feinsten  psycho* 
logiAchen  Regeln  angelten,  alle  ersinnliche  Kunst,  dais  Keiner 
admittiert  werde  odiT  hleihe,  von  dtun  nicht,  durch  vielfache» 
Bei-chten  und  ßeschreiheji  seines  ganzen  Ueheusgaiigs,  diese 
vollkommene  Hin^ehune  zu  erwarten  ist,  dais,  seihst  wenn  der 
Koch  des  Hauses  Hülle  verlangt,  er  die  Stinnne,  wie  wenji 
■    sie  vom  Herrn  käme,  anzusehen  hahe.     Examen  gener.  c.  M', 
29.   ,,nol«"ntes  suo   proprio  sensu  duci,    nisi  conveniat  cum 
judicio    illorum^   quos   Christi  Dornini  nostri  loco  habent,     V,  3 12. 
Constit.  J'.  III.  c.  1.  §,  12.     Und  dies   ist  so  sehr  auf"  das 
ganze  Üaseyn  des  II i ug^-gehenen  ausgedehnt,-  dais  derselhe 
soiiiir  schon  in  dem  Votum  siniplex  (^Constit.  P.  X.  p.  455  asft 
Knde)  gtdcjh«/n  muls,  keine  DiguitäC  auiser  dem  Orden  ohne 
des«<;o  .VV  iilen  anzuneWncu .  weiui  es  iUia  nicht  von  eiuem^ 
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-  der  suh  poena  peccati  *)   Obedienz  fordere,  beFoblen  werde. 

Und  auch  in  diesem  Fall  soll  er  tut  jedes  andere  Amt  immer 
noch  den  Rath  des  OrdensgeneraJs  gerne  annehmen  und  ihm 
gehorchen,  wenn  er  ihn  für  besser  als  seinen Kiniail  halte.  Da 
dieses  Wenn  ein  eit^enes  judicare  zuzulassen  scheinen 
mochte  ,  so  ist  sogleich  hinzugefügt :  Omnia  intelligendo 
"juxta  Societati*  Jesu  Constitiitiones  et  Declarationes.  In  die- 
sen aber  ist  das  Meliora  judicare,  quae  Inferiori  in  mentem 
veniunt,  schon  günzlich  ausgeschlossen.  Selljst  bei  leiblichen 
Bedürfnissen  darf  der  Dahmgegebene  zwar  den  Superior 
schriftlich  liitten,  aber  ist  schuldig,  ,,sich  zu  bereden«',  dafs, 
was  (ieui  Superior,  wenn  er  die  Sache  verstanden  bat,  in 
l)ouuno  gutdiuike,  ihm  zum  göttlichen  Gehorsam  diene  (p, 
3l9.)  und  sogar  dem  Erkrankten  gilt  nur  dieses ;  Obedientiapi 
^  atientiam  exerceat,  relicta  cura  reliquorum  omnium  Superiori 
aC  fcjtis  niinistris  per  quos  a  divina  Provithntia  regitur  p.  321. 

Vergessen  ba.hen  jer^l  freilich  die IVIeistcn,  was  vor  Auflie» 
•hung  des  Jesuiterordens  sprüchwortlich  als  La  Prov'ulence  allbe- 
kannt war.  Aller  soll  und  inuis  denn  immer  alles,  was  Geschichte 
und  bittere  Erfahrungen  gelehrt  haben,  so  bald  wieder  verloren 
seyn Dafs  doch  llegtrnten,  Bischulfe,  Seculargeistlichkeit 
nicht  erst  noch  einmal  alle  die  Erfahrungen  durchmachen  müs- 
sen ,  die  ilmen  daiuals  lange  genug  biS' zum' Unleidlichen  ficht 
aulgefirti ugen  Ijatten  und  ohne  u  elclie  jenes  Zusammenstimmen 
und  Zusauimenwürken  zur  Aufhebung  dieser  gebeimnifsvoll- 
ilten  \  erbindung  ,  nicht  denkbar  gewesen  wäre.  Je  leichter 
man  in  einem  Zeitraum,  wo  man  so  vielerlei  kirchlichen  und 
politischen  Aberglaubens  los  geworden  war,  dessen  verges- 
sen konnte,  wie  kurz  vot  her  noch  der  Jesuitische  Geist  in 
Thatsachen  sich  bewiesen  hatte  ;  desto  besser  thun  solche  Ein- 
geweihte, wie  (Christian  IMensch  ,  der  Protestant,  wenn  sie 
durch  so  schlijnmeVertheidifiuntien  einer  noch  schlimmeren  Sache 
auis  neue  zum  Erforschen  der  Jesuitischeii  un^eäuderten  Ge- 
sellschafts -  Grundsätze  hiniiötbigen, 

mi   ■  # 

*^  In  niel)reren  Stellrn  schreiben  die  Jesuitische  Coiistitutfonen  auch 
dem  Pabstfe  zu,  Aah  er  llieifs  oblig;  ra  könne  sub  poena  peccsri^ 
theils  obligare  ad  pcccatum.  Bt?s.  ist  Constit.  P,  IX.'  p,  433» 
dem  J*abst  zugesclnicben ,  dafs  er  zur  Ucbernahme  einer  Kirchen«* 
würde  dea  Ordensgeneral  konnte  Coropellere  Obedientuij  quam 
ad  peccatuni  oblif^are  passet^  dder  aJ  peccalumobliget , '  nisi  res 
ad  tjjrclum  perducatur  ^  oder  p.  429*  ti  JptMQC ptO  ^^QüUttJL  UQSk' 
coinpeiieret ,  quod  ad  pcccatum  obliget.  •  - 

I      (B  etehiu/s  folgt,) 
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de.r  ieauiteik 

♦     .         ♦  * 

Ant  Sinti  iit  Jint^  «ut  non  «int^  kftgW  ilir  OtfüeraU 
Kitici,  Uflid  Ganga^dli  terwiedart«:  Ergo  non  «int.  Und  9hm 
«0  werden  «icher  alle  Regierungen  f  (entweder  tum  Toraiu 
oder  i^enn  abermal»  em  neue  Erfiihruneen  *  genug  genacbt 
<ind?)  IMitadieiden  mflMen:  t>a  iie  illchr  Jbe'ieer  sejrn  wdllen^ 
alt  sie  wären  ,  ao  dflrfen  aae  iici  Üna  nicht  aeynl  Dafa  aia 
auch  in  der  Froaelftenmacherei  ftür  den  Örden^  deiaen  Oho» 
«UoiaObligationes  ad  peöeatum  iOr  hacukia  et  eadaHrra  eiafüh* 
ren  wil]^  wieder  «ind,  Ym4  aie  wären»  liat  K.  Alenander-aoi 
icfanelliten  hmukt  und  da«  i  Noatri  noa  aint«  Jkrftftig  uusm 
•{tabheik 

Die  »weite  oben  genannte  Schrift  bezieht  sich  nath  deü 
Vorrede  auf  das  wichtige  Zeitereignif«,  dafs  nach  äechsaigi 
jähriger  (durch  gerichtliche  Unteriuchungen  motivieiter  Ver- 
hannung  der  Jesuiterorden  wieder  j  unter  der  Gestalt  von  Mif«  , 
lionarien  gegeii  die  Ungläubigen,  durch  ganz  Frankreich  ohne 
Röcksicht  auf  die  Öffentlichen  Gesetze  sich  verbfeitet  hat. 
Auch  dieses  ist  ein  ursprünglicher  Theil  des  Ord*:nsp]ans,  dafg 
der  Orden  sich  aufser  den  gewöhnlichen  3  Mönchsgelübden 
noch  ein  besonderes  Gelübde  der  Öbedienz  gog<^n  den  Tab^t 
tuMiissionen  aufgelegt  hat.  Durch  diese  l)esondere Unterordnung 
tintet  den  Pabst  gewann  der  O.  den  Vorlheil,  tiberaliliin  Unter 
einer  AuctoritÜt  sich  senden  lassen  zu  können,  welchfer  andere 
Ord  en  und  der  Secular-KleruS  sich  nicht  SO  leicht  widerSetzeri 
kojinten.  In  Beziehung  auf  den  Pahst  Selbst  aber  koiuitc  die 
innere  Ordehsinacht  durch  diese  l)esondeie  Unterwerfung  nur 
icheirtbat  etwas  von  ihrer  Unbesthranktheit  verlieren.  Denii 
*ehr  klüglich  erklären  die  Constitutionen  P.  V.  C,  3.  Declar.  G, 
dals  die  besondere  Obedienz  gegeu  duü  Pabit  iiur  die  Iat«ii* 


90       0Ui8Mi%     peoMlimi  vnd  MoniM  taereta  der  Jatoiiffl*  ^ 

t i o ti  habe ,  alch: s«  Mtfti<in^ii  a WaUhl if  gebrauch en  stt 
4aumi.  Tma  iiiMiictff  qmmtä  h^jui  Voti^  oheilUndi  aummo  Fonti- 
üd^f  fmU  t  eu  dr^m  mMoMt  et  «ie  (und  nicht  «usgieLdebnter  also) 
inlelligi  oport«  «t  littaraa' Apottölicat»  tibi  de  bac  Obedientia 
lo(|uuntur  i«  onmänts^  quaeJuMerU.Saaiiii«  Fontifex^t  quo* 
OUnque  miaerit  etc.«  p.  370«  Däa  ^im  omnibiM'*  erklilrt  dieae 
Hermeneutik  von  4ein  Missioiiaweaen«  allein  un/l  def  lüinUcbo 
Stuhl  bat  auch  die  besondere  Obedien«  des.  Jesuiter  •  Ordens 
nie  erfahren  ,  aufser  wenn  sie  deui  Z4tfcuintenens  £>ei  im'Qrden 
selbst  angenehm  und  nutsbar  war.  Auch  restringuiren  sie 
sogar  bei  den  Missionen  die  Statuten  in  mehreren  Stellen  to, 
daiii  der  Or.densgeneral  wohl  ohne  den  F.abst,  dieser  aber 
nicht  ohne  ihn  mitkieren  kann,  wie  er  es  för  gut  hält. 

'  Unter  dteatm  'Titel  tod  ptbtatHchen  Missionen  landen 
die  aua  Frankreich  nicht  erst  durch  die^  Kevolution,  aoi^dewri 
dufcfar  das  Kftttigthum  un4  •  die  Farlain«nte  Verwie'seife  vor 
'Un4  seit  ihrer  pabstlichen  Repristinarion  neue  Zuganjge,  so 
dafs  nun  sogar  schon  mitten  in'  Stea£lberg  das  Münster  von 
iCmbiüterenden  Conrtroverspredtgern'  wiederschallt;  • '  Die  Tor« 
rede  beruft  .sich  auch  auf  einen  Bericht  (von  Hrn«  v.  Fortulie 
als  Staatsn^b)  und  einen  Beschlufs  des  Staatsratht  gegen  die 
Geistlichen,  welche  sich  in  Frankiüiich  unter  dem  Namen  der 
Vüter  des  Glaubens  des  beil.  Heraens  Jbsu  und  Ähnlichen  Be* 
nenntingen  niederlassen  ^  und  ^iebt  von  diesem  iBeric^t  S.  i36 
.bis  l49'  Ansaflge»  nach  denen  sie  ^Is  verkloppte  Jesuiten«  cha* 
rakterisiert  werden,  die  den  Einrichtungen  der  alten  Jesuiten 
folgen  4  deren  Grund8at2;e  ausflben  und.  deren  Bestehen  mit 
4en  Gesetzen  der  gailicanisclien  Kirche  und  den' anerkannten 
Rächten  der  Nation  unverträglich  sey."         •  ' 

Was  die  MonU»  Ste^eta  betrifft,  so  hsit  Ree«  schon  einmal 
in  diesen  Jahrbüchern  d^ranf  aufmerksam  gemacht,  dafs  ihre 
Aechtheit,  soviel  er  weifs,  unerwiesen  ist..  Der  Jesuiten«. 
feind'*  (ein  Vertheidiger  der  Jesuiterei  Von  1017.)  hat  dem, 
Ree.  nach  Zelotenart  Vorwürfe  darüber  gemacht,  dafs  er  nicht 
die  Unächtheit  erwiesen  habe.  Aber  dies  v^mochte  der  Kec. 
auch  nicht;  und  «elhst  durch  d^s,  was  der  sogenannte  Jesuiten* 
feind  S.  2** 62.  rlaiüber  wortreich  4ingtebt^  wird  weder  die 
Aechtbeit  noch  die  Unäcbtbeit  dieser  berQchtigten  ,^1Vbrigens 
gar  nicht  selten  abgedruckten,  Geheiminstructionen  histoWsch« 
critisch  dargethan.  Könnte  mir  von  Untiirrichteten  pro^odev  ' 
contra  etwas  Entscheidenderes  mitgeth^Ut  werden, 
als  der  sogenannte  J u  s u i  te n  f  e i  n  d  (  verf«  der  Zeug^ 
»isse  fär  die  G^wislt  der  Kirche  und  ihres  Oberhauptea)  schon 
gesammelt  bat^  ao  würde  ich  ea  mit  Vergnßgeii'  bekannter 
machen« ' 

»  's 

«  •  ■ 


-tl«r  Sdilirfli  ist»  daCi  man  4U  tinapct^Ua  •fl^0titif  |'  tikt 
prud«nter  et  temto ,  «ctendieren  und  dadurch  mut%m  tacuU 
ckrr  Kirche  htrheifahren  tolle.  Nach  den  Coneüt.  7.  IX.  c.  3» 
Mngen  auch  aHe  Geldiachen .  Contracte  eta  vom  Oidens» 

teneral  ah;  und  gerade  dietei  bat  hekanntlich  ili  Frankreich^ 
a  Onlenain{tglieder  nicht  prudenfcer  et  aecreto  durch  groiae 
Wechaelgeschltfte  dat  OrdenHverlnöge^  vergröfsel'n  io]lteii,dea 
Proteat  aber  doch  der  Ordentöbere  au  deckvn '  ¥ef weigerte^ 
die  entscheidende  Farlamenttunterauchung  gt^gen  ihir  herw 
beigeftahrt.  Die  Monit*  aber  aag^ :  fitentm  e  r«  £oe|eaiae 
ömnino  foret,  tl  omnea  Spitcopatua  a  Sot^ietate  tenereator« 
imd  Sedea.A^Atolica  potaideretar ,  praeaercim  Ji  pontifem 
bonorum  omntum  temporalif  prtnceps  fieret«  Wenigsteiit  f^cum 
nveefee  ait'-ut  Veniant  Scieindalai  pro  tempore  intenrertendua 
^rit  atatna  politicna  et  incilandi  principea  noatria.fiimiliariter 
fitentety  ad  belle'  matua  et  inportulMy  nt  aic  nbique  Soctetaa 
toiploretur  ac  impendatur  reconciliationi  poblicae««.  Deni« 
que  hoc  faheni  conabitnr  Societaa  efficeref  acqutaita  Prind*' 
puin  grada  et  auetoritatef  tttefr  Hr»  a'^M&e»  itea«merii>|  mI« 

Aus  dem'  6adt«  Inhalt  wird  die  Unlehtheit  der  Mbnita 
aecrela«  nach  VergleiehMg  mit  der  Geachicfate  und  den  StE'ei* 
tigkettenv  welche  der  Klerua  und  andel«  Drdm  immer  .mit 
den  Jei^iittrn  hatteiTy  schwerlich  au  «rweiaen  le^n.  Die  ^pra« 
che  iit  aelten.etwaa  beeserf  alt  das  Mdnchslatein,  in 
Widchem  'die  Constitutionen  ,  Declarationen  ,  Vivendi  Ordp 
«•  dgl.  geschrieben  find»  Eine  defgrofeen  Meinung  von  den 
Voradgen  des  Jeaiiitischen  .Schulunterrichts  ganz  widerapre* 
diend«  Art  von  LatinitSt  \  Die  hier  gelieferte  Üeheraetaang  . 
aber  ist  (a»  aum  Beiap^  6«  ilu  S«  8  )  nicht  genau  genug. 

•    •      .  Ä  £.  G.  Pealar. 


£lAntns  cVccouoinie  politicjae  j>ar  J,   Milt>,    auUur  de  tinstoire  dd 
rinde;  traJuits  de  V An^lais  jyar  3.  T,  Parisot.     Pf^rij,  Bos^ 
.   fange  Jrerts^  l825.  P^'Jl  und  3l8  5.  8. 

Sißmente  dmt,  Nmtionalökonomie  v,  Jäko^h  ilfi//.<.*M  ^vt  dem  Engl^ 
'Mh9rt4t%t  cou  D"  j4  d  o  l  ph  Lud  iv.  von  Ja  hob  ^  K.  Pr,  Reg, 
^  jisstssor  UMji  Ob.  Zo.l-lnsp.    Mit  Ztisdtzen  vom  Staatsrath  vori 
tJak^h^    HmUa^  Kämm*l,  «824.  ^  .4M^^» 

Das  Original  ist  l82t  au  London  unter  dem  Titel:  EU* 
naonla  OÜ  poliiical  economy*  erschienen»   IWcl  hüt      nicht  aut 
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•Hand-  ünd  kann  daker  übar  die  OflU  b«iddr  UeWtetsun« 
f  en ,  jede  einadn  1>eCracfttet«  nicht- iirtfaeilep«  .  Da  aber  b'cidje 
genau  üiiAeinstiaiaren  und^in  gleichem. Grade  deutlich  aiml^ ' 
ep  ISlIit  ficÜ  hieraus  die  Vermuthung  bilden ,  dafs  sie'beid/e 

fut  aeyen»  •  Gegen  die  Gewohnheit  mancher  fränaöaiicher  Ue« 
estefaer  iet  Far-itot  eben  ao  knrs  und  bestimmt  als  toiI* 
Jakob.  ^  . 

Das  Buch  verdiente  fibersetat  su  werden.   Nur  darf  maa 
nicht  einen  Abri^  der  politischen  ^Oekionomie  darin  su  finden 
erwi^rten ,  der  etwA  wie  deutsche.  LehrbOcher  diß,  H^uptge* 
danken  ausajAimengedrängt  enthielte  und  aucb  das Nötbigste  ?on 
der  Xfiteratür  aufnähme  ^  .um  den  Anfünger  auch  mit.den  wich* 
tigsten  Streitfragen  bekannt  su  machen,  £s'ist  durdhans  kein 
J  gleichförmiger  Abirifs  der  gatisen  Wissenschaft ,  aöndc^rn  eine 
Sür  Laien  geschriebene  Darstellung  .ei;nselher  ausgewAhlteif 
Theile,  wobei  das^  Uebrig^  nur  ia  kursen  Andeutungen  mit- 
genommen wird«    Ferner  findet,  man  «nicht  gerade  das  allge* 
mein  Bekannte  und  Anerkannte  9  sondt^n  hauptsächlich  jii« 
cardo's  Ansichten' sU' Grunde  gelegt,  der  fülierbaupt  in  aei* 
nem  Vaterlande  in  dem  grdfsten  Ansehen  steht ,  sO  dafs  maii 
s«  £.  EU  seitfem  Andenken  (er  starb  im  Sept.  i823)  einen  ei^e« 
nen  Lehrstuhl  der  politischen  Oekov^mie  in  London  gestihet 
hat«   Die  vörliepende  Schrift  ISfst  sich  fiüglioh  als  eine  ge« 
meinfafslicbe  £iniei|ung  in  dessen  principles  of  political  eoo-; 
non^  ^sehen,  und  in  dieser  Hinsicht  ist  sie  aimoii  nfltalich' 
genug»  da,  wie  die 'neusten  UtjBrartschen  Erscheinungen  s^i« 
^9X1  f  Ricardo  in  Deutschland' lioch  weniger  gekannt  ist  aU 
in  England  und  Frankreich.    Dies  mag  cum  Theile'daheV  rflh*  ' 
kren^  dafs  die  deutsche  Uebersetsung  seines  Werkes,  durcb 
die  sein  System  natarlidi  die  meiste  Verbreitung  bdtte  fiudei» 
»ttssen  t  höchst  unvollkommen  ist.    Wer  nur  sie  v6r  Sich 
Jiat,  dem  ist  es  so  wenig  su  verargen 9  wenn  er  das  Buch 
bald  verdriefslich.  weglegt,  als  dem  Leser  der  deutschen  Ue- 
bersetsung von  Waverley,  wenn  er  an  dem  Ruhme  des*  Verf. 
irre  wird*     Wie  in  letsterem  Buche  aüs  dem  Legaten  des 
Fapsites  (the  pope's  legate)  ein  G^mmentator  Fope's  ge«  . 
macot*. worden  ist,  so  haben  sich  in  der  Uebersetsung  Ricar. 
do*a  diePhysiohraten  (the  economists)  in  \,StaaUwirtscha£ra- 
lehret**  verwandelt,  und  statt  Angebot  und  Nachfrage  (supply- 
and  demartd)  ist  von     Vorrath  und^  Mangel*^  gesprochen. 
ReCy-der  sich  su  dieser  Bemerkung  verpflichtet  fQhlt,  ist  er* 
bOtig ,  so  vitd  weitere  Beweise als  man  nur  verlangen  mag, 
beisubringen.    Sonst  ist  auch  Rs.  Ordnung  nicht  die  beste, 
die  einselnen  Gipitel  äeinea  Werkes 'sollten  in  einf»r  gans  an*  * 
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^ereti  Aeibcnfillg«  stehen ,  undamn  mal«  biufig  aus  dir  Pol«* 
«Btk  gegen  andere  Schriftsteller  tu  ^ntvlthteln  «ucbeK^  WM  «v 
eigentlich  Mgen  will.     Wenn  nun  auch  keinetwccea  ADei( 
•wes  er  au'tgesprocben  bat,  die  Prüfung  autbalt,  vtelniebf  aina 
inseitige  Aetrijchtungsweiie  in  ibm  zu  erkennen  ist«  wo» 
<l>ei  einigen  Fundamentalsätzen  zu  Liebe  den  £r£abniQeea| 
die  auf  eine  Mancbfaltigkeit  in  einender  greifender  JJnJmm 
bin  weisen,  Gehdr*  veraagt  wird,  ao  ist  docb  aufser  ZweiFelp 
.dal«  ea  der  Milbe  Werth  sey ,   seine  LehraXtae  aufmerkfam 
stt  durchdenken,  und  hieau  kann  die  vorliegende  Schrift  an» 
regen.    5ie  bat  den  Vorzug  einer  muater haften  Deutlichkeit 
und  Bestimmtheit  in  den  ErUflruflgen  sowohl  ala  in  den  f^at* 
>Wsckelu7igen ;  die  Darstellung  erinnert  bisweilen  an  die  oui» 

•  thematisciie  Methode,  ohne  dafs  man  ^ach  durch  die  Form 
der  Schule  eroiüdet  würde.  Wäre  di»  Wiaaenachaft  ao  ein- 
fach, so  leicht,  als  sie  sich  hier  auanimmtf  wie  bequem 

niQfate  dies  für  die  Auaübung  aeyn  I  Aber  so  ist  es  nicht ,  und 

'   OS  w3re  Schümm,  wenn  der  Anfänger,   der  dies  Buch  «UV  - 
Hand  nimmtf  glaubte,  in  ibm  den  Kern  des  ganaen  Sludiuma 
zu  besitzen j   wfthrend  er  doch  in.  demselben  VOn  tausend 
Schwierigkeiten    und  Meinungsverschiedenheiten,  gar  keino 

:  Abnung  erhält.  Den  Kennet  wird  die  Schalheit  des  Vortra« 
gea-nicbt  blenden,  er  wird  aber  aowohl  aus  der  fibersiohtü- 
eben  Kflrse.,  mit  welcher  von  e^naelneh  Geg«n&tSndea  nur 

•Umrisse  gegeben  sind,  als  aus  der  weiteren  Ausfuhrung  anda» 
rer  willkommenen  $toiE  sum  Nachdenken  schöplen^    Von  aller 

•  literarischen  .Aui^tattung  hat  sich  der  Verl;  ao  fern  gebalteni^ 
'daffe  in  dem  ganzen  Buche  weder  ein  Citat,  noch  aki  Sohrtfb«- 
-atellernaBM  I,  aeU>st  A.  &mitb.  nicht  aus^anoaMOiBn^.  anaiii« 
'troffen  ist. 

Die  polLti3che  Oekonomie  so11»l  wie  die  £ii||eitttiig 
'aich  ledigKch  mit  den  Gesets«n'beschäFtigen|.  unter  dooen.dio 
Hervorbvingung  und  Verzehriing  solcher  Güter  steht welche 
man  #icb  nur  mit  Hülfe  der  Arbeit  veracbaifen  kann,  —  und 
Bwar  soll  sie  dies  in  Beziehung  auf  den  Staat,,  ode»  die  Ge» 
aellscbaft.  i>emnach  würde  iue  p.  Öekonoi^ie,  wie  auch  An« 
dere  wollen,  keine  praktischen  jLehren  entbakea;^  da  nua 
d|e^  doch  auch  zum  Handeln  notb wendig  slnd^  SO  würden 
aie  wohl  einer  ander-en  Wiss«;nscbaft  zugetheilt  werdea.mfissen|k. 
worüber  sieb  der  Verf.  nicht  erklärL    Er  sagt  nicht  ^  welch« 

•  Steuesn  nian  aolegent  mtts8e.und.Wie  tiberhauplbdi,eBesteurung 
aiM  besten^ einzurichten  sey»  ei^  untersucht  ahee,,  was  £i\r  Fol«  % 

'  gen  diese  und  jene  Steuer  habe.    Kec«  hält  dies  Bestreben^ 
sich  vor 'praktischem,  l4eUfioa  aUt  hlKeii,  {ftr  einsi  von  64iy 
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ausgegangene  SelbsttSuschung  manclier  Schriftsteller.  DId 
hohe  Vyichti^keit  der  politischen  Oekonomie  ]iegt  eben  dariii^ 
«lafs -sie  uns  zeigt,  was  zu  thun  und  ku  lässen  sey,  und  es 
vr^re  yerdieostlicher ,  die  Anwendung 'ihrer  höchsten  Grund« 
-•ätse.aui;  Gtf^enstUnde  der  Staatsverwaltung  zu  erweitern,  was 
^ui*  dann  mit  entschiedenem  Nutzen  geschehen  kann,  weni!^ 
snM  triebe  Materien  in  da«  Gebiet  xener  Wissejuacbi^t  'atil* 
«Ininit. 

.Pas  Buch  zerföüt  In  4  Capitel,  welche  von  der  l'roduction, 
der  Tertheilung,  den  Vertauschungen  und  der  Consumtion 
handeln,  Diese  Anordnung  ist  f«hl4*rhaft>  weil  man  die  Ver- 
theilung  nicht  gut  versteht t  wenn  man  nicht  schon  die  Bedin- 
gungen des  Preises  kennen  gelernt  hat,  was  auch  der  VeifV 
seihst  gefithlt  zu  haben  scheint,  da  er  im  3.  Abschnitt  des  2* 
Gap.  rbemerkr ,  es  habe  hi'^r  Einiges  aus  dem  3.  Capitel.  anti- 
Cipjrt  werden  mOsaen.  Dis  Lehre  von  der  Ifroduction  ist 
Miiffallend  kurz  und  ungenügend  abgehandelt.  Bei  der  Ver- 
theilung  erscheint  sogleich  im  I.  Abschnitt  die  Ric.  Theo- 
XW  der  Grundrente,  entstanden  durch  Verfolgung  eines  schon 
von  Malthus  ausgesprochenen  Gedankens  und  durch  das 
Bestreben,  in  allen  Verhältnissen  des  Verkehrs  mit  Beseiti- 

§ung  der  Cpncurrenz  die  Productionskosten  als  alleinherrscbend 
arzustellen.  Die  Reclitf'ertigung  des  französ«  Uebersetzer» 
darüber,  dafs  er  landrent  nicht  mit  fermage ,  .  sondern  mit 
loyer  d'.'s  terres  gab,  veranlafst  den  Ree.  su  erinnern  ,  dais  es 
von  Wichtigkeit  ist,  in  dieser  Untersuchung  diu  von  dem 
Unteruebmer  des  Landbaues  empfundene  Grundrente  mit 
der  aji  devi  nicht. selbst  Iiauenden  Eigenthilmer  entrichte- 
ten nlchr  zu  verwechseln.  Jene  ist  der  üeber&chufs  des  Er- 
löses tiber  die  Kosten,  und  daher  von  Jahr  zu  Jahr  veränder- 
lich, diese  steht  während  jeder  Fachtzeit  fest,  bildet  unge- 
iiUiy  den  Ourcbschnitt  jener ,  kann  aber  nach  Maafsgabo  der 
Nachfrage  und  des  Angebots  von  Ländereien  mehr  oder  weni- 
ger von  ihr  abweichen.  Die  neue  Theorie  geht,  \A'ie  Pari- 
sot  S.  15  nait  Hecht  anföbrt,  nur  auf  di6  euipiundene  ,  ver- 
änderliehe Rente,  welche  als  der  Mehrertrag  der  fruchtbaren 
GrundsHicke  äber  die  minder  ergiebigen  betrachtet  wird.  Der 
Getreidepreis  'soll  sich  nach  den  Kosten  des  Anbaues  der 
schlechtesten  noch  bestellten  Grundstöcke  richten,  also  wird 
er  steigen,  so  wie  man,  um  ftlr  die  a^unehmende  Menschen- 
menge noch  genug  Lehensmittel  zu  gewin nen)>  nach  ui>d 
nach  schlechtere  Lihidereien  in  Anbau  nehmen  inuf^  Nie- 
Viand  wird  in  Abrede  stellen,  dals  die  fruchtbareren  Stücke 
el^ec  «iue  9i^nKe  ahviceri^eR  ak  die  a^b^ect^^Qt  i^hrt 
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oft  lieLer  Cetieifie  ein,  als  dafs  man  die  letzteren  bettelU, 
und  darum  ist  die  Lüge  von  giülser  Wichtigkeit,  »o  dafs  aticli 
daiiM,  wenn  alle  Giundstiicke  eines  Landes  von  nlficlier  Be- 
ftchalFenheit  willen,  wolil  eine  Rente  »tatt  finden  könnte^  di« 
wenigstens  so  viel  betrüge,  als  die  Kosten  des  Transports 
von  GLtreide  ans  andernn  l.ü ndern.  Ferner  ist  heim  Getitid« 
nie  ein  voliig''S  und  dauerndes  ZufammentrelTen  des  l'reisea. 
mit  einein  Kostensätze  zu  erwarten,  weil  das  Angehot  uichk 
Leliehig  veigrolseic  und  vertninderi  werden  kann.  Thomas 
Tooke  (von  dessen  Werk  KeC,  nächstens  Bericht  erstatten' 
wird)  hat  gezeigt,  dafs  seihst  10 — 20  Jahre  latjg  das  Getreide 
xulblge  der  reichen  oder  schlechten  Ernten  iortwährend  nie- 
drig oder  hoch  im  Preise  stehen  kann,  die  llechnung  des  I>and- 
wirihes  ist  .also  nie  geschlossen.  Die  verwundbarste  Stelle 
der  ganzen  Theorie  ist  diese:  11.  und  Mill  suchen  dem  Ein- ^ 
"Wurte  vorzuheugen  ,  als  sey  nicht  i)herall  so  schlechtes  I ^and 
vorhanden,  welches  keine  ilente  tr.'igt  und  dessen  Aiihauko- 
6ten  T»ur  eben  noch  durch  den  Preis  des  Getreides  gedeckt 
w«?rden  ;  sie  sagen  also,  es  können  auf  ein  und  dasst)l»e  Gr und- 
Äliick  mehrere  Gapitsle  zugleich  verwendet  wertleu,  jedes  wiid 
eine  Erhöhung  des  Ertrages  bewirken,  aber  in  abnehniendeiii 
Grade;  wenr.  ein  Landgut  mit  12000  fl.  Capltalaufwarwl  be- 
wirlhschaftet  wird  ,  so  bringt  es  mehr  rohe  Stoffe,  als  vvena 
nur  8  oder  vuHends  blos  4000  ü.  aut  dasselbe  verwendet  v%  ttr- 
den,  die  ersten  4OOO  fl.  aber  tragen  mehr  als  die  zweiten  und 
diese  wieder  mehr  als  die  dritten,  es  wird  also  das  letzte  an- 
gewendete Capital  gerade  so  ^  wie  das  schlechteste  angebaute  - 
Grundstück  nur  die  Kosten  ersetzen,  ohne  eine  Rente  abzu- 
weii'en.  Allein  es  lüfst  sich  aus  UjuKvh thschaftlichen  lüfah- 
rungen  darthun,  dal*  man  nicht  dann  die  rolien  Stoffe  n>it 
dciu  geringsten  Aufwände  hervorbringt,  wenn  man  zur  Be-  * 
niilzung  des  Bodens  das  kleinste  (>apital  zu  Ilnlfe  nimmt;, 
vielmehr  werden  die  Kosten  jedes  geerntelen  Scheffels  gerin- 
ger ^  wenn  bis  zu  einem  gewissen,  nicht  allgemein  auzuge« 
Lenden  Betrage  das  landwirthschaftliche  Betriebscapital  ver- 
gröfscrt  vvird.  —  Bei  dem  Arbeitslohn  findet  man  eine  inleres-  • 
saute  Untersuchung  üi)er  das  Verhültnifs,  in  welchem  die 
"N'oJksmenge  und  das  Capital  zunehmen  können;  der  Vf.  ver- 
wirft die  statistischen  Tabellen,  und  sucht  aus  allgemeinen- 
Aiinahmen  zu  beweisen,  dafs  die  Volksmenge  sich  in  kurzer 
Zeit  verdoppeln  könnte.  Die  Theorie  der  Statistik  wär<le 
ihm  hier ul  er  bestimmtere  Belehrung  gegeben  haben.  Man. 
-wird  nicht  über  20 — 22  piCt.  aller  Lebenden  in  dem  Altev 
swiickcn.  1&  uad  4^  Jaliieu^  iimcth^dl»  wekkei:  die  Fsucbu  ^ 
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bafli^it      Weiker  liegt,  i|iinehii|«ii  dflr£^^  flionur  10'**'fi 
ftCt.  Wtiber  (n*  dJeMa  Alter.   Sollt»  jede  derselben  eia  Jahr  ■ 
imu  «ndfffe  gabPteii,  so  wflrdea  die  Geburten  S'^Sifi  Froc 
pder  i/20— rsA^  *11^?  Lebenden  betrafen*    Dies  ist  wpb)  das 
bdchitf  f  waa  man  rechnen  kfnn.   Die  gmngate  Sterbllpfak«lt 

.        defi  Edafarungen  suiolj^e  ttwa  t/so  oder  2  Froc,  ieTUy  ^o 
der  JBhrljiche  Zuwfchf  im  gQnstigsten  pallf  nicht  Ober  3—* 

.  3 1/2  Froc«  wgrafi«'  äne  Y^doppelung  in  23  (»der  20  Jähren 
folgte*,  IrJ^nda  yolkamenge  hat  atch  ron  i78Qi — 1821  etw^M 
Ilb^r.^Af  pppp^l^  vermehrt,  Waa  j|lbr]ich  gegen  %  froc.  Zu» 

.  yvachl^  anj^eigt« ,  So  ach^ell  IcÖnnen  die  Cjapitale  ni^ht  ver« 

.  gröfaer^  werden ,  waa  der  Vf-  auf  4^r  ^tracbtung  der  Bf  weg* 
grOfid^  aum  Ucber^paren  diirthuti    Pia  Sfltsb  Aber  die  Bevdl« 

.  ((»run^  im  $•  IV  aii^d;  d«r.Beherzigun^  werthf  wenn  auch  4>< 

.  fibertrieben  aejii  mddite,'  ^ad  man  eine  hohe  Zinsre^ite  wün« 
achen  fpflssef  damit  ein  betr^et^tliclier  Thei]  der  Geaepscbiatt 
in  behaglicher  Mi^fse  l&ben  l^Onne.  Man  aiebt  aua  der  ganzin 

.  j^rörterungy  dafs  Mi  Ii  in  Malthua  Qedanl^en  eingdit.  rr4- 
in;\  2.  Abschnitt  d^  3.  Cap.  \$t  die  Theorie  des  Freisea  ent- 
wic)iielt|  wieder  ganz, ^ach  Ricard  o.  DieConcurrenz  wird 
ftufser  Acht  galaafen,  da  sie  nur  yprabergehend  auf  die  Preise 
wirken  kd^lie 9  also  bleiben  als  Bestimmungsgrund  ipr  dieae 
Mos  di^  Kosten  flbrig,  welche  wieder  teai^icb  in  der  zur 
Froductiop  angewendeten  i^rheit  bestehen  sollen.  Der  Be- 
.^eis  dea  let^feren  Satzes  ach<?int  dem  Ree.  sophistisch  und 

.  ^i^i^lungen.  —  Vom  Geldwesen  ist  Abschnitt  6  mit  Ein- 
ficht  und  Klarheit  gehandelt ,  und  mit  einer  ^ehr  unverbftlt« 
^ifsmäfsigen  Ausffloi'licbkeit  von  dem  Fapiergelde ,  welchea 
Wort  hier  in^  weiteren  Sion^  gebraucht  ist,  so  dafa  auch  die 
jßankzettel  darunter  iTiityerstandei|  werden.  ]V{an  .IjTeiis,  dafs 
,jlicfrdo  icho.n  181G  in  feinen  proposals  for  an  economical 
and  secure  currency  ,  wie  nac^iher  in  seinen  principles ,  dem 

.  Fapiergelde  eifrig  (las  Wort  ger^det^  die  £in]dsbarkeit  fdr 

,  «ine  nicht  unerlafsltche  Bedingung  ^ess^lb^n.  erkUrt  und  df>^ 
Vorschlag  d^r  Einlösung  iq  Barren  gema(;ht  hat.  Mill  ver« 
breitet  sich  hierüber  t  bfrapndfrs  über  die  Unsrhädlichkeit  des 
Fapierg^ides ,  mit  finer  glSnzeipic^n  Beredsamkeit,  ohne  j[e* 
^Qch  ^n  allein  S.tacl(ei|.zu  Qb^rseagen;  welche  Erfahiungea 
i^einter,  aus  denen  hei  vorgeben  soll,  dafs  auch  bei  Kriegs« 
unglfl^k  das  Papiergeld  keipe  JNachtheile  babe^  wie  kann  man 
^icn  so  fest  darauf  verlassen ,  dafs  der  Feind  daa.  Papiergeld 
des  f^lindlichen  Staates,  unbedenklich  anerkennen  we^de?  Auch 
f^nd  d^^  Folgen  ,  welche  das  Sinken  des.  Papiergeldes  beglein 
nicht  def  E^fi^bfuij^g  gemära  dargeittMt    Seine  Gründe 
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äetriebenen^  alte  Vertchtedenheit  der  Fille  aulier  Acht  hissen« 
Bn  Scheu  vor  dem  Papiergelde  surflckauhriogen.  Die  Wie*' 
sier  Nationalhank  ist  das  erste  Beispiel  einer  grofsen  ZetteU 
liank',  die  sich  irein  als  PHvatanstait  erhält  und  daher  ihren 
Zetteln  vollen  Credit  su  veriMhatfen  ihrer  eigenen  Sicherhett 
willen  geawungen  ist ;  die  früheren  Wienar  Banknoten ,  dlie 
£tnldsang8tcheine«  so  wie  die  fransOiischen  Assignaten  und 
Mandaten  halte  das  schlimme  Torurtheil-  hegrandet.  —  Die 
Sitae  t  welche  die  sogenannte  Handelsbflana  betreffen  f  sind 
mit  beaonderef  Vorliäe  ausgefiahrt»  Man  kann  mit  gleich 
viel  edlen  Metallen  nicht  Oberall  cleich  viel  Waaren  kauien^ 
.  1)  weil  die  Metalle  in  entlegenen  Gegenden  der  Frachtkosten 
willen  theurer  sind  (das  kann  höchstens  einige  Procente  aus« 
machen) ,  2)  weil  auch  die  Frachtkosten  der  Waareh  auf  die 
Preise  derselben  einwirken;  in  entlegenen  Gegenden  nnd 
robe  Stoffe  wohlfeiler«  Gewerkswaaren  tbearer  und  umgekehrt» 
I>er  Handel  fClhrt  immer  a um.  Gleichgewichte  der*£in«  und 
Ausfuhr,  dann  so  Ianj|e  ein  Land  seine  Einfuhr  mit  Geld  be« 
^  sahlt,  'SO  Indern  sich  in  beiden  Lindem,  dem  sahlenden  und 
dem  empfangenden,  die  Metallpreise,  bis  man  endKcfa  swei 
Tauscbgegenstände  findet,  deren  Preise  in  beiden  Lftndern 
gerade  um  di^  Frachtkosten  verschieden  sind  (aus  dem  Be- 
weise im  XIV.  Abschnitte  des  3.  Capitels  folgt  nicht ,  dafs 
dies  Preis  verhXltnifs  J^ei  den  beiden  Gütern  xugleich  statt 
finden  mufs).  Die  volle  Freibeit  des  Handels  hat  den  Vor« 
theil,  dafs  man  alle  Gennfsmittel  am  wobl^^ilsten  erlangt 
•und  die  vortbeilhaftesten  Frodiictionsawei^e  betreibt.  Dies 
wird  auch  auf  den  Getreidehandel  angewendet  ^  fctr  dessen 
Freiheit  mit  noch  andern  Gründen«  als  R.  aufstellte^  ge* 
'  etritten  wird.  Die  Abhüngigkeit  eines  Landea  von  andern  in 
Ansehung  der  Versorgung  mit  Getreide  soll  kein  Uebel  seyn^ 
denn  Geschichte  und  lCenhtfii(s  des  fiandels  beweisen  dae  Ge« 
gentbeil;  diese  eeige,  dafs.  die  yoii  auÜsen  her  sieb  versorgen« 
den  Länder  den  Vortheil  geniefsen^  bald  bier,  bald  dOrt  einzn« 
kaufen f  also  imn^er  da^  yro,  es  am  wohlfeilsten  ist,  die  Ge« 
schiebte  aber  lehra«  4ßJ^  ^J^'^^^f  in  solcher  Lage  gerade  den 
gleicbf'dr Öligsten  Getreid^preis  baben,  Beidos  kunn  wobl  in 
Ansebnng  der  eigentlicben  JE|andelsstaaten ^  b,  £.  des  ehema- 
ligen'HoUands »  zugegeben  werden ,  aber  es  setzt  gilnstige 
LfOge  u^d  ausgedehnte  Schiffahrt  voraus.  VVird  es  der  Verf, 
auch  jon  der  Scbweiis,  von  Norwegen ,  selbst  vom  alten  Korn 
behaupten  wollen^  Zufuhr  auf  eiiiem-  laiif^en  Landwege  i^K 

tat  nicht  in  Erwägung  zu  bringen,  da  wegen  der  grofsen 
losten  auch  gar  nichc  leicht  S^iecuUtionen  darairf  gericl^te^ 
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werden;  da  aLer  Getreidetheuriing  ganz  anders  wirkt,  als 
Tlieui  Liug  von  Tucbt  Wein  oder  JMessingwaaren ,  so  iolgt 
wenigstens,  dafs  man  mit  so  allgemeinen  Sätzen,  wie  sie  un- 
ser Vi.  giebt/  nicht  ausreicht.  ~  Eine  gewisse  unheh  icdl- 
gende  Dialektik  wird  der  JLeser  in  mehreien  Abschnitten  des 
Buches  waiirnehnien ,  wohin  llec.  unter  andern  die  Ivehre  von 
den  Handelsverträgen  und  von  dem  Verbältnils  zwischen  Con- 
siimMon  und Production  rechnen  möchte.  Die  bekannte,  nocU 
so  eben  von  Say  in  der  revne  encyclope'dique  vorgetragene 
Lehre,  dal's  Alles,  was  producirt  wirti,  auch  gekanFt  und 
consumirt  Werden  kann,  erscheint  hier  in  einer  langen  Erör- 
terung. Jeder  Producent  sucht  für  den  ganzen  Betrag  seiner 
aium  Verkaufe  Lestinunten  Producte  andere  Dinge  einzukau- 
fen ,  also  ist  die  ganze  Nuclifrage  dem  ganzen  Angebote  g'eich. 
Hierin  Hegt,  wie  schon  der  llecens.  von  Tooke's  Schrift 
im  Qaarterly  review  erinnert  hat,  etwas  Trügerisches,  tlenii 
das  Angej)ot  ist  blos  eine  Quantität  von  Dingen,  bei  der 
Nachfrage  aber  kommt  es  noch  darauf  an,  welchen  l'/eis  die 
Kauflustigen  zu  geben  geneigt  sind,  und  es  kann  leicht  seyn, 
dafs  sie  nur  unter  dem  Kostensatze  kaufen  mögen,  Ks  ist 
noch  nicht  genug,  dafs  alle  Dinge  gekuu'lt  wei  <ien  k  ö  n  e  n, 
die  Menschen  müssen  auch  kaufen  wollen,  und  ob  sie  dies 
thun,  das  hängt  von  dem  Verhältnifs  ihrer  ganzen  Einnahme 
zu  der  Gesaumitheit  ihrer  Bedürfnisse  ab.  Gewerkswaaren 
können  allerdings  nicht  lange  in  einer  zu  grofsen ,  den  nn'igli- 

.  eben  Absatz  übersteigenden  IVIenge  zu  Markte  konnnen,  eher 
aber  rohe  Stoile.  Wie  ferner,  wenn  der  Verkäufer  seiiie 
AVaare  g'^gen  Geld  absetzen  will,  nicht  um,  was  der  Verf.  |^ 
alleij)  J)edeiikt ,  andere  Genufsmitlel ,  sondern  um  I>ändeieieii 
oder  irgend  andere  schon  früher  erzeugte  Dinge  zu  kaufen, 
oder  etwa  um  das  Geld  im  In-  oder  Auslande  auszuleihen?  - 
Die  ganze  Untersuchung  bringt  uns  nicht  sonderlich  weiter, 
und  es  bedurfte  ihrer  nicht,  um  zu  Iteweisen,  dafs  die  ganze 
gekaufte  und  veikauite  Gütermenge,  den  Preisen  nach,  gleich 

,  grols  ist»  —  Was  über  die  Steuern  gesagt  wiid,  ist  beson- 
ders kurz  und  unvollständig,  man  fiinlet  meistens  blofse  EoL 
gerungen  aus  den  über  die  Zweige  des  Einkonnnens  aufg^e-  ^ 
stellten  Sätze,  im  Auszüge  aus  Jlicardo.  Die  2)aradoxen  Be- 
hauptungen in  Ansehung  der  Grundsteuer  und  des  Schlag- 
Schatzes  können  hier  der  Kürze  willen  nur  angedeutet,  nicht 
widerlegt  wer<len  und  man  darf  keinem  Finanzuiiuister  rallx^n, 
sich  auf  den  Verf.  ganz  ku  verlassen,  wenn  er  so.  einfacU 
und  beredt  darstellt,   wen  jede  5.t«u6r  ia  djiesem  und  jenem 

« I'^alle  uotliweudi^  trcifeu  iuu4s^  Kf  IL  Jia  u, 
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B9krMg0  nur  näh0r§n  Kmn^Afs  des  Kautrtham  BrgMiftiü»  mÜM 
ebt0r  Selulderung  der  mm»  Colanm  hfopoldum  mnd  d/tr  ukhiig» 
ftM  Erwerhzjoeige  für  europäische  Ansiedler  ^  so  wie  muk  «liMr 
Darstellung  der  Ursachen^  wodurch  mehrere  Ansiedelungen  m^$» 
gluckten^  oon  G»  l^.  Fr^itO-ifs^  Naturforscher  Sr.  MmJesiMt 
des  Kaisers  von  BrastUon  n^MmVf*  Br$%ßr  ThoU^  Frmtkfurt  a,  M. 
hei  SeuiorUuUer.  18t«.  3.  X70  S^itmu  1  fl»  21  hl. 

'  * 

Kein  fernes  Lan4  b#t»  «ait  M»rcgraf's  Zeiten,  m4n 
Teutftcb^  NaturfoTMber  angezogen ,  als  das  Zauheiland  BnH 
•tU«n.    Itt  dsrn  neuesten  Zeiten  haben  Lesondar*  ^rei  unserer 
Landsleute,    nämlich  der  Prin«  Maximilian  von  JNau« 
Wied  und  die  Baierschen  Naturforscher  Spix  und  Martiua 
aiciA  um  dessen  nShere  Kennt nifs  grofse  Veidianlteerworban.««- 
Oesterreicbiscb«  Natiiri'ors^ber  durchatreifan  .tiocli*  jatst^'nun 
ai^on  seit  mehreren  Jahren  ,  j^nes  I^and  und  sammeln.  Herr 
Fraireifs,  der  »ich  auch  schon  l^lngere  Zeit  (]Ojabr«)iti 
Brasilien  aufh|lt}'ai^  auf  mehreren  gröTseren  Keisen ,  allein 
tin4  io  Begleitung  «nderar,  s..B»  4aa  Tr.  v.  Ne  u  wiad«  dock 
nftfaer  umtahen'  konnte  ,   mufste  natOrlich  yiaia  inCaressan^a 
Beobachtungon  und  Nachrichten  darfibar  taanot^aln  und  mtt- 
tbeila«!  lönnen.    Viel  Neues  erfahren  wir  nun  swar  nicht 
dteaem  ersten  Bande  aatnar  Beitrüge,  da  das  Meiste  acboA  voo 
•dem  Engländer  Mairaa,  den  Teutscbo»  v.  £acbw.-ege,  AI, 
V.  Neuwied,  Spix  lind  M  arti u  §. u. a.  bekannf  gemacht  Ut« 
Doch  die  Werke  Uieaar  Männer  aiodigrOltiantbaÄla-  au  theuer, 
im  rächt  a]}g<|in6in  rerhreitet  werden  su  lUhinen,  wesbaUi 
acbon  deswegen  obige  Beit/äge      loben  und  zu  empfehlen  aind, 
indem -sie  tich  jeder  ohne  groi'se  Kosten  ▼atachaffen  kann.  £|n 
besondarea  Intarafse  müssen  dieselben  «locb  i'Qr.  d«^'  bahaUf 
welche  ausibram  VaierLmde  nach  Bc«ailien  wandern' WoUe#f 
da  aie  ikh  vorher  doch  leichter  nun  mit  diesem  so  'mark" 
'Würdigen  Theile  Sild- Ain^rika's  bekannt  machen  kdntten^ 
WM  in  der  That  von  grofser  Wichtigkeit  iibt«  Letaleres 
war  auch  ein   Ilauptaweck  ,    den  der   Verfasftev  bei. Her* 
ausgäbe  seinaa  Werks  vor  Augen  hatte  und  den  man  gewlfa 
•ebr  billigen  mufs.    Die  Auswandernngen  nach  Brasilien  dau- 
ern noch  immer  fort  und  erst  vor  Ku^aem  halben  sicli  in  Harn« 
bürg  einige  loO  Teutscbe  dabin  aingeacbifft.    Dafs  fremde 
Ansiedler  gewifs  in  dem  im  Allgemeinen  so  \v(»nig  bevölkerten* 
Brasilien  recht  gut  fortkommen  und  ihr  GlCick  machen  können^ 
ist  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen;  aber  Fleilf  und  aus- 
dauernde ThiUigk''i.t  mn*st  ii  sie  natörlich  mitbringen,  Lum- 
l^engeavndel .  un4  'k'a^ediebenit  die  da  ^ubevi^  4a«t  fiugeix 
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'den  Menschen  die  gebratenen  Tatihen  ins  M^ul'y  iet  natfirUtk  i 
auch  in  jenem  Lande  nicht  su  belfan«  — ^  ' 

Kaptt.  i#  Allgemeine  Bemerkungen  über  Bre» 
JÜien»  '  g  eogt^apbische  Lage,  seine  Gebirge, 
Seen,  Flflsse  «.  s  w.  —  Geograph isrhe  Breite  von  Bra« 
lilien  200—350  (?)  teütsche  Meilen.*)  Es  hat  lange  und  aus« 
gedehnte  Gebirgszüge ,  die  sich  grölstentheils  an  der  Küste  / 
von  Norden  nach  6üden  erstrecken  ,  sich  unmerklich  nacb 
Westen  in  das  Gold  und  Diamant  reiche  Hochland  der  iniieren 
.  Frovinaeft  verlaufen  y  wo  iie  die  Spanischen  CordiUeras  et^ 

'   reichen,  vpn  denen  sie  ohnstreitig  als  östliche  Arme  angesebn 
werden  kOnnen,    Ihre  bedeutendste  Höhe  erstreckt  sieb  nicht 
über  4000^    Gnei«  ist  die  Verhreitetste  Gebirgsart.  Keine 
Vulkane  mit  ihren  Producten  sind  bis  jetzt  in  Brasilien  cnkb"  - 
deckt.    Die  HauptflOsse  sind  .bekanntlich  der  Amatoneo«  und 
La  riata  -  Strom  ,  die '  im  Innern  des  Hochlandes  entspringen»  ' 
Nur  während  der  Sommerzeit  in  Brasilien  (vom  November  an) 
sind.dort  häufige  Gewitter,  obgleich  der  Winter  daselbst  mit  ^ 
einem  mSrsig  warmen  Sommer  bei  uns  zu  vergleichen  ist.  Br»i> 
silien  hat  viele  Liand  Seen  und  Teiche -oder  Seen  (Liagoas)^  die  • 
durch  die  grofsen  Ueberschwemmungen  der  Fldsse,  im  Sonv» 

,   ttier,  gebildet  werden ,  in  denen  die  Riesenschlange x(&icueiit 
oder  Sucuriuba;  Boa  Anaconda  Oaud. )  lebt,  die  selten  mflkr 
•  als  ^0'  lang  wird,  aber  doch  bis  au  40'  (?)  angetro£Fen  wetw 
den  soll.    Ihr  Fell  wird,  gegerbt»  au  .KofferOberzagen,  Man^.  ' 
'telsftcken  und  Pferdedecken  angewandt.      Brasilien  kann  nacU 
seiner  natürlichen  Gestaltung  in  3  Haupttheile  getbeilt  werden, 
nämlich  l)in  das  fruchtbare  Küstenland  und  die  mit  Urwilldertt 
bekleideten  Ufer  der  Flfisse  undSe^n  ;  2)  in  das  steinige,  kable 
Hochland  der  inneren  Frovinsen  und      in  die  Sandflächen  der 
nördlichen  und  südlichen  GrAnastrdme.  —      Kapit«  2.  Kli  m.a.  ' 
£s  ist  in  diesem  Erdstricheein  gemafaigteS}  schdnds  und  gesundes 
Klima,  bedingt  durch  seine  IjBge,  seine  mä|iii^e  Breite,  seine 
Höbe  über  dem  Meere,  aeine  reichen  GewSsser  u.  s.  w. ;  sel- 
'ten  steigt^  selbst  in  den  niedere^  Küstenlündern  das< Thermo^ 
laeter  Mber  ah  25^  it  und  die  nuttleve  WarM  Ton.lUQt  J*-. 


*)  BrasiUen  hat  eio«  Aeadeknung  von  256)000  QuaJratmeilen  s 
eine  I-ünge  von  98l  gpogr.  Meileif,  von  4**  4Ö'  o.  Br.  bis 
34°  65'  s.  Br.  ;  eine  BnM*!«  von  584  ß^^gr.  Meilen,  vom 
Occatie  bis  tif  dem  Moridian  von  67**  4'  westlich  von  Parif^  , 
•  AVrgl,  V,  Martins  Rede  übtr  cfie  riiyMognoniie  dei.PAaBSeU« 
fciehs  in  BrasjUiifa  ^ste.    MiMiioh^n  l€fa4»  4«    S*  4m  r«- 
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mmro  s.  B.  ist  nucbFr«  B^obachtiui^tii  isy«^ «  in  Mimt  fi«» 
.vaet  14%^  B.  In  einer  Höbe  von  o.hn^eiäbr  250o— -3000' 
meätlM  «•  selbst.  Die  Atmospbäre  ist  im  Allgemeinen  sehr 
Jeucbt.  Anhaltend«  Kfgengüsse  sind  besokiders  nicht  icitMi 
ist  der  JMäb« ^  des  Aequator,  Gewitter  dagegen  bAufigw  in  g«* 
birgigen  Gegenden  de«  Innern  und  d«r  üttite«  Kapit.  3* 
Miireral  ien. Goldf  EdtlAtetn«,  von  welchen  die  Di«* 
jnante&;ond  Topase  die  virichtigften  sind^^sen,  Kupfer^  ZinOf 
riatina,  Blei ,  AVismulb  und  üobalt.  In  mineralogischer  Hin- 
micht  ut  in  Brasilien  noch  viel,  su  ihun  übrig.  Gold  findflC 
«icb  vorzüglich  häufig  in  den  Provinzen  Sc  Paul«  Minas  Ge- 
xaöa«  Göyas  und  Matto  Grosso,  und  swar  nicht  nur  ala  äand 
in  den  Fl ufs betten  und  autgeacbwemmten  Gebirgen t  aondem 
aucb  auf  Gängen  und  Lagern.  Die  Diamanten  werden,  ob« 
wohl  afuch  an  andern  Orten«  doch  vorzüglich  in  dem  Districte 
▼on  Serra  do  Fcio  gefunden ,  wo  an  200o  Sklaven  mit  der  Ge» 
winnutig  derselben  beacbftftigt  sind.  £iaen,  das  nebst  dem 
J&iei  dort  erst  seit  wenigen  Jahren  benutzt  wird,  kommt 
'irorzßoUch  in  den  Provinzen  St.  Paul  und  Minaf  Gerada  vor« 
woeeiiist  man  ganze  Gebirge  von  pichtrotlieisensfeiny  £uen*  , 
atein  und  Eisenglimmer  Endet,  hinreichend  genug,  wie 
Hr.  Fr.  sagt«  J  aar  tau  sende  hindurch  die  ganze  Welt 
mit  Eisen- su  versehen.  —«  Kap.  4.  Vegetation, 
Wie  ausserordentlich  reich  und  eigenthumlich  aieaelbe  in 
Brasilien  ist,  ist  zur  Genüge  bekannt.  Besonders  grofsartig« 
>sna]eatStia<^  und  reich  spricht  sie  sich  in  den,  vom  Prinzen 
T«Neu>wled  und  Marti  us  namentlich,  so  schön  beschriebe* 
jMn  undurcbdringlicben  Urwablungcn  aus.  Nach  Fr.  irrt  man 
aebr,  wenn  man  glaubt,  dafs  diese  Wälder  die  herrlichsten 
fruchte  in  Menge  erzeugten,  —  Kap.  6.  Zoologie.  Fr. 
aucbt  zu  beweisen,  dafs  der,  Brasilien  im  Allgemeinen  zuge« 
.acbriebene.«  Keichthum  an  ieren  bei  weitem  übertrieben 
iat.  Mail  mag  allerdings  wohl  mitunter  diesen  Keichthum 
übertrieben  haben,  allein  Hr.  Fr.  scheint  doch  wohl  in  sei« 
Jien  Biehauptungen  zu  weit  zu  gehen  und  sich  zu  sehr  da- 
gegen zu  äui'sern.  Dals  im  Allgemeinen  der  Keichthum  an 
Thieren  dort  bedeutend  ist,  beweisen  gewifs  unsere  Teutschen 
JMdturalien  -  Sammlungen  in  Berlin,  Wien,  München  und  Neu- 
wied hinlänglich,  und  wenn  der  Verf.  sich  namentlich  gegen 
die  Amphibien  in  jener  Hinsicht  3ufseit,  so  bekennen  wir 
aufrichtig,  glauben  zu  müssen,  dals  sich  derselhe  nach  ihnen 
I  während  seines  lOjäbrigen  Aufenthalts  in  Brasilien  doch  noch 
nicht  recht  umgesehn  bat.  Spix  hat  allein  während  eines 
-djähcigen  AuieuthalteA  i^l  yerachiedeufin  Pro vinaen  jene«  lleich« 
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i 00  Schlangenarten.  gtftaniiBcIty  von  de^en>ar'48  als  neu  ah» 
erkannt  hat;  ferner  bat  er  l8  Schildkröten  arten  und  63  Arten 
desLiinneischen  Gen.  Aana  begebriehen  und  wir  «ni^rten  jetst 
begierig  die  Vollendung  seiner  Arheit  Über  die  neuea  Saurier, 
Der  Prinz  von  Neuwied  giebt  in  der  Isis  (Hft.  VI.  l824) 
•in  Ver aeicfaniüi  von  dortigen  Amphibien^  deren Beschretbaog  er 
.ziSchsten«  herausgeben  Wird,  £s  werden  Iren ibm  82  Arten  aa£^ 

feführt  ,  von 'denen  der  bei  wektem  grÖftte^Theil  von  den 
is  jetzt  l)ekannten  verschieden  und  neu.  Itt.    Auch  der  Ita« 
lienische  Reisende  Raddi-  hat  mehrere  neue' Brasilianiacba 
-Aoiphihien  beschrieben,  und  wieviel  werden  nicht  die  Oester* 
reicbischen  Naturforscher  gesammelt  habenl    Hr.  Fr.  sind 
nur  6  giftige  Schlangenarten  beii:anbt  geworden*  Der  fleiOiige 
Spix  hat  allein  1 1  neue Gift -Schlangen  mitgebracht,  unter 
denen  die  Ophis  Meremü  z.  B.  ^ehr  viel  AehnlichJteit  mit 
einem  Coluber.hat,  ein  Beweis  wohl  dagegen  ,  dafa  man  nicht 
immf^r  auf  den  ersten  Blick  p   wie  Fr.  meint,  eine  giftige 
Schlange-  von  einer  giftlosen  zu  unterscheiden  im  Stande  ist^ 
was  auch  von  anderen  Arten  tioch  gelten  kann. —  Nach  allge» 
oieinen  Betrachtungen  tthec  das  Thier-reich  in  Brasilien ,  wer^ 
den  verschiedene  Bemerkungen  tiber  die  einzelnen  Klassen 
desselben  mitgetheilt,  die  aber  nichts  Neues  enthaUen,  Wir 
bemerken  nur  folgendes  Wenige:  Brasilien  hat  ««wohl  schwer« 
lieh  Zugvögel y  wohl  aber  Strichvpgei,  die  zur  Zeit  des  dor«' 
tigen  Wintf^rs  jährlich  einmal  von  Osten  nach  Westen  ziehn*  . 
Interessant  ist  die  Beobachtung »  dafs  die  rothe  Farbe  derjeni* 
gen  Brasilianischen  Vögel ,  bei  welchen  das  Farbenkleid  nach 
dem  Geschlechte  verschieden  ist,  gewöhnlich  den  Männch«D, 
dagegen  den  Weibchen  die  ^rQne  eigen  ist,  eine  Färbung  die  . 
stca  regelmäfsig  auf  ganze  Genera,  wie'z.B.  PiprOf  >Nectarinia, 
Tanagra  u.  a.  eirs treckt  ^  (aber  doch  gewifs  nicht  immer.)  —  Die 
Schildkröten  und  ilnreEyer  sind  als  Nahrungsinittel  sehr  wichtig* 
Am  allerwicbtigsten  sind  dem  Brasilianer  in  dieserJEJinsicht  aber- 
die  Fische,  von  denen  wir  leider4n  naturhistorischer  Hinsicht  bia  ■ 
jetzt  noch  wenig.von  den  Reisenden  erfahren  habeii.  Unter  de« 
Insecten  werden WbrziV^>Hch  die  erwähnt,    die  der  ibenscli« 
liehen  Oecdnomie  schildlich  und  nützlich  sind,  SO  wie  sol- 
che  ,   die  seihst  für  den  Körper  des  Menschen  nachtbeilige 
-Folgen  haben.    Zu  erstefen  gehören  besonders  die  Ameisen» 
die  Termiten  y  unter  denen  es  Arten  giebt,  die  Wohn nngen 
TOn  6  —  12'  Höhe  hniien^  weiche  von  den  Einwohnern  leicht 
zu  dauerhaften  B.i cköfen  eingerichtet  werden;  ferner  Kakken* 
lacken  (vorzüglich  Biatta  americana  und  brasiliensis'))  lU'isseU 
:käfer  (Gärculiones).  .Nutsea  bringen  bestfuders  die  Coche-* 
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nillen  und  dt«  Bt«iien.  Dem  Körper  schaden  Moikil^,  Stech« 
fliegen  (Conops;  Stomoxys)  und  Saiidfldhe  (FLilex  penetrant), 
—  Kap,  6.  Von  den  Bewohnern  Braf ilieni.  Dietea 

letzte  Kapitel  nimmt  den  gröftten  Theil  dei  vpr  uns  liegenden 
Bandes  ein;  vieles  von  seinem  Inhalte  iat  uns  jedoch  fcbon^ 
vOTsOglich  durch  die  Aeiaebeschreihung  des  Prinzen  von 
Neuwied,  bekannt  gevvorrfeo;  Diefflr  die  Gröfse  des  lian« 
ties  noch  so  geringe  Volksmassa  von  7  —  8  Millionen  Men« 
achen  besteht  l)  aus  Urhewohnern,  die  tbeila  noch  wild  um« 
hertchwäriDen ,  theils  sich,  mehr  oder  weniger  cultivirt,  an« 
aeaatg  gemacht  haben  (besonders  dieKOstenhewohner>  Indiöa 
mänsos);  2}  auf  Europ^lem  und  ihren  Abkflmmlingen  und  3) 
ana  Afrikanern  und  ihren  Al>köinmlingen ,  welche  theils  Scls* 
ven  (die  gröfsere  Zahl)  theiU  Freie  sind«  —r  Die  Kttsten« 
indier  haben  einen, starken y  geschmeidigen,  kur  Ausdauer  ge-  ' 
schickten  Körperbau  und  sehr  scharfe  Sinne;  Verstand  und 
gute  Geistesanlagen  fehlen  nicht.  •  Die  Jesuiten  haban  sieh 
viele  Verdienste  um  die  Civilisation  derselben  erworben. 
jDre  Ureinwohner  Brasiliens  sind  von  mittJty  Statur,  ihre  Farbe 
ist  nicht  kupferfarlien^  sondern  bräunlich  gelb  und  sie  sind  kei« 
neswegs  bartlos,  reifsen  sich  aber,  nach  einer,  ohne  Zweifel 
uralten,  Gewohnheit  die  Haare  des  Qeaichts,  der  Schauitheile 
und  der  Achselhöhle  aus,  daher  der  Haarwuchs  an  diesen  Thei« 
len  achwach  ist«  Die  Eigeuthümlichkeiten  mehrerer  w^ilden 
StSmme  (Tapuyas),  die  alle  geschickte  Jilger  sind^  s.  B.  der 
Botokuden,  Ihre  Verunstaltung,  Anthropophagie  u.  s.  w,  sind 
bekannt.  Das  Menschenfleisch  soll  nach  den  Versicherungen» 
die  Fr.  erhielt »  köstlich  schmecken.  lUf.  erwShnt,  dafs  man 
nichf  selten  angiebt,  es  solle  jenes  Fleisch  viel  Aehnlichkeit 
ioi  Geschmacke.  mit  dem  Schwein  eil  eiscbe  haben,  wie  schon- 
a,  B.  Galen  und  Juvenal  bemerken.  —  Die  VVilden,  he« 
sondera  die  Weiber,  bemalen  sich  häaßg  mit  rothen  und 
schwarzen  Farben.  Das  Xatuiren  aber  fand  der  Verf.  nie. 
Die  VVeiber  der  brasilianischen  Wilden  haben  selten  mehr  als 
4  Kinder,  die  sieSufserst  leicht. gebühren.  Alsbald  nach  be- 
endigter Geburt  setzen  sie  ihre  gewöhnlichen  Arbeiten  wie-v 
der  tortf  der  Mann  hingegen  pflegt' dann  einige  Tage  in  seiner 
pSng«matte  derKuhe.  Wir  halten  es  für  wahrscheinlicb,  da£s 
diese  sonderbare  Sitte  noch  bei  mehreren  Südamerikanischen 
Völkern  herrscht.  Bei  den  Ahiponern  z.B.,  so  finden  wir. in 
des  aufmerksamen  Missionär  Dobrizhofer  interessanten, 
Berichten,  nimmt  der  Mann,  nachdem  das  Weib  ihr  Geburts« 
lager  verlassen  hat,  dasselbe  auf  einige  Tage  ein  und  lebt  aus« 

a«rordentU«h  enthaltsam.  Dadurchsoii  das  Wohl  das  Neu^ebor-t 
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xien  gefördert  werden,  —  Jene  Wilden  leLcn  in  Polygamie  ;  wer«* 
den  sehr  alt  und  sind  wenigen  Krankheiten  unterworfen.  Diesö 
heilen  sie  oft  sehr  glücklich ,  wotu  sie  nur  Mittel  aus  dem 
Pflanzenreiche  verwenden.  Fürchterlich  sind  ftir  sie  die 
Pocken.  Die  Coroatos  kennen  die  Kunst  Ader  au  lassen  und 
wenden  sie  nicht  selten  an^  seihst  bei  Gesunden.  Den  Glau* 
hen  an  die  Fortdauer  der  Seele  fand  Fr.,  obgleich  höchst  un-» 
vollkommen  9  Lei  allen  von  ihm  besuchten  Stämmen.  Sie 
glauben  auch  an  ein  höheres,  gütiges  Wesen,  was  in  allen 
Mundarten  Tupan  heifst;  eben  so  auch  an  ein  böses  Wesen^ 
das  sie  (und  namentlich  die  l^uris  und  Coroatos)  Noa  nennen» 
Eine  Spur  von  Götzen  und  Götzendienst  fand  er  aber  nie. 
Auch  unser  Verf.  ist  der  Meinnng,  dafs  Amerika  von  Asien 
aus  bevölkert  wurde  ^  wofür  sich  allerdings  Manches  sagen 
läfst.  —  Die  in  Brasilien  lebenden  Menschenra^en  finden  »ich 
IWiufig  unter  einander  vermischt,  wodurch  mehrere  Durcli- 
kreiizungen  der  Tiaren  oder  sogenannten  Mittel -Ra^en  ent* 
stehen,  wie  die  Mulatten  (aus  der  Kaukasischen  und  Aethiopi« 
schen  Ka^e),  Mamelucken  (aus  der  Kaukasischen  und  Ameri- 
kanischen Rage),  Caribocos  (aus  der  Amerikanischen  und 
Aethiopiscben  Rage)  u.  s.  w.  Erstere  besitzt  eine  grofse  Ge- 
wandheit  des  Körpers  ,  lebhafte  Einbildungskraft  ,  viele 
Geistesanlagen  und  ist  sehr  sahireich.  Die  Mamelucken  ha- 
lten ^ine  angenehme  Körperbildung,  sanftes  Betragen,  Phlegma^ 
Die  Cariboken  mit  nur  wenig  krausem  Haar  und  ounkelbrauner 
Farbe  sind  nur  wenig  Verbreitet.  Cabras  nennt  man  die  Ab« 
kömmlinge  von  Mulatten  und  Aethiopiern;  Creolen  die  von 
Aethiopiscben  Aeltern  in  Brasilien  geborenen  Kinder;  (in  West« 
indien  gewöhnlich  die  von  Europäischen  Aeltern  daselbst  Ge.^ 
borenen).  Der  Körperbau  der  Abkömmlinge  der  Europäer* 
ist  kraftvoll  und  schön,  selbst  bei  den  Weihern,  Ihr  Wuchi 
üppig,  d^s  Haat  glänzend  schwarz,  das  dunkle  Auge  feurigf 
die  Physlenomie  einnehmend»  Der  Teint  aber  nicht  fein, 
^ge]hlic|i,  die  Köttie  der  Wangen  mangelt  ganz.  Auf  dem 
Hochlande  der  innem  Provinzen  ,  ^*  B.  in  Minas  Gcraös^ 
Minaff'^Novas,  Goyaz  u,  s.  w.  so  wie  auch  in  den  südlicheil 
Provinzen,  z.  B.  St,  taul  und  Rio -Grande  finden  sich  je* 
^och  nicht  selten  blau»  Augen »  blonde  Haare  und  blühend«' 
Gesicbtsfarbe,  Die  Fruchtbarkeit  jener  Weiber  ist  sehr  grofsj 
jchwerf  fSeburten  sind  selteh  ^  Wozu  Clima  und  leicbt«^ 
vr.eit9  Kleidung  gewifs  vieles  beitragen*  ^ 

,  {Beschlu/s  folgt^y 


^-5.  1825. 

Heidelberger 

■ 

Jahrbüclier  der  Literatur. 


W:  Freireifs  Beitrage  zur  näheren  Keni 
'  des  Kaiserthuins 


Bei  der  Schilderung  des  Zustandes  der  Neger  in  Brai!» 
llen  giebt  Fr.  einige  ipteressaiite  Bemerkungen  Ober  deit 
Sklavenhandel  und  die  Sklaverei,  die  wahrlich  auch  dam 
beitragen  müssen,  die  GräTsiicbkeit  der«ell>en  bu  fühlen,  inic 
Abscheu  auf  die  Sklavenhändler  herabzusehen  und  zu  wüii« 
scheu,  dafs  ein  solches  die  Menschheit  schändende  Gewerbe, 
so  bald  als  möglich  aus  decn  Grunde  vertiji»t  werde.  Im 
Allgemeinen  werden  jene  Unglücklichen  in  Brasilien  selbst 
niilde  behandelt.  Noch  vor  kurzem  iührte  man  jährlich  an 
40,000  dort  ein;  jetzt  etwa  um  1/5  weniger.  Gewöhnlich 
sind  darunter  s/4  männlichen  Geschlechts.  Der  Freis  eines 
erwachsenen  gesunden  Sklaven  oder  einer  Sklavin  ist  ohn^ 
get'äbr  450 — 600  rhein.  Gulden.  Man  kann  annehmen  ,  dafs 
t/6  der  jährlich  nach  Brasilien  kommenden  Sklaven  in  den 
ersten  3  Jahren  wegstirbt;  und  wie  viele  gehen  nicht  auf 
der  R^ise  dahin  eu  Grunde!  Die  freien  Neger  in  Brasilien 
sind  meistens  nebst  ihren  Nachkommen  Freigelassene.  Da 
alles,  was  der  Sklave  thut,  Zwang  ist,  so  kann  von  dieser 
Volksklasse  allerdings  wenig  Einflufs  auf  das  National- 
wohl erwartet  werden.  Fr,  beweist  am  Schlüsse  durch 
einige  Beispiele,  dafs  die  Sklaverei  auf  die  Bevölkeriingszu- 
nahiiie  nachtheilig  wirke,  dafs  man  daraus  tu  schliefsefl 
berechtigt  sey,  es  uiüsse  das  Herbeischaffen  freier  Colo» 
Viisten  sehr  vortheilhaft  für  den  Staat  seyn  und  es  wür- 
den dieselben  auch,  wenn  sie  mit  Umsicht  zu  Werke 
gingen  ,  das  Glück  ihres  künftigen  Lebens  in  Brasilien 
linden.  —  Die  baldige  Herausgabe  des  zweiten  XiieiU  ist 
SU  wünschen,  — • 

Zum  Schlüsse  können  wir  nicht  umhin,  noch  zwei  der 
neuesten  Werke  über  Brasilien  zu  nennen,  die,  so  viel  wir 
wiisen,  in  jeder  Hinsicht  iatereftsantd  Mittheilungen  entUal« 
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ten  tollen.  Sie  selbst  durchzulesen,  haben  wir  noch  keinm 
Gelegenheit  gehabt.  Das  eine  ist' vom  Hrn.  v.  ^Schwege 
(Brasilien ,  die  neue  Welt  in  topographischer  ,  geognostischer, 
iergmännischer  f  tiaturhistorischer ,  moralischer,  politischer 
und  statistischer  Hinsicht;  während  der  Jahr«  I8IO— 1821 
"u,  s.  w.  Tbl.  1.  8.  Biaunschw«ig  1824);  andere  ist  vom. 
Hfn.  V.  Schäfier  (Brasilien^  als  unabhängiges^ Reich,  in 
historischer,  merkantillscher  und  politischer  Beziehung.  AI« 
tona  Beid«  Männer  «ind  TeutidM  Und  in.Bcaaiiiani« 

««hea  Ditnfi«n, 


Di'f  Bihelj  oder  die  ganze  Heilige  Schrift  des  Alten  und 
Neuen  Testaments y  nach  den  neuesten,  besten  deutschen  Lieber^ 
.  Setzungen  f  mit  Einleitungen  und  Inhaltsanzeigen  ^  herausgegeben 
von  Dr,  Ge.  Frid»  Griesinger,  K.  fVlirtemh,  Prälaten  und 
Oberconsistor,  Rat)te ,   des         IV^  Civilverdienstordens  Ritter, 

.'  •  Stuttgart  i,  in  Commiss.  hei  Metzler,  Das  A.  T.  i725  Seiten^ 
das  Neue  677  .S.  in  8.  mit  Dedicat  ion  an  J.  l\laj,  die  r»» 

I  '  gierende  Königin  von  fT^ärtemberg  ,  Paul  ine  Therese 
Louise,  ,^die  J%.ennßria  uad  Vtr^hreria  wu6rcT  olUrh^UigMten 

Den  16.  März  i824  ft^ierte  der  verdienstreiche  Verf.  sei- 
nen £in  und  neunzigsten  Geburtstaf]^ ;  und  erst  seit  wenigen 
Jahren  hatte  Er  den  Entscblufs  gefaist,  für  gebildete  Leser 

, dieses  allgemein  verstilndliche  ßibehverk  auszuwählen  und  zu 
bearbeiten.  Erfreulich  erschien  Ihm  die  rege  Thätigkeit  un- 
serer Zeit,  die  Bibel ,  besonders  die  gleichzeitige  und  daher 
wahrhafteste,  schriftliche  Üeberlieferung  des  Ui christenthums 
Bu  verbreiten.  Liest  docii  gewifs  der  unverküustelte  Ver» 
stand  sich  heraus,  was  Jesus  und  die  Apostel  als  das  Wich- 
tigste forderten  und  seihst  ausübten.  Und  wer  nur  diese  ge- 
treueste  Üeberlieferung  einfach  und  um  der  Anwendung  willen 
oft  genug  liest,  der  überzeugt  sich  auch  (so  gerne  man  ihm 
durch  BuJlen  und  Fii nians  dieses  Buch  des  Lichts  entrücken 
möchte)  auf  der  einen  Stite,  dafs  so  vieles  durch  mensch- 
liche Umtriebe  Hinzugekommenes  in  dem  Ui  chi  istlichen  der 
Religion  gar  nicht  zu  finden  ist,  auf  der  anderen  Seite, aber, 
dafs  das  meiste,    worüber  gestritten  zu  werden  pflegt,  nur 

■  das  dort  gar  nicht-  oder  nic'ht -  offenbar  Gesagte,  also  das  be« 
triifty  worin  dann  unstreitig  das  UneAtbehrlicl^tt  der  ateli^- 
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macbeflileii  i^pffenbaliruiig««  mcbtlieiteli«!  lumii  \  so  en^iftdM 
Seeligwerdeii  oicbt  yon  uDenUchi«d«»eii  mnacMidion  AiM* 

legungen  abbSngig  zu  machen  ist. 

.  Der  Verf,  SeliAnnt  Bich,  an  der  Alieiehf  f  et  ist  awar  gafe| 
aber  nicht  genug,  den  Menschen  die  Bibel  in  dieHlndeau 

tebcn«  Man  soll  ihnen  antb  aum  Verstindiiifa  derselben  vtv 
eifern  Deswegen  giebt  Er  hier  aweckmlUjige ,  recht  klare 
und  unpartbeiische  Einleitungen  in  Jedea  Btioi  dea  A.  und 
Testaments.  Er  gtebt  ausführlich  den  Kapitel -Inhalt.  Aua 
Hen  neuep  Uebersetaungen  pber  wlhlle  er /bei  jedem  Buob# 
die^  welche  {bin  im  Ganzen  die  gelungenste  schien^  damit 
man  sie  itoit  der  von  Iiutber  genaa  ausammenbaltcn  und  dies« 
dadurch  desto  richtiger  verstehen  könne«  ,,Man  faltt  jetat  . 
^inen  Diamantschmuä  nicht  mehr,  wie  zu  Lutberi  Zeiten« 
ungeachtet  der  Diamant  Immer  ein  köstliches  Kleinod  bleibt, 
£ben  so  mufs,  sagt  diu  Torrede«  die  beutige  Bibelübersetzung 
in  eitlem  anderen  Gestalt  erscheinen»  wenn  sie  gefiiUen  aoll.«« 
^ —  Das  Poetische  ist  in  poetischer  Form  gegeben. 

Es  liegt  th  der  Natur  der  Sacbe|  ^lafs  keine  BibelÖber- 
aetaung'  ea  Allen  recht  madhen  kann.    Die  Bedürfnisse  sind 
^on  sweierlet ,  gana  verschiedener  Art.    Einige^  Oberzeu^tf 
.dafs  j^e  U6berset«ung  doch  aum  Theil  Auslegung,  jiamlicb 
Dai-stellnng  ist,  wie  der  Uebersetaer  die  vielen  vieldeutigen 
Stellen  sich  su  deuten  vermochte  i  wünschen »  einen  dadurch 
verStftndlich  gemachten  Äusamitienhatig ,   wie  ihn  ein  ihrea 
^Ve^rauens  würdiger  Sprach-  und  Sachkundiger  zu  verstehen 
vermochte,  ebenfalls  verstehen  zu  lernen,  ohne  dafs  veralte- 
ter oder-'moderilisierter  Ausdruck  sie  bindere,  bei  dem  alten 
Texte  viel  des  Guten  mittudenken  und  mitzuempfinden.  An- 
dere verlangen  ,  die  üebersetiimg  sollte  selbst  eben  so  unbe. 
atvmmt  und  vieldeutig  seyn ,  als  manche^Stellen  des  Textes^ 
^amit  sieerstselbst  bei  jeder  Stelle  den  ihnen  wahrscheinlichen^ 
Sinn  herausfinden  oder  hineinlegen  könnten.    Deswegen  for- 
dern sie  eine  buchstäbliche  sich  dem  Original  anschmiegende  - 
J^ollinelscbung  und  fühlen  zugleich  bei  den  vieldeutigen, 
"ungewohnteren  Worten  und  .Wortverbindungen  desto  mehr 
heiligen  Schauer.  '  Die  Uebersetaer  möchten  oft  beide  Tar- 
tbien  sugleich   befriedigen  und   verderben  es  dadurch  mit 
•Jjeiden.    Das  Beste  ist»  dafs  wir  Teütsche  von  beiden  Arten 
gute  Vorarbeiten  auszuwählen  haben.    Nur  sind  diese  zer*^ 
'atreut  und  nicht  auf"  Eintfn  Ton  gestimmt.    Dem  klaren  Ver- 
atande des  Verfs.  War  es  um  Verständlichkeit  des  Sinns  und 
-lleinhcft  des  Ausdrucks  tu  thum    Dre  Vorrede  nennt,  wel^  - 
che  Uaberke'taungen  bei  iejem  Buch  aum  Oiun^  ^«iegt  und 
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^uYch  Revision  8U  mehr  Gleichfdrmi'gkeic  gebracht  $ind^  D«r 
Freimttcbig«  bat  sich  mit  Kecht  auch  vor  Namen  nicht  ge- 
scheut, g**gen  welcte  sonst  ein  Vornrtheil  vorwaltete.  Bei 
mehreren  Schriften  des  N.  Ts.  sind  Bahrtit's  Neueste  Offene 
|>ahrimgen  Gottes  gebraucht,  mit  der  kurzen  Rechtfertigung: 
^-yBdhrdt  verstand  ^daa  neuteatamentlich  Griechische  gut.<^ 
Sonst  ist  im  Neuen  Testament  meist  die  von  Prof.  Preila 
lienutzt,  99 der  die  Stolzische  verbessert  .hat  ;  beim  Römer* 
irtel'"  JHo^hius,  f^det  den  Geiat  der  Erklürun^  des  Morus 
In  seiner  Uebersetzung  übergetragen/«  Das  Meiste  übrige 
i'it  nach  Michaelis ,  Mendeiasobn,  Oe  Wette,  Augusti ,  Güm 
•eniua^  •  Eichhorn ,  Storr,  Wegsehender ,  Henaler,  Bauer* 
Blsi  Uio^b  findet  Ree*,  mit  Vergnügen  die  von  seinem 
Jugendfreunde y  Prälat  von  Gaab,  w^elcber  Forscher  Auser« 
lesenes  kurz  und  gut  zu  geben  pflegt.  Sich  allein  nennt  der 
ehrwürdige  Veteran  nur  bei  Einem  Stück.  Nicht  darum  war 
es  Ihm  zu  thun  ,  sich  unter  den  Bibelühersetzern  genannt  zu 
sehen.  Was  er  benutzte,  giebt  er- selhstprüf'end.  Dies  bat 
er  schon  lange  auch  bei  den  Summarien  über  das  Johannes«, 
Evangelium  bewiesen,  welche,  zu  erbaujichen  Vorlesungen 
in  den  Kirchen  bestimmt,  auch  noch  lange  des  Verfs.  Andenken 
erhalten  werden.  Wer  durch  seine  gegenwärtige  Vereinigung 
so  vieler  guten  Uebersetzungen  einzelner  Bibelscljriften  einen 
Wunsch  erfüllt  siebt,  für  den  man  sonst,  da  die  Bibelgesell- 
schaften nur  die  von  Luther  und  von  Eis  verbreiten,  nicht 
leic'it  Hoffnung  gthaht  hatte,  wird  den  Dank  dafür  auch 
dadurch  gesteigert  fühlen,  dafs  der  aufgeklart  religiöse  G^eis  dem 
guten  Werk  die  bedeutenden  Druckkoscen  zum  Ojjfer  brachte. 
Der  Studierende  besonders,  welchem  immer  zu  rathen  ist, 
den  Text  aller  bihlisclien  Bücher  mehrmals  unter  Vergleicliung 
einer  guten  Uebersetzung  durchzulesen  und  sich  damit  i\aoh 
dem  reinen  Totaleindrurk ,  ohne  Zerstreuung  in  das  Künst- 
lichere, mit  dem  möglichsten  Vergessen  vojnefalster  Mei- 
nungen, bekannt  zu  m,icben,  findet  hier  bei saminen ,  was  er^ 
sonst  aus  10 — 20  Bündchen  zusammenlesen  mülste,  und  dies. 
Üljerall  von  einem  praktischen  Manne  noch  einmal  revidiert 
und  durch  sinnvolle  Einleitungen  und  Inhaltsanzeigen  be- 
leuchtet. Einzelnes  zu  kritisieren ,  wäre  zwecklos.  Wären 
wir  doch  endlich  so  weit,  einen  solchen  grolsentheils  guten 
Ueber.setzungstext  zum  Grunde  zu  legen,  und  daran  albnählig 
nur  bei  einzelnen  Stellen  mit  der  möglich- wenigsten  Aende- 
rung  nachzubessern^  WO  der  $inii  pder  die  S^täcim  Nachbes- 
serung fordert.  •  > 

IL  E.  Ö.  PauUi, 


T.  Westeoriedcr'«  liiitotiicUe  Selinltea  69 

BisioriscU  Schriften  von  Lor0n%  von  W$$fnri0d§r*  Er$t9W 
Baad,    München  1324. 

Wenn  es  aticli  niclit  zu  lifiignen  ist,  dafs  bei  baintehtit 
Gelehrten  geWÖbnlicli  eine  allgemeine  Bilriung  in  fiesiebung 
aut'  Geschichte  und  Literatur  fremder  StAman«  und  Völker 
misset  vritA^  auch  die  Mifsachtung  eine«  tprachgemiirsen  Few 
riodenbaues,  selbst  ^ramniatiichen  llegeln  nicht  gt-'billigt  w^r. 
>  «den  icahn,  (Westenneder  setzt  ohne  mit  dem  Oativ  ^»275» 
di«  £  r  f'i  ji  d  u  ng  Amerikas  5.  38.)  so  muft  man  dagegen  zu  ib« 
rem  K ahme  bekennen ,  da£i  nirgends  im  deutschen  Viterland« 
srnndlichere  und  vielseitigere  Forschungen  über  das  px'^n^ 
'Land  und  dessen  Geschichte  angnstellt  worden  sirvd  als  in  Bai* 
•rn.  Die  zweite  HäU'te  des  acntaehenden  Jahrhunderts ,  an«- 
geseichnet  und  folgenreich  in  vieler  Beziehung,  lieftfrt  aucU 
iür  Baiern  und  seine  Geschichte  sehr  folgenreiche  Erschei- 
nungen. Medererf  die  beiden  Lfipowsky,  Zirngibl,  I<orl 
haben  theils  brauchbare  Materialien  ^  tbeils  grCndliche  Unter* 
suchungen  über  eineeine  Zeiträume  bairiscner  Geschichte  zu 
Tage  gefördert.  Einer  der  thätigsten  und  bis  ins  hohe  Alter 
unermUdetste  Forseber  ist  Lorenz  VVestenrieder ,  was  sowohl 
andere  seit  Kurzem  erschienene  Werke  ^  als  der  erste  Band 
seiner  historischen  Schriften  bezeug«  Diese  historische 
Schriften,  sagt  der  Verfasser,  werden  fortgesetzt  werden  |^ 
zum  Theil  nicht  für  unsere  Zeitgenossen,  für  welche  nur 
weit  umberwirkende  ung  hoch  aufstrebende  Bücher  geeignet 
sind,  aonflern  für  die  ruhigen  (?)  Nachkommen,  wekhe  ia 
diesen  Schriftren  bisweilen  herumblüttern  ^  dani¥  .dies-  und 
jenes  wahrnehtnen  und  beherzigen  werden. 

DaÄ  Wichtigste  in  diesem  Bantle  ist  eine  Denkschrift  auf 
Roman  Zirngil)!,  (dessen  Bikini Is  öiif  d<  in  Titel  voiangedrnckt 
•ist),  worin  Z.  Lehensiinistände  und  mannigfachen  hlslorischen 
Leistungen,  freilich  nicht  mit  genauer  kritischer  Wiu'ligiing 
des  Einzelnen,  durchg^'gangen  werden.    Was  in  ni  durtli  ■  «^»"g-- 
fähige  Benutzung  der  Zeit,  auch  in  den  beschi  itnktest»-n  \'rr- 
hältnissen   leisten    könne  ,    davon  zeugt  Zirngihl,    Im  Jahr 
1740  geboren,  trat  er  1761  ins  Kloster  St.  Emmeran  und  h<*-  , 
kleidete  bald  in  Regensbnrg,  bald  in  Haindling  verschiedene 
geistliche  Stellen;  abwechselnd  war  er  Pfarrei,  Trobst  und 
rrior  ;  auch  ohne  dies  wäre  ihn>,  die  vorgeschriebene  Regel 
seines  Ordens  genau  befolgend,  wenig  Mulse  zn  wissenschaft- 
lichen Arbeiten  übrig  geblieben.     Die  Benediktiner  in  Baiern, 
schreibt  er  1787  an  VVesteniieder ,  geben  früh   um  4 
den  Chor;  um  UvXh  6.  %ar  B^tcachtung,,  uui      nach  ^  wiedoc 

%     .  ■ 


70  T,  WeiteoHoteV  liiitoilith«  Sohriften« 

in  den  Chor.  Dann  wird  Mesie  gelesen.  Um  9  in  den  Chor, 
der  vor  10  sich  nicht  endigt.  Um  1/4  nach  10  exatnen  par- 
ticnlare,  dann  zum  Tisch)  zur  Conversatioii.  Um  1  Uhr  ist 
Silentium,  ("da  schlafen  viele  oaiiz  natürlich)  um  halh  3  ist 
Vesper,  welcher  meistens  otficia  defunctorum  angehängt  wer- 
een.  Um  5/4  auf  4  lectio  spiritualis,  um  4  Tische.  Con^ 
yersatio  bis  5/*  auf  7.  Nun  ist  die  complet,  ohne  dafs  unter 
hundert  Benediktinern  auch  nur  10  eine  Zelt  von  2'  Stunden 
ernsthaften  Studien  geweiht  haben.  Daher  rührt  es  dann 
auch  ,  dafs  bei  dieser  elenden  verdrüfslichen  Tagesordnung  so 
viele  Religiösen  in  die  äufserste  Melancholie  verfallen.  Ich 
iLÖnnte  eine  ganze  Xleihe  mönchischer  Schwachheiten  erzählen^' 
4eren  Ursprung  unsere  Tagordnung  ist.  '  ' 

•  Zur  grofsen  Betrübnifs  ZIrngibl's  gin^  das  1788  *zu 
MTessohrun  gehaltene,  ine  V^eränderung  in  der  Tagesordnung 
bezweckende  Generalcapi tel  fruchtlos  vorüber,  und  er  mufste 
in  .v^inem  Berufe  ausharren,  bis  nach  Umwandlung  aller  Ver« 
bflltnisse  ihm  im  Jahr  IdlO  vom  Fürsten  Frimas ,  die  Aufsicht 
über  alle  Archive  in  den  Stifterti.und  Klöstern  ertheilt. wurde« 
Hierin  ward  er  von  Baiern  beAtiti^t,  und  endete  «ein  arbeit«' 
i^mes  Leben  1816*  »    -       *  .    .  ^ 

Nachdem  er  sich  frflber  durch  einige  Jcl^inere  Schriften 
bekannt  gemacht  h^tte,  löste  er,  oder  arbeitete  wenigstens 
über  verschiedene  Freisfragen  der  mstoritch^n  Klasse  jder 
Acädemie,  .  Ueber  die  ersten  Kegenten  in  fiaiern  1775;  über 
die  Eintheilung  des  Herzogthuras  Baiern  in  Grafschaft««  und 
MarlLcrafsehaften  1777;  über  das  Scbuts  .  uni)  Scbirmrecht 
der  Klöster  1777;  über  die  32  Söhne  det  Grafen.Babo  (vrgU 
vo.n  Lang  über  diese  Fabel)  1778;  über  die  Ursachen,  wo- 
durch die  Lande  B^ierna  nach  dier  i^chtserJdärung  Heinrich« 
das  Cidwen  lerfalkn  17^1,  über  die  Hand^lsgescoichte  und 
^Naturprodukte.  Baiern s  i805  und  18O6;.  über  di«  Geschichte 
Ltudwiga  des  Baiem  18 11.  Nebenbei  lieferte  er  besondere 
ji^bhandlungen  sa  den  Denkschriften ,  und  beförderte  auch 
einige  grdfsere  Werke  sum  Druck  9  worunter  seine  Geachichte 
der  %robstei  Hainsnacti  l803t  Voj-züglichsCe  In  sei- 
*  jp'eoi  Nachlasse  findet  «ich  .noch  Mieles  Uiigedruckte  ^  wovon 
Westenrie.der  eine  für  die  Gulturgeschichte  des  i4t^  Jahrhun. 
derts  interessante  Reehniuig  des  Abt«  Albert  von  St,  Em« 
meran  outgetheilt  hat. 

Nach  diesflv  Denkschrift  folgen,  die  Miscellen  ,  von  (ienen* 
ein  I^ief  de«  geheimeli  Rath«  Lori^  Neuburg  1779»  200  hi- 
«toriaphe  Aufgaben  und  Erinneriingeir  über  das  Geschieht« 
^chlfe^bsA  die  interesaanteateQ  iind,        dem  Brief  L.ori'«  er-- 


freut  man  sich  die  Bekanntschaft  mit  einem  Aber  X^untt  und 
IMifsguRSt  der  Grofsen  erhabenen  Foricher  ftu  erneutfro;  a«i9 

den  200  historischen  Aufgaben  und  den  Erinnerungen  Ober 
das  Geschichtschreibeu  lernt  man  die ,  in  den  wandelnden 
Zeitläuften  wandelnde  Ansichten  de«  Verfassers  hinlUnglich 
kennen.  Unwahr  ist's,  wenn  man  gemeinhin  ))ehauptet :  e& 
sey  leicht,  Fragen  zu  stellen,  was  man  freilich  glauben  sollle, 
wenn  man  die  staute  pede  gefertigten  200,  die  Geschichte 
von  Franken  allein  betreffende  Autgaben  des  Archivars  Paul 
Oestr«icher  liest,  in  dem  neuesten  Hefte  der  „geöffneten 
Archive.*'  Um  sich  durch  seine  Fragen  keine  Biolsen  rw  ge- 
hen, "ist  es  von  Nöthen,  den  ganzen  Umfang  des  ErlorscliLea 
genau  zu  kennen  und  nicht  daü  zu  fragen ,  worauf  ein  allge* 
inein  bekanntes  Sprichwort  anwendbar  ist;  nicht  das  zu  fra- 
gen, worübea  auch  die  ausgcbreitetste  Gelehrsamkeit  mit  dem 
grölsten  Scharfsinn  verbunden  aus  Quellenmangel  au  keinem 
geschichtlichen  Resultat  kommen  kann  in  dieser  doppelten 
Beziehung  tritt  uns  in  den  historischen  Aufgaben  Fehlerbofle» 
entgegen.  Die  Aufgabe  S.  276.  §.  49.»  was  Herzog  Georg 
verleitet  hat ,  seinen  Landesantheil  den  rechtmalsigen  Erben 
von  fiaiern  München  zu  entziehen,  hat  Gmeiner  im  neuesten 
Bande  der  Regensburger  Chronik  gründlich  auseinandergesetzt, 
ebenso  S.  298.  §.  158.  über  den  herzoglichen  Titel  derBiscbölFe 
von  VYürzburg,  worüber  die  Hauptsachen  schon  Eichhorn 
teutsche  Staats-  und  Rechtsgeschichte  §.  222,  Anm.  e.  ent- 
halt, dessen  Darstellung  aber  in  mancher  Beziehung  flurch  das.  • 
Werkchen  von  Gone  ( J,  G.).  I^e  Ducatu  Fi^nciae  arienCali*. 
berichtigt  werden  muls. 

Die  Frage  S.  274.  41.»  virann  ÜJ^d  vermöge  welcher 
Veranlassung  die  Landsknechte  entstanden  sind  u.  s,  w.,.  hat 
schön  Fugger  in  seinem,  durch  von  Büken  höchst  verstürri- 
inelt  herausgegebenen,  Ehrenspiegel  gründlich  beantwortet^ 
dessen  Worte  ich  ,  wie  ich  sie  aus  dem  zu  München  sich  vor- 
ftndenden  Mauusjripte  habe,  hierher  setzen  will:  Maxi- 
milian sah^  wie  nachtheilig  die  Kriegsordnung  des  Reiches 
war,  die  Verzügerungen  im  Ausschreiben  der  IVlundaten  ,  wo- 
gegen die  Stande  häuiig  protestirten ;  sie  schickten  dann  auch- 
Schuster  und  Schneider  die  des  Krieges  unkundig  waren,  (rnaii. 
nannte  sie  deshidb  „Aufsitzer'«)  ebenfalls  solche  Hauplleut^ 
«lie  man  doch  alle  bei  einer  Schlacht  fragen  mulste  u.  s.  w., 
cK&halb  glaubte  er  es  sey  besser  die  Stande  bezahlen  Geld 
inid  der  Kaiser  errichte  und  l)eso]de  eine  Armee,  aus  weicher 
Yei Änderung  die  Kriegsordnung  der  Laf^dknechte ,  welche 
niaii  «r«t«Uj^  dw  ü&y^er^  4ann  Kjfießer ,   ietxr  dieweil 
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f  icb  ^emelte  Ordentleuty  so  faul,  voll  und  un« 
iliSfiig  halten,  die  Kriegteurgel  genannt  hat« 
(Manuscript  II.  123.  b.)  Ueber  29o.  §.  Il4.  Ut  au' he» 
merken ,  dafs  die  Verdienste  der  Klöster  för  Unterricht  in  den 
dunkeln  Zeiten  und  Urbarmachung  des  Landes y  nur  von  ein« 
sichtslosen  Halhwissern  bestritten  werden  können,  aber  di«M 
hi  st ori sehe  Wahrheit  Ist  ja  der  Untersuchung ,  was  sin 
Jetst  wohl  unter  gana  andern  Yerhfiltnijisen  nOtsen  wfirden, 
und  wie  sie  im  l3ten ,  i4ten  und  I5ten  Jahrhundert  bescböß» 
fen  waren  »  gans  fremd*  (Ueber  ihre  furphtbare  Auaartung 
in  ä^anien  zeugt  die  Histoire  du  GardinAl  Xime^es  ptr 
FUshter  I.  32.)  Wahrlich  keinaswegs  ist  ihr  Untergang  au 
beklagen  9  wenn,  auch,  wie  Job.  v*  MoUer  fOrditete  (sXmmt*  , 
Kdie^erke  VI.  370»  g^n^^  Zweige  der  Wissensdiaften , 

\  erst  bitte  er  beweisen  mflssen «  dals  bei  dieser  Ausartung  der 

'  klösterlichen  Einriebtungen  dies«  Wiatenfchaften  nicht  von 
aelbst  verdorrt  wSren ,  —  ausdörren  werden.  '  Zu  wflnsdien-  ' 

.>  wl^e  freilich  9  dafs  vom  Staate  ütlr  ^flnnert  die  soldien  Wia*  ^ 
aensebaften  einzig  ergeben  sind,  deren  Gedeihen  das  vielbe**' 
wegte  Leben  nur  binderlich  ist,  auf  irgend  ein«  Weise;  ge* 
.sorgt  werden  könnte.    Wir  woHen  flbrigens  mit  dem  Ver* 
fiisser  nicht rechten»  daffs  er  £ck^  „ein  begeisterndes  Wundexbild 
fOr  uns  und  die  Nachwelt^  nennt -(S.  28o.)>  (hofcntlicb  wird  er' 

•  die,,. auf  seioe  Verankssung  gegen  die  Lutheraner  verflhten 
Griuelthaten  *)  nicht,  in  Scnutanebmen).  Wir  veraelben  ihm^ 
*  diafs  er  bei-. jeder  Gelegenheit  den  treuberaigen  Aventiui  dessen 
Chronik  wir  leider  blos  in  einer  sogenannten  c|istigirten  AuW- 
be  besitzen,  (Biederer  AnnaL  Acad.  ingoist.  1. 152«)  durchaient^ 
und  den  mittelalterlichen  . Zustand^  einet  Leibeignen,  Aber- 
•inen  Xjeerbftusler ,  Hintersassen«  unserer  Zeit  kti  erheben'  "' 
scheint»  —  aus  Furcht,  Wir  möchten^ es  sonst  mi|  vielen  in 
dar  aweiten  Hälfte  des  vorigen.  Jahrhunderts;  den  Umwftl« 
snngen  huldigenden  Alten  und  mit  der  ganaen  nachtreten* 
'  den  Schaar  der  historisdben  Si^nls» ,  nie  Gewesen.ea 
bloa  Bur  Norm  des  Wardenden  bina-teUt,  aufneb*^ 
men  mflssen.  Dieken  bistorisdien  Geist  athmen  auch  die 
Erinnerungen  Aber  das  Geachichttchreiben«  Aventin  soll  auf 
eine  höchst  ungezogene ,  einea.  weisen  Mannes  durcbflua  un« 
_    <  .    '.  • 

Sbi  Landvogi  an  f  mcBÜBld  hai  eipeo«  Indierfsshen  PrSdIkan* 
.  tan  mit  Ruthen  seklagea  lassen/  und  ihm  die  Zunge 'mit  ei» 
'  nem  Nagel  biiea  aa  den  Pcanger  heften,  die  er  sieh  ssUist 
bat  mSssen  aaimCisn«   Geaasiiieis  R^oib.  Chr«  IV,  61(1%  , 
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Owupp  über  deutsohe  Siadttgtuadoj^«  Vi' 

anständige  Art,  hdcbst  grobe  AudfäUe  auf  schoniingB*  und 

achtungswördige  Stände,  zumal  auF  die  geistlichen  seiner  Zeit 
{deren  damalige  Ausartung  freilich  nicht  in 
Schutz  genommen  werden  kann)  gemacht,  haben  ( S. 
306*)-  VV'as  soll  dieses  „freilich**,  dieses  Blinzeln  hei  der 
leuchtenden  Masse  von  Sonnenstrahlen?  Ist  nicht  die  erste 
Frage,  sind  die  Ausfülle  gegründet  oder  nicht?  Sind  sie's, 
was  nur  unwissende  Frechlieit  leugnen  wird,  —  wie  kann 
man  A.  ein  Verbrechen  daraus  machen,  das  Kind  beim  recljten 
Manien  genannt  zu  haben  ?  Welcher  Ehiliclie  k.uin  wobl  den 
ehrlichen  Mann  darüber  anklagen,  well  er  die  erkannte  AV.ihr- 
lieit  im  Tone  der  vollsten  Uelierzeugung  a'isgespror ben  hat? 
Uebrigens  wird  man  in  seiner  Chronik  wohl  schvverl^ich  etwa« 
Anstöfsigeres  finden  ,  als  was  die  Baseler  Synode  in  ihrer 
ersten  Sitzung  öffentlich  bekennt.  Sie  sagt  nämlich:  miilti- 
plicibus  vitiorum  tribulis  et  spinis  Clirisli  vineam  jam  <[uasi 
silvescere  prae  nimia  densitat««  (Acta  Conc»  Vüi*  llö« 
«d,  Harduin.^ 


ücber  deutsche  SlädtegrUndung ,  Stadtverfassung  und  PP'eichhild  int 
Mittelalter ,  besonders  über  die  Verfassung  von  Freiburg  im 
Breisgau ,  verglichen  mit  der  Verfassung  von  Cöln ,  von  Ernst 
Theodor  Gaupp^  Dr,  und  a-  Prof,  d.  R.  zu  Breslau,  Jena 
hei  Friedr,  Frommann»  l824.  8.  XXII  u,  404  S,     lllt,  I2ggr, 

■  "  Der  Vf.  obigpr  Schritt  theilt  dieselbe  in  zwei  Abbandlun- 
gen. In  einem  ersten  Abschnitt  behandelt  er  die  Bedeutung 
des  Wortes  Weichbild  und  die  Entstehung  des  Weichbildrerh- 
tes  im  Allgemeinen;  in  einem  zweiten  S2)riclit  er  von  dem 
Freiburger  Stadtrecht  insbesondere,  und  stellt  eine  Verglei- 
chung  desselben  mit  dem  Cölner  an,  von  welchem  ersteres  ent- 
lehnt worden  ist.  Beide  Abhandlungen  beweisen  ein  ernst- 
haftes, nach  Gründlichkeit  strebendes  Studium,  Demohner- 
achtet  ist  Ree.  der  Meinujig,  dafs  sich  der  gelehrte  Verf.  iu 
manchem  Betracht  geint  habe,  und  will  sich  deshalb,  was 
den  ersten  Abschnitt  der  vorliegenden  Schrift  betrifft,  nicht 
mit  einer  blofsen  Inhaltsanzeige  und  Lobeserhebungen 
gnügen,  sondern  auch  das  ,  was  der  Vf.  nicht  berücksichtiget  . 
zu  haben  scheint,  darzulegen  unternehmen. 

Der  Verf.  glaubt  zuvorderst,   dafs  gegen  die  Annahme, 
"Weichbild  bedeute  Heiligenbild,  zu  bedenken  sey,  dafs  der 

Sprachgebrauch  aiel^lich  selten  gewesen  wäre,  einen  DistLTCt 
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•elbst  HeHigenbüd  an  naiiiiei»  nsch  den  an  dessen  Grenzen  au£> 
geitellten  Bildern.  Es  wSre  dies  aber  durchaus  nicht  seltsi^ 
metf  als.dals  Jiei  der  Erklärung  des  Wortes  Weichbild,  die 
Von  dem  Vf.  versucht  wird,  ein  District  kurswes  ein  Hecht 
gehamnt  wird.  Ja  I\ecenflent  findet  letaterea  noch  seltsamer*- 
Vont  Bild  geht  man  leicht  zu  dem  allgemeineren »  abstracteren 
IDistrict,  nicht  vom  abstracteren  Hecht  zum  concreteren  ^ 
District  über.  £s  wäre  dies  letztere  eine  hei  weitem  gröfsere 
Abweichung  vom  gewöhnlichen  Gang  der  Sprache  als^rsterei. 
Uebrigens  glaubt  Hec. ,  dals  nicht  die  Heiligenbilder  an  den 
Grenzen  unter  Weichbtlden  zu  verstehen  sina^a0nderh  Weih« 
Bilder  d,  h.  solche  Dinge  und  Gestalten,  denen  eine  besondere 
tiefe  f  mysteriöse  Kraft  inwohnend  gedacht  werde^  also  Reli- 
quien; Wunderbilder  etCy  TDie  Zu^äaoamk^ttung  BUt  Wtok 
atatt  mit  Heilig  deutet  daraufhin« 

In  den  bairischen  Gesetzen  wird  das  Gericht  ^  in  wel- 
chem Gott  aelbat  das  Urtheil. spricht ^  das  s.  g.  Gottesurtheil» 
Webading  genannt,  und  im  friesischen  hiefsen  die  besonders 
jgeweihten  Tage,  die  Festtage,  Wies-di«  Im  übrigeti  Deutsch« 
jand  beifst  Wih-tbum  Ein  hesonders  geheiligtes,  welches 'su 
verletzen  Frevel  gewesen  wäre«  .  So  .sagt  d|ia  Loblied  auf  den 
heil.  Anno  v.  604  £•  ' 

^^Meginsa  waf  da  ein  Kastel, 

Iz  gemerhte  manig  belik  aeeL 

Da  ist  nu  der- küninge  wicbthute.^^ 

'D.  h.  da  werden  jetzt  die  Könige  geweiht,  da  werden  sie  zü 
jener  höheren,  unverletzlichen  Persönlichkeit,  die  ihr  Amt 
fordert,  erhoben,  Wih-thuin  heilst  dann  aber  besonders  auch 
der  ganze  Amtskreis  des  Bischofs  und  der  Sprengel,"  in  wel- 
chem dem  Bischof  sein  Amtskreis  zungewieseu  ist. 

Zusammensetzungen,  wie  die  angeführten  und  wie  Weicb- 
])iid  ,  konnten  oft  auf  doppelte  Weise  foruiirt  werden,  ent- 
weder so}  dafs  der  erste  Theil  des  neuen  Wortes  weihlich 
ausging,  also  wie  mage-tum,  chlage-haft,  oder  so  dals  er  mit 
der  Tenuis  endete;  aiac-tum,  chlac-haft.  (J.  Giimms  Deut,- 
schft  Grammat.  Bd.  I.  S.  379).  So  findet  sich  also  Wie-tbum 
(nachlässig  ausgesprochen  sogar  \Ve-dem)  und  Wih  -  oder 
Wich-thum;  denn  dafs  das  h  üherbaupC  und  jiamentjich  als 
Auslaut  von  unseren  Vorfahren  mit  harter  Aspiration  ausge- 
sprochen, ward  |^  ist  b^kaunt.  Oft  ging  es  aogar  in  c  ader-g 
'über. 

Ddfs  nun  hier  die  erste  Sylbe  des  Wortes  Weichbild  wirk- 
lich jenea  VVie  oder  Wib,,  lyaa  »g^eweihi^*  bedeutete  (wie* 
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noch  in  dem  Wort  Weibnacht)  ist,  und  nicht  Wili^  was  ein 
Dorf  oder  überhaupt  jede  umfeaaendere  Vereinigung  von  Wo«> 
Hungen  bezeichnete,  geht  aus  «tir  Uejberaetsuog  oieacs  Wer« 
tea  IQ'  dem  Latein  des  Mittelalters  :  corpore  aaneta  herrdlr^ 
woraus  dann  das  Italienische:  i  corpt  aanti  neworden  iit,  waa 
noch  jeder  lieiaende  an  d^n  Grenzen  des  Mailänder  WeicbM- 
dea  mit  groXaen  Buchstaben  angeschrieben  leaen  Jcann. 

Wenn  nun  weiter  der  Verfv  den  Ursprung  dea  Wortfi 
Weichbild  an  den  Ursprung  der  Stüdte  selbst  zu  kndpfen 
aucbty  ao  acheint  er  die  Bedeutung  desselben  doppelt  misver« 
standen  zu  haben.  -Stftdte  gab  ea  in  Deutacbland  frfliier  ala 
Bischöfe 9  sobald  man«  wie  man  nicht  andera  Jcann ,  unter 
i,Stadt*<  einen  Ort  verstellt 9  der  mehrere  anders  zusammenge« 
stellte  Wohnungen  enthält y  als  man  in  Dörfern  findet.  Hin« 
gegen' eine  Stfidteverfassung ,  wird,  die  Städte  Kömiscben 
Ursprungs  abgerechnet  ,  acbwerlich  jemand  vor  Einfülirung 
des  Ghriatentbums  in  Deutschland  annehmen,  und  der  Vf.  tbut 
es  adch-nicht.  Nun  erfreuten  sich  aber  Kirchen  ^  welche  ent* 
weder  im  Besitze  bedeutender  Relicjuien  waren ^  ö4er  welche 
an  der  Stelle,  wo  ein  Christenlehrer  den  Märtyrertod  gefun- 
den hatte 9  erbaut  worden  waren,  der  gröfsten  Gaben  von  Kö- 
nigen wie  vom  Volke,  und  wenn^daa  Volk  den  Weichbilden 
(fteli^uien  9  Wihiden)  nur  aeine  Person  und  seine  Habe  zu 
eigen  bringen  könnte,  so  bereicherte  sie  der  König  durch 
Hechte.  Nicht  dpr  einzelne  Bischof  in  Mailand  oder  Abt  in 
Kegensbueg,  sondern  der  heilige  Ambrosius  und  der  heilige 
.Emmeran  selbst,  diese  heiligen  Seelen 9  diese  Weibtbttnier 
oder  Weihbilde  9  erhielten  die  Gaben,  und  jene  Personen  ver« 
walteten  und  nutzniesten  sie  blos  in  der  Heiligen  Namen« 

Weichbild  l>ezeichnet  also  zuerst  ein  Heiligthum,  und 
erst  später  das  diesem  Heillg^hiin^  besom'ers  ertheilte,  ge- 
weihte Ijand  mit  den  dazu  geTiörigen  Kechten«  Uraprfinglicb 
gab  es  viele  Weichbilder,  welche  keine  Immunit.lten  hatten, 
daher  kann,  wo  von  rechtlichen  Bestimmungen  die  Rede  iat, 
das  Wort  Weichbild  auch  nicht  eher  vorkommen,  ala  bia  ea 
mit  Stadtrechten  in  aofern  gleichbedeutend  geworden  war,  ala 
alle  d^uich  Keli^j^uien  oder  andere  Heiligthttmer  besondeta'  ge« 
Weihte- Orte  wirklich  Inimunitätsprivilegien  ,  Stadtrechte,  er- 
langt hatten.  Als  das  Stadtrecht  sich  Uberall  bei  den  Weich« 
bilden  fand,  benannte  man  dann  aurh  städtische  Diatricte 
•  nvit  dem  Worte  Weichbild,  Wo  ein  Weichbild  imjirsprOng- 
Hchen  Sinn  des  Wortea  war,  da  entstand  der  gröfseren  Sicli^r- 
.  heit,  welche  der  Ort  geKofs,  und  des  gröiseren  Verkebr^a 
Wejjen  bal^  eine  Stadt«,  wenn  früher  auch  keilie  da  trar.  ,  6^ 
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Iiat  Nürnberg  den  Betern  jxn  St.  Sebald!  Grab  auXserordentllcb- 

viel  zu  flanken. 

So  lange  die  Gauverfassiijig  dauerte ,  war  städtische  Ver- 
fassung unmöglich.  Die  Stadt  mulste  erst  ein  alfgt-schlosse- 
nes  Ganzes  werden;  dies  ward  sie  in  der  Tliat  erst  durch  die 
Kxemtion  vom  Grafenbanne.  Die  Exemtion  der  Bischofssitze 
oder  anderer  Weichhilde  umfafst  nie  ganze  Provinzen,  sondern 
höchstens  einige  Meilen  im  Umkreis  der  Stadt.  Die  in  die-  . 
sem  Umkreis,  gröfstentheils  in  der  Stadt  seihst,  angesefsnen, 
Freien  nahmen  an  der  Verfassung  und  Verwaltung  des  Wtich- 
hildes  von  nun  an  Theil ,  wie  früher  an  der  des  Gaues.  Viele 
Patricierfamilien  in  Deutschen  und  Italienischen  Stiidten  nann- 
ten sich,  je  nachdem  ihr  Hauptsitz  in  oder  aufserhalh  der 
Stadt  war,  nach  einem  Haus,  einem  Plat«  in  der  Stadt  oder 
einem  Oi  t  einer  Burg  in  der  Umgegend.  Die  nicht  freien  oder 
ritterhilrtigen  Umwohner  der  Sbadt  hatten  fiie  an  der  Verfas- 
sung freier  Gemeinden  Theil,  von  ihnen  brauchte  also  die 
stadtische  Gemeinde  nicht  erst  zum  sweitenmale  esimii^t  zu 
werden  ,  wie  der  Verfasser  annimmt. 

Im  3.  Paragraph  werldet  sich  nun  der  Verf.  auf  die  erste 
Entstehung  Deutscher  Städte  seihst,  und  mit  vielem  hierüber 
heigehrachten  stimmt  Ree.  durehaiis  ilherein.  Namentlich 
ist  auch  er  der  Meinung,  dafs  die  unruhvolle  Zeit  von  der 
Mitte  des  9ten  Jahrhunderts  bis  gegen  die  Mitte  des  lOten  der 
Bildung  und  V'ergröfserung  der  Städte  sehr  förderlich  war. 
Dem  in  Not.  3.  p.  32.  angeführten  Beweis,  dafs  es  im  fränki- 
schen Reiche  in  der  letzten  Hälfte  des  9t^n  Jahrhunderts  wild 
ausgesehen  hal)e,  lassen  sich  noch  ganz  andere  beifügen.  Es 
miüs  unter  anderem  ganze  Heerhaufeji  von  Räubern  gegeben 
haben,  die  in  Banden  vereinigt  ihr  Unwesen  trieben.  So  heifst 
•  es  vom  Abt  Hube» der  Königin  Dietberg  Bruder,  als  er  sich 
gegen  Ijotliar  empört:  collecta  praedonum  valida  manu  rapinos 
coepit  exercere,  interfectisque  aut  fugatis  Lotharii  fidelibiis, 
qui  finitiina  possidebant  loca,  agros  villastjue  eorum  suae  fac- 
tionis  secutoril)us  distrihuit.  (Regino  ed .  Pist.  Stru ve  p.  68.) 
l'  eruer  heifst  es  von  Cirrlmann  ,  König  Carl  des  Kahlen  Sohn,  . 
wie  er  den  geistlichen  Stand,  zu  dem  er  von  seinem  V.iter 
gegen  »einen  Willen  bestimmt  war,  verlassen  habe:  collecta 
([iiippe  praedonum  non  mod'ua  turba  ecclesias  Dei  coepit  deva- 
Stare,  ea  quae  pacis  sunt  impugnare,  cimcta  diripere  et  inau- 
tiita  mala  perpetrare.  (Regino  1.  c.  p.  74-)-  Hugo,  Lothars 
unehelicher  Sohn,  wollte  Lothringf^n  wieder  erobern,  und' 
empörte  sich.  Er  sammelte  alles  Raubgesindel,  ita  ut  pauci;* 
diebus  innumcta  nmUuudo  j^raeduaum  .ej[uft.  dpminätiaui  se  aubsi« 
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d«rint.  Und  dies  Katibwesm  dauerte  fort  bis  auf  Heioricb  L 
denn  als  Bc^ealaus  von  Brihmen  seinen  Bruder  bedrängt ,  und 
(lieser  von  den  Sachsen  Hüll«  begehrt,  sendet  ihm  dt-i  Kdnig 
Otto  I,  den  Aesic  lult  einem  Heer  iVIerseburgern ,  Hessen, 
^uern  und  Tbürin^ern;  dann  beifsts  weiter  Jiei  VVittechind 
?on  G)rvey  (edit.  Meibom,  p.  643.):  erat  namque  ilJa  legio, 
coliecta  9»  latronUuu,  Hex  quippe  Henticus  ^  cum  esset  satit  . 
Severus  extraneiSi  .  In  omnibus  causis  erat  dement  civibua« 
Unde,  quemcumque  videbat  furem  aut  latronem  «nanu  fortem 
et  belli  aptum,  a  debita  poena  ei  parcehat  coUocana  in  aubur«, 
Inno  Mersebiirioriim ,  datis  agris  atque  armis. 

Uebrigens  hätte  das  p,  34.  angeführte  Leben  de«  heü« 
Anichariua  dem  Vf.  lehren  niHssen ,  dul's  der  hoher  gelegene 
oder  festungsart ige  Theil  der  Stadt,  die  Burg^  allein  urbs 
das  übrige,  suburbiuiti ,  die  untere  Stadt  —  alles  susammen 
dvftas  hieis.  Der  civitas  blieb  dann  der  vicus  proximus  ent* 
gegetifletetst.  Nur  weil  die  ucbs  als  der  Haupttheil  der  Stadt 
angrseben  ward 9  kann  ea  uns  oft  vm kommen,  als  fänden  Ver« 
wecbslungen  mit  civitas  statt.  Die  Deutschen  mufsten  iiti 
Lateinis<;hen  einen  Unterschied  machen  zwischen  urbs  und 
civitas,  da  sie  zwei  Worte  „bürg"  und  „stal««  zu  übersetzen 
hatten.  So  beifsu  äum  Beispiel  in  dem  Loblied  auf  den  keil« 
Anna  V,  106.  ff. 

*  * 

^  ^yZu  KoIm  waa  er  gewihet  BiacboF 

Dea  sal  Aiu  atat  iemer  {oben  Oot^ 
Das- irt  der  aoonistir  bürge, 
Die  in  Diutiachemi  Lande  ie  wurde, 
Kicbtere  waa  der  errumigisti'man.M 

So  führt  der  Vf.  p.  39.  selbst  ein  Beispiel  an,  wo  diesel- 
ben Orte  civitas  und  castella  genannt  werden,  wobei  man  an 
astella  in  civitate,  die  dann  vorzugsweise  genannt  worden 
siod,  nicht  aber  an  eine  (inerleiheit  von  Castellen  und  Städ* 
ten  zu  denben  bat.  £in  anderes  Beispie],  vvo  urbs  offenbar 
nichts  ist  als  eine  Burg,  Ribrt,  ebenfalls  der  Vf.  selbst  an  p. 
42.  in  der  Note.  Es  ist  gans  unmonlicb-^  -dafs  ein  Ministeria], 
wie  Heino,  eine  Stadt  erbauen  kann,  und  der  'ganze  Zweck 
der  zu  .bauenden  urbs  wird  luit  den  Worten  angegeben:  sl 
quando  necesse  tveniat  ad  semetipsos  defendendos  cum  rebus 
suis  illuc  confugiufn  faciant.  Deswegen  legt  man  nicht  eine 
Stadt,  sondern  eine  Citadelle,  eine  Burg  an,  und  so  sind  auch  / 
alle  anderen  in  der  Folge  von  dem  Vf.  angeführten  Stellen,  wo 
Urbs  genannt  worden,  auf  die  festesten  Puncte  der  Städte  al»  - 
Itin  au  beaiebea,    Heiniicb  1,  legte  die  Burg  in  Meiüsea  an» 
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find  zwar  hlos  die  Burg ,  und  dennoch  helfst  sie  urbs :  Hic 
mon^am  un um  juxta  Albim  positum  —  excoluity  ibi  urhem  fa« 
ciens;  : —  nomen  eidem  Misni  ^mposuit  (Ditmaru«  Merseb» 
ed«  Wagner,  p.  12.) 

Was  bei  der  vom  Vf.  p.  46.  not.  19»  cltirten  zweiten 
Stelle  Ditmars  die  Worte  antiqua  urbs  heifsen  sollen,  begreife 
ich  uicht,  da  in  dieser  Stelle  antiqua  civitas,  und  2war  als 
Name,  nicht  antiqua  urbs  steht.  Die  erste  Stelle  (p,  5.  bei 
JDitmar)  hätte  ihn  sogar  bestimmt  überzeugen  müssen,  dalj 
urbs  und  civitas  zweierlei  bezeichnen;  denn  Graf  Erwins 
Burg  zn  Aisted  war  ein«  urbs,  hatte  aber  den  Namen  Alt- 
;itadt,  anliqua  civitas.  Dafs  nicht  wohl,  wie  Wagner  will, 
Merseburgs  Vorstadt  gemeint  seyn  kann,  geht  aus  dem  fol- 

t enden  deutlich  hervor,  denn  erst  nach  der  ITeirath  mit  Graf 
rwins  Tochter  geht  Heinrich  nach  Merseburg,  und  wird 
daselbst,  nicht  wegen  der  Rechte  seiner  Frau,  die  doch  in 
antiqua  civitate  die  maxima  pars  (v^■dS  ist  darunter  zu  ver- 
stehen?) geerbt  hatte,  sondern  wegen  seiner  persönlichen 
Kigenschaften  geliebt  und  geehrt.  Selbst  aber  wenn  civitas 
antiqua  der  Name  eiues  Theiles  von  Merseburg  wäre,  wofür 
das  praedicta  spräche,  würde  urbs  doch  nie'- t  gleichbedeutend 
mit  civitas,  sondern  nur  in  besonderer,  abgegrenzter  ,  gröis« 
tentheils  Graf  Erwin  zugehöriger  Theil  der  civitas  seyn. 

Aus  Burgen  wurden  später  oit  Städte.  So  baut  Hein* 
rieh  I.  (Juidlinga b  u  r  g  —  denn  von  einer  Bu^g  wohl,  nicht 
von  einer  Stadt,  liefs  sich  sagen:  a  fundamento  construxit.  In 
dieser  Burg,  iri  urbe,  baut  Mathildis,  Heinrichs  Wittib,  ein 
Kloster.  Der  Ort  als  der  Sächsischen  Königsfamile  Vieh,  ward 
bald  eine  civitas.  Ferner  heifst  es  bei  Ditmar  p.  l3.  von 
Heinrich  I.,  nachdem  vorher  erzählt  ist,  dafs  er  in  Merseburg 
die  Burg  anlegte  ( —  oder  vielleicht  blos  mehr  befestigte,  denn 
das  opus  Romanorum  scheint  eine  blofse  Verwechslung  in  der 
Tradition  zu  seyn,  da  opus  Romanum  in  jener  Zeit  eine  be- 
sondere Art  Ftstungswerke  bezeichnete,  wie  aus  Cosmos  von 
Prag  zu-  sehen  ist:  ,,8tatim  ad  ducis  voluntatem  aedihcant  ci- 
vitatem  spisso  et  alto  muro,  opera  Romano,,  (sicut  hodie  cerni- 
tur."  in  chron.  ad,  a.  932.):  ,,caeteros  quoqne  urbes  ad  salu* 
tem  regni  et  templa  domini  ob  reniedium  animae  devota  mente 
fahricavit.**  Hier  sind  ganz  offenba^*  Burgen,  Citadellen  und 
Kirchen  gemeint,  nicht  Städte  und  Kirchen,  die  gar  keinen 
solchen  Gegensatz  Ijild^a  würden  ,  wie  hier  offenbar  in  der 
Kv>de  bezweckt  isr. 

^  ReCk  mufs  iilirigens  bemerken  ,  dafs  jede  Nation  im  Mit* 
telalter  hinsichtlich  du*  Bezeichnung  neuer  Begriife  auc^  ihrea 
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eigenen  Sprachgebrauch  hat.  Weniger  weichen  in  dieser  Hin* 
ficht  die  Romanischen  Nationen  von  einander  ab 9  weil  sie 
lieh  auf  dieselbe  Grundsprache  beziehen »  als  die  Germanischen 
und  Slavischen  ,  die  ganz  verschiedene  Ahstractionen  und  An- 
schauungen zum  Theu  ihren  Worten  zum  Grunde  liegend  ha- 
ben. Gosmos  hat  also  unter  der  aedificatio  civitatis  auch  viel- 
Jeicht  nur  die  Gründung  einer  grölseren  Burgi  wie  die  castelli 
und  röche  im  römischen  Gebirg  sind,  verstanden,  oder  wenn 
er  auch  von  der  Krhauung  einer  eigentlichen  Stadt  geredet, 
so  kann  dies  eine  Beispiel  noch  nicht  die  Burgengründung 
Heinrichs  I.  zu  einer  Stäilte^cündung  machen^  Wie /|;leich 
Weitnr  gezeigt  werden  soll. 

Für  s  erste  nämlich  fällt  der  Grund,  dafs  die  urbes  bei 
Wittechind  zu  grofs  würden,  wenn  man  450  Häuser  nebst 
.  Zubehör  darin  annähmt,  ganz  weg,  denn  octo  habitacula  sind 
liLfibt  acht  Häuser,  sondern  acht  Wohiumgen  von  Kiiegsleu- 
ten,*  deren  berjuem  einige  Dutzend  in  einem  Hause  seyu 
konnten.  Auch  sind  50  Mann  als  friedliche  Garnison  einer. 
Burg  fürchterlich  viel,  wenn  man  daran  denkt,  wie  wenig 
Leute  später  in  den  Kitterzeiten  oft  eine  Burg  vertheidigen. 
Man  nehme  2o,  so  erl^lt  man  nach  Wittechiuds  Berechiumg 
im  Kriege  18O  Mann,  die  vollkommen  hinreichten,  eine 
Burg  gegen  solche  Feinde,  wie  die  Ungarn  waren,  zu  verthei- 
digen ,  und  sie  sammt  den  zu  ihnen  Geflüchteten  lieisen  »icli 
bequem  in  einigen  Gebäuden  unterbringen.  £s  mag  gröfsere 
mit  Städten  vereinigte  Burgen  gegeben  haben,  in  und  unter 
Welchen  Tausende  Schutz  fanden ,  die  urb»  Misni  war  aber 
schwerlich  grdfser,  als  ich  eben  angegeben,  und  andere  mö* 
gen  noch  kleiner  gewesen  §eyn.  Weder  von  der  Garnison 
noch  von  den  Flüchtlingen  brauchte  jemand  ein  besondere» 
Kaueh«,  Spiel-,  Eihliotheks-  oder  Vorzimmer,  und  eine 
Stadt ,  in  welcher  während  der  Friedenszeit  acht  Theile  der* 
Häuser  leer  gestanden  hätten,  wäre  über  die  Mafsen  lächer- 
lich. Die  Burgen  in  Meilsen  und  Merseburg,  und  die  <^uidi« 
lingaburg  werden  erwähnt  als  von  Heinrich  erbaut  —  aber 
keine  einzige  Stadt  —  es  wäre  doch  wunderbar,  wenn  man 
das  Geringere  bemerk^,  das  Bedeutendere  der  VergessenUeic 
übergeben  hätte. 

Wodurch  will  der  Verl.  die  p.  53.  aufgJ-stellte  Beliaup« 
tang,  Burg  und  Stadt  wären  ursprünglich  gleichbedeutend, 
erst  später  habe  sich  die  Bedeutung  getrennt,  erweisen?  — 
Dafs  hei  einer  einfachen  Sprache  zwei  Worte  ganz  dasselbe 
bezeichnen,  ist  der  Sache  nach  unmVJglich  —  sie  können  das« 
ielbc  Local  wohl  aii^ebeiiy  aber  jedes  bezeichnet  dann  dat« 
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•elbe  in  einer  anderen  Beziehung ,  jeSes  bat  demnach  eine 

andere  Abstraction  oder  eine  andere  Anschauung  zu  Grunde 
Berg  sowohl  als  Burg,  purux,  scheinen  nicht  von  pirku,  ich 
Lerge,  abzuleiten  zu  seyn,  80>ndern  vorn  althochdeutschen 
purijan  oder  (da  nach»  r  das  j  in  g  oder  ig  übergeht,  Grioim 
Gramni.  I.  p.  870-)  purgan,  purigan  d,  h.  erigere.  Burg  wSre 
also  ein  durch  Natur  oder  Kunst  höherer  Punct  der  Stadt.— 
Was  den  Sprachgebrauch  von  biirgenses  in  späterer  Zeit  be- 
trifft, so  ist  daraus  kein  Grund  bei  zunehmen ,  denn  zwischen 
If einrieb  I.  und  dem  Freiburger  Stadtrecht  liegt  für  die  Deut- 
schen* Bürger  eine  Welt  von  Umgestaltung.  Dasselbe  gilt 
von  der  Urkunde  vom  Jahr  ll80,  wo  Castrum  und  burgum 
einander  entgegen  stehen.  Namen  und  Benennungen  können, 
da  sie  Zeiten  und  Gestalten  überleben  ,  local  sich  sehr  wun- 
derlich umkehren.  Die  Städte  in  der  letzten  Hälfte  des  I2leii 
und  die  Städte  in  der  ersten  Häbte  des  1  Oten  Jahrhundert» 

^sind,  obgleich  durch  die  sie  verbindende  Entwickelung  ver» 

*  wandt y  doch  ihren  Verhältnissen  nach  durchaus  verschieden. 
Zu  S.  55.  der  vorliegenden  Schrift  habe  ich  zu  bemerken, 
dafs  mir  in  Italien  in  den  Städten  noch  vor  den  Immunitäts- 
privilegien ein  comes  civitatis  bekannt  ist,  und  diese  Erschei- 
nung  hat  dort   einen  bestimmten  historischen  Grund.  In 

'Deutschland  erinnere  ich  mich  nicht  von  einem  solchen,  noch 
auch  von  einem  ahnlichen  Beamten  vor  den  Exemtionen  vom 
Grafengau  gelesen  zu  hal)en.  Vor  allen  Dingen  sollte  sich 
aber  der  Verf.  erinnern,  dafs  mit  dem  Namen  Burggraf  we- 
sentlich verschiedene  Beamte  bezeichnet  werden.  Einmal  näm* 

"lieh  gewisse  städtische  Beamte,  dann  aber  auch  solche  vom 
Adel,  welche,  ohne  Gaugrafen  zu  seyn,  Grafenrechte  an  sich 

'gebracht  hatten.  Es  ist  daraus  klar,  dafs  mit  dem  Namen 
Burggraf  nicht  blos  ein  Beamteter  bezeichnet  wird,  dessen 
Amtskreis  sich  in  besti  in  intern  Abrifs  beschreiben  lief'se,  son- 
dern jeder,  der  Graieniechte  übte,   und  in  einer  dauernden 

"Beziehung  zu  einem  Local  stand,  Vrelcbts  Burg  hiefs.  Diese 
Burg  war  bei  einigen  Burggrafen  ihr  eignes  Castel ;  bei  an- 
dern das  des  K  •  ;ers,  wie  z.  B.  in  Nürnberg;  noch  bei  andern 

"war  sie  des  BkncIioFs,  wie  in  Slraisburg,  denn  was  der  Verf. 
von  Strafsburg  sagt,  dafs  das;'lbst  sich  der  Vogt  erhalten  habe, 

■  der  Burggraf  heral'gesunken  sey,  gewissermaisen  ohne  selbst 

•recht  etwas  davon  zu  wissen  —  denn  die  liest immten  Zustände, 
durch   welche   diese  Entwickelung  hindurch  statt  gefunden 
habe,  werden  nicht  weiter  angegeben,    und  ebenso  wenig 
analoge  — •  dabei  kann  sich  niemand  beruhigen« 
'  iBcschlujs  folgt.) 
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:    Gäapp  iiber  deutsche  Stadtegruddunn^. 

In  §.  IV.  Wilre  dann  vor  allen  Dingen  das  zu  erweisert 
gewesen  ,  dafs  schon  vor  Zersplitterung  der^Gaue  durcli  die 
Immunitätsprivijegieny  Burggraten  sich  gefunden  haben.  Der 
p.  261.  angeführte  Comes  (Joloniae  ist  kein  directer,  in  der 
Isolirtbeitj  vvie  er  dasteht,  nicht  einmal  ein  indirectf-r  Beweis, 
In  Deutschland  glaube  ich,  ist  ein  solcher  Beweis  unuiüglich. 
Ganz  unmöglich  und,  \»je  ich  schon  oben  bemcikte,  unnötiiig, 
ist  der  Beweis  einer  zweiten  Exemtion,  welche  eine  pure  / 
Hypothese  des  Verfassers,  und  nach  seinem  eigenen  Gestand» 
nifs  der  diinicelste  Punct  in  der  StlidtegeÄchichte  ist.  Was  dert 
übrigen,  von  den  obea  erwiilniten  Verhältnissen  unabhängi- 
gen Inhalt  des  4ten  Paragraphes  anbetrifftj  so  pflichtet  llec, 
nem  Vf.  ganz  bei  j  besonders  dem  ,  was  über  das  Hervorgehen 
der  städtischen  Küthe  aus  den  SchoiTeucollegien  gesagt  ist. 

In  §.  V.  kömmt  der  Vf  wieder  auf  den  Ftmct,  von  wel- 
chem er  ausgegangen  war  4  nÜmlich  auf  die  Bedeutung  de* 
Wortes  Weichbild  oder  Wikbelede,  welche  Niederdeutsche  . 
Form  er  vorzieht.  —  Warum  Wikvogt  urspK\nglich  Stadtvogt 
lind  nicht  lieber  bischöflicher  Vogt  ^  wie  Wiethum  oder  Wik* 
thum  bischöflicher  Sprengel  bedeuten  soll,  leuchtet  nicht  ein. 
So  ist  auch  in  der  p.  10 1.  not.  8-  angeführten  Urkunde  Wh» 
gravius  offenbar  ein  bischöflicher  Graf  oder  Vogt  mit  Grafen«« 
LanUy.was  dus  der  Sache  Selbst  hervorgeht. 

Ue'brigens  Äoll  keinesweges  gelüngnet  werden  ,  dafs  ni^hc 
Wik  auch  eine  Stadt  üedeulen  .könne.      Es  bezeichnet  danrt 
fiber  die  Stadt  rieht  als  civitäs,  sondern  als  eine  Vereinigung  . 
▼on  IlUuserft,  v\*e  es  ein  Dorf  und  eine  Burg  auch  ist.  In 
di«^ein  Sinne  sind  Zusammensetzungen  wie  Bjrdenwik,  Bruns- 
yjW  ü.  8.  w,  zu  nebmen.    Wenn  das  vofn  dem  Vf.  angeführte  ' 
Wicjius  als  Zusammensetzung  aus  Wik,  Stadt,  und  Hautf  . 
oder  Hus  galten  sollte,  sieht  man  wahrb«lfrig  nichi  ab^  wi«  ' 
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Wirnt  von  Giafenberg  in  seinem  Gedieiit  vom  Hilter  mit  dem 
Eade  v.  10490      sagen  konnte :  '• 

„Sechs  belfande  f'uite  er;  -  .  . 

*   ,         Die  trugen  nach  «des  Hildes  ger 

Wichus  uii4iB  hercLfrit.^c  —  ,  « 

•  ■  * 

Hier  ist  Wichus  nichts  als  eine  thurmShnliche  SchutxwalFe  für 
die  auf  dem  Rücken  eines  Elephanteii  Streitenden.  E» 
könunt  dies  Wort  her  von  Wich,  der  Kampf,  und  hängt 
zusammen  mit  Wigant,  der  Krie^sheld  »  und  wigen  d.  h. 
streiten  (z.  B,  in  einem  Gedicht  des  [ferrn  Gotfrit  von  Nifen 
(in  Beneckes  Beiträgen)  ,  wo  es  heilst r  „wigen,  wagen,  gu- 
gen,  gagen  etc).  \V^icl)us  ist  also  (  in  iKriegshaus ,  eine  Bete- 
stigung  ,  ein  Thurm  oder  so  etwas  Gutes.  WikiViede  kann 
so  gut  den  hischöflichen  Bann,  unter  dem  die  Stadt  stand,  wie 
den  Burghaun  bezeichnen;  denn  der  hischöflicbe  Bann  ist  ein 
Burghauti, 

Was  den  zweiten  Thei!  des  Wortes  Weichbild  angeht^ 
so  bezeichnet  wohl  das  Unhild  figürlich  jedes,  was  einen 
hälsliclien  Anblick  gewährt,  Formel,  Unfug;  ob  aber  das 
Bild  irgendwo  das  Kecht  bezeichne,  daran  zweifelt  Ree. 
sehr  —  (lafs  das  Woi  t  Wikbelde  oder  Weichbild  vorzüglich 
im  nördlichen  Deutschland  hervortritt,  thut  gar  nichts  für  die 
Bedeutung,  und  scheint  sogar  blos  zufällig  zu  seyn.  Auch 
"W^itbum  oder  W^ikthum  und  Wigral:  oder  W  ikgraf  kommen 
vorzugsweise  im  nördlichen  Deutschland  vor,  deshalb  wird 
Withum  noch  niclit  zu  einem  Stadtthum.  —  Bild  wird  von 
der  älteren  Spruche  übrigens  auch  in  einem  S ^nne  gebraucht, 
in  welchem  wir  es  pleonaitisch  finden  würden,  wenn  wir  es 
in  unserer  Sprache  anwenden  wollten  z.  B,  sanftes  Bild  für 
Santtmuth,  was  sanfte  schon  allein  bezeichnet,  und  dieser 
Sprachgehrauch  macht  mir  am  wahrscheinlichsten,  dafs  Weich- 
hdd  jedes  Heil  igt  h  um  ,  zuletzt  das  den  Heiligen  und  Kirchen 
geweihte  Land  bezeichnet. 

Die  Stellen,  welche  der  Vf.  p.  121.  anführt,  dafs  Weich- 
bild zuweilen  die  Stadt  ohne  das  Territorium  bedeutet  habe, 
beweisen  gar  nichts,  eben  so  wenig  beweist  die  p.  124»  ange- 
führte Stelle  des  Effurter  Statuts  von  1281,  dafs  auch  ein- 
zelne, besondere  Puncte  des  Stadtgebietes  Weichbilde  ge- 
nannt worden  Seyen.  Später  mögen,  wie  .aus  den  von  dem 
Verf  angeführten  Stellen  hervorgellt,  allerdings  auch  einzelne 
Besitzungen,  die  innerhalb  des  Weichbildes  lagen,  Weich- 
bilde genannt  woiden  seyn  —  das  ist  eine  Folge  der  gewöhn- 
lichen, hei^uemen  Umgangssprache  in  rroviucialst^dten^  die 
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sich  nicht  gern  mit  umstäildlicher  Darstellung  ahgiebt,  ihren 
Ausdruck  abbrevirt|  wenn  sie  il,nnehiiien  kann^  dai's  man*f - 
auch  so  versteht. 

Wenn  Ree.  fast  bisher  nur  das  hervorgehoben  hat|  woge- 
gen er  glaul)te  Gründe  einwenden  zu  niiUsen  ,  — ^  so  fcann  er 
nun  nicht  umhin,  nocli  die  Versicherung  heizulügen,  dafs  bei 
weitem  mehr  in  der  Schrift  enthalten  ist,  dein  er  heistiiumt. 
.  Der  VF.  hat  das,  was  jeder  Nachfolger  in  einer  historischen 
Forschung  vor  dem  Vorgänger  voraus  hat,  sobald  er  es  treu 
meint,  ebenfalls  voraus,  nümlirh  dafs  er  schneller  dazu  gelangt 
ist,  die  Sache  zu  übersehen,  dafs  er  sie  folgIich|«iuiachei:  uud 
jkürzer  ,  also  auch  klarer  darzustellen  vermag. 

per  zweite  Theil  der  vorliegenden  Schrift  enthült  eine 
einfache,  klare  Darstellung  der  l'reiburger,  und  eine  eben 
solche  der  Cölner  Stadtverßissung  nebst  eirier  verstUndigen 
Vergleichung  heider.  Wir  Iraben  weder  etwas  hinzii  ^  noch 
hinweg  zu  thun,  was  nicht  in  obigem  schon  berührt  wäre, 
aufser  der  kleinen  sjjrachlichen  Bemerkung,  dafs  die  Schreib- 
art Bur-graf  nichts  dafür  beweist,  dafs  Burrichter  Burgsich« 
ter  Seyen  ;  vor  dem  r  kann  nicht  aus  Nachlüssigkeit  ein  g  auf- 
gelassen werden  (es  wäre  denn  oifejibare  Anomalie),  was  recht 
gut  vor  einem  g  möglich  ist.  Die  Darstellung  der  Verhält- 
iiisse der  Gerichte  des  Abts  von  S.  Pantaleon  und  des  Trobstef 
von  S,  Severin  findet  eine  Bestätigung  in  einer  Particularität 
•  der  Maililnder  Verfassung,  in  der  linmunitUt  nämlich  des  Ab- 
tes von  St.  Ambrosien  »  die  derselbe  im  Jahr  894  urkundlich 
sich  ertheilen  liefs ,  und  dessen  Verhältnifs  spater  zu  dem 
Erzbischof  keia  anderes  gewesen  seyd  kann,  als  das  f^here 
zum  Grafen. 

Jeder,  der  für  Gegenstände^  wie  die  genannten,  Interessa 
hat,  wird  für  den  letzten  Theil  seiner  Schrift  dem  gelehrten 
V^f.  besonders  Dank  wissen.  Schlüfslich  noch  eine  Bitte  viel- 
mehr als  eine  Bemerkung,  nifcht  an  den  Vf.  allein,  sondern 
iioch  an  recht  viele  andere  Verfasser,  Notizen  närnlich  von 
ganz  subjectivem  Werth  nicht  in  die  Darstellung  einzuweben; 
sie  sind  jedem  Leser,  der  kein' persönliches  Interesse  für  den 
Autor  hat  (was  doch  inlmer  nur  bei  sehr  wejiigen  der  Fail 
ist)  höchst  lästig,  und  in  der  Vorrede  und  sonstigen  hors 
d'oeuvre  Platz  ge^iLig,  wo  es  der  Leser,  je  nöchdem  er  geneigt 
oder  iir.geneigt  ist  ^'  lesen  oder  nicht  lesen  kann.  Oh  Herr 
Gaupp  bei  dem  oder  jenem  In  die  Schule  gegangen  ist,  ist 
dem  Publicum,  für  welches  er  doch  wohl  schreibt,  höchst 
uninteressant-,  utid  Lehrern  •wi'rd  bei  wöitem  besser  D.irik 
gebratht  iin  cixt^t  Steile  undi  ixut  Worten,  die  von  deitti*  • 
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»igkeit  des  Gefttlile«  seilen f  was  ^ie  aussprechen  sollen »  al«  * 
an  den  Stellen)  wo  man  von  deir  Meinung  des  Liehrers  ab« 
weicjit  —  wo  dann  das  Ganse  wie  ein  Beiänftigungspflaster 
auasiebt  9  oder  nocb  scblioiaier  wie  eine  eitle  Fdrinlidikeit, 
ein  Kralafofs  in  der  Ferflcke,  wobei  fnan  aicb  mehr  xu.eh« 
ren  gedenkt,  ibIs  den  Begrüfs^en« 


Photil  Bihliathöem  9»  r$o,  ImmanuBlii  Bekkeri^  Tamms 
frior^  'BiroHnif  i/ph  »t  impsniis  G»  BMunsri  A»  1024.  2ß6 
^.  tft  i^rojs      U  Tum.  '      . ,      ,ö  Rtbh:.- 

Wvir  eilen  unsere  Leser  yoti  dem  Erscheinen- dieser  neuen 
•eben  lang^  gewAnscbten  Ausgal^e  der  BibHotbek  de%  Pbotiua 
in  Kepntbifs  au  s<;t8eH;  weil  durch  sie  einem  ffffalbaren  Be« 
dilrinifs  abgeholfen  und  ein»,  wesentliche  Lücke  in' iinserer 
Literatur  ausgefällt  wird«  indem,  wie  jeder' WeiTs,  die  dodb 
aum  Gebrauch  so  un eiitbehrlicheh  Alteren  Ausgaben  'diesea 
wichtigen  Werks -seltner  geworflen,  «ind  flberdem  an  den 
FehTern  und  Gehrechen  der  meistifn  Ausgaben  aus  jener  Zeit 
leiden^  enifstellt  durch  eine'MeUjie  unrichtiger  und  falscher 
Lesarten verdorbener  Stellen,  Druckfehler  und  dgl.  mehr* 
Hr.«Bekker  hat  sich  der  Bearbeitung  dieser  neuen  Ausgabe  in 
derselben  Weise  unterzogen,  die  wir  aus  den  vielfachen'  an* 
deren-  neuen  Ausgaben  griechischer  Autoren,  die  seine  Thal« 
tigkeit  hervorgerufen,  binreichend  kennen«  umT  \^enn  wir 
d«n  Freunden  d^r  griechischen  Literatur  über  di<fse  Bereiche« 
riing  Glück  wtlnscben,  dem  Herausgeber  aber^-unse.rn  wSrm« 
sten  Dank  aollen,  so  mtk%^en  wir  es. doch  andererseits  augleich 
Bedauern,  dafs  derselbe  uns  dur/cbaus  gar 'nicht  näher  Ober 
2weck,  Einrichtung  .u.  s«  w«  der  hier  angefangenen  Ausgabe* 
unterrichtet,  odar  auch  nur  HoflFnung  gemacht,  hat,  hierüber 
ausführlicher  im  aw^iten  nachfolgend tfn  Sande  sich  zu  verbrei« 
ten*  Glücklicherweise  sind  doch  noch  vor  dem  Text  ( gerade 
wie  iin  isten  Bande  des.  Plato)  die  Handschriften  angetjQhrt, 
die  der  Verf.  .benutzte ,  wonach  er'  dem  Text  eine  wirklich 
neue  Gestalt  gegeben  bi^t.  Üuter  ihVeo  bemerken  wir  )»e« 
sonders  eine  veiietianiscbe  Handschrift  ( A«)  aus  Aex  St;  Mar« 
cus« Bibliothek  Nro.  450,  auf  Pergament  geschrieben,  im 
gröfsesten  Format  und  doppelten  Columiien  hei  eiirer  Ansah! 
von.  537  Blättern;  die  Schrift  gleicht  der*  des  berühmte»  ^n- 
vennatischen  Codex  dos  Aristophanes ,  .  so  dafs  '  wir  .  also 
dieser  Handschrift  wohl  füglich,  «in  hohea  Alter  und  groX*en 
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*  ' 
Werth  Beimesaen  lOniien.    Sie  iit  es  auch  eig^^ntUdi ,  deren 
Ka«ere  Lesarren  auf  jeder,  Seite  sah]reich  —  vklleicUt  auch 
an  einigen  Stellen  mit.  £twaa  su  sebr  Vorliebe  atii'g»« 
lioinnieii  worden  utui  $o  den  rerdorbenen  .'ctder  fehlerl^ahen 
Ttatifi  unzähligen  F^ifen  lesbarer  gemacht  haben.    Von  min* 
^derer  Bedeatun^)  erscheinen  drei  Pariser  Handschriften  der 
Itdiiigl;  Bibliothek:  die  ^rste^  (ß.)  nicht  sehr  alt  nach  Ver«  ' 
sicbtorung  des.  Herauagebers ,  in  ^uart,\C.  hon>l»yciniis  Nrp. 
1266),  hietind  du  am  Rande  verdorben,  zugleich  mit  einigen 
Locken  ufid  Abweichungen  in  StelJung  und  Reiheniolg«  der 
eiuselnen  Abschnitte.     Der  Herausgeber  versichert,  diesen 
Code«  mit  jenem  venetianiscben  in  der  Art  verglichen  zu  ba« 
ben^  dafa  er  bloa  die  Verschiedenheiten  und  Abweicbungeq 
^a  ersreren  bemerkte  f  daa  Uebrige  üherg  i  n  g .    Die  s  w  e  i  'l  e 
Handschrift  (C)  Nro.  11^26  (cbartaceus)  in  grofsem  Format 
nnd*369  Blättern,  auf  denen  jedoch  der  kingangsbrief  an  dei» « 
.  Tartsius  fehlt«.   Die  Schrift  gleicht  der  des  Joannea  IVhcisn^.; 
die  dritte  Handschrift  (D.)  ebenfalls  cbartaceua  in  gro- 
Um  Format  Nro.  1227 ,  gesebrieben  van  einer  dem  Atrgebia  ^ 
Vsrgecins  ähnlichen  Hand.    Sie  enthielt  aber  nicht  daa  Ganze|^ 
sondern  hOrt  achon  pag.  53,  10  ed.  Roth»  mit  den  Worteni 
•VI  XTwtn^iiQf  .auf.  .  Mit  diesen  Hflifamitteln  ausgerClstet|  gi e  u g 
Hr.  Bekker  an  diese  Ausgabe;  Hauptführer  war  der  venetia« 
aiscbe  G>dez  (A  ),  de9sert  Abweichungen 'von  der  gewAhnlf«! 
chta  Lesart 9  auch  da,  wo  sie  nic^t  aufgenommen  werden, 
unter  deni  Texte  bemerkt  sind.'  Einzelpe  Verbessern ngs vorn  . 
Schläge  Anderer  werden  ebeufjilla  hie' und  di^  angeführt,  sp 
wie  Vorscbläoe  des  Heraiiagebers  aelher ,  die  er- ohne  Bestll. 
tigung  der  Handschriften  nicnt  in  den  Text '  nufaunebmeii 
wagte«.    IVef«  bat,  so  weit,  ea  tbunltch  war,  mekr^e  Ab- 
ichoitte  Wort  f(ir  Wort  mit  de'm  Bisherigen  Texte  verglichen«^ 
er  kann  die  Leser  vetrfichemj^  dafs  er  m  den  meisten  Fällen 
die  von  Hrn.  Behker  au4|.  jjener  venetiahis<chen  Handschrift  auf* 
genommene  Lesart  ala  die  richtigere  u)id  bess^efi^  bat  erkenneji 
mitiseni  doch  glaubte  er  auch  in  manchen  Fullen  die  Vulgoi;a' 
belassen  ftu  können  ^    ol^ne  die  f    aua  einer  vielleicht  zh 
giofsen  Liehe  für  jei^l^  Handschrift,  anfjsenqmmene  Lesartexi  •  . 
ansunehmen.    -^^  andern  Orten  sind  uim  atich  andei;e.Be^  ' 
denkVichke^ten  »i;fgestüJi*sen,    So  ^B.  Abschhitt.72  am  Anfang  , 
Sr35,  h.  42.  anT'.der  untersten  Zeile;  «AA«.       Wfr*?^  «Vtch 

^^^^  ■ 

lieh  Hr.  Bekicer.    Die  Vulgata  galt  sfatt  aircX^w»  ein  ifir^K«- 
A^fv,  woljür  am  Claude:  *7*-^ywv*    D^fs  JvoKaXi^v  sweün^)  l^int^tfr  , 
einander  so  nicht  stehen  'kduuei  tat  etaicbUicb  1  sollte,  i^bec  > 
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niclit  beides  9  das  er  Ate  diroKep^j  und  das  daf{|r  in  der  yenet. 
vllandschrift  vorkommende air9X^7^»v  ein  Glossem  se'yn?  Doch 
diel  |it  eine  l^lofse  yermutbuns  des  Kef.  und  nichts  weiter. 
^Yir  wollen  indefs  aus  deaiseloen  Abschnitt «  der  die  Belogen 
des  Ctesias  enthält,  noch  Einiges  weiter  anführen.  Statt 
iivriaiyavi  iTtrafxuVi  Qißafi  und  Ähnlichen  schreibt  der  Heraus? 

Seber  stets  ^*miY«Vf  £^fT«t/ixav  u.  s.  w.  mit  zurückgezogenem 
Lccei^t.    Warum  er  aber  Inach  jenem  Codex  gleichfalls  überall 

ITtr  aa xa ;  Tl%r>^  cra;  VT^tg  ftlr  II er/o-a Ka{f A|i I  «Tf ^5 >  üf r/oro;  und 

daiin  doch  vfieder  M / r^cu'<rr»j?  fiir  die  Vulgata  M»fTe«-'<y'-»iC  schreibt, 
davon  haben  wir  die  Gründe  nicht  entdecken  können,  wenn 

.  es  nicht  bei  letalerem  mit  Rücksicht  auf  die  Zusammensetzung 
des  Wortes  aus  Mirfa  geschehen  ist.  Allein  dann  ist  wiedi^r 
gleich  zuvor  (p.  55.)  statt:  Mtrfaianji  gesetzt  eiii  MiSfa&yn;;» 

Cap.  2.  der8elben.£cIogen  schreibt  Hr.  B.  (mit  Jun^ermauii 
und  Scbweighftuser}  wahrscheinlich  nach  feinem  Codex  A. 
K^i  0  K^-avo/f  für  Kp«(0i(4v9i(«  Soll  aber  anderf  W9J^^  nicht 
4ri<^chischen  f  sondern  ^ersischa^  Ursprungs  ^eyn^  wofür 
doch  der  äufsere  Anschein  eben  so  sehr  au  Sprechen '  scheint^ 

;  als  die  hiernach  von  Syl^estre  da  Sacy  gegebene  Erklärung« 
ab  darf  die  Lesart  Kptffn^avots  nicht  y  erfind  er  t  ^erden.  Audi 
kaiin  es  Hef»  njeht  nillig«^»  wenn  giel9h  darauf  Au*' t^^wt^ov  ^aIv 
[worauf  nachher  da^  eewflNbnliche  «x«ira  3V folgt),  muthmafs* 
ich  nach  der  Handscorlft  A,  gesetzt  ist  x^or£^ov  ^Jv,  er  kann 
die  Gründe  nicht  absehen »  war^m  hier  v^ors^ov  besser  aeyn 

*  soll«  alsV^cvroiff  das  ohnehin  in  dieser  Formel  üb  unzählige- 
mal  vorkommt«  i-^  cp,  3»-  schreibt.  I{r.  B..  i^i^iB»,  und  M^i'^ij^ay 
(Clr  die  Vulgata  cup^t$ij  und  a^siB-^cra^  Allerdings  Bildet  sich 
von  diesem  Verbo  bei  spStem  Schriftstellern  besonders  «'  die 
.Veirdoppelun^  des  Augments  (cf.  Dorville  i^d.  Charit,  pag.  5712. 
Flut«  Syll.  2Ö  etc.)  von  deir  Form  Girijy  abe^  fährt  nicht  einmal 
Fischer  tfS  Wellerum  Beispiele  an.  -^^  Im  Verfolg  cap.'4.  schreibt 
Hr,  B. :  darenfijfjivi^«  nai^  ^tmti  mit  Weglassung  des  ow  vor 

.  B'^^iTüst  f  wodurch  dlcTiichtbar  verdorbene  Stelle  allerdings  ge* 
hellt  Wirdy  zumal  wenn' mäti  weiter  mit  Rr.^^  liest:  ttaraßpuuyst 
ii  K^iffof  Statt  der  Vulgata  iiiaTi<pguyit  xai  j^ut^o-Kti;  was  doch 
nicht 'richtig  sey'n  kann.  Cap.  5.  i^hreibt  Hr.  B.  nach  dem 
Cbfi«^^  A  .  S  nai  Yfc'yov«  Statt  Mai  7»7cv«,,  Was  jerjocb  unten  cp.  5t. 
wiederkehrt«  üuch-liier  unverändert  belassen  worden,  wie 
solches  auch  ^näere  Stellen  beweisen,  cf.  Ctesiae  Fraginentt. 
pag.  107.  108.  —  Eben  so  würden  wir  fgleich  darauf  :  k^j/ts« 

dies  ofxu.-;  des  Gegensatzes  halber  im  Texte  beJassen  hab<  n. 
Hr»B.  ^et*^  dafür  ^«v.    Auch  cap.  l3.  stau  K<ti  «^ao;i  Atuo-ttvi 
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ißajt^s'jvsvi  was  Ref.  keinesweges  fOr  die  richtige  Leiart 
halten  kann«  da  t  ßaci  Xh-jtr  av  hier  Ijt'ifst:  re^evi  creaiunty  oon-  , 
stituTuiU^  «.  Fragiii.  Cte^.  p.  i32.  Ehen  so  hat  der  Verf.  niich 
ufxa  den  Genitiv  folgen  lassen  ,  er  schreibt  z.  I>.  p.  4v».  aiuu  mi- 
T»V  8  IT  p  ;jt  *  V  ty  V  für  au:  rot^  ivofxivot^p  Cap.  I  «/4a  riZv 
9.  a.  'EAAi/vujv  iür  rs?,-  c  a.  ''£XA»j<ri»  oucli  für  das  oit 

VÖrkornraendö  tj  fJi,d{  ^  yjJ  ist  überall  «üvJx<»>  g*'«*^^''^»  "»♦^hrera 
joniscbe  Formen  zurückgeführt,  wa^  wir  biiiigen»  z.  B.  cu|i» 
17*  £>fu5a?/8fw  fi»»*  Zku^^^^ku«  Cp..  8.   tVxa;  lür  «i'twi» 

S«  w«,  10  »cbreibt  er  ferner  vi/x*^ff  »taU  de«  güvtrübnli't  r 
chen  ▼ifxav'ff*  ^^g^g^*^  Indd.  Ii  ;         7 sw(  «if  ^as; «  wa  dio 
Vulgata  ^f4iff9oi  iri/x«wf   "•^'^  Aebnlichea.   —  Uebrigent 
achUelat  dieser  erste  Band  mit  Nro.  229«  oder  mit  den  £x* 
Cerpten  ans  Ephraim  pa|f.  S!52  d«r  Sltem  Auagahe;  di«  latei« 
niscbe  Uehers«taung  ist,  wie  zu  erwarten  war*  weggelassen^ 
eben  so  die  Anmerkungen  des  Hös^belius^  Scbottua  U«  A. 'Wenii 
diese  nicbt»  vv;is  wir  jedoch  kaum  claiihen,  im  zweiten  Bnido 
nachfolgen.    Wir  erhalten  hier  Llf  *  den  auf  die  ang«fübrta 
Weiae  Mrichtigten  Text,  mit  doppelten  GolaiADen  auf  jeder 
Seite,  uad  .unter  •demselben  die  Abweichungen  der  Vulgata 
von  der  meistfnt  aaa  dem  Codex  A.  aufgenammcnen  Lesart 
•n  dem  Rande' sind  die  Seitenzablea  der  beiden  ältern  Ausga» 
3>efn  beigefügt,  der  Druck  iaK  r«in  und  correct  (S,  49.  !*•  25., 
'  för  'wavra  iv  ywrnff  muia  wohl  beifsen.«.  in  ytsnrifi),  die  Lettern 
acbarly^das  Fapier  doch  et#as  beaser,  als.  das  woji  dem  Ver*  ^ 
leger  bei  ^er  Berausgt^lle  des  Plato  benulate  achwa(A*(|tauai 
l^a.cbpapier« 


Cri§chi$chß  Q^i^ammßtik  von  L.  ]^  Eiifn^ehqtidf  Fv>f^ 
SQr  iii  MUwh^n*  \B,  Patsau  z  Frudr,  Pusut.  l824.  285  unJ  JV 
'  S$U§Hf  wk^t  vier  Tm^^Hgn  Uh$r  ;Jt#,  €0nfagaüo9*n.  i  fl,  12  kr«, 

$^  wiee9  ]\9e|iBcbei^  giebt,  deren  freundliches.,  gefälliges. 
AeuTsere  gleich  beim  .graten  AwbUijk  JEör  aie  einnimmt,  scK, 
ueht  es  auch  oft  bei  Solchem.  Hölt  nun  freiliclj.  bei  nJAeref, 
Bekanntschaft  nicht  Jeder  Mensch  t.  wa«  er  beim  ersten  Anr 
blick  versprach;  was*  Wunder^,  vi^enn  es  auch  bei,  Bücheriv 
flen  Produkten  der  IVU^scben,  sich  oft.  eben  so  findet?  Vor* 
liegende  Grammatik  hat  ein  freundlieheres  Auwehen  ii)  Dru«;^ 
lind  Papier,  aU  Wohl  fast  alle  ihre  fröhefu.  Schwes|er.ii,  und 
erweckt  schon  beim  ersten  Aqhlick.  VerU*«"^»-  Dabei  i»^  ea, 
Jena  um  .0  erfr?jilicber,,dafs  sie  dieses  Ifeirttahen  bei  Q^hie- 


Üigitized  by  Google 


88 


SuenfdMnld  8d«oIu  Gfttmnattk* 


tn  BekannUchaft  nicht  nur  nicht  tHuscht,  sondern  sich  deiSm 
al*  sehr  würdig  zeigt.  Der  Verf.  macht  keine  Ansprüche  auf 
Originalität  der  Ansichten;  er  will^iiur  für  die  niedern  Klas- 
sen ein  hraitchliares  Lehrhuch  liefern  ,  das  durch  richtige  An« 
.'Ordnung  det  Theile  uncl  FarsUchkei.t  da^  leichte  Auffassen  der 
.S|irackges«t8e  bewirke:  und  er  hat  ein  solches  geliei^rt.  Ueh> 
berall  >eigt  aicb  Bekanntschaft  mit  dem  Besten ,  was  bisher 
auf.  dieseiii  in  neuern  Z^ittin  mit  besonderm  £ifer  angebauten 
und,  Imarbeiteten  Felde  geleistet  worden  istt  überall  die  Be« 
fnQhung,  klar*und  faü^Hcb  und  an  der  rechten  Stelle  das  Ge« 
hurige, SU  sagen,  und  vt>n  Oberflächlicbkeitotnd  lleberlüdung 
nieten  Weit  entfernt  i^u  ]>1t*ihen;  Eine  gute^  undy  wie  Jlef* 
aus  vieljahrigHr  leidiger  Erfahrung  wetfff  sehr  notbwendige 
Warntiiig  an  die  Lehrer  vor  ''dem  verderblichen  Eileo  i^  der 
Formenlehre  fchickt 'jier  Vf^rf.  in  der  Vörredd  voraus.  NicUt 
Tiur  gefafst  und  verstanden  muf«  der  Knabe  ^ie  Foraenlehi^ 
babe«!  (  womit  |icb  viele' Lehrer  beoiu^gen;  itond^rn  einge- 
priigt  tnuls  sie*  sey«  ;bis  fsur  Unmöglichkeit  des  yergessens^ 
'und  so  gefafst,  dafs  der  Scfattler  sU  selbst  mit  ibret^  Orfinden 
wieder  mitt heilen  kann.  Der  Zeitverlust  dabei  is^  nur  »cbein« 
'Jiar* .  t)och  Sü  unserer  Oramnuitik«  Sie  zerfsUt.  in  3  Theile» 
Dif  Etymologie  gebt  hU  S.  112.  Die  Syntaie  Ür  S.  228. 
Dann  folgen  xH^f  sollte  eine- AÜt^eilung  seyn;  :  die  .Lebre 
v^n  deir  Dialekten  bis  239.  Frospdie  (nacn  Spitzner)  bis  255* 
Vershau  bis  266.  Die  Lehre  von  deli  Accenten  bis  280.  und 
noch  2  Seiten  der  Kalender,'  Wirft  man  nun  ^aber  die  Frage 
auf,  war  denn  eine  neue  Grammatik  nothig  oder  ein  so  gar 
dringendes  Bedüifnirs  ?  so  konnte  man  mit  demselben  Rechte 
diese  Frage  schon  bei  der  zebenden  Grammatik  J  die  vor  die* 

lind  hei  allen  auf  jene  folgenden  thun.  Au^h 


sei" 


erscl 


niufs  man  ohjVctive  und  suJ)jective  NotLwenrIigkeit  unter- 
scheiden. Die  letzte  tritt  sehr  oft  ein,  während  die  erste 
gar  nicht  statt  findet;  und  sie  kann  durch  die  Gegend  wo  ein 
Verlasser  scbreiibt,  durch  die  Schulen,  für  die  er  schreibt, 
oder  durgh  ihn  selbst  und  ein  BedOrfnifs,  das  er  fühlt,  ui^d 
in  dun  andern  Lehrbüchern  nur  zerstreut  berücksichtigt  fin- 
det, herbei  geführt  werden.  D;\rüber  h'ifst  sich  nun  aus  der 
Ferne  nicht  sicher  urtheilen,  und  der  Verf.  kann  der  Kritik 
mit  Hecht  die  Frage  V9rlegt'n  :  ob  das  Buch  nothwendig  war 
oder  nicht,  sey  dabin  gestellt:  ist  es  aber  hraucli1)nr  für  den 
Zweck,  den  es  erreichen  soll?  Und  hierauf  wird  sie  unbe- 
denklich mit  Ja  antworten  können,  sollte  aucli  im  Einzelnen 
noch  Manches  ausgestellt  werden  können.  Dergleichen  Aus- 
stellungen .wollen  wir  denn  nach  Kecensenten«  Püiclxt  od**r 
S'*t*^a  dem  Verfasier  eine  üeihe  vovkalten»  ohne  dariniii  v  - 
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Sttnstige«  Urtheil  tu  bescbranlcen  oder  halb  surOeksunebnieii« 
.  2.  §.  2.  scheint  Hr.  £•  das  von  den  Neuern  in  die  griecbU 
sehe  In  terpünction  angeführte  Ausrufiingsseicben  ftu  hiUifien» 
Wir  billigen  ea^  nicht,  wie  Buttmann  in  der  AnsAlbrUcEien 
Sprachlehre  $.  iSf  Anm.  9»  -5«  72*.  der  sogar  auch  die  PareH* 
theaen zeichen  und  d'en  Unterbrephungaatrich  verwirft,  $•  9* 
Der  Diphthong  oi  aoll  gesprochen  werden  wie  in  (juoi.  lat 
das  Wort  (jateiniach  od« r  FranaOaisch  ?  £bend.  sollten  doch 
ein  Paar  Zeilep  mehr  Aber  die  Eraamische  und  I\eüchliniscl|e 
Ansspr^ctfe  stehen^  und  gesagt  seyn,'  wiiruni  aie  so  hetssen« 
§.  22.  Da  der  Gebrauch  4tfr  Dichter  bei  und  juk^vj^i  ange- 
geben ist  9  so  sollte  auch  wobl  b<»i  dein  y  ephelA^rStlcon  <so 
achreibt  der  Verf.  auch  seltsamer  Weise  Co//«iktivu  m)  an^ 
gegeben  seyn,  dafs  die  Dichter  ea  dea  Kletruma  weg^n  auch 
Vor  Gonsonanten  sataen,  ttm  eine  länge  S^lbe  au  bilden.. 
§.47.  B.  lU.  aoUte  glicht  ao  ger&dehin  gesogt  seyn  S,  >}%  tj  ' 
heifae  er,  aief  ea;  "aondern'mit -3^  heifse  ea  erisie^ea 
.aber  oder  doch  er,  sie,  es.  §  49.  Hier  sollte  es  nicht 
faelfson  bei  Ja)  (  eig.  sey  das  «  in  ,  verwandelt ;  es  ftllt 

blofa  durch  die  schnelle  Aussprache  heraus ,  oder  vermischt 
aich  mit  dem  t  durch  eine  Art  von  J^rasis.  Ferner  heilst  es,  * 
dem  X«£\teinischen  uterqua  entspreche  das  Griechische  du^isre^o;» 
Da  dürfte  nun  auch  heinerJit  werden,  Hals  dem  Lattinischeii 
nter  x^Tf^'C?  nicht  nur  entspreche,  sondern  ganz  dasselhe  Wort 
sey,  so  wie  utrum  als  Partikel  ganz  t^ts^cv  ist.  50.  Da  die 
modi  des  Verhums  auch  Griechisch  hcnannt  sind,  warum  geht 
der  Imperativ  (x^>c(rraxrix>j')  leer  aus?  §.70  und  71.  sollten  uu;* 
gestellt  oder  in  einen  §.  verschmolzen  seyn.  Jetzt  steht  ' 
§.  70:  zu  döm  Stamm  tritt  avl  J/xa^r — ufAa^'r:'.'ja>  und  §.  71. 
Vor  den  SchlufshucLstahen  des  Stammes  wird  v  einj^eschoheri 
und  am  Ende  av  hinzugesetzt;  Xaß  '  ka-jß  ,  Xa^xß  -  aviv.  Nach 
unserer  Üeberzeugung  sollte  es  heifsen  :  §.  70.  Vor  den 
Schlurshuclistahen  des  Stammes  wird  v  eingeschohen  und  am 
£ude  des  btammes  av  binzucesetzt :  ahof  —  c(-v5-avuj.  /^aSto  — 
'/Aa  -  v5-i<vco.'  Xa5tü  —  Xa-vS-avc«.  §.  71.  Dabei  ist  zu  merken 
ist  der  letzte  Stammbucbstahe  eia  jPrLaut^  so  wird  das  y 
vor  ihm  ^x.  Also  xißm  —  A^-/^'3-ava).  ^^9^  A<-ftr."ttMu  •  ist 
er  ein  K-Iwautji  so  Virds  Also  Aa^w  —  Aa-7p^-«v£o.  ruyui 
**•—  jp{^*Y^«av(»*  Blyw  —  ;^«-yy»avtu,  h)  milfste  aber  das  y,  das  ". 
vor  dem  letzten  Stamm^bucUstaben  eingeschoben  werden  sollte-, 
swiscben  2  Consonanten  stehen  ^  so  iällt  es  nach  der  allgemei- 
nen Regel  wieder  heraus:  Also:  af^f^nta  —  4/*«  •  • 
afO^raMW»  ia^Siv  —  ^"fy^rA^w*  d^SeSlN«.  ikidoi  • —  oh"  vvB'Uvvi'- 
iktcBi^o»^  ß>^9rm^  ßka-crvT-uvwl  ßXatrrivtii,     Oder  16)  wird  viel- 

Mwg'n  liiii   I  •  irt    i  it'it'   fliis  V  bleibt  weiCf  Venu  am  £aile 
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des  Starpmes  2  Consonanten  stehen.    Also:  ßxlffrta  wird  nicht 
ßkavtndviu  sondern  ßXoffravüj.     S.  61.  fehlt  die  Bestimmung  über 
das  Augment  der  Verbb,  die  mit      und  Bv;  anfangen.  Auch' 
ist  ebendaselbst  nicht  auf  Formen  wie  gKaSeuScv»  die^aücb  dem 
Axifänger  yorJcGoimen  ,   aufmerksam  gemacht.     §.  172.  sollte 
neben  dem  a  prwatipum  und  intenshum  au^ch  das  a  copulatiokm 
aufgeführt  seyn,  aus  a/uia>  wie  es  in  avLotTt;^  aXo^oit  urlxamoi^ 
dhtk^'^;  vorkommt,     §.  199.  steht,  bei  ^/vM'Saii  «ooc^'Mtt  und' 
Zo-Aiiv  scheinen.     Das  heilst,  genau  genommen |  nur  das 
ktztere.    Sie  sollten  unterschieden  aeyn,   so  gut,  wie  der 
Verf.  yiynrat  und  0jMAeY«7r2i  scheidet.     §.  202.  J^*  Man  sagt 
nicht  y/o'ov  ttToXAtf^wf  um  dur/ch  den  Genitiv  ein«  Trennung  d<$s 
Tliells  vom  Ganzen  zu  bezeichnen,    sondern  es  ist  ein  su 
§.  324>il.  2.  gehörig'»r  Fall,  wo  in  einer. Note  angeführt  seyn 
sollte,  dafs  sich  die  Verbindung  des  ^tc?  mit  dem  Genitiv  auch 
in  den  damit  zusammengesetzten  Verbis  zeige.  Eben  so  steht  - 
(§.  202.  I.  c. )  Ol*  "EIKk^vf^  r^oitatcv  tcuu  ^vifßetgmii  {ähfcavrq. 
der  Genitiv  ])ei  r^/&Vaifv  nicht  zur  Bezeichnung  einer  Veranlas- 
sung einer  Handlung^  sondern  der  Grund  Hegt  darin  f  wejl 
sich  der  Grieche  unter  rgqieatc'j  denkt  (f^jjxß  oder  /Avi^/ütsrov  r^c^inj^f 
^iry9$  I  worauf  dann  natürlich  der  Genitiv  ßa^ßa^wv  lolgt* 
S.  l30.  konnte  bei  s!^r0(»  Bi^o^  an  unser  des  Nachts^  des 
Sommers  erinnert  werden.    Ueherhaupt  sollte .  Öfter  f  als 
geschehen  ist,   der  gleiche  oder  abweichende. deutsche  und  . 
lateinische  Sprachgebrauch»    wenn   auth  nlir  durch  einejn 
Wink  9  angeddutet  seyn  9 wie  «•  B«  S*  156.  der  Falljst. 
Delikt  Hr.  £.9  das  werden  die  Lebrer  schon  tbun  ;  so  traut 
er  Vielen  zu. viel  su.    S*  l40.  ifiToht'im  lieifst  nicht  belästig 
gen.    S,  143  ^und  i44*  kommen  die  i|nerbdrten  Infinitive- 
. aiop^WiiflrjSoi  und  d^^Koav  vor.    S^  14$«  ist  UtvSinr^ywf ^jyi,^:>9e]t$9m, 
übersetzt:   o  über  den  Herold!    §.  344.  S.  239.  Nicht 
r  r  o  s b.d  i  e ,  ntoch  wenl||er  P  r  ö  fo  d  i  e  9  ist  die  Lehre  voo^ 
Z^itmaaTse  der  Sylben,  sondern  Frosodik. '  ^,  345*  sollten 
.nodi  mehr  Verhältnisse  angegeben  ,  auch  der  Unterschied  ^ 
zwischen 'Wort  -  und  Versfüfsen  angedeutet  seyn.    S.  859^ 
ist  zu  allgemein'  behauptet ,  dafs  sich  alle  unregelmSfsige 
Hiate  bei  Homer  durch  däi  Digamma  aeplicMm,  aufbeben  las-  ^ 
•en.    Endlich»  um  das  Maafs  unserei:  kleinen  Ausstellungen  . 
vpll  zti  machen,  sollten  S. 264- '^f-  l^^i  <l^i  sapphiscben>  jam« 
biBchen^  trochäischen  und  anapSstiscben  Viersen  notKwendig 
die  Ictus^y  "wie*  bei  ^en  Hexametei^n  und  Pentametern  angege- 
ben sepi.  ~    Besonders  gut' scheint  uns  im'  etymplpgiscbeN^ 
und  syotäktischeii  Thelle  das  V^bum  beharldelty  in  der  Syn- 
tax ferner  die  Lehre  voni  Gehrauche  d'es  Artikels ,  von  dtn 
Neaationen*.    Auch  die  Lehre  von  d«n  Dialekten  und  der 
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FrQ9odIe  i^t  bei  alle;  Kflrsa  Blvraicbend  und  aehr  fidalicb, 
Scbwerlich  wird  es  dieiar  Grammatik  ^  ao.Tiel  sie  aadi  SAil« 
l)«werberiniien  hat ,  an  Eingang  bei  dem  Fuhlikum  fehlet». 
Von  demselben  Verfiisst^r  ist  auch  in  diesem  Jabre  i|nd  in  dem« 
aelben  Verlaga  schon  in  2  Auhagen  ersdiieneni  ein  Deutseh* 
Griechisches  und  Griechisch  «Deutsches '^eiiebucb  I.  über  dia 
Formenlehre.  -8  Bo^eiß.  36  kr« 


t-*  Der  Staat  von  M,  Tullius  Cicero  &«i^t9tu  und  mti  Ja» 
m^rhuogen  versehen  von  Friedrick  von  X ohhe^  Urrto glich 
Oldenburgisch,  Cammerspcretair'm  Güttingen  hei  Vandenhoeek  und 
.  Ruprecht.  z8?4.  XXXIU  0.  zS4      8.  i  fl.  30  kr. 

%.         Tullii  Cieerbnis  dv  re  puhlieo*    Tomas  L  FMa^ 
(sie)  S824«  In  hiblhpolio  Müllcrinno. 

Gegenüber  diesem  Titel: 

Di^ie 'Hepnhlik  49S  Cicero^  nach  einem  angedmektei^  Te^^te^ 
"ptelchtr  neuerlich  entdeckt  und  erläutert  wurde' von  ttern$  2l€aif 
Bibliothekar  des  Vatikattu  Mit  einer  historüchen  jibhandlang 
von  Herrn  yiHemainf  Mitglied  der frantösischen  jikademfe^ 
Jn  das  Deuttche  übertragen  (so)  von  J.  M*  Pierxc, 
krster  TheU.  8.  Fulda  i824»  In  der  Mullerschen  Buchhandlung» 
Vorrede  des  Oehersetzers  bis  12.  jtblumdlung  des  Herrn 
^djeutsch} ,his  'S»  88.  TeoBt  und  Uehersetzung  des  z.  »«'S.  Bu^ 
Iis  S.  SSi.  i  fl.  45  kr. 

Als  das  Clceronlsche  Werk  vom  Staate  in  den  Zeitungen 
als  wiedergefunden  angeki\ndigt  wurde,  erwarteten  wir  ,  daU 
in  Deutschland  durch  V^eranstaltung  eines  speculativen  Bnch- 
liändlers  eine  Uehersetzung  gleichzeitig  mit  dem  Original  er- 
scheinen werde  ,  wie  es  gegenwärtig  mit  den  l^erühmtcn  eng- 
lischen Romanen  zu  geschehen  pflegt.  Diese  Erwartung  wurd« 
zu  unserer  Freude  nicht  erfüllt.  Der  erste  der  vor  uns  lie- 
genden Uehersetzcr  hat  sogar  den  voll  lleirnich  sehr  verhes- 
serten  'J'ext  ahgewartet,  und  der  zweite  füe  französische  Uo- 
bersetzung  des  Hrn.  Villeihain,  Einige  Kile  sieht  man  indes- 
sen doch  der  ersten  Uehersetzung  an;  was  man  der  zweiten 
ansieht,  wird  sich  weiter  unten  zeigen.  Ilr.  v.  K.  erzählt 
in  der  Vorrede  erst  die  Geschichte  dieses  Fundes,  dann  macht 
er,  wie  der  Leipziger  Kecensent  des  Originals  (1Ö24.  5.)» 
auf  die  Mpgliclikeit  aufmerksam,  das  ganze  Werk  noch  in 
Polen  aufauiiaden;  wo  es  sich  nach  glaubwürdigen  JN^acbrich« 
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teil  nocli  in  der  »weiten  Hälfte  des  j5n  Juliihunderts  befand^ 
spiiclit  dann  von  der  Aecluheit  des  Werkes,  Über  die  Perso-. 
Hen  des  Dialogs,  den  bisherigen  Ausgaben,  berührt  den  Ceii- 
turienstreit  zwischen  Niebtihr  und  Steinacker,  ohne  jedoch  zu 
entscheiden,  und  nennt  endlich  Zachariä'i  stqatswissen^cbait« 
liehe  Betrachtungen  ül»er  das  Ciceronische  .Wert    Was  nun, 
die  Uebersetzung  selbst  betri£Ft9  iq  kdfinen  wir  allerdings 
im  Ganzen  des -Vei'f^ftAeri  F^eifs  |  Treue  und  Spracbgewandeu 
heit  Iüben|"«o  wie  auch^  dafs  er  eine  Anzahl  erläuternder  An- 
merkungen, zum  Tbeil  eigene}  zum  Theil  aus  A.  M.  gescbö|>i- 
te^  .beigeg('beh  bat.    Im  Einzelnen  haben  wir  jedoch  «inige  , 
Spuren  der  Eile  und.  kleine  Ungenanigketten  gefunden,  yon  - 
Weichen  wir  hier  einige,  ztt,m  Beweise  unserer  Vergleichung 
der  Uebersetzung  liiit  dem  Original,  inittbeilen  wollön.  II«. 
24m  hei£$t  aliquaiiulm' zuweisen*    11,  31.  decemow^t^  qui  U^0i 
teripteriiUi   die  Decemoirs^   welche  d ie.  Ges etise  «s/- 
%0iehn0t0H»    II.  34.  'Arne  .^«itt ri  n a c h  diesem  G^undsa** 
tze:  Wehn  hier  .nicht  onäri  zu  lesen  ist,  so  'i|t  generi  malorym 
odnr  inconimodoriim  puhihorum  zu  denken,         16«  £eblt  g\eich 
yön  Anfang  üuer  ssg  weiterhin*  mmmos  sunmms  timor  ocaupoDis'^ 
mi  d.ie  GemQther /lyie  Schrecken  ergriff,  ^bendas, 
quod  fum,  ditjmtando  raUowhtu^^»  dö9ms$§i  .duifchifsetfegrOnd« 
l.i  C,h  e  D  a  r  9 1  e  1 1  u  n  g«   Nicht,  durch  diese  wenigen .  Worte; 
die  vorhergehen 9  ^onjdfrrn  durch  eine,  hier  iiür  angedeutete,^  ' 
fiusfUhrli^he'  und  mit  GrQnden  hellte  Darstellung.  £h'endas. 
in  «100011111«. oimalE&M 4  in  4en  Jahrbftchern  dyts  Fontifex. 
Ma'a^imus.^  L  t7 •  Jhue'e  deorain  ^egnai    das  Reich  der 
Gdtfen    Ebd.  qui  vldefü:  wenn  man  b'e denkt,  Ebend« 
•fehlt' efitf' Vor  parts  un\i  wstros,  vor      nßcwturüt»    £hd.  ptrtwr^ 
haiip  Bewegung.  |&*  tQrdatmt  0t  eatmt« ^scl^lau  ,un ä  • 

ver St|ln.dig^  Chd«  ctt9^  capra^  qut^nepa^  auf  expsKiiur  nomtn 
filiquod  htluM  g  /Mi  er  kK  sich  den  Auf'^^ii^  der 'Geist 
d.e#  Jfuppiters  ö^er  d^s  Krebs.e8  CFrosodie).  I.  19* 
idue.  paeae  jam  populi:  hier  fehlt  jam.  Ebd.  kpinmen  Trium» 
virs  vor,  wie  wir  vorUin  die  Decemvirs  gerügt  haben^ 
Ebd.  p^se  victuros !  leben  konnten,  I.  21,  Ut-dicam:  in« 
d  em  -  ich  spreche.  Das  Folgende  ist  nicht  deutsch  con- 
strujrt;  Du  wirst  uns  —  einen  Gefallen  tbun,  uns 
Deine  An  siebt  —  vorzutragen.  I.  22.  quemciuarrii  je^ 
d  e  IV  (oder  eniendirt  Ilr.  v.  K,  q,uetiique?  Heinrich  hat  es  nicht-  - 
für  nötliig  gehalten).  I,  2Z.  facile  omnes  viceris :  mit  leichter 
jy^tih»  den  Sien- —  davontragen.  Die  rechte  Bedtii- 
tnn^  dieses  facilc  zeigt  VVyttenl)ach  zu  Cic.  de  Legg.  I.  3-  7. 
p.  23.  ed.  ]\los,  et  Cr,  zu  facile  sujjeravit:  er  sagt:  non  est  pro" 
purie  iumenäum:   '       ;  a>«   aaii^-    tf«^  dicitur ^pr^) 
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•  mani/e^to  f  omnihns  QonsBntientih  ms»    DercleidMn  mehr 
oder  weniger  bedeutende  YerstdAe  Jieicen  ticli  noch  eine 
IVIenge  auixählen,  u'nd  dennoch;  wer  eine  deuU^he  Ueber«  • 
Setzung  Jiirauchti  dem  Ibann  diese  genügen.    Betrachtet  man 

.   sie  «aber  nicht  an  sich  und  in  Ver^lcicluing  mit  dem  Original^ 
*^ondem  in  Vergleich ung.  mit  der  andern  Uebersersung^  dia  . 
-  d^en  liateinischen  Text  gegenflber  hat,  to  steht  sie  in  wahrer 

.   Glorie. dat.   Und  sbn^it  kommen  wir  auf 

Nr.  2«   Hier  sind  Vir  in  der  That  in  Verlegenheit,  was 
l&r  ein  PrMdikat  wir  dieser  Arbeit  geben  soll^.  Schlecht 
i)berset«t  seyen-  die  Bücher  iei  Cicero  ife  rs  fubUMf  icönnen 
wir  iriicfa^ sagen;  sondern  nur  mit  grolser  Eile  ist'die  ffansO« 
aiscbe  Uebersetaung  des  Hrn.  Villemain  verdeutscht»  und  ae- 
]eg«>nt|ich  eil!  Blick  auf  den  Cicero  selbst  geworfen  f  der  aber 
scnnell Frieder  atif  das  französische  Original  allgleitete. 
Beweise?  Nicht  so  viele  Seiten  sondern  fast  so  viele  Zeilen 
das  Buch  hat,  so  viele  s|>rechende  oder  schlngende  Beweise 
unserer  Behauptung  kannten  wir  liefern.  Doch  wir  beschr^n« 
keil  uns  nur  aut  einige  wenige  auf  einem  engen  Raunie  vor- 
kommende,    I.  16.  etiamsi  —  e  n  dejiit  —  trot^.  —     I.  17. 
uifrlcane  —   Emilien  — -   EmiliuS  (sic).  —    quae  videant  ceterg 
ft'hlt  bei  Vill.,  auch  Lei  Pierre.  —  quid  porro  aut  praeclarum  pw 
tet    —    que   peut  il    exister  da  grand  —  was  kinn  noch 
Grofses  seyn.  —   diuturnum  —  durahle  —  Z  eittiche  s  (/) 
gfht  noch  über  das  Original,         exigua  parte  —  imperoep- 
iible  point  —  unmerklichen  Punkt;  —  nostros  fehlt  bei  bei* 
den!   —  muneris ,  fungendi  gratia.    pour  acquitter   une  dette 
—  eine  Schuld  af)tragen.  —    in  necessariis  rebus   -—  de\>oirs 
imposes  —        erfüllende  Pflichten.    Dionysiunt  —  Denys  -— 
Dionisius  (sie).    [Hier  hat  er  mit  halbem  Auge  auf  das  Latei- 
nische gesehen;  aber  denselben  Nüinen  schreibt  er,   wo  «?r 
Hrn.  Villem.  französische  Noten  iihersetzt,  S.  259.  Denys 
von  Halikarnasses  und  4  Zeilen  weiter   Denys  von 
Hai  ika  Vn  e  s  Se  s  (das  e  mag  Druckfehler  seyn)  S,  279,  haM 
hen  wir  abermals  einen  Denys  vOn  Halika  rnasses.  ]  — ^-'^ 
Votutare       rüule  —  umrollt:        seu  quis  dixit  alias  — >  on 
pent  Stre  de  quelque  antre  pfc i/ojop/itf  —  oder  auch  viel- 
.  leicht  eines  andern  Philosophen:  —  ex  alto  fehlt  bei  also 
a'ich  bei  1^*^  eben  so  auch  an!  £nde  des  Cap.  quam  cemehai,  — ^ 
pidelUet  ^  DO  US  le  voy  iz  '■ —  wir  ihr  seht.    I.  18.  zu  An- 

•     fiinjg  ergänzt  V,  je  nai  pas  la  hardiesse  d*aUaqtier^  wovorf  der  la- 
.  teinische  Text  nichts  weifs,  aber  Hr.  P.   ich  bin  nicht 


l^hi. 

kehrter  Ordnung  4-  aber  bei  V*  i^rie  bei  V.  ^  »tudia  l** 


beherzt  genug)  um  dicb,>den  Manilius,  oder 
lus  a  n  Ä  u  ereifert.    Die  Namep  stehen  im*  Lat  iit  urane- 
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€tud9t  astronomiques  di«  attronomiicben  Stiidlen: 
Jttde  atUs  —  Quant  h  ces  sciences  abstraites,  —  Was 
diese  abstrakten  Wissenschaften  anlangt.  I.  l9.  Non  dissentio 
a  te  —  Je  ne  m*eloigne  pas  do  votro  o  pinion,  —  Ich. 
entferne  mich  nicht  von  deiner  Meinung,  II.  20.  mille  ac  dw 
centos  —  treize  cents  — n  dreizehn  Hundert,  II,  24.  institu^ 
iis' eorum  —  fidele  aux  usages  du  peuple  —  getreu  den 
Gebräuchen  des  Volks.  II.  30.  virstäa  —  daist  ~ 
Finger,  JI.  3i,  fuit  —  il  merita  le  nom  —  er  verdiente  den 
Närnen.    II,  33-    fehlt  bei  V.   der  Name   Posthumus  i    bei  V, 

fleich.fatts.  Doch  wir  denken  unsere  Ljeser  haben  an  diesen 
*röbchen,  die  sich  zu  lausenden  geben  liefsen,  Beweis  ge- 
2)ug.  Aber  auch  noch  von  zwei  andern  Seiten  ^nufs  gezeigt 
werden,  was  für  ein  gebildeter  Mann  an  Cicero  zum  Ritter 
geworden  ist.  S,  243.  z.  B.  lesen  wir  des  l'eloponeses 
((/.weiival),  üicearchus  (zweimal),  Cheron,  dem  Pe- 
iopones,  Dionisius,  Tenne  (für  Tene  eine  Stadt 
Ci  itla  ( lür  Tritia,  eine  Stadt).  Das  steht  in  einer  über- 
setzten Note  des  Hrn.  V.  Endlich  als  Verjkünstler  mager  auch 
noch  auftreten:  ,Egregie  cordatus  homo  catus  Aeliu*  Sextus  : 
<fer  so  treffliche,  feine,  kluge  Aelius  Sextus.  Dia 
Verse  Jstrolo^orum  st^nr.  in  cOelo  quid  sit  o'bttrfimt^  JoViB  etC^  ftincl 

in  folgend«. zwei  Di sticha  gebracht: 

Aufmerksam  sucht  der  jistrolog  in  den  Zeichen  des  Himmels 

Künftiger  Tage  Geschick  ,  folgt  des  Steinbocks,  Bär'*n  und  Skorpionä 
Kreisender  Bahn\  doch  während  seii%,jiuge  die  himmlischen  Räume 

Spähenden  Blickes  durchläuft ,  sieht  es  den  Stein  nicht  am  FufSm 
X)er  Vers  tu  produxisti  nos  intra  luminis  oras  (I.  41»)  Reifst: 
Schöpfer  des  VsUisriattds  dul  Du  gabst  uns  heben  und  Lieht. 
t/nd  die  4  Hexameter  in  demtelben  Kapitel:  B^tort^  durä. 
Uiutan  wie  folget: 

Heiliges  Sehntn  sehwellet  die  Bniät  uns :          f  •' 
Stets  gedenken  tbir  d^in^  rufen  laut  zum  Olymp i' 
I        Aomitlus,  Homultts^  dut  den  dUi  Götter 
\   '     Zu  des  i^aterliütds  Sehsü»  sehufeHf  ^rhahenßr  Ifiamtl 
V ai er,  Erzeuger  f  O  göttlicher  Spröfslingl 
Wollten  i^ir  nun  erst  noch  die  Vorrede- beleuchten  und 
därcbrnusterny  Wieviel  Schiefes^-  Schwülstige^  und  Verkrl.r^ 
tet  wilre  da  za  berichtigen  tind  zu  rtigen.    Mur  einen  köst- 
lichen Vors^bla^  des  Hrn,  F.  beben  wir  ifur  gebührenden  Nach^ 
acUtung  aati  Um  grftndKcbe  Kenner  de^, lateinischen  Sprache* 
SU  bilden/,  gebe  man  in  Zukunft  die  lateihis'chen  Klassiker 
b^rauSy  wieHr«  P.,  links  deir  lateiKiechen  Text,  rechts  eine 
deutsche  Uebersetzung  (aus  dem  Fränadsischen  wo  mdglich); 
,,<la  hat  denia  der  Studierende  Alles  vereinigt,  was  au  seinem 
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Ujitcrriclit  gehört;  eine  Grammatik,  ein  Worterbuch,  einen 
Commentar  und  angenehme  Unterhaltung.**  —  ,,üie  vSache 
verherrJicht  sicli  gleichsam  durch  die  Reflexion,  —  das  Origi. 
nal  rellectirt  so  zu  sagen  seinen  Glanz,  indem  seine  Wendun- 
gen und  Ausdrücke  unvermerkt  (wir  haben  gesehen,  wie  un« 
vermerkt)  sich  der  UeLcrset^ung  mittheilen.*'    Also :  Fiatt 

« 

jißschinis  Oratorii  0p9ra.     Oroece,    Cum  Anlmadverfionihut 
illustrapU   Jo»  Henr,  Br  emiutf  Heheto  -  Turicensis   l^ul,  II» 

Turici^  impi^nsu  ZUgUri  €t  FUioi^iim.    MDCCCXXifT.  XXXii 
II.  Sg8  ^.  in  8«.  4  fl«  30  kr». 

Kef.  hat  in  Nro.  28.  png.  447.  des  Jahrgangs  1824  dieser 
jBlätter  dfu  ersten  Band  dieser  Ausgab«  angezeigt  und  daliei 
den  sehnlichsten  Wunsch  einer  baldigen  Vollendung  derselben 
ausgesprochen.    Dieser  vVunsch  ist  seitdem  durch  dieE/schei-  * 
Illing  des  z  vv  e  i  t  e  n  Bandes  in  Erfüllung  gegangen.  Diesel« 
l>en  Grundsätze,  die  der  ileiausgeher  in  der  Vorrede  zum  er- 
sten ,Theile  ausgesprochen,  und  wie  wir  bemerkt,  auch  stets 
'liefalgt  hat,  haben  ihn  auch  beim  zweiten  Tbeile  geleitet. 
Wir  verweisen  deshalb,  was  Einrichtung  dieser  Ausgabe  und 
JVIetbode  des  Herausgebers  betrifft,  auf  das  Ji<»i  der  Anzetgo' 
des  ersten  Bandes  Bemerkte»    Als  Hr.  3remi  im  Begriff  War, 
diesen  eweiteü  Theil  d^r  Fresse  zu  Übergeben ,  erhie;lt  er  die  ' 
(bei  dem  ersten  Tbeile  noch  nicÜt  benutzte)  Bekkersche  Aus« 
gäbe  der  Oratores  Graeci,  welche  er  denn,  jedocb  ohne  scla-  , 
vsiche  AnhUnglicbkeit  dem  Texte  seiner  Ausgabe  sif  Grunde 
legte.    -Wenn  er  aber  bekLigt,  dafs  der  sonst  so  verdien^« 
Herausgeber  der  Oratores  Graeci  nicht  immer  die  GrQnde  der 
Yon  ihm  ^n  strittigen  und  zweifelhaften  Stellen  befolgten  Lea«- 
arten  angegeben  und  es  'selbst  bei  genauerer  Einsicht  zum  df«' 
tern  schwierig  ist,  niir  die  .Gruiidsätse  des  Herausgeber«  / 
(cejrtam  nbique  et  constsfntem  regulam)  auszumittelnV  hat 
*er  dies  aus  des  Ref,  Seele  gesprochen/     Ganz  anders  ist  Hr. 
Btemi  ^erfebren,  et  giöbt  fiberall  die  Gründe  der  iron  ib*m  auf« 

fenommenen  Leaarten'  Hn ,  wie  solches  auch  bisher  unUt  den 
bilologen  Sitte  gevfesen,  wenn  mati  anders  nicht  vtfrstehen 
sollte»  Hrn.  tekkM  beliebte  Manier  naehzuabmetk..  -> 

Die  beidmi  eMten  Bogen  dieses  zweiten  l^het^a  fdlleii: 
SuppUmentum  ad  t^olkmßn  L  S.  I — XXXI.  £s  ist  eine  vpm 
Ifrtff.'  CiaspaiT  OreUi  gemachte  Vergleicbung  ^des  Text«»  der 
Bekkerschen  Ausgabe  mit -  dem  ertten  Bande 'dieser  Aufgabe,  .' 
snit  Beifügung  seiner  Ansicht  über  viele  yerschiedene  Steilen. 
I^Iai»  muls  dem  fierauageber  Dank  wissen  »  dafi  e^  die  scharf« 


t 
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iinnjgeit  eründlicbett  Bemerkungen  ieine^  gelehrten  Freund«! 
cUni  Fubläum  nicht  vorentbalten  hat;  Wir  wüliiiten  auch  nicht 
leicht )  wo  "^ir  in  £rk]Rrung  einzelner. dunkler  Stellen^  oder  iit 
^£nticfaeidung  für  diese  ödbr  jene  Lesart  uns'ron  der  AoiicEt 
desselben  nicht  überseugt  hätten.  Darauf  «folgt  von  1 — 208 
die  Rede  gegen  den  Ctesiphon  mit  vorgesetater  uTo5«<Tif ;  untet 
dem  Texte  stehen  die  Noten  gana  so  wie  in  dem  ersten  Thelie. 
Es  würde  uns  ein  leichtes  seyn,  auch  hier  überall  nachzuwei- 
sen, mit  welcher  Umsicht  der  Verf.  in  Aufnahme  oder  Ver- 
wertung der  Lesarten  verfahren,  mit  welcher  Auswahl  er  in 
Citationen  u.  dgl.  zu  Werke  gegan^i^en  ,  wie  er  aber  auch  iii 
Ätinf-n  Erklärungen  nicbta  unbewiesen  gelassen,  und  hier 
auf  Sache,  vi^ie  auf  Sprache  gleichaiüfsig  liücksicht  genommen 
hat,  ohne  das  eine  dem  ai>'dern  unterzuordnen,  oder  über  dem 
einen  das  andere  zu  vernacIiJüdsiiien,  Einzelne  Bemerkuncen 
von  C*  Orelli  wird  auch  hier  dtrLieser  mit  Dank  annehmen« 
Von  S.  209 — 242  folgen  die  dem  Aescbiues  gewöhnlich  zuge- 
scliriebenen  Briete.  Der  Iferntisgebcr  Stimmt  auch  hier  mit 
dem  von  Taylor  und  lleiske  (deren  Worte  hier  niitgetheilt 
werden)  als-  den  Bearbeitern  und  Herausgebern  dieser  Briefe, 
«o  wie  von  andern  Gelehrten,  RnhnkeniuSj  F.  A,  VVolf, 
Boeckh  ,  Passow  ,aiisn esprochenen  Ui  tbeil  über  die  Unächt- 
heit  dieser  Briefe  vollkommen  bei,  er  würde  auch  kaum  dem 
sauern  Geschäfte  der  Bearbt  itung  eines  so  trockenen  Gegen- 
standes sich  unterzogen  haben,  wenn  er  nicht  die  Wünsche 
derjenigen  Leser  berücksichtigt,  die  sonst  vielleicht  seine 
Ausgabe  des  Aescbiues  für  mangelhaft  gehalten.  Und  wir 
billigen  dißse  Gewissenhaftigkeit  des  .Herausgehers  um  SO 
itiebr,  weil  allerdings  die  Bearbeitung  dieser  Briefe .  mit. 
Bur  Vollständigkeit  der  ganzen  Ausgabe  gehört.  Anfangt 
wollte  er  eine  kiikische  Abhandlung  über  die  Unächtheit  die« 
ser  Briefe  vorausschicken,  die  erklärenden  Bemerkungen  aEer 
V^ie  hei  den  Beden  des  Aeschines^  dem  Texte  untersetsen- 
Allein  eijie  genaue  Leetüre  überzeugte  ihn  bald  von  der  Ünt 
Wichtigkeit  diesei'  Brif^e  in  Absicht  auf  ihren  innern  JGehalt| 
wie  auf  ihre  Zusammensetzung,  er  Sahflberdemy  daÜlt  es  nicht 
leicht  thunlich  sey^  beide,  die  kritischen  und  die  exegetische»' 
[Bemerkungen  von  einander  zu  kennen^  £r  gab  dah«:?  seinen  , 
ftühevn  Pinn  auf,  und  veftheijte  jedes  an  seine  betreffefide 
iSteile.  ^  >S.  243-f^.3i6  if(  «usamoiengestellt :  Varietas  Udioids 

ex  capiis  J.  J»  Rffiskii  et  Immart ^  Bekkeri^  worauf  ein  ausführlicher 

Index  der  in  den  Noten  behandelten  Oegentfeände^  wie  betnv 
ersten  fiand^  ^  da«  Gimae  besehUeliC/ 
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fritirieh   Schisgeis   sämmtUche    fVerkef    Dritter  Band 
(SSidUn  d»s  clatsischen  Alterthums  ^    "Erster   Theil),  titrier 
Band  (Studien  des  classischen  AlterihuniSf  zweiter  Theil'),  fünfter 
,    ^      Band  (KritA  und  Theorie  der  alten  und  neuen  Poesie'j, 
.     h*i[Ia)G0b  Mayer  und  Comp.  1822 ,  l823.  8. 

•* 
t 

:  In  dem  Gespräche  über  Poesie  (5ter  B.  S.  248.)  wird  ein 
^i»m  Wort  au sgesprocben ,^Dieiü'itik  iit  z ur  Wistejiscbiii'c 
geworden 9  die  alten  Irrthümer  sind  varniditetf  und  neua 
juiiftichten  in  die  Kenntniüi  des  Alterthums  gegeben,  welch« 
uns  die  Aussicht  auf  eine  vollendete' Geschichte  der  Foesie 
.erjUCnen.M.  0^1»  hier  su  fragen ,  ob  wir  in  diftem  Satze  die 
^ene  MelnujRg  des  Verfmers' lesen,  oder  wie  et  in  Dialogen 
SU  getclyebon^  pflegt f  eine  der  vielerlei  Mein^ngen^  wovoi\ 
die  sprechenden  ]^er8onen  j^He  die  ihrige  vertreten  so  viel 
Itdun^  wir  jeUt  nach  30  Jahren  sagen,  ohne  die  gvofsen  Ver. 
dienste-  eines  Liessing  und  Anderer  im  geringsten  schmälern 
zu  wollen:  was,  seit  j«ner  Zeit  die  Kunstkritik  an  wissen« 
tfcbaftlichetn  Geiste,  was  die  innere  Betrachtung  des  Alter* 
thams  ail.Tt^  und  Grofsartigkeit  gewonnen  ,  das  gehört  ei* 
nero  sehr  grofsen  Theile  nach  den  Brflderu  Friedrich  und  * A^ 
Wilhelmr&hlegel  an.  *Aeferent  scheut  sich  nicht,  diesen  Satss 
an  die  Spj^e  seines  Beriohts  über  einige  Werlfe  des  ersteren 
austeilen,  je.weniger  er  den  Undankbaren  gehdren  möclite» 
wdeha  je^at,  nachdem  von.mebreren  Seiten  der  Weg  gebahnt 
kaun nocb-  dfsr.  MSniier  ««denken,  die  mit  so  genialer  Kraft 
luid  auf. eine  so. tOchtige  W^se  die  Bahn  gebrochen« 

Hiei'Piit  ist  einerseits,  dei;.  Gr  lind  angegeben^  warum  Bjef, 
61|sr  jene  Schriften  su  berichten  sich  entschlossen;  anderer»' 
seits  üß  bezeichnet,  innerhalb  welcher  diese  Anseige 

sidi  halten  wird;   NSmlii^b  der  Inhalt  dieser 'Bände  ist  dem 

Saasen  gebildeten  publil^um  bekamit;  es  kan^i  daher  nur  von 
edeateiiAdn  Zuafttaan  und  A,enderungen  die  R^de  seyn,  wel* 

•  che  diese  Sohrift^n  unter  der  Qand  d.es  gereiften  Kritikers  in 
dieier  ers^n  Ausgabe»  erfajir^n  haben;  und  w^enn  lief«  die  An* 
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xeige  der  übrigen  Werke  des  berühmten  Verfassers  andern 
Berichterstattern  oder  llecensenten  überlSfst,  so  wird  er  si^h 
auch  bei  diesen  3  BUnden  auf  diejenigen  Theile  beschränken^ 
welche  im  engern  Sinne  der  Wissenschaft  des  Alterthums  an« 
gehören.  Endlich  begnügt  er  sich,  der  durch  den  Raum  die* 
«er  Jahrbtlcher  gebotenen  Kürze  wegen,  mit  Uebergehung  det 
ersten  und  zweiten  Bandes,  die  Aufmerksamkeit  der  ge« 
bildeten  und  gelehrten  Leser  auf  einige  Zusätze  in  jenen  hin- 
zulenken. £s  sind  folgende:  Ueber  die  pelasgische  Vorzeit 
S.  19—23;  über  den  Spruch  S.  25;  über  Homer  S.  33—35; 
tlber  Sage,  Lied,  Bild,  als  Stufen  und  Elemente  der  Poesie; 
über  das  Orientalische  im  Pindar  und  Aeschylus  S,  40;  über  ; 
Herodot  als  Homer  der  Geschichte  S.  42;  über  die  harmoni« 
sehe  Geistesbildung  der  Griechen,  beim  Sophokles  S.  44»  über 
zwei  Gattungen  der  Historie  S.  49;  über  Aristophanes  S.  54» 
über  die  Form  d^r  griechischen  Philosophie  8.  77  ff.;  von  dea 
Elementen  der  Poesie  S.  95:  und  ttb«c  did  groijeii  griechischen 
Autoren  und  Elementargeister»' 

In  dem  Vorworte  zum  dritten  Bandet  oder  isur  Geschichte 
der  epischen  Dichtkunst  der  Griechen  spricht  der  Verf.  sich 
selbst  Ober  seine  damalige  und  jetsi^e  Ansicht  aus  {     Als  ich 
.mit  dieser  Geschichte  der  griechischen  Dichtkunst  auftrat» 
wovon  ich  die  vollendete  Bearbeitung- nur  bis  in  das  lyrische 
Zeitaltef  habe  fortfähren  können^  war  eben  damals  und  zu 
gleicher  Zeit  mit  jenem  Unternehmen  die  skeptische  Ansicht 
ober  die  dichterische  Sage  und  ülteste  Poesie  mit  der  siegrei« 
eben  Klarheit  der  gelehrtesten  kritischen  Schsftfsinns  aufj^e« 
stellt  worden.    Wie  wSre  es  möglich  gewesen,  so  übe^wte» 
penden  Gründen  kein  Gehör  zu  geben!   Gleichwohl  war  in 
jener  Kritik  der  homerischen  GesSnge  Von^  den  neuen  Cbori«, 
zonten  nur  £ine  Seite  des  Gegenstandes  berührt  und 
durebgeltihrt ;  and  wie  unbefriedigend  diese  einseitige  £ribr- 
schung  noch  füi'  das  Ganse  bleibe 9  mufste  mir  besonders  auf 
dem  künstlerischen  Standpunkte  sehr  einleuchten,   den  ich 
nach  dem  Vorbilde  Winckelmanne  in  seiner  Geschichte  . 
der  bildenden  Kunst»  obwohl  auf  anderem  und  eigenem  Wege, 
^für  mieine  Betrachtung  in  diesem  Werke  mir  aum  Ziel  gesetat 
hatte*  ^  Für  das  Ganae  der  Jklterthumskttnde  kann 
eben  nur  durch  die  Wissenschaft  der  Mythologie  ein 
vollständiges  I/icht  und  eine  befriedigende  Grundlage  gefith« 
den  werden.*«    Hieraus  ergiebt  sich  auvördersti  dais  der  Verf* 
noch  anjetao  die  woblthStigen  Wirkungen  anerkennet  wdche 
die  grofseii  Wolfischen  Untersuchungen  auf  die  ganae  Alteiv 
thumskunde  ünd  besonders  mii  die  tiefere  Einsicht  in  das  We- 
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im  iet  griedrftdm  Poesie  gehabt  habeif  — '  Unletsttcbiingen, 
tiie  gerade  durch  die  geistreiche  Art  ^  wie  sie  in  vorliegenden 
WerJben  Fciedr.  Schlegel  zuerst  angewendet,  lür  die  hoher« 
SunstkriUlc  rebht  eingineifend  und  f'racbtbar  geworden. 

Jene  skeptische  Ansicht  ist  auch  in  jeder  Hinsicht  so 
gründlich  und  so  noth wendig,  dafs  jeder  wahre  Freund  dfs 
Alterthums  sie  in  allen  Momenten  durchgeiüh;-t ,  in  ihren 
strengsten  Folgefungen  erschöpft  zu  sehen  wünschen,  und 
aufs  lebhafteste  si<7h  darüber  freuen  mu/.^,  dais  so  eben  9  nacli 
dem  neuerlich  von  JDeutschen,  Französischen  und  Enjftiscben 
Philologen,  namentlich  von  Payne,  Knight,  die  Ergebnisse 
der  Wolfischen  Prolegomenen  bekämpft  worden  ,  ein  Schüler 
Wolfs,  Wilhelm  Müller,  in  einer  homerischen  Vorsrhule 
L<äpsig  1824«  noch  einmal,  und  zum  Theil  nach  mündlichen 
Vorträgen  Wolfs,  die  ganze  Skepsis  jenes  groist'u  ivritikers 
nach  allen  ihren  Richtungen  aufgef'alst  und  ihre  Resultate  zu 
Lekräftigen  unternommen.  Andererseits  enthält  ahf^r  die 
wiederholte  Bemerkung  des  Verfassers ,  dafs  die  gründlich  und 
grolsartig  behandelte  Wissenschaft  der  Mythologie  «kr  ge« 
sammten  Alterthumskunde  ierst  eine  sichere  Grundinge  gf  vviihre^ 
das  offene  Gestaridnifs ,  wie  diese  seine  Geschichte  der  Gi  ie- 
chiächen  Poesie,  hatte  er  sie  jetzt  zu  schreiben,  gewisser« 
mafsen  eine  ganz  andere  würde  geworden  seyn.  Wenn  Ref. 
hierbei  abzustimmen  hätte,  so  würde  er  sie  so  wenig  anders 
Wünschen,  als  irgendein  Original  werk ,  das  so  recht  in  ju- 
gendlicher Frische  von  irgend  einem  genialen  Künstler  mit 
eben  so  viel  Liebe  als  Kraft  in  einem  Gusse  gebildet  und  voll- 
endet worden,  und  er  sieht  es  sehr  gerne,  dafs  der  Verf.  an 
seinem  Buche  nicht  mehreres  geändert,  als  er  gethan.  Aber 
eben  jenes  Bekenhtnifs  über  den  Rang  und  Werth  der  Mytho- 
logie ♦)  enthält  den  Schlüssel  zu  mehreren  Ver}»esseru»geil 
und  Ziisät2en,  die  diese  neue  Ausgabe  erhalten  bat  ^  und 
wovon  Wir  tofleicb  einige  der  wichtigs^eu  bemeriiUcli  macbeli 

1 

*)  Eiu  Bekenntnif«!  das  ich  Iner  auf  sich  beruhen  lasse ^  so  Viel 
tfch  dafür  sagen  liefse.  Meinte  ddoh  auch  dsr  gewifs  grund« 
li6he  Pbiloleg  Job.  Matth.  Gesner;  ein  Christentnenscli  niöge 
sieh  schön  um  det  aturphtj6so|>bie  willen,  die  in  delr 
ICythologic  en^haUen  sey ,  tDi(  diesem  vSiudium  abgeben  (Itagoge 
^em.  I»  I»*  4^  ed«  nielas :  —  9|£t  laret  oiünino  in  bisee  re^ 
blM»  .et  «ulltt  gtnklii^  ws  relijpoiiei  ali^uid  Plijrsiologiae»  ,^od 
htmo  Gliiiitiiiau  lavirfsiiget««}«  ^ 

f  ♦ 


•     ...  .  » 

Indem  Ref.  nur ,  wie  gesagt,  sidi  IMea^rliikaii'aiiiffV 
Leser  auf  einige  Haupu8|3ie  und.  ibesondLm  Zuettue  aufmerl^^ 
.  iam  SU  machen,  kknn  er  gleich  vorn  herein  einen  Wunach 
nicht  unterdrttcken  y  n&mK^.;  dafa  ea  ^m|Ver£  doch  £e£a]lea 
Isaben  rnftchte,  au  der  Stelle  S.  Zi  &i  'wo  von  deiii  Auer,  der 
Mysterien^  der  XtwUgonien  und  Koamogenien  die  Rede  iaC« 
diese  Sätae  In.  einer  Anmerkung  .  nAh^  attHeatimmen;  Hier 
hHtte  ilin  achon  VYyttenbacb  in  der  bibl.  erit.  II,  %m  p;  83« 
vergl.  mit  dessen  Anmerkung  zum  Flatarch  Tonk.I.  |k,  220 
au  ein^  andern  Fassung  seiner  Sfitae  Veranlassen  können. 
Wenn  "nämlich  die  Einrichtungen  des  Dardanus  sehen  Verän« 
derungen  der  Samothracischen  Keligionen  waren,  und  wenn 
man  liest,  was  Herodot  II,  61.  erzählt  —  wie  k-dnnte 
doch  an  dem  Daseyn  einer  in  aller  Form  hestehetiden  alt-pe« 
lasgischeii  Geheimlehre  gezweifelt  werden.  DeMn  was  uun 
gleich  unser  Veif.  in  einer  neu  hinzugefügten  Note  S.  34  ff» 
über  das  älteslie  psychische  Heidenthum  so  vortrefflich  be- 
nierkty  war  ja  nicht  blos  isolirtesatomisti^ches  Meinen  und  Ah« 
nen  ,  sondern  bereits  in  eine  Art  von  magischem  System  ge- 
bracht, wie  dieses  auch  Schelling  im  Ganzen  so  unwidersprech» 
lieh  dargethan,  wenn  auch,  wie  natürlich,  üher  das  Einzelne 
seiner  Ideen  sich  hie  und  da  Erinnerungen  machen  lassen. 
Schlegels  Gedanken  über  jenes  ursprüngliche  Religionswesen 
reihen  sich  an  einige  Stellen  der  Odyssee  von  den  Cyclopen, 
Giganten  und  Phääken  (VII,  205  ff.  IX,  106  ff.)  an,  die  als 
den  Göttern  näher  verwandte  Geschlechter  bezeichnet  werden. 
Jene  alten  Zauberschmie'de  und  Metallfcünstler  ,*  sagt  der  Verf., 
welche  die  Sage  Kreis-  oder  Himmelschauer  nannte ,  denn 
dies  bedeutet  der  Name  Cyclopen,;  gehören  dem  älteren 
magischen  Götterdienste  an,  welche  der  neuen, 
dicüterischen  Helden -  Mythologie  voranging. 
Die  Gestirne  und  das  Meer  waren  die  beiden  End  -  und 
Wendepunkte  in  diesem  ältern  psychischen  Heiden* 
thum,  dessen  innerstes  Wesen  in  jenem  Yerse  aua  dfia  ari« 
ma<pischen  GedicUte'ausgedrückt  ist :    .       .  . 

Auch  das  meiste ,  was  von  den  pelasgischcn  Stämmen  eigen- 
thümliches  berichtet  wird,  ist  auf  jenen  älteren  magischen  Na- 
turglauben zu  beziehen;  so  wie  auch  der  Name  Felusger  selbst 
darauf  hindeutet  (iriXayoqt  rAa?  das  Fliith  auf  Fluth  noch  zu* 
sanimenstofsende  Gedränge  der  Wogen  bezeichnend).  Wenn 
ttbrigens  IW^aryoi  aunächst  und  hauptsächlich,  nach  einer  äU 
tern  Form  von^WAoyipg  abaukiteu  iatf  uod  aiao  aUerdinga^Xiiläa- 
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ner  der  5ee  und  de»^  'Mt^erea  bedeutet,  so  mufs  doch  dies« 
Bedeutung  selbst  nicht  blos  nach  der  gewöhnlichen  ,  ge- 
schieh 1 1  i  c  ke  n  Bezeichnung  undErkJarung  von  waudti  ntieu 
Seciahrtfrn  ^  der  ohnehin  so  vieles  entgegensteht,  vcrütjuden, 
sondern  zugleich  in  einem  viel  höhern  gei*»tigcn  Sinne 
genommen  werden,  von  eben  jenein  alten,  niagi.schtn  oiler 
psychischen  Natm verbände  mit  dt  in  Meere,  als  dem  Klement 
der  Tiefe,  wie  der  Name  der  Cyklopen  oder  Himmelschautr 
ein  eben  sodches  mit  den  Gestiuien  andeutet,  welches  jjeidts 
zugleich  in  jen^^m  arimaspischen  Verse  so  herrlich  zusjjumfn- 
getaist  ist.  In  der  andern  Stelle  der  Odyssee  werden  ntui  jene 
Wundeilmren  Himmelschauer  und  alten  Kyklopeu  als  ein  im« 
gefügiges  lliesenvülk,  aul:  fernem  Eilande,  wo  hellenische 
Seefahrer  leicht  auch  in  der  Wirklichkeit  wiMe  Stämme  »le- 
fanden  haben  mochten  ,  mit  m;i luchenhafter  Ueiier lreil)ii ng 
geschildert,  wie  mehrenlheils  überall  die  Gestalten  der  akea 
Göttersage  i.n  der  neuern  llelden|)0«sie  der  Hellenea  in  ulv 
günstigem  LiclUe  erscheinen. 

Da  der  Verf.  ohne  Zweifel  so  gut  als  der  Ref.  weifs,  wa» 
2u  solchen  genialen  Ideen  diejenigen  sagen  werden,  die  über- 
haupt keine  Ideen  haben,  u.nd  eben  darnm  über  das  G  ew  ri  h  n*- 
Jiche  und  Geschichtliche  auch  in  der  Mythologie  sich  j)icht 
erheben  können,  wie  sie  ihn,  trotz  seiner  ausdrücklichen 
Versicherung,  dtr  Untergrabung  der  Historie,  und  vielleicht 
gar  der  Zauberei  bezüchtigen  werden,  weil  er  vom  alten  Zau- 
]»«rglauben  geredet,  so  mag  er  hinnehmen,,  was  er  steh  zu« 
gezogen  —  wir  selber  aber  wollen,  nicht  bergen,  dal*  wis 
4i0M  Gedanken  eben  so  geistreich  als  gründlich  Enden. 

Jene  Ide^n  spricht  der  Verf,  nachher  bestimmter  aus  in 
dem  ia%tgeMntea  Zusatz  S.  49^53  über  die  Natur  des  alten 
Hymnus,  wo  er  unter  andern  Magtt  ffE$  aondert  sich  aber 
•  die  Mythologie  der  Hellenen  in  drei  verschiedene  Keihen  odec 
Abtheilungea.  und  Epochen^  welche  auch  in  den  Diebtern^ 
obwohl  in  verschiedener  Weise,  wohl  deutlich  erkennbar 
'  «rtd  leicht  sti  unterscheiden  sind,  l^ie  erste  Grundschicht  in 
dieser  mythischen  Welt,  gleichsam  das  Urgebirge,  auf  welr 
ichem  die  ganze  spätere  iErdfoirmation  beruht,  bildet  daS^Ge« 
icblecht  der  alten  Götter ;  darauf  folgt  die  Peviode  der  neuen. 
Götter .  und  d«n  Beschlufs  in  dieser,  iso  einfachen  und  klaren 
Eintheilung  und  Ueb(>rsicht  des. Gänsen  macht  der  Dienst  dei 
fremden  Götter.  Die  alten  Götter  sind  aber  nicht  blos,.  if» 
dem  Sinne  zu  neltmen»  wie  heim  Hesiodus,  in  den  Mysterien 
oder  bei  Aeacby los,  sondern  es  gehören  auch  alle  jene  dazu^ 
Welche  in.  den  homi^ritcben  Gesängen,  sdioa -aiehs  in  d«n  Hiiir 
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tisrgruiid  treten,  und  «um TheU  oncfinttig  ceiltieUtf  dah«^  aiicfh 
'lii'elr  und  dft^mtt  einem  komucben  Anitfaä  geschildert  «inH» 
«.'Wie  Ares,  HephiiiatQ«,  Aphrodite;  ja  es  nimmt  di^te.iögar 
.•ine  BauptsteHe  unter  ihnen  ein»  n^bit  d,em  A^ollon,  so  wie 
er  in  der  llUeiteii  Zeit' «ufgefafst  worden  und  eigenljieh.  den 
Mittelpunkt  de»  Gänsen  bSdet;'*  {Nachdem  darauf  der  Verf^ 
die  Allgemeinheit  -jenes  iltest^n-  einfachen  sideriacbto  Natur« 
glaubeiJi  bis  nu  den  nordischen  Völkern  beraerklicb  gemaclit, 
iübit  er  so  fort;  ),Die  neuen  Götter  abt;r  sind  diejenigen, 
welche  in  den  Homerischen  Gesängen,  überhaupt  in 
der  jü  11  gern  heroischen  Sage  und  Heldenpoesie 
am  hellsten  hervorglänzen;  unter  ihnen  nimmt  Zeu&  die' erste 
'Königsstelle  ein,  und  nehst  ihm  Pallai,  und  alle  Gottheiten^ 
welclie  zunächst  nicht,  mehr  auf  auf  jene  sideri« 
sehen  N  a  t  u  i"  k  r  il  f  t  e  und  psychische  Tiefe  hinwei- 
sen ,  sondern  zunächst  an  Verstand  und  W  e  i  s  h  e  i 
ah  alle  Heide  ntugend  und  Königswürde  der 
Götter  sinnbildlich  und  in  persönlicher  Ersehe  i- 
.niing  e  r  i  n  n  e  r  ri.  w  Zuletzt  werden  dann  Demeter  und  , 
Dionysos  als  die  iiemden  Götter^  und  als  Gegenstände  des,  ge-  • 
hemmen  Dienstes  bezeichnet.  ' 

^  Hierhei  hoten  sich  dem  Ref.  folgende  Bemerkungen  dar  ; 
Zuvörderst  das  Ursprüngliche  und  Allgemeine  jenes  siderischen 
und  psychischen  Natuidienstes  fällt  schon  in  die  Augen,  wenn 
man  die  Nachrichten  des  Herodot  von  den  Religionen  auslän- 
discher Völker  (z.  B.  der  Perser  I,  13 1.)  mit  den  Vorstellun- 
gen vergleicht,  welche  sich  Männer  wie  Flato  ,  von  dem  alte« 
fiten  Götterdienste  der  Griechen  gehildet  hatten.    (Man  vergK 
nur  Cratyl.  p.  397.  c.  d.  und  de  legg.  X.  p.  887.  e.  und  XI.  p. 
901.  a.)  und  die  Üeherreste  jenes  siderischen  Gult4,»s  zeigen 
sich  in  deutlichen  historischen  Spuren,  wie  z.  B.  wenn  selbst 
Sokrates  zur  Sonne  betet  (Plato  Sympos,  p.  98).    In  so  weit 
Helsen  sich  also  für  den  Hauptsatz  des  Verf.  eine  Menge  von 
.Belegen  sammeln^    Bei  der  Unterscheidung  der  alten  und  der  • 
neuen  Götter  stofsen  wir  auf  grolse  Schwierigkeiten.  Viel- 
leicht fühlte  der  Verfasser  sie  selber,  weil  er  in  dieser  Erör- 
terung die  Jlere  (Juno)  mit  Stillschweigen  übergeht.  Diese 
Göttin  steht  im  Homerischen  Heldengedicht  so  lebendig  als 
König^in  vor  uns,  wie  Zeus  als  König.     Sie  ist  in  ihrejn'W ol- 
len und  VV^itken,  in  ihrem  ganzen  Thun  und  Lassen  so  mensch- 
lich aufgefafst,  als  irgend  eine  andere  von  den  Gottheiten  der 
Iliade;  und  dennoch  wird  ihr  sethßt  nach  dem  HomerIscli<;n 
Mythus  so  übel  mitgespielt ,  sie  wird  so  komisch  behandeitf 
Vr^e  irgend  einer,  der  alceu  (^öcter.  ^^elblil;  }!4^f  G^i^^eül 
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so  hoch  gestellt  im  neuen  Olympischen  Range,  wiiil  keines^ 
Wegs  gans  geschont.  Mit  Einem  Worte,  wir  mochten  nicht 
'  sowohl  von  alten  und  neuen  Göttern  sprechen,  als  von 
aller  und  neuer  Gotterlehre,  von»  alten  und  neuen 
Tone  des  Mythus,  Es  kann  hier  nicht  Lewiesen  und  cnt^ 
wickelt,  sondern  nur  so  hingeworfen  werden,  dals  der 
ganze  Unterschied  nicht  in  den  Personen  (Göttern)  son« 
dern  in  der  Art  sie  aufzufassen  liegt.  In  der  älteren  Art 
war  das  Psychische  und  Siderische  vorherrschend;  in  der 
neuern  das  Menschliche}  Praktische,  Ethische.  Letztere  aber 
hatte  sich  consequent,  und  organisch  aus  der  erstem  heraus« 
gebildet.  Juno  eracbeint  im  Homerischen  Epos  in  di^em 
uharakter,  weil  aie  im  psychischen  Cultua  und  Mythus  so 
und  nicht  anders  gdwe^en  war,  wovon  wir  die  Gruadaüga 
*  aus  den  EraAhlangen  von  dem  alt^n  Juno  •  Dienst  in  A.rgoa 
■  und  in  Böotien  antlahnan  mOsaani  tind  Pallas  ist  in  dem  neu* 
olympischen  Systeme  im  Gftnaen  ao  hochgestellt,  so  würde* 
▼oll  und  so  ernst  gehahan^  weil  der  physische  Geist  der  alten 
Aeligibn  in  ihr  das  unvergängliche  Feuer  nod  Licht,  so  zu 
sagen  den  unvergSn^Hcben  Licht-  und  Feuargaiat  mJtÖrpecl  , 
angebetet  hatta.  .  £ine  Hauptaufgabe  ist  es  nun^  su^unt^rsu« 
eben,  wie  und  wodurch  diaaa  Homerische  Metastase  der  Ke*  ' 
Jigion  berheige^iabrt  worden.  Ohne  frühere  Ursachen  aua« 
fichliefsen  zu  wollen  ,  wird  jeder  Nachdenkende  auf  die  Hera- 
kliden*  Wanderungen,  oder  richtiger  bezeichnet,  aulfdie  B^- 
sitsnabme  der  Dorer  oder  der  nördlichen  Stämme  von  den 
meisten  hellenischen  Ländern  ein  besonderes  Gewicht  le&en. 
itomer  enthält  a^bat  Spuren  davon,  wie  z.  B.  von  den  yer* 
änderungen,  welche  der  Junonische  Götterdienst  im  Pelopon^ 
nes  durä  die  Dorer . erlitten  httban  mui[s.  (II.  IV,  52.  ni\t 
Heyne*a  Bemerkung).  Janer  illere  jpbysisch-elementariscbe 
Cult  war  natfirliah  ajlifiichar  und.  weniger  polytheistisch.  Sa 
War  s.  B.  In  dem  DcMtoniiacheKi  Natur4ie»8t  noch  ein  «in^i* 
£er  Gott  vaa  nMii.  nachher  i^  drei  ver.scbiedenj9  Götter  zet* 
&gt  batte}  ,2^«ua,  J^ades.  und  Dioiiyaos;  und  wie  der  ]^anet 
Yenua  auch  unter  dem  (tarnen *Steri|  der  Here  oder  der  Juno- 
bdkaftjpt  waity  ^  wa^en  4ud|)^  Dia,  ^i^«  Dtonei,  Diana,^ 
l^ere  <Jnno>.»  Aphro4ita  9uk  nach  Stamoidialelcten  oder- nach 
b«rvoctfeten4ea£igenachaften  gesonderte  Aenennungen  einea. 
und  desselben  Wea^n«,  Alj^  letsteres ,  pnter  dem:  Namen  De« 
Ipeter  ^  Und  arstec^a  als  Dionyaoa  hei,  fiist  allen  hellaniacbea 
ol|aiiiien  e^eii  eigenen,  sebi^  unterschiedenen  Gebeimdt.enj^t 
erhielt ,  da.  war  von,  fremden,  Glltiern  uniL  yori  aitalflndiscben, 
Mysterien  die  Hede,  nicht  da  ob  jene  ültore  R^eligion,  t,  B^ 
,  dia.Do^Q4>4l8chi^ ,  x^icbt  «uqh  auclündiscbe  2^.weige  g^ebabt 
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-hätte,  sondern .  weil  nunpehr  eine  ausgebildetere ,  f'remcle 
Prictterlejire  in  die  Nationalreligion  der  Griechen  aufgenoin* 
men  war  »  von  welcher  letzteren,  eben  weil  sie  nicht  auF  der ' 
Sbene  des  allgemeinen  Volksglaubens  lagy  Homer  in  der  Iliade 
und  in  .der  Odyssee  keinen  Gebrauch  machen  konnte  und 
wollte.     Wenn  diese  letztere  Bemerkting  hoffentlich  dazu 
dienen  wird,  die  VXorte  des  Verf.  S.  52:  „Die  ixecnden  Göt- 
ter aber  sind'  jeiie,  welche  ^  .als  solche t  als  weniger  bekann td 
und  verborgene^' im  geheimen  Dienst  verehrt  Wörden,  wenn 
gleich  manche  derselben  auch  der  ältesten  Sag« 
5  eil  on  bekannt  8  i n  d ,  aber  nicht  •  tri  dieser  tiefen  . 
Bedeutung,  und  eben  dar{urch*|ieu  'Tin d  fremd 
wordenen  Gestalt,   wie  Dionysos  und  Demeter 
liebst  ihrer  gansen  Umgebung;"     diese  Worte  aiao 
nUher  zu  bestimmen ,  so  wird  diese  ganze  kurze  Erörterung 
des  Ref.  Aufschlufs  darüber  gehen  ^  wie  Hero()ot  (II,  53«)  es^ 
gemeint  habe,  wenn  er  sagt:  Horner  und  Hesiod  liätten  zu- 
erst den  Hellenen  die  Theogonie  gemacht»  sie  hätten  zuerst 
den  Göttern  die  Namen  gegebei^,  die' Ehren  Aind  Kflnate  der« 
aelb.en  abgesondert  und  ihre  Gestalten  beschrieben. 

Jene  Unterscheidung  der 'Griechtfltobeii  Religion  war  vom^ 
Verf.  einzig  in  der  Absicht  gemacht  worden»  um  einen  Leit« 
faden  für  die'verstbiedenen  Epochen  der  vorhomeriacfaen  Poesie 
'aufsufiiiden..  Man  mufs  bei\ihm'  selber  lesen,  wie  et  die 
Bezeichnungen  der  Poesie  des  Olen»  des  Fampbot  und  dea 
Orpheus  daran  leihet.    £r  bat,  dabei  auf  das  scheinbare  AÜb- 
leugnen  der  Existenz  froherer  Dichter  (Herpd,  1. 1.)  mit  J^echt 
keine  JftOekdcht  genomi^en»  indem  derselbe  Geschichtspbrei«« 
l>er  an  andern  Orten  (z.  B*  II,  23«)  bestimmt  von  ältern,  vor« 
bomeriscbren  Dichtern  redet ,  und  die  Orphiker  anerkennt,  . 
auch  jene  mifsgedeutete  Ae^ufserung  (Ii,  53*)  sichtbar  nur  in' 
Bezug  auf  die  zu  seiner  (Herodöt's)  Zeit  unter  Orpheus  und 
Musäos  Namen  in  (Jmlauf  gekommenen,  späteren 'Poesien 
ausgesprochen  bat.    Wenn  aber  unser  Verf«  den- Orpheiis  nun 
schon  dem  Homerischen  Epos  näher  rfickt  and  ntlr  deii  Tha«  ' 
myris  zwischen  beide,  stellt »  so  möchte  sich  mit  Grund  fragen 
lassen,  ob  er  aueb '  den  Cbarlakter  und  Namen  Orphisch^ 
in  der  iUlgemeinhait  genommen^  wie  ihn  doch  die  Zeugnisse 
•  ulid  Sagen  des  Aherthums'za  nehmen  gebieten,  indem  ja  :in 
allen  äJtern* Perioden  von  'einem  Orpheus  die  Bede.Ut.  *) 

Wena  Hr.  G.  H.  Bode  in  seinpr  PreiiscTirifl :  Orpheus  Poetanim 
GraecoTum  antiquissimus.  Goetling.  l824»  nicht  wcifs,  dafs  e« 
ganz  etwa«  apderei  ist,^  vou  Orphisclien>      b.  altea^  religi« 
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Jedoch  in  jenem  Zuflats  wollt«  und  koihite  der  Y«rf, 
nicbt  ins  Einzelne  gehen;  sein  Hauptsweck  war  C^arakteti« 
•tik  der  Torhom^tcben  Hymoeadicntung,   Diese  li'eifetreidie 

Ösen  Perioden  und  ßbhnlent  oder  ob  von  Orplienf  ili  c5- 
nem  wirUieben  IndiTidnam  die  Rede  i<t|  ( welohat  I>etstert 
Referanl  tob  jeher  eben  to  wenig  ala  Aristotelei  aniunehmen  ge« 

'  neigt  war,)  wenn  er  niebt  Tenieht^  wie  man  in  jen«m  er i loa 
Sinn  Ton  mekreren  Orptieni  rmebiedener  Zeitaller  reden» 
und  diete  Zeiten  ehronblogiseli  beaeiehnen  bann  9  ebne  aneh  nnr 
an  einen  einzigen  ittdiridnellen  Orpbeni  in  glinben;  wenn  er  fer» 
Her  alle  diejenigen  der  l^elehtglSubigkeir  ketSditfgen  will,  wcl« 

.  ely  ew  dem  reieben  Sefaatae  neuplaioniteher  Scbnftsteller  noiere 
Kenntttifi  dei  Grieehiieben  Alterthoms  sn  Termebren  beflitien  tind^ 

.  an  wollen,  wir  dem  rielleieht  nooh  jungen  Antor  dai  SelbttgeffiU  ^ 
niebt  ^  anfsgSnaen  9  womit  er  auf  viele  Gelehrte  be;rabsiebt9  *^ 
wir  Wollen  ihm  nur  türel  Urtheile  ron  Männern  lu  Gemüibe  IBb« 
ren^  deren  Autorität  von  keinem  Freifie  einer  Universität  oder 
Akademie  abhängig  ist.*  Henr.  Valerius  de  eritioa  If  20*  p.  168. 
Burm.  :  Suppetunt  etiam  alia  argumenta,  ut  Proclum  philoso'- 
phum  in  Criticis  exercitatum  fuisse  credamus.  Nam  quicuncjae 
commentarios  illos  in  Timaeum  et  in  Remp.  Plalonis  attente  per- 
legerity  eum  criticum  fuisse  minime  dubitabit.  Seiet  enim  primo- 
^uidem  exponere ,  quod  sit  argumentum  operii ,  deinde  quis  cha- 
racter,  et  quae  forma  dicendi,  quod  critici  munes  eg<e  nemo  e»tp 
quL  ignoret.  Praeterea  cum  in  libris  theologicis  et  mjstlci.^ ,  cn« 
jusmodi  sunt  Piatonis  libri^  duo  fere  sintsensus^  alter  simplir.fuc 
■*         et  apertior,  qui  ex  verbis  elicitur,  alter  secretior  et  profuncl/or, 

'  qu\  vulgo  anagogicus  et  allegoricus  voeatur;  Prödas  quidem  huno 
t]bique  seotari  se  proEtelur^  et  Longinum  Philosophum  aliosqae 

'  reprehendit  interpretes,  qui  verbis  Piatonis  nimium  erant  addictl 
et  res  ipsas,  sie  enim  loqui  tolety  iJ  est  arcana  mysteria,  negK- 
gebant.  Idem  tarnen  sensum  ilhim  verborun]  expooit  düigen« 
tissime,  tametsi  il}um  spernere  videarur,  ac  prae  altere  inhili 
dncere  9  et  quoties  aliqua  vox  occurrit  obscurior  ^  quae  lectorem 
antiquitatis  ignarum  posstt  morari  ^  eam  studiose  explieat. 
Zoega  (in  einer  von  einem  gelehrten  Freunde  dem  Ref.  milge- 
tlieilten  Anmerkung  zu  Sainte-Crojr  sur  les  mystöres ;  ,,Se  Sainfe- 

■  Croix  avesse  le^to  Proclo  ,   in  luogo  di  citarlo  dopo  Meursio,  • 
avrehbe  peaSato  molto  pin  diiaro  sopra  questo  e  simili  oggetti.  . 
nostri   modemi    si  divertono  a  sereditare  i  Neaplatonici  j  noa 
80  se  per  risparmiarsi  ^a  fatica  d*intend«rli  ^  o  fosse  per  derobare 
nl  volge  quel  -  lume ,  che  essi  f  ed  esti  ioU  ei  daono  iopra  U  vero  • 
Mnao  daU^ttea  atpeia  mkologia.} 
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und  scharfsinnige  Ansicht  kann  in  ihrer  gansen  Tiefe  und 

•  Genialität  nur  verstanden  werden,  wenn  man  damit  das  herr- 
liche GMpräch  über  die  Poesie  im  5t.  B.  zusammenhält,  und 

'  \  besonders  beachtet,  wie  dort  S.  3l4  ^«  die  Verbindung  der 
.Mythologie  und  Poesie  aiifgeMst,  und  wie  S.  320  if.  alle 
.Dichtkunst  unter  den  3  Formen^  der  Poesie  des  Körpers,  der 
,SMß  und  des  Geistes  erklärt  wird,  so  dais  der  Hymnua  als 
.der älteste  Erguls  des  dichtenden  Geistes,  nachdem  er  sich  ■ 
^Buktst  cum  Spiritualismus  verklärt,  nun  auch  der  £ndpunkt 
.und  die  Vollendung  aller  Dichtkunst  wird. 

Ref.  muls'die  ganse  nun  folgende  Betrachtung  des  Grie* 
.   chischen  Epos,  wie  sie  der  Verf.  in, allen  Momenten  durch-  ' 
/  .  I^efiihrt  hat,  tibergehen,  und  will  daher  sein  eigenes  Urtheil 
in  die  B«?merkung  zusammendrängen ,  dafs  der  Verfasser,  der 
^,        69.  mit  Recht  sagt:    „Nor  etn  Philosoph. k6mie  die  Ho« 
^  merisrhe  Poesie  vollständig  verstehen  und  würdigen^  in  die^ 
Sern  V\ibrk'e  seinen  ächtphilosophischen  Geist 'auf  das  eatschie«* 

*  4endste  bewährt  und  beurkundet  hat* 

Unter  dem  Titel.:^  Vorarbieiteii  a.utr  Geiebichtj» 
der  verschiedenen  Scbulen  und  Epochen  derjj« 
rischeif  Dichtkunst  bei  den  Hellenea  (geschrieben 

"  1795)  sind  dieser  neuen  Ausgab«  Ton  S.  267— 3 38*  drei  Ab« 

.  bandiun<^en^  eben&lls  mit  manchen  Verbesserungen  und  Zu«  ^ 
.  ..sfttien,  beigefD^t  ,werden:  i)  sur  Geschichte  Und  Chärak« 

/teristik '  der  joniscbMi  Schule ;  2)  Charak|er  itt  ftölischen 
Schule;  3)  von  dipr  dorischen  Schule  und  dem  dorischeh  Styl 
i|i  der  Dic^btkunst.    Diese  Aufschriften  werden  den  Xioser 

,  schon/ vermuthen  lassen,  dafs  ein  solcher  Scbrifksteller  Aber 
solche  Gegenstftn4e  elfte  Ffille  der  gehaltreichsten  Gedankea 
roitzutheilen.  veianlafst  war;  und  es.  wflrde  eine  l&cberlicbe 
Naivettt  Verrathenf  wenn  ein  Kef.  dies  at^sdrOcklich  versi«* 
ehern  grollte.  Bedaueiro  mflss^n  wir,  dafs  Zeit  und  Umstlnd^ 
nickt  erlauben /in  diese. Erörterungen  tiefer  einaWehen ,  su«» 
mal      sie,  besonders  in  ihren  bistprischen  GrulidTag<^n  auch 

,  zu  manchen  Fragen  und  Zwei£»ln  Stoff  darbieten.  Von  eiiiem' 
so  empfänglichen  und  gewandten  Geiate  als  der  des  Herrn 
friedr.  Sbhiegel  ist ,  dürfen  wir  wohl  mit  Recht  erwarten, 
dafs  er  bei  einer  dritten  Revision  die  Untersuchungea  K»  (X' 
Müllers  in  der  Geschichte  Hullen isch er  Stämme  seinem  Prüfung 
'  unterwerfen  werde.  Die  Möllerschen  FoKScbungeii  *'«eigen 
a]>er  auch  ziiglficli  die  grofsen  Schwierigkeiten,  womit  sol«« 
che  (Charakteristiken  Griechischer  S'ämjne  und  Schulen  ver- 

,  bunden  sind.  JVIan  lese  z.  15.  was  Müller  im  Islen  B.  S.  i^O  S. 
über  das  Külhselhaiiu  bcuieikt ,  wt;l<iU,«^A  M*it  dt^ii  JD>(am^D  A.^o^ 

<  ■  •         ■  -  .. 
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.lisch  und  Aeoler  verbund€n  ist.    Bedenkt  man  niin,  dafs 
diese  Abhandlungen  vor  fast  30  Jahren  geschrieben  find^  und 
zu  den  ersten  Arbeiten  unser«  Verls,  geboren,  sa  di>ri:' man 
sich  nicht  wundern,  wenn  «ich  im  historischen  Theile  ein« 
zdne  Ausstellungen  machen  lielsen.    Kin  Beispiel  mag  hier 
genügen.    In  derselben  trefflichen  Abhandlung  über  den  Aeo« 
Eschen  Charakter  heilst  es  S.  l83.:  „Sehr  richtig  aber,  ob- 
wohl gegen  die  Hypothesen  mancher  spätem  Alcxandrinischen 
Gelehrten  und  ihre  Etymologien  von  wandernden  Telas^ern» 
betrachtet  Herodot  gerade  die  Pelasger  als  dasUrvolk,  die  al« 
ten  Eingebornen  von  Hellas,  die  nie  ihre  Wohnsitze 
verändert  Laben.;  der  Hellenische  Stamm  dagegen  sey  ein 
vielwandernder  gewesen,*«    Allein  in  der  angeführten  Stelle 
(I>  66  — 68.)  redet  Herodot  oiFenbar  nicht  von  den  Telasgern 
in  der  angegebenen  Beziehung,  sondern  von  Athenern.  Von 
Wanderungen  der  Pelasger  reden  nicht  erst  Alexandrinische 
und  andere  Schriftsteller    (wie  z.  B.  Strabo  XHI,  922  p. 
und  Dionysius  A.  R.  I,  14  p.)  sondern  schon  Hecataeus  der 
IVlilesier  (Historicorr.  antiquiss.  fragra.  p.  4l  f.)  und  Herodot 
selber  in.  mehreren  Stellen  (11,51.  V,  26.  VI,  l37  — 140. 
VII,  42.  94  ).    I^afs  jene  erste  Stelle  de«  Herodot  auch  nur 
von  dem  zum  Pelasgischen  Stamme  gerechneten  Athenern 
zu  verstehen  sey ,  beweiset  d'ie  Aeufsemng  des  Athenäischen 
Gesandten  in  der  Rede  an  den  König  Gelon  (Herod.  VII,  i6l 
eine  Stelle,  wovon  auch  JVaoul Röchelte  Hist..des  Colonie 
Grecquet«'  Tom.  I*  p*  I4i.  in  anderer  Beziehung  Gebrauch 
macht),  wo  ßt  die  Atl^eaer^f  &lt^te  Volk  unter  den  Grie- 
chen jKnnt,  welche^  memalt  seinen  Wohnsitz  verlassen  ba« 
he.      Solche  kleine  Irrungen  können  dem  Gänsen  dieser  Ab« 
handlangen  nicht  den  geringsten  Abbruch  thun.    Die  Tiefe  < 
der  Forschung ,  die  O^iginaTität  und^der  Keichthum  der  Ide« 
en,  womit  hier  zur  Begründung  einer  Geschichte  der  Qriechi« 
sehen  XiTrik  das  Wesen  des  Aeolismus  ,  deis  Joni^mus  und  des 
Dorismuf  im  Volk^idiarakter ,  in  Leben,  Sitten^  .Staat  und  in' 
der  Kunst  aufgesucht  und  dargelegt  ist»' w^rd  diesen  Aufsätzen 
einen  bleibenden  Werth  aicheria.    In  dieser  neuen  Aearhei« 
tung  sind  vom  Verf.  auch  die  seitdem  erschienenen  Fra^men«. 
tensammlnngen  und  Schriften  (s*      die  Wel^k  er  isch>n 
fiber  Sappboy  Alkman  u.  A.)  hönütst;  und  nicht  minder  sind 
die  Werste  der  bildenden  Kunst,  in  Qetracht  gezogen ^  wid 
denn  s.  B.  in  einer  S/cblufsanmerkung  ein  charakteristischer 
^ig  der  Aeginetischen.^ulnturhiider  sur  ErldMrting  eiivig^er 
^Dichterstellen  auf  das  glückUebste  angewendet  sind* 

Der  vierte, Band,  oder  der  «weite  Theil  ißt  Studien 
des  classiscben.  AUerthums  enthält  ^iun  Theil  die  frtt« 
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besten  schriftstellerischen  Arbeitendes  Verfs.  In  der  Vorrede, 
wie  in  verschiedentlich  beigefügten  Anmerkungen  ,  giebt  er 
SL'lbst  den  Standpunkt  an ,  von  dem  er  sie  jetzt  betrachtet* 
i)o  bemerkt  er  zur  ersten  Abhandlung:  Von  den  Schulen  der 
Griechischen  l'oesie:  „In  wiefern  die  hier  angegebene  Ein- 
theilung  und  anordnende  Uebersicht  des  Ganzen  der  Kiinst- 
geschicute  der  Griechischen  Poesie  in  diesem  ersten  Umrifs 
noch  viel  zu  beschriliikt  vorgezeichnet  worden,  und  in  einem 
ungleich  gröfsern  Malsstabc  aufg^fd^st  werden  inufs,  das  wird 
aus  den  ausliilirlichen ,  spätem  Ausarbeitungen  über  densel- 
ben^Gegenstand  hinreichend  hervorgehen.  Weil  aber  die  Idee 
des  Ganzen  hier  zuerst  aufgestellt  worden,  so  habe  ich  diesen 
Aufsatz,  mit  welchem  meine  literarische  Lauf- 
bahn 1794  begonnen  hat,  nicht  umgestalten^,  wenigstens, 
einige  kleine  Berichtungen  ausgenommen,   nichts  darin  ver- 

•  ändern  oder  hinzusetzen  wollen,  wodurch  jene  Grund-.ldee 
wesentlich  berührt  worden.  Es  mag  derselbe  hier ,  als  Denk- 
mal zur  Erinnerung  jener  früheren  Zeit,  seine  Stelle  finden, 
und  auch  jetzt  für  die  Freunde  kunstgeschichtlicher  Forschun- 
gen in  dieser  Beziehung  einigen  Werth  haben.**  Ein  Schrifl- 
fiteller ,  der  in  reiferen  Jahren  Werke ,  wie  Friedr,  Schlegel 
geliefert,  bat  auf  keine  Weise  ndtbig,  seine  Erstlingsarbeitcm 
2u  verbergen und  eben  wegen  des  Werthes  der  erstem  Hegt 
es  Selbst  im  Interesse  der  Literaturgeschichte  aus  deii  letstem 
zu  ersehen ,  auf  wekbem  Wege  ein  Scb»ü't steiler  ftii '  seikiem* 
Ziele  gelangt  ist. 

-   II.    Vom   künstlerischen   Wertbe   der  alten 
Griechtsehen  Komödie  (ehenfalls  1794  geschrieben,  mit  « 
einem  beigefflgten  lesenswerthen  Vorwort  über  f  lato*s  AtisicKt ' 
von  der  Komödie,  über  den  heil.  Hieronyitous  ufid  über  das 
Verbültnifs  der  Griech.  dranKitiscbea- Poesie  su  .den  verscbie» 
denen  Gebieten  der  Mythologie.)  ... 

III.  Uel>er  die  alte  Elegie  und  einige  eroti- 
sche Bruchstücke  derselben^  und  i\ber  das  buko»« 
lisehe  Idyll  (vom  Jahr  1798).  In  die  Älteste  Periode  ist 
nur  ein  flücbtiger  INick  geworfen.  Urh'se  nl^her  liegt  der 
Wunscbf.es  mdge  dem  Verf.  gefallen- haben,  mit  Berücksicb« 
tigun^  der  .Untersuchungen  T.on  Kotir,  Schnei dec  ui^d  Franke 
(im  Callinus)  den  Aufsatz  su  erw^ite)*».    In  der  Geschichte 

^et  Griech,  Poesie  ist  dies  zwar  aum  Tbeil>  geschehen  ^  aüei» 
hier  oder  dort  hfltte  Kef,  eüfie  neue:  Aarision  tun  ao  mehr 
gewft^^cbty  als  er.  manche  Zeugnisse- der  Alten  noch  ünbe« 
achtet  sieht,  woraus  ftlr  die  ältere  Form  dieser  Dichtart  sidi 
»eu^  Ergebnisse  gewinne»  lassen  ;*.wis  letaterer  dinfsts  i»  sei* 
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nen  Vorlesungen  anzuneigen  bisher  bemüht  war.  ^em  und 
•cfreuilich  ist  demselben  aber  des  Verfassers  schöne  Anspie« 
>lMDg  amF  G,dtl\e'#  Elegien  gewesen:  „Unter  den  Deut- 
schen, der  jetsigen  Zeit  hat  man  das  Metrum  derstilben  (d«r 
Börner  und  Griechen)  nachgebildet ^  .und  ein  eben  so. gro£li»r 
und  Uebene«würdiger  Dichter  bat  au  seinen  frühem  sdhdnen 
Lorbern  auch  den  Namen  ehiet  Wiederheratellera  der  alten 
£logie.  gesellt,  Sie  ist  nun  nicht  mehr  blöt  eine  schönt  Antw 
I[ttit2t;  sie  ist  hier  einheimisch  und  leh(  unte|^  uns/* 

IV.  Ueber  die  Darstellung  der  weiblichen 
Charaktere  in  den  Griech.  Dichtern.  «— >  V.  Uebec 
dieDiotima  (vom  Jahr  1795).  Das  dieser  Abhandlung 
fetzt  beigefügte  Vorwort  möchte  Ref.  ganz  niittheilen.  £c 
mufs  sich  jedoph  auf  dessen  Eingang  beschr.'inken:  f^Diesa 
Abbandiungy  sagt  der  Verf.,  aus  der  Sittenlehre  des  weibli* 
eben  Geschiechta  im  Griech.  Altertbuote,  enthflit  manche  Züge 
und  Thataachen,  die  uns  Gelegenheit  geben  würden,  wenn 
wir  nach  unsern  christlich  gereinigten  Begriffen  urtheilen 
^vollten,  uns  weit  über  die  Alten  au  erheben.  VVllrde  maa 
dabei  eher  nicht. auf  die  Grundsätze  und  Ideen  der  neuern' 
Völker 9  aondern  auf  die  wirklich  beatehehden  Sitten  unserer 
Zeit'  sehen «  so  würde  der  Vergleich  doch  bei  weitem  nicht 
imoier  f q  aehr  su  uns^m  erolsen  .Ruhm  und  VordieiT^aus« 
ftllen.  Wollen  wir  alber^i  daoei  so  eans  verschiedenen  Grund« 
begriffen  eigentlich  gar  kein  Vergleich  atatt  findet ^  mit  der 
ZusamAienstellung  in  der  gleichen  Region  der  rerschiedenen 
h^nÜchen  Völker  des  Alterthums  stehen  bleiben,  so  dürfen 
wir  es  wohl  ^nkbar  erkennen,  dafi  bei*  unsern  germanischen 
Vor£ihren  daa  wahre  Naturverhlltnifs  un^  die  Würde  undf  Be« 
Stimmung  der  Frauen ,  so  wie  daa  H^iligthum  einer  edlen 
Liebe  und,  treueii  Ehe  >  viel  tiefer  erbannt  und  aufge£ilst  wor« 
d«n,  als. solches  ifi  allein  künstlerischen  Glans  der  schönen 
ßriecbenw.^  . £itatt  gefunden,  von  welcher  die  un^ünstig^ 
IjSge  des  weiblichen 'jbeschlechts  und  aller  seiner  Verhältnisse, 
äo  lyrie  der  darauf  sich  b^aiehenden  Sitten,  vlilnehr  die 
Schattenseite  bildet.«»  Bei  der  ,Untersacbung  selbst  leitet  den 
Verfasser  .die  Frage,  zu 'welcher  Art  von  l<rauen  die  Plato.' 
niscbe  Di^ima  gehi^r^ ,  auf  die  Eiitdeckting  des  giinalichen 
Uogrundes  der  cewdbnlicben  Meinung,  ^a£i  nur  sittenlose 
frauen  bei  den  Griechen  fin  hohercir  Bildung  und  an  männli- 
chem Umgänge  Tbeil  gehabt  hätten;  vnd  er. unterscheidet  vier 
.Gattungen,  von  Griechischen  Fraüen ,  vqn  denen  dieses  letztere 
notorisch  hehanptet  werden  inuls..  Jene  gebildeten  Hetären,, 
wie  Aspasia,  die  Pythagoreerinuenf  die  lyrischen  ptchtefin* 
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sienr  Aid'die  nUiOBdonttrfiieli  Fflritfiiileit  lelt  4w  GrMclim 
Welth^rrsehaft;  Ein  ZiugMu  de«  Frbdtit  Jbtetimiiit  dein 
die  Didtiaia 'sur  ^weiten  Klatie  von  Wauen  «u  refskn^n:  ' 
^^Da  Fitodus,  Iwifst  es  S.  t06;i  ein  spiter'i^  abei^  Aidit  uidilHk. 
ieiener*  Sd^rififcsteBer  in  seinem  Commentar'sur  Republik  dee 
PlatOf  flb^r  dessen  Lehre  Von  der  ' weiblichen  Ersiehung  re« 
det,  sagt  er:  der  Satz,  dafs  d2e  yoNkommenbeit  ttndBestim-» 
mung  beider  Geschlechter  aar  dne  tuld  dieselbe  sey,  hab« 
den  rlatOtnilduBH  Socrates  bevi^ogen,  filr  beide  Geschlechter 
die  gleiche.  Eraidhune  SU  bestimmen  |  die  Veranlassung  dastt 
habe  ihm  aber  .die  Erfthrung  gegeben.  Hier  beruft  er  sidb 
auf  das  Jjeben  der  F]ft|iagareiscEeci  Frauen  «  und- nennt  unter 
denselben  neben  der  Theaiio  und  Mycha  (vielmehr  iKyia^. 
denn  in  Produs  p.  420.  qraiil  statt  Muyo;  gelesen  werden  MvTäs) " 
4iiich  die  Diotima.^  Diese* Nadnicfat  veran]efs^  min  lesens* 
werthe  Betrachtungen  Aber  den'  Zustand  der  Pythagoreischen^ 
der  Dorischen  und  Spartanischen  Frauen,  Im  Vorhergebenden 
batt^  der  Verfasser  mit  Hecht  tiber  Mangel  an  Nachricbteif 
betrefFönd  di)e  Diotima  geklagt.  ,,PIato  (schreibt  er  S.  93.) 
sagt  uns  voit  der  Önfsern  Lage  der  Diotima  nichts  weiter,^  als 
dais  sie  aus  Mantinea  war;  er  erwähnt  ihrer  in  keinem^seinec 
noch  vorhandenen  Gespräche,  aufser  dem  genannten.  Bei 
«Item  Schriftstellern  finde  ich  keine  Spur^  und  die  spätem 
J)e^iingfn  sich  meistens,  sie  in  nennen.*«  (^Ref.  ist  schon  vor 
riK  hl  et  en  Jahren  Lei  Lesung  eines  zur  Zeit  noch  ungedruckten 
Scholiasten  ,  der  wegen  der  tüchtigen  Gewährsmünner  ^  die 
er  fleifsig  aniiUirt,  wohl  manchen  spätem  Schriftsteller  auf» 
wiegen  atirfte,  auf  eine  nähere  Notiz  über  die  Diotima  ge« 
stofsen  —  >j*  hi  ^tcTt'iJLa  (heifst  es  in  Schol.  mscr,  zu  einer 
Platonischen  Rede  des  Aristides,  zu  der  Stelle,  die  p»  127« 
Jebb.  steht,  /«-^e/a  ytyove  reu  Awaieu  Atog  toZ  iv  *AfKa3/a.  Hier* 
nach  wäre  also  Diotima  eine  Priesterin  gewesen.  Es  bedarf 
wohl  fttr  den  Unterrichteten  keiner  weitern  Beweise,  dafs 
der  priesterliche  Stand  der  Diotima  der  Theilnahme  an  der 
Pythagoreischen  Gesellschaft  keineswegs  widerstreitet»  Eher 
niochte  ein  Skeptiker  geneigt  seyn,  diese  ganze  Nachricht  Von 
dem  Priesteramte  dieser  Person  h\r  eine  Erfindung  eines  spS* 
tein  Schriftstellers  Zu  halten,  der  aus  der  Notiz,  dafs  sie 
aus  Mantinea,  und  dafs  sie  eine  Seherin  gewesen,  geschlos- 
sen habe^  sie  habe  dem  Tempel  eines  Arkadischen  Gottes  an* 
gehört.  Allein  einerseits  liegen  die  Begriffe  Priester  und 
Seher  bei  den  Griechen  in  der  Äegel  zu  weit  aus  einander, 
als  d.ils  einGriechischer  Autor  aus  dt-r  Seh«rschaft  auf  Priester  ' 
würde  geltitet  worden  wAre«  andererseits  kündigt  steh  die  Nach* 
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rieht  durch  die  sonct  Gewährte  Genauigkeit  jenes  Erklären  und 
durch  ihre  eigene  Bestimmtheit  schon  als  eine  quellenmäfsigo 
SQ.  Was  aber  die  Hauptsache  ist,  so  zeigen  sich  auch  an« 
derwärts  Spuren  von  einer  höhern  Geistesbildung  Griechischer 
Friesterinnen^  Refl  will  hier  nur  an  Ein  Beispiel  erinnern: 
Was  wir  in  I;Ierodots  Geschichte  (I,  von  einer  andern 
FeloponnetiiChen  Friesterin  lesen ,  kann  dem  Würdigsten  zur 
Seite  stehen  f  was  wir  von  Oriechitchen  Frauen  wissen.- 
Diese  Junoprtetterin  von  Argos  erscheint  zu  ihren  Mitbflr« 
jetn«  zu  ihrem  Amte  und  besonders  su  ihren  Kindern  in  ei« 
uem  Verhältnifs,  das  sich  durch  den  edelsten  Charakter  be^ 
währt,  und  dae  Gebet ,  welches  sie  fttr  ihre  Söhne  an  die  Göt- 
tin  richtet,  ist  gana  Im  Sokratischen  Geiate  ^eaproche^.  Mam 
fergleiche  den  zweiten  Alcibiadet^  beModeri  p«  i43  ff« 
vSre  also  Wohl  der  Mühe  werth,  zu  untersuchenf  und  dasu 
aiOcbte  ich  durch  dteae  Bemerkung  Anlafs  geben «  ob  wir 
nicht  noch  eine  Classe  von  Grioduscben  Frauen ,  die  Wohl 
sudi  im  Unagäng  mit  Männern  zu  einer  böhern  Bildung  ge« 
langt  waren  ,  unter  den  f  riesterinnen  Terschiedener  Gotthei« 
ten  ^nden  dürften.  — ^  Im  Verfolg  der  gehaltreichen  Abband« 
lang^i  wo  auch  die  Lage  und  der  Sittensuatand  der  Athen i<» 
sehen  und  der  Rdi^ischen  Frauen  beträchtet  werden,  'möchte 
ich  wQnscbeny  der  Verf.  hätte  S*  141.  das  offenbar  ungereehto 
Urtheil  lich  nicht  Uber  Flatarch  en^adilüpfen  bisaeo. 

VI.  Ueber  die  Grflnsen  *dei.$cb<lnen  (vom  Jahr 
1794 9  gleichfalls  mit  einem  neu  beigefügten  Vorwort:  ^^dieae 
kleine  Abbandlunj^  biemflht  sich ,  die  Idee  dea  Schönen  in  ihm 
rem  Zwieeptdt  mit  dem  VVeaen  der  Kunst  zu  betrachten  ^ 
^KyrO' ^  Die  epitaphiacbe  Aede  dea  £17« 

lifti  1796«  £inleitun<^.  IXeberaetsung'  der.  Rede. 
Beu^beilung«  Beilage.  Die  olympiacb-o  Rede  dea 
Lysiaji.  Anmel'kung.  (Diese  gediegenen  Arbeiten  batte 
der  Verf.  bekanntlich  suerat  in  Wieland'a  Attiachem  Muaeum 
*  dem  Publikum  mitgetheilt;> 

VnC«  KnnstuTtheil  dea  Dibnvaioa  .  ilber^  de» 
Hokratea.  1796«  Einlejtuthg,  Cbaraktef iatik  dea  la^lMatea. 
Aus  dem  Griechiachen  dea  Diony^ios  (iaua  der  oben  erwkhn« 
ten Sammlnng).  Endlich  IX.  Csi'oaar  und  Al^ei^ünder« 
Eine  weltbiitoriacbe  Vergleicbung,  1796«  Diese 
Abhandlung  erscheint  hier  aum  erstenmal,  und  mufa  mir4ei^ 
Aeufserungen  fiber  Alexander  in  dem  GeiprAch  Ober  die  Poe* 
•ie  (5t.  B.  ver^licbe»-^etden.  . — 

Der  5te  Band  hat  einen  a weiten  Titel  t ^  Krit  ik  un4 
Theorie  der  alten  ^nd  neuen  Poesie)  aodann  eine  kurze 
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Vorrede,  aus  der  jeder  Leser  am  besten  ^rseben  kann,  wie 
der  Verf.  die  in  diesem  Bande  enthaltenen  Aufsätze  jetzt  he« 
ti'achtet  und  betrachtet  zu  sehen  wünscht.  ^^Beide  Abband- 
lungen')  sagt  er,  welche  zusammen  diesen  Band  ausfüllen,  sind 
einer  vergleichenden  Theorie  und  durchaus  geschichtlichen 
Kritik  der  gesammten  Dichtkunst ^  in  einem  grölsern  weit« 
historischen  Maafsstabe,  gewidmet.  XJitd  da  eine  jed«  der* 
selben  aus  einer  andern  und  verschiedenen  Epoche  meiner  lit- 
terarischen Laufbahn  herrührt,  so  geben  sie  beide  auch  wie- 
der unter  sich  zu  einer  in  mancher  Hirsicht  vielleicht  beleb« 
renden  Patallele  Anlafs.  Die  erste  Abhandlung,  über  das 
Studium  der  antiken  Dichtkunst,  bildete  den  Anfang  und  die 
Grundlage  aller  meiner  Arbeiten  und  Studien  über  das  classi- 
sche  Alterthum,  Das  nachfolgende  Gespräch  aber  rührt  aus 
einer  Epoche  her,  in  welcher  jener  neue  Geist  zuerst  rege 
wurde,  der  sich  nachher  vielfältig  weiter  entwickelt  hat,  und 
oftmals  mit  dem  Namen  der  neuen  Schule  belegt  worden  ist. 
Welche  Vereinigung  von  Kenntnissen  und  welches  Zusam- 
Mienwirken  von  Talenten  in  jenem  ersten  so  bezeicbneteji 
Keime  eigentlich  verstanden  war  und  noch  beisammen  lag, 
ehe  die  verschiedenen  Zvireige  nachher  so  weit  von  einander 
getrennt  worden;  davoli  wird  eben  dieses  Gesprüch  eine  leb- 
hafte £rinnening  anregen ^  und  vielleicht  auch  dadurch  für 
manchen  um  so  ansiehender  ftyn.  Bei  der  neuen  Ueberarbei- 
tung  und  Erweiterung  dieser  beiden  Werke  in  iluer  gegen» 
Xvärtigen  Gestalt,  hat  mich  dieselbe  Idee  geleitet «  wovon 
ich  die  Grundsätze  schon  in. der  Vorrede  sum  vierten  Bande 
angedeutet  habe**'  Dort  war  nämlich  angedeutet  worden^ 
wie  die  Poesie  und  Kunst,  die  Sittengeschichte,  die  politi* 
•chei|  Gebräuche  und  die  welthistorische  Entwickelung  der 
beiden  classiscben  Völker  dei  Alterthums  nach  zwei,  das^^uze 
Leben  dieser  Völker  bewegenden  Grundideen  dargestellt  wor- 
den, nämlich  alles  Griechische  nach  der  Idee  de*  ochdnen,  das 
Komische  nach  der  Idee  des  Grofsen;  es  war  sodann  die  Be<* 
Wtheilung  und  Erklärung  ttCtlicher  Gegenstände  und  Cbarak« 
tere  aavh  jenen  beiden  Kunst-  und  Natur-Idieen  im  Verhältiiifs 
SU  unserer  heutigen  OeniLart  beleuchtet  und  vertheidigt,  und 
z  >1etzt  über  die  Umgestaltung  dieser  Arbeiten  bemerkt  worden: 
,.Mich  hat  dabei  der  Gedanke  geleitet,  daft  alle«,  was  in  der 
Altertbumsvvissenschafe  einigen  Werth  haben  soll«  diesen  vor 
allcTn  auch  durch  «ine  gro(se  Sorgfalt  im  eigenen  Auadruck,  wie 
durch  ein  .Gepräge  von  Styl  und  Kunat  in  d«r  gansen  Behand» 
lungs weite  biBVif;fhren  mufs.<* 


.  1824 

H  ia  i  d  e  1  b  e  r  g  e  r 

Jahrbücher  der  Literatur^ 


FHisxlHch  Schlegels  sämmtliche  Werke/ 

t)er  erste  *fheil  dieses  Bandes  ist  überschrieben:  Ueber 
Jas  Studium  der  griechischen  PoÖsie.  1795  —  1796. 
und  zerfallt  in  fünf  Kapitel ,  deren  Inhalt  am  Ende  des  Bandes 
genauer  angesehen  ist.  In  der  Vorrede  erklärt  sich  der  Verf. 
gleich  Anfangs,  in  welchem  Umfang  er  Griechische  Poesie' 
gertommen  habe.  ^,  Eine  Geschichte  der  Griechischen  Poesie 
in  ihrem  ganzen  Umfange  umfi|fst  auch  die  der  Bere<itsainkeit 
tmd  der  historischen  Kunst,  Die  wahrhafte  Geschichte  des 
Tbijcydides  ist  nach  dem  richtigen  Urtheile  eines  Griechi* 
ichen  Kenners  zugleich  ein  schönes  Gedicht,  —  und  jedo 
Hede  (vorher  waren  die  Demosthenischen  Heden  und  ditj 
Sokratischen  Gespräche  erwähnt  worden)  deren  Hauptzweck 
oder  Nehen&weck  da«  ^cböi)e  Lüdet;  i«t  ^ane  oder  zum  Xheil 
Powie." 

Um  jbncerer  Le^er  willen  möchte  e«  hiebt  Unnütz  seyn^ 
die  eigenen  Worte  de«  Dionysius ,  welche  der  Verf,  wohl  im 
Sinne  hatte,  hierher  iu  ietzen :  „Iva  6n  <ruv£Acuv  clVte  (sagt  ei:  in  der 
episrola  ad  Pompejum  vol.  Vi.  p.  777.  Reisk.,  indem  er  von 
den  W#rkeii  de«  Herodot  und  de«  l'bucydide«  redet)  MoAai  i«^» 

das  war  gans  im  Geiste  der  Griechischen  Nation  gesprochen, 
und  dücb  *waren  Griecbi«ctie  Geäcbicbt«cbreiber  und  Kunst- 
richter «ehr  streng  in  ibten  Forderungen  an  den  Gescbiclit« 
Schreiber  in  Betreff  historischer  Treue,  wie  «o  manche  Aeus-» 
serungen  des  Herodot,  de«^rbuc7dide8  ^  des  Aristoteles  ^  det 
Polybius )  des  t)ionysi,us  selbst  und  de«  Hutarcbti«  beweisen« 
Diese  Gri«cbiscben  Männer  gingen/  weniger  einseitig,  ala 
wir  Neuern^  von  diesem  einfachen  und  doch  «O  nothWendi- 
gen  GruibdiiatK  «usriVIan  soll  da«  Eine  Uiun  und  das  Andere 
nicht  lassen.  —  Jene  Meister  der  filteren  G^Scbicbtschrei« 
bung  der  Griedifn  waran  eben  do  eifrig  un^  redlich  tbeniübt 
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die  ^Yallrbeit  der  einzelnen  Thatsachen  aussumitteln  ,  als  sie 
es  verstanflen  ,  die  im  Zusammenhang  derselben  ihnen  aufge* 
gangene  Idee  kund  zu  gehen,  und  durch  Beides  wurdea 
sie  erst  Historiker.  Denn,  wie  Hr.  VV.  von  Humboldt 
in  seiner  trefflichen  Abhandlung  über  die  Aufgabe  des 
Geschichtschreibers  S.  322.  richtig  bemerkt,  „ —  In 
allem  was  geschieht,  waltet  eine  nicht  unmittelbar  wahr- 
relimhare  Idee,  die  nur  an  den  Begebenheiten  selbst  erkannt 
werden  kann.  Der  Geschichtschreii)er  darf  daher  nicht,  Alles 
in  dem  materiellen  StoiF  allein  suchend,  ihre  Herrachaft  von 
seiner  Darstellung  ausschliefserr;  er  iiuifs  aufs  mindeste  dea 
Platz  zu  ihrer  Wirkung  offen  lassen;  er  muls  ferner,  weiter 
gehend,  sein  Gemütb  empfünglicb  für  sie  und  regsam  erhalten, 
sie  zu  ahnden  nnd  zu  erkennen;  aber  er  mufs  vor  allen  Din- 

fen  sich  bOten,    der  Wirklichkeit  eigenmOchtig  geschaffene 
deen  anzubilden,   oder  auch  nur  über  dem  Suchen  des  Zu« 
s.unmenhangs  des  Ganzen  etwas  von  dem  lebendigen  Reich- 
thusn  des  Einzelnen  aufzuopfern."  —     Es  ist  deur  Ref.  nun 
iinuHiglich,  in  das  Einzelne  dieser  reichen  Abhandlung  einzu-, 
gehen  und  er  mufs  selbst  die  Erweiterungen  und  Veränderun- 
gen ,  die  sie  unter  den  pflegenden  Händen  des  Meisters  erhal- 
ten, gröfstentheils  unbemerkt  lassen.  Wenn  der  Verf.  S.  147. 
sagt:    »jW^ie  unvollständig  und  lückenhaft  unsere  Philosophie 
des  Schönen  und  der  Kunst  sey,  kann  man  schon  daraus  ab- 
nebluen ,  da fs  es  noch  nicht  einmal  einen  wahrhaften  Versuch 
der  Theorie  des  Häfslichen  giebt«*  und  darauf  Andeutungen 
einer  solchen  Theorie  folgen  läfst,  so  hätte  Ref.  vor  Allem 
gewünscht,  dafs  uns  diese  neue 'Ausgabe  etwas  ausführlicher 
und  deutlicher  darüber  belehrt  haben  möchte.    Wenn  Sätze^- 
wie  folgende:    „Die  Stufe  der  Schlechtigkeit  nämlich  wird 
allein  durch  den  Grad  der  Verneinung  bestimmt;  die  Stufe  der 
Häfslichkeit  hingegen  bän^t  .zugleich  von  der  Innern  ;Krafc 
lind"  Gewalt  des  Triebes  ab,  welcbein  widersprochen  wird.U 
Ui>d:  „Im  strengsten  Sitine  des  Wortef  tit  ein  höchstes  Häfs*' 
liebes  offenbar  so  wenig  mdglich,  wie  ein  höchstes  Schönes. 
Ein  iinbedingte«  Hdchtftes  der  Verneinung  oder  das  absolute 
14Ichts  kann  to  wetii^^  wie  öin  u^^Sedingtes  Höchstes  des  .po- 
sitiven Üiseydf  Jn  irgend  einer  endlichen  Vorstellung  gege- 
ben werden/«  —  Mrenn  solche  Sätze  dasselbe  Gebiet  berüb- 
reil ,  worauf  f  lato  luid  sein«  Nachfolger  jund  auch  die  Peri- 
patetiker  dieae' Fr$»gen  verpflanst  hatten ,  so  Icano  sich  B.ef» 
nicht  enthalten f  einige  hierher  gehdrige  Hauptstellen  anxü« 
geben  y  ob  aie  'den,  Verf.  vielleicht  veranlassen  machten ,  diese 
Untei;aacbttng  einmal  weiter  su  reriolgeii;   l^latonia  Sophist^ 
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p,  225*  •  'AAA  *  alayo^  akXo  ri  irAvjv  to  t>j{  djxtr^Iai  "KavrayoZ  iucnili^ 
Tav  £v  cvTCüv  y^vs;  (^üiier  wie  üclileiciniacber ,  lleiu<i(>rf  und 
Bekker  p.  150.  lesen:  hvcM<i  i-^öv  yivo,-,  oder  nadi  dem  Co- 
dex Clark,:  SucuBi;  ov  yk'jc;)  Vergliclien  Aristot.  Met.iphys, 
II,  3  8(£q.  und  dazu  den  Couimentar  des  Syrianus  l'ol.  6.  ed. 
Venet,  155Ö.  Anglist,  de  vera  Relig.  cap.  32.;  epistol.  ad  Cae«. 
lestin.  78.;  advcrsus  Manitbaeos  I,  21.;  I'lotin.  p.  52.  A» 
.B.;  p.  216.  C  p.  541.  p.  7j9.  c.  28.  A.  B.  p.  725.  A.  — 

Der  zwt^ite  und  letzte  Tiicil  dieses  Bandes  enthält  das 
Gespriich   über    die  Poesie   (vom  Jabr  1800).  Man 
sieht  auf  den  ersten  Blick,  dals  diese  Form  vom  Verf.  gf^wäblt 
worden,    um  den  zu  untersucbenden  Gegenstand   von  allen 
leiten  zu  beleuchten,    wozu  der  Dialo<j^  seiner  Natur  nach' 
vor  allen    andern  Darstelhmgsarten  vorzüglich  geeignet  ist. 
Aber,  wie  es  mit  den  Gesprächen  der  iiokraliker  jneistens  der 
Fall  war ,  so  hatten  gewils  auch  hier  wirkliche  Uuterbaltnii« 
gen  mit  Freunden  diese  Form  des  Werks  wie  von  selbst  her- 
vorgerufen.    Ein  Werk  aber  verdient  dieses  Gespiach  nn 
eigentlichsten  Sinne  genannt  zu  werden;  eben  deswegen  lnüm 
sen  sich  keine  Stücke  davon  tiennen  und  einzeln  vorzeicen. 
Aber  weil   doch  so  eben  der  Sokratischen  Gespriiche  gedacht 
wurde,  will  ich  hier  nur  einen  dahin  gehörigen  Punkt  berüh- 
ren, oder  vielmehr  noch  einen  Wunsch  aussprechen.  S..  234  f. 
beiüit  es :    Di<e  Vollst.'indigkeit  erheischt  noch,  zii  erwähnen, 
dafs  aucb  die  ersten  Quellen  und  Urbilder  des  didaskaliscbeii 
Gedichts,    die  wechselseitigen  Üehergänge  der  Poesie  und 
der  Philosophie  Iii  dieser  Blüthezeit  der  alten  Bildung  zu  su« 
dien  sind  9  in  den  naturbegeiiterten  Hymnen  der  Mysterien^ 
in  den  sinnreiclien  I^ehren  der  gesellig  sittlichen  Gnome^  Iii 
den  "Dinfiissenden  Gedichten  des  Empedokles  iind  äii'derer  .For* 
icker,  sö  wie  von  der  a n  d er n  Seite  in  den  S^^mposie'n 
der  Sokratischen  Denker,    wo  das  philosophi« 
'•che  Geipräch  und   die    Daritellung  desselben 
icbon  mehr  in  Dichtung  übergeht.<<    Aefer.  bat  hie 
und  da  den  Vorwuif  vernommen    es  würden  in  diesen  heuön 
Theorien  Kufistarten  geschaffen ,  wovon  die  Alten  nichts  ge« 
Vuls't;  so  s.  B.  Seyen  ja  die  Symposien  nur  ei  n  i^*- iuf  äl - 
1  i g e  F o r m  der ' Sokratische«  GetprScbe^'  und  von  So* 
kra^isclien'  Gesprächen  könne  man  also   reden ,   aber  nicht^ 
Wenn  es  sich  von  Kuastlehre  handele,'  von  Sokratischen  Sym- 
posien.   Dem  ist  iiun  nicht  also.    Jßtermbgenes , '  ein  feiner 
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oSou  vdvra  irXa'xtroi. ,  Darauf  folgt  p.  966,  die  kurse  Theorie  i\hev 
die  6okratischen  Symposien  selbst,  womit  eine  andere  SuUe 
desselben  Kritikers,  (vf^t  ÜwSv  p.  505. )  vergliclien  werden 
niufs.  Ref.  liiitte  es  gerne  gesehen ,  wenn  der  VeirJ,  bie  und' 
da  durch  solche  Belege  seinen  Ideen  auch  in  den  Äugen  solcher 
Gelehrten  Gewicht  gegeben  hätte,  die  an  blol'se  geistreiche  Ge^ 
dankenkeinen  Glauben  habedb  Soiaunblitte  Ref. gewünsch t,  wo« 
Bu  dre  Theorie  des  Hermogehes  selbst  Anlafs  giebt,  der  Verf. 
möchte  in'  dieser  neuen  Bearbeitung  eine  Idee- ausgeführt  ha* 
hWf  die  Wyttenbach  (in  van  Heusde  Spectm*  crit.  in  Pla* 
ton«  p.XLIV.)  gelegentlich  nur  angedeutet  hat;  wie  die  gleicli 
Anfangs  so  sehr  grofse  Yerbreiti^ng  der  Platonischen  Dialoge  ^ 
allinählig  Sur  Entstehung  der  ratttlern  lind  dann  der  neuem  / 
Komödie,^  ^ie  Menandei^  sie  auf  ihre  Höhe,  gebracht «  mit 
beigetragen  habe,  Deni^  wie  derselbe  Gelehrte  aiiderwfirts 
richtig  bemerJcty  es  kann  in  gewissem  Sinn  das  Platonische 
'  Gastmahl  lu  d^n-  Komödien  gerechnet  werden.  Jedoch  $edefr 
LesTer ,  der  diese  Epochen  3 er  Dichtkunst  au  'wQrdigen 
vermag ,  wird  leicht  begreijpen  ^  wie  auf  der  grolsen  Bahn^ 
die  der  Schriftsteller  hier  isu  beschreiben  hatte »  manches  Ein« 
seine*  w;as  jonstder  Betrachtune  noch  ^o  werth  seyn  könnte^ 
als  auiser  dem  Wege  liegend,  bei  Seite  gelassen  werden  muiste. 
Es  kam  hier  alles  darauf  an,  die  dreifache  Entwickelung  aller 
Dichtkunst,  als  einer  Poösic/  des  Körpers«  der  See* 
le  .und  des  Geistes  in -das  hellste' Licht  su  setsen*  Uaj 
hier  wird  denn  auPs  Befriedigendste  erörtert.,  .wie  alle  Poe« 
sie  y  in  ihren  Anfängen  und  Urelementen  lyrisch,  ausgehend 
vom  begeisterten  Aiiru£(|i'aQ  die  materielle  Ifatur,  von  rea« 
HstiscbeTi  Hymnen;  in  einer  langen  R'eiho.  von  Entwickele ti** 

fen  durch  alle  epische  und  dramatische  Arten  ^  sich  auletst  iiti 
urchaus  geistig -christlichen  Hymnus  verklärend  ^  ihr  Ziel* 
und  ihre  oefrieoigung  findet«  i^Kann  es  (so  endigt,  diese  i^« 
nere  G'eschichte  der  jDichtkunst  S.  325  f.)  kann  es  eine  Poesie 
des  Ünsichtbaren  geben,  der  man  es  a^nfahlt,  dals  sie  nicht 
von  dieser  Welt  ist,  so  ist  es  nur  die  Poesie  der  WährheiC 
•und  der  gdttlichfrt  Geheimnisse.  Die  wahre  symbolische 
Dichtkunst  ist  nicht. immer  und  überall  eine  kunstlose  Natur* 
Und  unbewufste  Volks-  oder  auch  blofse  Sagenpoesie ,  der  ^ 
wir  ihre  nächste  Stelle  nach  der  ersten  schön  angewiesen  ha» 
ben  und  in  hohen  Ehren  lassen  wollen.  Jene  eriste  aber  ist 
vielmehr  eine  nicht  blos  mit  der  äuliern  Bilderhülle  spielende^ 
sondern  zugleich  den  tiefen  Sinn  erkennende,  mithin  wissende 
ToÖsie.  Wenn  uns  daher  unser  Jialurpbilosophischer  Freund 
den  Realismus  von  der  dichterischen  Seite  gezeigt  hat,  und 
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als  Grundlage  der  Phantasie  'und  Quelle  einer  netien  tiefern 
Naturpoesit;  darstellen  wollte,  so  wäre  zu  wünschun  gawe« 
»en  und  bliebe  noch  übri^,  nur  einen  Schritt  weiter  zu  ge- 
hen ^  und  uns  zum  Spiritualismus  zu  erhehen  ^  d.  h.  zu  jener 
Denkart,  welche  der  OfFenbarung  ,  so  wie  jeder  ait^tn,  wenn 
auch  nur  Platonischen  Theologie  zuwi  Grunde  fieot;  von  der 
auch,  weil  es  der  allgemeine  Glaube  der  Urwelt  war,  flle 
.  deutlichsten  Spuren  aus  den  Bruchstücken  jedweder  Uitestei», 
indischen  ^  nordischen  oder  hellenischen  Toesie  noch  liüuh^ 
einzeln  hervorblicken.  Der  Spiritualismus  a])er  ist  die  Lehre 
VOTX  der  dreifachen  Grundkralt  des  göttlichen  niid  des  ni*;nscn- 
licUen  I>aseyns  oder  von  dem  vereinigten  Wirken  und  Ijc« 
hen  des  Gei&£64  uod  das  Stttilp  in  G^lt  und  ««inem  ewigea 
Warte.«* 


Mistoire  de  Ja\nation  *Suissa  par  1^  r.  Henri  Z  sch  okk  e  f  tra» 

duite  de  l' jlllemand  aoec  des  clian^emens  foits^ar  Puntenr  depiiis 
la  -publicatiin  de  t^ouvra^e  original  par  C,  Ufannard^  mi- 
nistre  du  -  Saint  Evan<;^itc^  Vrofesseur  ttä  litte'ratura  F c ansähe  a» 
Vacadcjni^  ä*  Tuausanne,  id23.  8wo«  .  " 

2>  Oh$§r9tiihmt'  sur  Hiaoh*-  d§  U  r^ßotmthn  H§Milptä  dm  Mk 

Ref.  f^fst  !diese  beiden  Bücher  zusammen,  theils,.  weil 
sie  wesentlich  zusammen  gehören  und  die  Ansicht  einer  An- 
zaVil  der  wackersten  Schweizer  aussprechen,,  die  mit  der 
Ijiebe  zu  ihrem  Vaterlande  und  der  Freiheit  eine  grofse,  oft 
vielleicht  .mit  dem  Gange  der  Welt,  wie  er  ist  und  hleil»eii 
wird,,  nicht  wohl  zu  vereinigende  Wiirme  für  Unahhängi^- 
ieit  der  kleineren  Staaten  und  Individuen  verbinden;  theils 
weil  ihm  der  würdige  Verf.  eine  Anzeige  zn  wünschen  scheint,  • 
Auch  dieser  WunscFi  ist  Folge  seines  ratriotisraus,  er  möchte 
die  Vertheidlgung  seines  Vaterlandes  und  einiger  ausgezeich- 
neten Waadlünder  Bfitn  SO  allgemeia  bekannt  wissen  ,  als  nur 
lOMDer  moglicii. 

Was  nun  das  erste  Ruch  angeht,'  so  ist  das  deutsche 
Original  so  bekannt,  dals  wir  darüber  nicht  reden  dürfen,  . 
aufe<{r,  um  zu  bemerken,   dafs  es  zu  wünschen  wäre,  d.»ls 
bIU  deutsche  Bücher,    die  in  Frankreich  «hersetzt  wsfden,. 
in  »olob«  UiTude  kisltn^  wio  die  des  Hsn,  itfonnard.    Die  Art, 
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wie  gewdbnlicb  dergleichen  Uebersetstingen  gemacht  wex^eti, 
ist  wahrhaft  komisch,  und  man  darf  sich  nicht  wundern«  wenn 
durch  solche  Uebersetzungen  mit  uns  bekannt  geworden  die, 
Franzosen,  die  ohnehin,  wie  alle  eitle  i^lenscheni  eine  unge- 
he^ure  Vorstellung  von 'sicb  selbst  und  eine  8 ehr. kleine  von 
ihren' Nacl)l).jren  haben,  die  Deutschen  noch,  immer  für  pe» 
dantische  Tölpel  hatten.  Die  Waadländer  wären  am  besten 
geeignet«  durch  bessere  Uebersetzungen  die  Deutsche  I^itte- 
ratur  in  bessern  Huf  zu  J)ringen«  wenn  sie  nicht  auch  niefa« 
rentbeils  bis  über  die  Ohren  Frau^ostn  waren,  und  ihreff  gu« 
tcn  Freunden,  den  Liberalen  in  Frankreich«  blindlings  nagh-. 
sprächen...  Wie  viel  die  Liberalen  von  uns  Deutscheu  halten, 
kann  man  aus -ihrem  Cunstitutiopel  sehen,  wo  1)ald  ein  deut« 
•eher  Baron ,  der  am  Ende  nicht  einmal  ein  Baron  ist,  seine 
Lectipn  des  Fanatismus  for  alte. Zeit  aber  bei  der  fcanzözi- 
•cben  Folizey  gelernt  bat,  als  Zielscbethe  des  Witzes  dient^ 
und  beschuldigt  wird,  nicht  etwa  dumme  Gedanken,  son- 
d^n-deatsche  zu  haben;  bald  eine  unverständige  Kegie« 
rungswaise  eifee'-deutsche  (tudesque)  genannt  wird,  jede« 
Mal  natürlich«  zur  grofsen  Freude  der  Pariser  MaulafFen« 
Wir .  wünschen  daÜs .  Jtlerr  Monnard,  der  nicht  bjos  beider 
Sprachen«  sondern  auch. des  Geistes  beider  Völker  m.'ichtig^ 
^ist«  noch  mehrere  unserer  deutschen  historischen  Werke«  von 
denen,  die  ^ch  dazu  eigneni^  überaetaen  möchte«  £lne  grolae 
Anzahl  deulecherBücher,  besonders  .die«  welche  aehr  «mal  o^ier 
aebr  gedrängt  geschrieben  aind«  bleiben  .atata  unAbertetabar^ 
oder  wenn  man  sie  audi  übersetzt,  kann  sich  doch  Icein  Fran« 

.  ^ose  in  den  ^inn  des  Deutschen  .hineindenken.  « 

'Was  die  zweite  Schrift  angeht,  so  ist  ea  weniger  ein^ 
Streitschrift,  oder  ein  Register  der  zahlreichen«  einen:  .Deut« 

•  sehen,  der  übeiL  einen  Gegenstand  schriebe*,  ganz  unverzeih- 
lichen Ff  hier  in  des  Franzosen  Geschichte  der  Schweizer  He« 
volutieiij .  als  vielmehr  ein  Ausgufs  (ler  Gefahle  deav  Unwil« 

'  lensy  den  Herr  Raonl  Rochette  jm  Waadlande  erregt  bft  und 
eine  Beschwerde  üb/er  ihn*  RejF.  "würile  dem  Herrn.  .Raoul 
Rochette  ganz  andere  Vprw.ürfe  machen ,  als  ihm,  hier  gemacht 
werden,  er, will  ai^h  aber  nicht  uniidthigerm^eise  in  HSndel 
mischen «  die  ihn  nichts  ansehen ,  da  er  erfahren  hat ,  dafs 
man. ihm  manche  unschuldige  Einfälle  sehr  übel  gedeutet «  und 

^daCi  Leute,  die  den  Gott  der  QunL8^en->4Bqjn. Gatzen, flachen 
wollen«  über 'ihn  die  Achsel  zucken«  ihn  in  der  Stille  durch 
Klatscherei  v6rlllumden»  ihn 'des  Bundes  mit  Männern. beschul- 
digen, die  sie  bermherzig  und  liebreich  mit  dein  Teufel  in 
eine  I^ihe  setzen  4|.  dgl.   £s  sollte  ihn  sehr  achmerzen,  wenif 
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'  m  kgmid  }9a^ndf  d/$m  ti  um  Wabrli«it  su  tbun  Itft^  einea 
ännofa  gäbe,  wei|«k^  wer  es  auch  sey,  ohne  Notb  selrgert 
öder  gekränkt  würde,  oder  irgend  eine  Antptelung  oder  Aui» 
druck  auf  ^Terbältmeee,  die  mit  der  Litteratur  und  dem  Un* 
'  weien  der  Fectivnen  ^  die  sich  derieUben  bemächtigen  wolUn^ 
nicbtt  sa  tbun  haben  f.  gedeutet  wOrde*    Verk^rtbeit  der 
Zeiti  Eitelkeit  und  Thorfaeity  MlÜfbrauck,  an  vertrauter  Ge- 
walt f  Mifsbraucb  des  Zutrauens  der  Welt,  nuafa  der  I^eb« 
xer  der  Getcbicbta,'  der  nacht  blos  im  Gdiiaet,  aondern^in 
'  dir  Welt  nlltsen  will,  ana  Licht  brinaen,  Und  dabei  ge£i(il( 
seyni  daia  ihn  jedarniann  achmäha  und  basta.  Wer  Geacbicbta 
lehrt  und  darüber  achreibt,  der  mufs  wissen  p  da(a  wo  er  ei« 
mn  .Scbleeatrauch  pflanaty   keine;.  Weintrliufien  för.  ihn  äu 
lesen  aind«  diea  wird  ihn,  aber*  nidit  abhalten,  das  Messer 
muwandenf  wo  ar  weifs«  dafs  mit  Boaenwaaaar  die  Wun« 
>  4en  der  Zeit  nicht  geheilt  werden*   Darum,  wird  auch  Htit 
Raottl  Rodiette  ,ea  nicht  übel  nehmen  ^  w^nn  ihn  Hr.  Mon« 
nard  aebr  achaif  und  bitter  surecht  weiset.    Was  Ref.  anaeht^ 
•0  will  er  f'ß  r  ge  wisle  Fr  Ammlar  hier  die  ^legentlifihe  Bemerkung 
machen 9  dals  er  ihr  Treiben,  (d.  b.  unter  Gottes  ewige  und 
hrilifie  Wahrheit  und  CbiTsti  Evangelium  ihre  lächerliche 
Typik,  Apokalyptik,  My&tik,  Teufelsbannerei,  Geisterlehrei^ 
Xabbala, «Magnetismus»  Somnambulismus  und  andere  Narr- 
heiten mischen»  sich fQr  Instrumente  halten«  dieGptt  besonder^ 
erkohren»  wia  Propheten,  einhcrw^nde^n ,  weltU^nStdla  auf 
geiatlicben  pfropfen),  für  viel  verderblicherf  frä^elMit^r^,  got«. 
teslästerlicbar  liMt,  'als  ^lle»  Unglauben. .  Gewöhnlich  wird 
aüfi^at  abichen  (Reuten  finden  »  dafs  sie  um  so  viel  mehr  voii  . 
der  Sthlangenklugheit  als  von  der  Tauben einfalt  desSvang««  . 
]tunis:  habeii|  je  j^dfftliche^  ihre  Rieden,  «iad*  ^nd  je  blinjSei^ 
ihr  Glaübp,  .  ^ 

SMItift        daher  eins  von  beldeiC  seyn  mOwn ,  so  wtkrda. 
er  lieber  det  Samaritafier  das  Evangelischen  Gleichnisses  aeyn^ 
'  aU'  der  Jod^ache  Priester,         weifs  <lhrigens  von  {keinem 
Bunde',  feiner  F^rclieLy   8,p  wie  er  von..  Icein^r  J?eindscha(t 
Wjeifs;  Harqnonie,  wie  Di&hairaionie  der  Q];ui;i^Sät9^e  Ul^  4uC.ch^ 
'  aiu  zufalUgt  ^>  könnte  also  leicht  «eyn,  dafs  viele  Sarcasmen  ' 
flherall  m.i([s.billigt  ^  tMen  ,  und  dais  er  q[xit.i  iPersi^us  _ 
inGfste,  quis  leget  haec?  «r-  vel  upu«.^  yel  nenio«;    Ref.  oat 
•ilnen  CoDegen  lu  Gefallen  Thei.l  an  diesen  Bl|yttern,gerpm«. 
Jnen,  er  wi^;(l  immer  Gründe  seijies  Uftiieils  beifügen,  t>beit  • 
tlieae  hinaus  will  er  nie  Recht  liaber| ,  er  wirA  *^2(ber  weder 
denen,  die  i.lin  hei  seinen  Freunden  anschwärzen,  noch  deuen^ 
die  iiiu  <j|[eiuiüi^ih  ^ni^lafieq^  je  eiK^e       W.Ott  e.n\gea«n  ^^-^ts^^u^ 
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Es  scMiit  ibm  Pücht ,  sltb  bHtir  tiWd  heftie  t|b#r  die  sclieiii« 

,  baren  VerJkehrtbetteu  der  Zeit'  und  iMMscben  sn  «rkllren, 
^Ö^bst  unerlaubt  abery  aus  dem  ^Streiten  ein  Handwerk  «tt 
machen.  Dem  Verständigen  ist  tiberdies  ein.  Flngerseig 
nug;  der  Rapffe  muÜk  seine  G^taen  behalten «  denn  wenn  uiah 
Ihm  das  «^üldene'C^  raubt |  dessen  Dienst  erträglich  ist,  fings 
'  filllt  er  vor  einem  erausigen  Molock  nieder  und  opS&rfc.  ahm 
•eine  RiAderr    -  - 

Was  nun  BerrH  Monnards  Schrift  ange^ht  ^  so  %5nteeii  * 
wr  weht  seiner  Meinung  seyn,  wenn  et  s^gt,  es  aej  Tfetr 
Aaoul  Kochette^  freundlien  itn*  Wsädlande  äu&enommen  wor«  * 
don  f  es  sfiy  also  nicht  Hecht ,  ddfs  er  die  Waadländer  und 
ihre  ^usgeseiehn^ten  Männer  schtrlte.'  Die  ^-rivätverw 
bii(idlicbkeit  wird  gewifs  Herr  Raotil  Rochette,  ein  Mann 
von  der  besten  I^ebensart »  stets  anerkennen,  ehren  tmd  rfilK 
men,  dies  mofii  ihn  äbernidit' binden 9  als  öHentliober 
Sprecher  das,  was  er  fär  Wahrheit  btlt«.  ans  Ucht  »a 
bringen.  Hier  ist  bei  Schriftstellern  derselbe  Fall  wie  bei 
Advocateo «  die  vor  dem  lUchter'  Todfeinde  waren  und  s« 
wie  a|e  -ihre  gerichtliche  JELeder^  geendigt)  haben  f  di«  besten 
Freunde  sind  9  ^as  sollte  ein  Mann ,  wie  Harr  JMfonnard  nicht 
wW  der  ?Ohel  verwechseln.  Derselbe  Ml  ist  bet  awel.Ge^ 
. lehrten  die  nach  ihrem  verschierlcneiv  Geisttsabarakter  b«ld^ 
gleich  heftig  zwei  entgegenstehende  Grundsitse  rertbeidigeiSi 
Wenn  sie  wahrhaft  ächte  Gelehrte  und  nicht  eitle«  Schwach»  ' 
köpfe  sin^d,  können  sie  auf a  heftigste  streiten Spott  und 
'  £tnst  als  Mittel  gebrauchen,  ihre  Grundsätze  geltend  au  ma*' 
eben,,  und  doch  rfie  besten  Freunde  bleiben;  übrigens  |^ben 
wir  zu  y  dafs  solcher  Glaube  in  Israel  sehen  gefunden  werde. 
Dabei  sollte  sich  freilich  Herr  Raoul  Röchelte  nicht  solche 
Uehereilungen  zu  Schulden  kommen  lassen ,  als  ihm  HeiT 
Mannard  hier  gleich  im  Anfange  nicht  bloi  vorwirft,  son- 
dern auch  beweiset.  So  sugt  r..  ß.  Ifr.  Raoul  Rochette  S.  33« 
Bonaparte  her  seiner  Durchreise  durch  dio  Schweiz  habe  sJ"ch 
in  Lausanne  herabgelassen  ,,de  se  prcter  anx  plus  vulgii^'^** 
.  bommages  de  la  plus  vile  populace.  **  Ilr.  Monniud  bcweis«'t, 
dafs  er  bei  Nacht  durchkam  und  sich  gar  nicht  dort 
a  iifhiel  t.  Dann  giebt  Herr  Raoul  Rochetto,  was  allerdings 
sehr  beleidigend  ist,  zu  verstehen,  däfs  die  Missethäter  lie- 
ber in  Bern  liätten  in  Ketten  seyn,  als  den  Waadlündern  ihre 
Freiheit  verdanken  wollen,  Herr  Monnard  ze'.gt,  dafs  in 
Iverdun,  wo  diese  Freilassung  soll  vorgenomrueii  seyn,  gar 
kein«  Verbrecher  w^^ren ,  dafs  sie  in  Bern  waren,  lujd  <laU 
dait  bei  eiii^r  gewissen  Qele^eahcit  eine  ^freiu,iig  und 
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fiewa£Pnuii0  derselben  Statt  fand,  nicht  »her  im  Waadlande. 
Weniger  ttüel  nohnien  wir  e«  dein  Hrn.  Raoul  Röchelte,  daU 
er  den  alten  Irrtbum  von  den  Schweiserflüssen,  tue  ungeiniscUt 
durch  die  Seen  fliefsen^  wie  er  gerade  eine  oiatorische  Wen- 
dung brauchte,  auf'genoiiiinen  hat,  so  wie,  dal«  er  den  klei- 
lun  Sunct  Bernard  zur  Schwei»  rechnet.  Viel  richtiger  und 
d'irchaus  wahr  ist,  dals  Ilr.  Ilaor.)  llochelle  nicht  wio  es  (U'tn 
Historiker  geliöhrt,  mit  festem  Sinne,  nach  einem  «iclicrn 
Piincip,  das  man  überall  wieder  erkennt,  sondern  nach  den 
ÜmstHnden  nrtheilt.  Diese  Manier  ist  in  der  Welt  und  in  der 
guten  Gesellschaft  die  beste,  nichts  ist  unertrilglicher  unter 
den  VVeJtleuten  als  das  Bestimmte,  das  Schneidende.  Man 
richtet  sich  nach  den  Umstffnden,  man  behnlt  seine  Meinung 
für  sich  ,  man  tadelt  und  lolit  auf  gleiche  Weise  alh-s ,  was 
aus  dem  gewöhnlichen  Gange  herausgeht»  man  mirsbilligl  je- 
den, der  nicht  schnell  sich  nach  den  Umstünden  zu  richten 
versteht,  nicht  gleich  ein  Mittel  weif»,  wenigstens  den  Schein 
zu  retten.  Der  Geschichtschreiber  sollte  freilich  anders  verfah» 
ren;  aber  Hr.  Monnard  sollte  auch  bedenken,  dafs  das  an  einen 
Franzosen  und  au  einen  Halbfranzosen  eine  harte  Forderung 
ist.  Wie  schwer  es  ist  ,  einen  Grundsatz  durchaus  zu  verfoU  " 
uen,  könnten  Hrn.  Monnard  die  verschiedenen  Bände  der 
liistoire  dcÄ  r^pubHque«  Italiennes  du  moyen  age  des  Herrn 
Sismondi,  den  er  doch  le  plus  grand  historien  de  notre  sieche» 
J'ennt,  zeigen,  da  er  gewifs  finden  wird,  dafs  in  den  verschie- 
denen Lieferungen,  nach  der  Tertcbied«ncQ  Z^it  Auch  vei:ftclue« 
deoe  Frincipien  befoJgt  sind. 

Herr  Kaoul  Rochette  hat  ferner  allerdings  Unrecht,  die 
VVaadländer»  die  durch  jede  Äufopfertmg  die  Unabhängigkeit 
ihres  Vaterlandet  au  erlangen  hofften,  factieax^  rehelles  zu 
nennen,  er  bedient  sich  aber,  wenn  er  dies  thut ,  nur  eines 
Ausdrucks,  der  in  Frar.kreich  für  4^ejenigen ,  Welche  die 
Grundsätze  dieaer  Waadländer  theilen  ,  angenommen  und  ein- 
geführt ist*  Völlig  hat  dagegen  Herr  Monnard  Recht ,  wenn 
er  liegen  Hr.  Raoul  Rochette  behauptet,  dafa  nicht  die  Aevo* 
lut  ion  den  Veifall  der  alten  Schweizersitte,  sondern  unige* 
J^ehrt  dieser  Verfall  die  Revolution  herbeigeführt  habe,  Herr  - 
Kaoul  Rochette  behauptet ;  die  Schweiz  habe  durch  die 
volution  ihre  ganie  moralische  Kraft,  alte  Achtung  bei  aus« 
v^Jfrtigen  Machten,  alle  Früchte  def  so  lange  für  unverletz-licb 
gehaltenen  ^euU^ität  verloren »  alte  Wunaerthaten  ihr  alten 
Geschichte  aeyert  verschwunden  u.'a^  w.  Die  Antwort,  weK 
che  Hr.  Monnard  darauf  git'bt,  acbeint  uns  ko  passend ,  da£i 
wir  ate  mit  aeinen  eignen* Watten  htftraetaen  wollen«    fir  aajjt 
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pag.  Z$i  ls*Bun%ion.qU'On  rient  d«  lire  aocutn»  h  r(^?Dlatti»i 
;de  ia  perte  d«  tou«  le«  nyantagei  qae*lii  Suisse  ovoit  perdus 
^van.l  qne  Ja  revolution  ^dat^t ;  lea  itfaux  c[u'e]]e  attnbue  k 
cet.  orage  politique,  non  aenlement  le  preced^ent«  maia  eu 
'  am«n^reiit  et  en  hät^«nC  Pexplpsion.    Edel  unil  recht'  if  t  ea 
aucb,  wenn  Hr«  Monnard  Lafaarpe  und  andere  Mannet  der. 
Hevplution  rechtfertigt,  er  deiikt  an  die  Dankbarkeit,  die- 
daaWaadland,  Aargau  und  andere  Gegenden  ihnen  acbuMig  -* 
•ind ,  er  denkt  endUph  an  ihren  IVivatäarakter»     Ein  Mann 
Jcahn  im  Frtyatleben  gans  vortretfitch  aeyn;  oder  beaaer,  ea 
kinn,  wie  bei  den  nurhrtten  Menachen^  Ltoh  und  T^del  aicU  . 
bei  ihm  aufwiegen«  und  nichta  deato  Weniger  kann  der  öffent*  • 
liehe  Charakter  deaaelben  die  'gröfaten  Flecken  9der  Schw&chen 
baben^  ,  Man  glaube  aber,  jä  nichts  dafa.  aich  Hr.  Monnard 
der  Xiist  der  gemeinen  Liberalen  bediene ,  welche  da'a  Kflhni* 
liehe  dea  Privatcharaktera  aum  Mantel  der  ^föfae  gebrauchen, . 
die  der  eigentlich  biat.Qriache  Charakter  seigt,  wie  nanlicli  - 
Ttaaot  in  der  Lobrede VufCar not  und  laat  alle  die»  welche  die 
he$tfixn  Subjecte  der  Schreckenaseit  in  Frankreich  mit  Wohl«  - 
ge£»llen  geschildert  haben.  Nein,  er  berührt  die  eigentliche 
ueachichte  nur  BOchtigy  und  wirft  dem  Historiker  mit  Recht 
f  arcaatiache  Fbraaen  eine«  Zeitungaachraibei^  der  Ultra-Farthei 
vor.    Wenn  Hr.  Monnard  noch  weiter  au  gehen  scheint,  und 
Bevolutionen  Oberhaupt  au  yertheidigen ,  ao  mula  man  nichfc 
vergessen;  wer  redet  und  in  welchem  Verolltnira  er  redet^. 
Unter  einer  monfrchischen  Regierung,  welche  in  &itefi  dro« 
bender  Gefahr  daa  Heft  fester  in  die  Hand  nehmen,  zur  Zeit 
der  Ruhe  aber  nach  und  nach  die  seitgemäfsen  Verbessern ngen- 
eimreten  lassen,  und  zu  jeder  Zeit  mit  wachsamen  Auge  Ge^^ 
aeta  und  Recht  bewachen  kann,  sind  die  Fehler  der  früheren 
Zeit  leicht  eu  verbessern,  und  durch  eine -geschickte  Hand 
die  Maschine  wieder  in  Bewegung  zu  setzen |  in  einer  Repu- 
blik ist  das  anders.    Ist  hier  das  eine  oder  das  andere  Glied 
verdorben  ,  wer  kann  es  abschneiden?  Ist  hier  das  Jfljderwerk 
in  Unordiuirig,  wie  ist  anders  als  durch  gevyaltwu^e  Mittel 
die  ganze  Maschine  zu  verbesserji?  Sind  die  Sitten,  d^Ji  Grund 
und  einzige  Halt  jeder  repuMicanischen  Verfassui:Jg  eimnal  ver-  ^  ' 
pestet,  wer  schützt  den  Freistaat,  wer  rettet  ibji  vom  Un- 
tergänge? Man  sieht y  Herr  Monnard  als  Repuhlicaner  nimmt 
Revolutionen  für  Republiken  ,   wenn  sie   einmal  gesunken 
sind,  in  Schutz,  wie  wir  für  die  Atmpsphär^  und  die  Erde 
iiherliaupt  Gewitter  und  Orkane  in   Spliutz    nehii^^n;  Herr 
Raoul  Uochette  als  Moniirchiüt  eifert  dagegen,  weil  sie  gc« 
die  Elemente  den  Monar<;Li^  yi^r^ihen»^    }ueA  V^M 
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^icht,  so  hat  alles  Pariser  Tons  ungeachtet  Hr.  Raou]  Ko- 
chette  deutlich  zu  verstehen  |^egelien,  dals  auch  in  Monar- 
chien durch  zu  grofse  ITiHtn^cki»!^lveit,  «liirc^i  ahsich tliclit- « 
'W'^idei streben  j  durch  die  Verhlenrlnng  am  liellen  i'age  die 
Sonne  nicht  sehen  zu  wollen,  wie  das  in  Frankreich  d^r  I'all 
war,  endlich  solche  Uehel  herheigejülirt  werden,  tl.ii's  nur  die 
Vorsehung  allein  ,  nicht  aher  menschliche  Klugheit  dt-n  Ein- 
sturz des  Staats  verhüten  kann.  Um  aher  Hrn.  iVIon<iard  völ- 
l'g  zu  reclittertigen ,  mufs  man  wissen,  dals  der  Gedank*^  U  e- 
v  olution  hei  dem  WaadL'indrr  ganz  unzertrennlich  von  dein 
GedanUen,  Freiheit  von  des  Nachhars  Gesetz,  Und 
gleiche  Ehre  unter  gleichem  Gesetz  ist.  \Vas  das  Erste 
Sügen  will,  das  lehrt  uns  das  Beispiel  der  Griechen,  hei  denen 
der  Name  Freiheit  oft  verzugsweise  nur  von  dei  Art  <ler» 
selben  getbraucht  wird,  die  einen  Staat  von  fies  andern  Gesets 
tinahhüngig  macht  (z.B.  Herodot  B.  1#  K.  95.  B.  3.  K.  Ö7). 
'VVas^jas  Zweite  angeht,  so  wird  man  insb«sotidere  mit  Rück- 
sicht'^ auf  Bern  und  dessen  Verli'iltniii  sum  VVaadlande  am 
besten  thun  ,  die  Geschichte  der  Ginor  in  KUngers  lleisen 
vor  der  Süodfiuth  ,  van  S.  261  an,  nachzulesen.  Herr  JVTon- 
nard,  der  uns  übrigens  vom  Talent  der  Schriftsteller  des 
Waadlaudes  einen  vortheilhaften  Begriff  erweckt,  sagt  endlich 
50,  wenn  Hr.  Raoul  Rochettf  keck  genug  ist,  den  Sei) Wei- 
zern mit  Gefühl  überlegener  Einsicht  gute  Rath  schlüge  su  ver* 
sprechen:  9, Wir  lassen  mis  gern  g.uten  Math  gehen,  wir 
scheuen  harte  Wahrheiten  nicht;  alier  wir  verschmähen^  die 
Freundschaft  eines  leichtsinnigen  Schf5ngeistes ,  der  u»  S.  W, 
r)ann  lautet  das  Endurtheil  über  die  Geschichte  selbst:  ,,Wir 
finden  in  der  Geschichte  der  Schweizer  Kevolntion,  IrrthCU 
mer  in  Tbatsachen ,  welche  aus  Partheilichkeit  ht  i Ciliren  ; 
IrrthOmer  inXhatsache^  ,  deren  Quelle  oberflächliche  Brohncb- 
tun«  bnd  unvollständiges  Studfum  unserer  Geschichte  ists 
IrrtDÜmer  in  Tbatsachen ,  die  aus  falschen  allgemeinen  Ideen 
KerriQhren,  alle  diese  Irrthümer  sind  aber  gewürzt  mit  witzig 
scheinenden  Wendungen  un«)  Sarcas'^men  ohne  Wörde.  Za 
dem  Allen  t&ge  man  no^h  gefährliche  Andeutungen  ,  die  wir 
nicht  her v'orge hohen  haben,  um  alte  Feindschaft  nicht  neu  SU 
wecken  .und  man  wir4.fin')ent  ^»^^  Werk  in  sehr  gefähr* 
liehen  Griin^ftätsen  geschrieben  ist,  dafs  es  eher'^lie  iluhe  des 
Bundes,  der  Schwemsal  stt^re^ 
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htat  ttherhaupt ,  und  lut  gvgittwäriiger         inth^^mäere  f  aioeck" 
ntäfsig  sey,    wnä  oh  Stiktdmffrsammiungen  hrfugt  tey«n^  in 
diss»r  Angelegenheit  der  KtrtHe  nutzutpreehsn  /  *  Aus  y^nudu»»  . 
^      tang  eines,   in  der  PVürtembtrgischen'  Sltändeoertammlmtig  ge* 
machten^  Antrags  auf  Aufhebung  dct  Gesetzes  %    ülia^  z824  lu 

fVoJUer.  /  .  ' 

•        •  •  ..  « 

Unter  den  vielen  Schriften  (Iber  den  wichtigen  Gegenstand 
der  kirchlichen  Ii  e  u  r  a  t  s  e  r  1  a  u  h  n  i  fs  für  die  Geist*  . 
lichkeit  ist  dem  Kec.  keine  bekannt ,  welche  mit  mehr 
ll-.ihe  und  Mäfsigung,  mit  so  viel  herzergreifendem  Getübl 
für  Sittenreinigkeit  und  Hiimanisierung,  so  kur^  und  dach  sa 
klar  alles  nöthige  und  «sachenipfeblende  vorgetragen  bStte,  Die 
Untersuchung  geht  auf  zwei  Hauptfragen.  r3ie  erste  betriilc 
die  Aufgabe:  Ist  Aufhebung  des  Cölibats  überhaupt  zweck* 
mülsi^?  Der  Vf.  antwortet :  Ja!  und  zwar  nach  Grundsützcü 
der  Vernunft,  oder  zufolge  der  Rntatebung  und  Natur  der 
£he,  auch  nach  den  Wirkungen  derselben,  so  wie  umgekehrt 
zufolge  der  Entstehung,  der  Natur  und  den  Wirkungen  der 
£beloäosigkeit.     Als  Ilegcl  mufs  festgesetzt  werden  ,  dafs  je-  » 

^der,  der  die  nöthigen  Bedingungen  zu  eifüllen  vermag  und 
den  überdies  keine  höhere  Pflicht' abhält ,  wenn  er  sogar  ver* 
mittelst  der  Ehe  mehr  Gutes,  als  ohne  Ehe,  zu  wirken  hoffen  ' 
darf,  heurathen  soll.  Bios  in  den  Fällen,  wo  die  erste  oder 
die  zweite  dieser  Voraussetzungen  nicht  statt  hat,  ist  Heu- 
rathen moralisch  nicht  gestattet.     Da  es  aber  (von  Unmündi- 

"gen  ist  nicht  die  Rede)  keine  ganae  Klasse  von  Menschen 
giebt,  deren *Individ uen  alle  ohne  Ausnahme  entweder  un- 
iäbig  sind,  die  Bedingungen  zu  erfüllen,  oder  durch  höhere 
J*flichten  davon  abgehalten  werden,  so  darf  Heurathen  gan- 
zen Klassen  nicht  zum  voraus  verboten  werden.  Hiervon 
xnacht  auch  der  geistliche  Stand  keine  Ausnahme.  Auch  ihm, 
als  solchem,  darf  das  Heuratlien  nicht  verboten  werden;  denn 
^niemand  kann  erweisen,  dafs  kein  IndividLtum  desselben  die 
Bedingungen  erfüllen  könne,  oder  dafs  eine  höhere  Tflicht 
Allen  ohne  Ausnahme  das  Heurathen  verbiete.  Gewiis  steht 
dem  Geistlichen  keine  Pflicht  gegen  sich  selbst,  nicht  die, 

•  sein  Glück,  aber  auch  nicht  die,  seine  Vervollkommnung 
möglichst  zu  befördern,  im  Wege.  Pflichten  gegen  Andere» 
(die  Amtswirksamkeit ,  das  Bt^ste  des  Standes,  der  Gemein- 
•den  ,  der  Kirche,  der  Staat^  die  Menschheit)  fordern  sicher- 
lich nicht  den  C^ölibat,  und  schon  eben  desviegen  kann  auch 

]fceia«  ifÜi^hfc .  g«gett  Gatt  diu  Ehe  v«ii>ititeii»    Vieliuelu  b^" 

•  « ■ 
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Sern  alle  diese  Pflichten  ^  wenn  auch  nicht  in  allen ,  doch  ge* 
wir«  in  sehr  vielen  Fällen,  das  Gegentheil. 

Mit  diesen  Vernunftgrunddützen  wird  auch  die  heilige 
Schrift  als  übereinstimmenrl  gezeigt,  und  die  Geschichte  be- 
leuchtet das  Vernunftgtniiilse  durch  laute  Erfahrungen,  Die« 
semnnch  ist  ein  allgemeines  Eheverbot  gegen  Ver- 
nunft und  Schrift,  und  wie  ohne  5(inde  und  Unrecht 
der  einzelne  Geistliche,  der  nicht  den  Gefahren  der  Elitlosig» 
keit  zu  entgehen  boiFen  darf,  sich  nicht  zum  Cülibat  anbei« 
schig  machen  soll,  so  darf  auch  ohne  Sünde  und  Unrecht  die 
Kirche  das  Gesetz  nicht  geben,  noch  weniger  gfgen  den  so 
oft  wiederholten  und  unleugbar  gemachten  Andrang  aller 
Gründe  und  Erfahrungen  das  gegebene  unverbesserlich  fest 
halten.  Ist  nun  seine  Aufhebung  durch  Vernunft  und  Schrift 
geLoten,  so  tritt  alsdann  die  Klugheit  unter  mancherlei  Ge- 
stalt undilichtung  mit  der  Frage  auf:  Sollte  die  Aufhebung 
schon  unter  den  gege  n  w  ärtig  e  n^  Umstünden  - 
zweckniäfsig  seyn?  Hier  aber  wäre  wohl»  statt  des  Schon, 
eher  ein  Endlich  doch!  zu  setzen.  Der  Verf.  antwortet : 
Dus,  was  ehemals  für  den  Cölihat  angeführt  wurde,,  findet 
jetzt  nicht  mehr  statt;  dagegen  entdeckt  marn  gerade  in  gegen« 
värtigem  Zeitpunct  noch  besondere  Gründe,  insofern  sowohl 
die  jetzige  Geistlichkeit,  als  der  Geist  des  Volks  und  der 
Gemeinden  nehst  dem  Zeitgeist  so  heschafien  sind  ,  dalli  vom' 
Aufschub  immer  mebr.UeheU  hefürchtet  werden  mufs.  Und 
icann  denn  überhaupt,  was  gegen  Pflichten  und  Rechte  an« 
stdfst,  zu  frühe  aufgehoben  werden?  Die  Gegengrflnde,  di^  . 
man  anzuführen  pflegt^  werden  als  ganz  unhaltbar  enthüllt. 

So  bleibt  also  nur  die  zwefte  Hauptfrage  übrig:  Auf 
>f|relche  Weise  die  Auf  h  eb  ung  geschehen  solle  ?  §.69 
seigt  hierüber  alle  mögliche  Mäfsigung Durch  Verbreitung 
•richtiger  Begriffe  von  der  £he  und  der  Ehelosigkeit,  voin 
geistlichen  Amt  und  dem,  was  dasselbe  wahrhatt  ehrt  oder' 
vcrunehrt,  so  wie  durch  Verbannung  der  bisher  herrschenden 
irrigen  Begriffe  über  diese  Gegenstände,  ist  wenii^stens  über- 
all ifi  unserm  nach  Grundeinsicht,  Kechtssinn  und  Sittlichkeit 
^  atrebeiiden  teutschen  Staatenverejne*der  Weg  durchgängig  ge-  \ 
. Bahnt ^  richtige'  Ansichteri  von  der  Ehe  der  Geistlichen  au 
lassen«^  Das  gegenüber  stehende  redende  Beispiel  der  vereh««  . 
lichten  protestantischen  Geistlichkeit  hebt  das  Vorurtheil  der 
Anstdfsigkeit'Tor  aller.  Augetl.    Zugleich  einer  der  vielen  Be«  - 
weise,  wie  viel  das  Znsamiiienseyii  mit  dem  Pro  testen  tiamua  ' 
atVch  der  lathoUtchen  Kirche  ntlfxe,  ifl  welcher,  wo  sie  un. 
gemUcht  itt  die-  Folgen  des  Mittdalteri'  riel  hebacrlichfr 


bigitized  by  Google 


126  .  Attffi«]>Qiig  ät$  CulibaU  . 

fortdauern.  Uaberdtei  Ist-  da^  Volk  lekht  sä  ^elehiren ,  dafs 
bier  von  keinem  Dogma,  die  Redejstt-  sondern  von  einenji 
Di scipltnarresetB,  ttas  in  der.  ersten  Ktrcb<^  gar-  nicht 
bestand,  und  daSi'  weon  "es  gleich  zu  einer  gewissen  JZ«it  we- 
g^n  vorhandener  Verhältnisse  gegeben  worden  ist./  doch  su  . 
einer  andern  Zeit  Vregen  verSnderier  Vt^rfaSltnisse  wieder  aiiif« 
gt^boben  werden  kdnne^  wie  es  bei  .(Segens tSn den  'dieser  Art 
schon  öfters  geschehen  sey.  ' 

UebercUes  gehe  man  »  «wie.  der  Vf.  fnit  Vorsicht  anrathet^ 
tour  allmähligy  iiber  doch  emilich  in  Ernst  und  nach  wabrWr 
rflichceinsicht^sur .  VerwCIrkiichung.  '  Wenn  ein  Geistlicher 
erklärt,  dhfs  er  das  Cölibatgesets  nicht  zu*  beobachten  yer«  *  , 
möge  und  daher  nicht  ohqe  moralische  Gefahr  ijn  einem  Stande, 
bleilien  könne,  der  seine  Befolgung  fordre,  weswegen  er  den  ^ 
geistlichen  Stand  verlassen  und  beirathen  wolle,  so  willfahre 
ihm  die  Kirche,    Oder  sollte  sie  ihn  zwingen  dürfen,  im  geist-^. 
liehen  Stande  und  unverheiralhet  zu  Meihen?  Dann  dflrfte  sie  - 
ihn  ja  zwingen,  eine,  nach  seiner  Erklärung,  für  ihn  Seelen* 
verderbliche  JLebensweise  beizHbvhah«n.    Dann  wäre  ihr  also 
gestattet,*  so  Viele  der  Gefahr  moralischer  Verderbnifs  und 
Vtrdainmnirs  hinzugeben,  ihr,  die  für  die  Tugend  und  Selig« 
keit  ihrer  Glieder  borge  zu  tragen  verpflichtet  ist,  und  nur 
Mittel  für  diesen  Zweck  seyn  soll.      Dein  Geistlichea,  der 
Wf.pen  Unvermögens  ,  da^  Gesetz  beobachten  zu  können,  seine 
Entlassung  aus  dem  geistlichen  Stande  begehrt,  darf  diese  und 
das  Ileurathen  nicht  vervi'eigert  werden.      Der  priesterliche  ^  *~ 
Character  indelebilis  bringt  nur  mit  sich,  dafs,   wenn  der  . 
legitim  Ausgetretene  einst  wieder  in  den  geistlichen  Stand 
tibergehen  wollte.  Er  neue  Weibe  nicht  nötbig  haben  würde. 
—  Km  dem  urchristlichen  und  älteren,  was  ühtrliaupt  wie- 
der geltend  werden  soll,  sich  annähernder  Schritt  wäre,  den 
Geistlichen,  die  als  Professoren  ,  Präceptoren  ,,  llectoren  etc. 
kurz  nicht  als  Geistliche  im  engeren  Sinn,  aber  doch  in  ver- 
wandten Stellen  ,  angestellt  sind ,  das  Heurathen  nicht  zu  ver- 
weigern.    Endlich  wird    es   denn   des  Vorbereitens  genug 
seyn  ,  um  auch  den  wirklichen  Geistlichen  nicht  mehr  zu  ver- 
weigern ,  was  ihnen  Jesus  nie  und  das  Jcircbliche  bessere  AI- 
^terihum  so  lange    nicht  verweigert  bat.      Doch  gehe  man, 
wenn  die  Umstände  es  fordern,  auch  hier  noch  stu ten weise. • 
Eine  schon  vor  vielen  Jahren  erschienene  Schrift  macht  fol- 
genden Vorschlag:  W^nn  man  Ursache  hat,  zu  glauhen,  dafs 
das  Heurathen  einer  gewissen  Classe  von  Geistlichen      B.  der 
Hofgeistlichen  oder  der  Geistlichen  ein^^r  hierin  mehr  aafge- 
klärteu  grgltftera  Stadt  weniger  Aiistoxd»  erie^^n  werde, 
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jnaclie|man  den  Vorgang  damit ,  ditrsen  ErlauhniU  zu  geben. 
Die  iLilauhnils  aber  werde  auch  auf  Geistliche  aus  uitdciti 
Klassen'  ausgedehnt ^  sobald  man  von  ihnen  überzeugt  seyn 
kann,  theils  dafs  sie  das  Vertrauen  ihrer  Gemeinde  in  einem 
Grade  besitzen,  der  jeden  Anstofs  entfernt ,  theils  dafs  sie 
sich-y  durch  diesen  Schritt  seihst  bestimmt,  nur  um  so  eifriger 
bestreben,  vermittelst  des  Characters  uifd  der  Amtsführung 
die  Achtung  ihrer  Gemeinde  zu  erhalten.  Ist  durch  solche  Bei- 
spiele das  A^olk  gewölmt,  die  Geistlichen  in  der  Ehe  zu  den- 
ken und  zu  Sehen,  so  kann  die  Erlaubnifs  ohne  Anstofs  im* 
mer  vi^eiter  ausgedehnt  werden,  und  nach  nicht  zu  langer 
Zeit  wild  die  gänzliche  Aufhebung  des  Verbots,  mit  weit 
weniger  Widerspruch ,  als  einst  die  Einführung  erfahren  hat.* 
und  ohne  irgend  einen  nachtheiligen  Eindruck  erfolgen  kön- 
nen. Wo  aber  die  GemiUher  schon  genug  vorbereitet  sind, 
bedarf  es  ohnehin  keiner  solchen ,  nur  .Zdgerung  vtruisüchen« 
den  Stufen, 

Nach  diesen  Andeutungen  der  Ausführbarkeit  wird  ge- 
zeigt ,  dafs  es  die  Kirche  sey,  welcher  die  Verpflich- 
tung zur  Aufhebung  obliege.  Der  Pabst  oder  ein  Con- 
cilium  von  Bischöfen  hat  dazu  Vollmacht;  und  wenn  das  Be- 
harren auf  einem  hierarchischen  Zwang  Gregors  des  Vll. ,  der 
nunmehr  seine  Zeit  notorisch  in  so  vielen  Rücksichten  über«' 
lebt  bat,  dem  Vertrauen  weicht,  welches  aut  die  fortdau- 
ernde Inspiration  der  Kirchenobern  gerichtet  werden  soll,  so 
wird  dieser  Beweis  von  Verbesserlichkeit  viele 
Gemüther  gewinnen  und  beruhigen.  Wohl  dürfen  aber  auch, 
wof^-rn  von  diesen  Kirchenobern  doch  nichts  geschieht,  der^ 
niedere  Clerus  und  die  Gemeinden  die  Aufbebung  des  Cölibats 
von  der  hßhern  Behörde  begehren.  Unter  gewissen  hier  an- 
gegebenen Umständen  J^ann  seihst  dem  Staat  §.  64 — ^68,  ja 
auch  deii  Ständevarsammlungen  §,  69  —  70  das  Kecht^  nicb  in« 
dies«!  Angelegenheit  der  Kirche  einzumischen,  nicht  abgespro« 
eben  werden  ,  da^  was  den  Pflichten  und  Rechten  des  JMen* 
sehen  und  des  Bürgers  gefährlich  ist,  nicht  den  Schutz,  son-' 
dem  das  rechtliche  Veto  des  Staats,  verdient.  Hier  ist  jedoch 
nur  von  dem  Recht  im  Allgemeinen  die  Rede,  nicht  von  deif 
^weckmälsigkeit  oder  Unsnreckmäfsigkei^  des  Gebrauchs  des* 
seihen  in  einzelnen  Fällen. 

Eine  StÜnderersammlung  kann  in  Angelegenheiten  der 
Xirche  nur  in  zwei  Fäilen  einschreiten.  Soll  ein  aü£  die  Kir« 
che  sich  beziehendes,  aber,  so  weit  der  Gegenstand, aäm 
)iürgerlicben  Xjebeo  gebdrt,  vom  Staat  ausgebendes,  Gesetz 
g^eben  werden  f.  so.  flbt.  disselbe  dabei  w  Recht  ^  das  ihr 
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«ufojgtt  der  bestehenden  Vitfassiing  der  bdr^erlicbea  Ge^at«». 
geluing  öbeihaupt'siLiltöinmt.    Wenn  aber  di«|  Regierung  von 
4en  ibr  in  Beatebutig  auf  die  Kircbe  (eipe  ^riVatgesölUcfiaft 
im  Staat)  2ustebenden  Rechten  (dae  Veto  jgegen  bürgerlich«, 
scbftdliche  KirchenrerfUgungen «  die'' ohnehin  nirbt  Gkubena*  * 
lehren  sind)  nicbt  den  gete  t  z  m  äfig  e  n  /  Gebraticb  ihacbty 
oder  die  ibr  9  in  Beziehung  auf  Kircbe  und  ihre  Angelegeuhei- 
ten  o  b  ]  i  e  g  e n  d en  Ve r h'i  n  dl  i  c  h  k  e  fte  n  nicbt  erifdllrf 'so^ 
iQ[bt  die  Stäudeversammlung-das  ihr  in  solchen  Fällen  vermdge 
der  Konstittttion  Überhaupt  &nkonin)f|de  Rechte  Petiijonen 
Yorzutfagen  oder  Vorstellungen  su  machen»   £e  ist  aber, dann. 
^  nicht  die  Kirche  ^  spndern  der  Sta  ^tsregent,  an  den  sie  unmit« 
telbar  sich  su  j^enden  die  wobltbätige  Befpgnlfs  bat.    £s  war 
laicht  Anmafsung^  dal!stl||ist  Ferdinand  der  I*  Maximi«. 
Hai»  tl.  und  anjier^  Äegenten  laut  und  feierlich  forderten^ 
ifafs  die  Fri^sterehe  in  ihren  Staaten  gestattet  werde  j  es  wat 
vielmehr  l^echta*  und  Pflicht sef Ohl»  entstanden  aus  dcyr  U«« 
herzeuftung»  -dala  auch  •  die  Herrscher  der  Völker  und  ihre 
Kiitfa|;ebe^  die  ungezählten  Sanden  und  Grftue],  die  der  CdU* 
])8t>ff zeugt,* SU  verantworten liaben  ,  weni}  sie  iiicht,.  soviel  • 
sie  vermögen  f  'dilgegen  kämpfen«    Aber..vfyn  selbst  versteht 
es  sich,  dafs  das  £i|ischreiten  dev  Staats  fiur  ai|f  .gesetiz«:  und 
verfassungsmärsigem  Wege  geschehe,  ^n'nd  also  der  Anfang 
daiait  gemacht  worde,  di/e  KirchenbehOrde  aü£&üfor« 
dern  ,  oals  siie  seibat  das  GeseU  einer  neuen  Prüfung  unter«  ' 
.Werfe  urid  das  Kesfiltat.  ihm  bekanpt  mache.   Der  £rfoJg  d  iesea 
.ersten  *Schrittes  mufs  bestimmen t  M  noieh  wettere  Schritte^.  • 
und  w^che^  au  maobe^  »eyn  möchten«  ,Nur  wenn  etWtis^  m.  - 
das  bürgerliche- Leben  eingreifendes,  und  überdies  einer  ge- 
setslichen  Bestimmung. *BeaOrft ige«  dabei  Toriüunint,  .v<jriügt 
der  Staat  soweit  selbst  )iierflber.    '  . 

Oer  Erfolg  wftre  noch  sidierer  «  wenn  qiehr^e  MSchte\  . 
sich  au  gleichem  Zwecke  vereinigten^     Viele  iim  das  Wohl' 
der  Menschheit  Bekümmerte  richtet)  ihm  Ätck^uf  d  t  e  h  e  t.  [ 
1  i  g  e  All  i  a  n  8  •  hoffend ,  .  daf»  diese  auf  difs^  was  allein^  aio 
paitbeilos  und  über  alle  Sonderung  erhähen  vereinigen  kann, 
auf  das  Ursprüngliche  und  Gemeinschaftliche  der  Christuslebre 
zurückgebend y  sich  d^rcb  nichts  werde  abhalten  lassen»  ein 
80  grolses  Verdienst  um  die  Menschheit  sich  zu  erwerben« 

■  •  V    •       .     '  ■        •     •  . 

H.  E,  C.  Paului. 
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c  ntmi  OuÜ*  IXo  '«i'ing.     toums  Seekndut  cum  indicihus  ve  r* 
'  hormn  et  momtnu/&t  locitpUtiitänb»    Lipsiae ,  sutntibus  librariae 
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bat  i*D&  Üt  LßndUHani'^  odir  dbt  ^uintui  Horatius  Ftac^ 
eus  ntthnt,0^  Brief,  des  er4ten  Bucht.     Erklärt  von 
■S*    Ohhai^ittti   Professor   am    Oyihnasium  s«  Rudolstadt* 
^mims^ädt  Oi  O.  FUcheiiinsche  Butehhandtting.  iMk  lFund  8S 
■  S.  in  5t.  3.  ,  .     ^  12  gn 

1.  Des  ^uintus  Horatius  Flaccus  Buek  ilher  die  Dieht» 
kuk'stf  öder   Brief  an    die  Pisonen.      Erklärt  von  Dr^ 
Franz  v»  Paula  Uoche  d  er ,  Studiendireetor  und  Professor 
In  fVUrthurg*  ~  Fsmtmt  FHedrioh  Pustet  1824.    XX  und  1C7 
ifi^,  8i  .  ,    i  fl<  36  kr. 

Nro.  1.  ist  eiiie  den  Freunden  der  Horaziicheh  Muse  und 
den  zahlreichen  Verehrern  de»  verdienten  Mannet  .gevtrifs  er- 
jfreiUiche  Erscheinung.  Dafs  di«  Bearbeitung  dieses  zwei- 
ten Bandes'  auf  ähnliche  Weise  geschehen  ist^  wie  die  de^ 
ersten  3andes,,wat  wohl  t\x  erwarten,  es  wird  ancli  dies  iil 
der  Vorrede  zu  dieSem  Bande  bemerkt;  nicht  für  Gelt^hrtis  ar- 
beitete der  Verf.,  sondern  für  lieSer,  die  noch  nicht  ganz 
eefibtj  hau p^t sächlich,  die  Gedanken  deS  Dichters  und  dabei 
henoiidets  den  Garig ,  die  Verhinduhg  der-  einaelnen  Theile 
jnit  isinander 'Jcentif n  lernen  wollen.  Und  diesem  6ründsatS5 
ist  der  Herausgeber  überall  gleicb  treu  geldiebeh  sowohl  iit 
Absicht  auf  Kritik  ^  wie  auf  Ericlärang  des  Textes.  £r  iuchtö 
Vor^st  «ineh  Ton  deii  Fdhlefd  det  fiandtfchrihen^  ^irie  ^on. 


*)  Von  Nro.  1.  fügen        odcih  eine  Kritik  von  jeinem  «üdern  Re- 
eeasenten  hi^r  bei« 

t)ie  B,edactiönir 

iMi^Hhti,  2*  Heft- 
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DruckfehUrn  gleiA  freÜn  und  reinen  Text  zu  lieft  rn ,  er 
wihUe  abwall  'lie  passenderen  Lesarten  aus,  und  gah  davou 
n,  den  fJoUn  Re^henscbalt.  Co.wectnren  bpt  er  a,.  e.n.Kcn 
Stelle«  ve«ttcht,-  Hoch  nur  an  drei  Stellen  d.eselhen  .n  3«.. 
Te Xt  «»fsenOd.me«.    (Epist.  1,  10,  47  s.rvt  für  aut  ser- 

„it     1m1  I,  80,  S8.  Ärit  tör  J«««  i-nd  EpisC.  ad  P.son  24r> 
r/wne  fbrUMe  für  «  pene  forta.se);  auch  an  andern  Urt«n 
^rJ  onnOthige  ConjectUn  Anderer  abgewiesen;  «»'-».aupt 
•  r  J«  ÄuiwaÖ  der  J-emten  mit  grofser  Gewis.^enhahigke.c 
ierfabren  worden.     v\'..  die  Erklärung  betr.ffr. 
•n  Ut-die  dabei  befolgte  Methode  den  meisten  Lesern  aus  dem 
Irste«  B«ule.li«reieE.nd  bekaa.nt.  au<:h  bi*r  war  es  neben 
KrUärunß  de.  Eintelnen  mit  Hanptbestreben  des  Herausg«. 
bers.  dieV»tÄn  Uebergange  de.  Dichters .  durch  Angab, 
«nd  AuifArBPR  derVerbuidungipunUre  deutlicb  »u  machen, 
Zt  oft  X*{n4r  «nt.rbroche«e»*^Ged«.k*ngan6  aneudeutea 
und  das.  w.t  der  Dicht«  «.gelawn,  iu  erg^iixe« ,  w.e  sol- 
les  dem  Zwecke  «einer  Ausgebe  angeme.sen  war.  Kef. 
„laubt  die  Theiloahme,  die  auch  er  an  dieser  Ausgabe  genom- 
kien    nicht  bewer  beweisen  zu  könne«,  als  wen«  er  eine  An- 
rabl'be»triltener  Stelle«  durchgeht,  namentlich  solche,  wor.n 
Hr  Daring  .ich  W«  dem  BjMe.ten  Bearbeiter  der  Horaz.schen 
SaViren,  fleinddrf,  trem«,  öde»  wo  Ret-  anderer  Ueherzen. 

,  al.  Hr.  Döring         Ref.  will  .uerst  «"•ßf^!'"''«^ 
f  äll2  zu.amm«n«elW,  dannXinige«.  wa.  ..i*h  aut  d.e  Erklä- 

Tune  det  Texte,  bezieht. '  .     *      „  .  • 

'  1  ReJ;  besinnt  Mgleicb  mit  der  er.ten  Satire  de.  er- 
.ten  Bach«.  V.  t8:  „Q^^  katht  SoHnt.»  Letztere,  hat 
'war  Hr.  D.  L  TexU  When  geladen,  jedocb  in  der  Note 
kemerkt,  daft  ihm  dieLe.art  jyo<«nt  vorzflglicher  »cheme,  weil 
-  j  ,nn  die  Red*  auf  dieM  Art.mit  einander  Bueammenhange: 

Iis  deus  ad  hcnine.  -  dicat:  accedite,  ego  .talim  vo.  mu- 
tabo  in  eo.,  in  quo»  mutari  cnpiti.,  expectat  pauhsper  den», 
std  ii  accedere  ei  mnttri  W»»».«  Dann  mttftte  man  die  Rede 
für  abaebroUien  halten,  al«  eine  Art  von  Aposiopese.  indem, 
wie  auch  Heindorf  rfcbtig  bemerkt,  dann  derNacbsata  zu: 
.  Si  truis  deu.  etc  fehlen  wflrde.  Auch  kömmt  un.  da.  »oJ»* 
matt  und  kraf^o«  vor  »Mt  dem.votau.gegangeuen 
Wir  nehmen  daher  nribu  al.  Nachsät«  «u  .i  quis  deus:  ,,J« 
wenn  ein  üott  .elber-ibnen  , üriefe  -  «äb.t  dann  v^^^^^^^ 
sie  rächt  wollen- (iwH-r,  »c.  di«»der^  elc>.  V».  65  i«  «  « 
alte  Lesart:  m«M»«  beibehalteü.  ,  Auch  ^ir  glauben,,  da» 
.elbst  ohne  die  Vergleichung  mit  demCnechudieri,  wie  Hein- 
dort  thut,  das  Piisen.  Conjnnctivi  hier  einsig  nach.«« 
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Gesetzen  der  iateinischen  Sprache  stehen  kann«  ftumal  da  aiicli 
die  Präsentia  jU  und  äU-as  vorausgehe«.  Wir  billigen  dalier 
durchaus  Heindoris  malim.  Eben  so  stellt  vs.  89  vdis,  D.i- 
gegen  scheint  uns  vs.  88  das  von  Hrn.  Döring  aus  Fea  aufge- 
siommene  An  #lc  cognatos  etc.,  für  cü  si  oder  ac  si  (was  Heiu- 
dorf  vertheidigt) ,  einlacher  und  angentlnncr  schon  durch  den 
Gegensatz,  den  es  mit  dem  Vorhergehenden  Lüdet. —  Vs.  m5 
ist  ffr.  Döring  gleichfalls  Fea  gefolgt,  nur  dafs  er  die  Steile 
noch  durch  eingefügte  K.l<uuawru  ddutlichtr  gemacht  hat.  Ex 
schreibt  nämlich: 

Uaimidiüt,  ^ult  twn  (not  long«       £ü)ula)  dtvei»  ^ 

5^war  ist  immer  die  Trennung  des  tarn  von  dives  etwas  auf* 
fallend  und  unangenehm  ,  allein  sie  wird  durch  das  folgende 
i/rtsordidus,  iit  etc.  gewissermal'sen  gerechtfertigt,  und  selbst 
(las  zunächst  folgende  ut  metiretur  nummos  verlangt  hei  dives 
ein  tarn  oder  etwas  Aehnliches,  euch  sind  die  Stellen,  welche 
Heindorf  für  die  Ellipse  eines  solchen  tarn  oder  ita  beibringt, 
keineswegs  ganz  analog,  namentlich  Bat.  1,5,  33  wo  ut  wie 
heifst  und  nicht  eine  l^olge;  so  dafs  bezeichnet.  —  Vs,  iiö 
steht  noch  ohne  weitere  Bemerkung:  —  exacto  contentus  tem- 
pore vitae  cedat,  da  doch  einige  Handschriften  vita  geben,  was 
uiisers  Erachtens  Heindorf  mit  Recht  vorgezogen  hat.  Die 
Construction  des  cedere  mit  dem  Ablativ  ist  von  lluddimann. 
Institt.  L.  Lat.  II.  pag.  i32  not.  55  nachgewiesen.  Wir 
gehen  zur  fünften  Satire  über.    Hier  hat  vs»  6* 

ndmu  est  gravis  Appia  tardis. 

fir,  Döring  aus  Fea  aufgenommen : 

iilniif  est  gravis  Appia  tardis* 

Wir  halten  aber  die  altere  Lesart  minus  für  die  einzig  richtige. 
Horaz  sagt  :  Wir,  ignaoiy  langsame,  trüge  Fufsgiinger  tlieil- 
ten  den  VVeg ,  den  raschere  Fulsgänger,  (als  wir  s-tnd),  in 
Einem  Tage  machen,  in  zwei  Tag^-reisen;  so  ist  diese  Strafse 
fCir  langsam  Reisende  minder  beschwerlich,  (als  sie  es  seyn 
Würde,  wenn  wir  in  einem  Tage  die  ganze  Tour  machen 
wollten^  wiewohl  raschere  Fufsgänger  thun  können,  welche 
an  die  Beschwerlichkeiten  des  Gehens  Lesser  gewöhnt  sind, 
als  wir  Stadtleute).  Das  nimis  gravis  palst  schon  darum  nicht. 
Weil  aller  Grund  wegfiele,  warum  sie  den  Marsch  in  zwei 
Tagereisen  »erlegt,  wenn  er  bei  schnellerem  Marsch  ihnen 
minder  beschwerlich  wilre.  Auch  Heindorf  hat  gut  das  minus 
vertheidigt»  Ys.  70  ist  produximat  statt  des  üentleyschen 
•  .  9* 
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•produclmus ^  ^ag  auch  Heindorf  aufgenommen,  beibehalten. 
Freilich  die  vorausgegangenen  PrltÄcntia  t«.  47  ponuat  ^  48  i^» 
60  recipitj  das  fulgende  tendimus  V».  71  t»tc.  scheinen  Bentley*! 
•producimus  zu  bestätigen.  —  Iii  der  sechiUn  «Satire  «chreibt 
Hr.  Döring  jmit  Bentley  : 

. —  <^ui«  faoiQO  hie  mtt  qno  patre  natua. 

Heindorf  folgte  wohl  nicht  ohne  Grund  der  von  Larabin  in 
aebi^  Codd,  gefundenen  Lesart: 

Quis  homo  hic  0s  tf  quo  patre  natua  ?^ 

Sie  acbeirit  uns  durch  das  Asyndeton  lebhafter.  Eben  so  ist 
itacb  Bentley  vs.  63  gtescbriebetii  Felicem  dicere  non  hoc 
possunt^  WO  Heindorf  mit  Recht  wohl  der  VuYgata  potsmm 
sich  annimmt«  da  sie  einen  befriedigenden  Sinn  giebt,  det  eine 
YerSnderung  nicht  ndthig  macht^  auch  pouma  in  keiner  Hand* 
achrifc  sieb  findet.  Eher  liefse  sich  noch  im  folgenden  Verse 
das  ebenfalls  aus  Bentley  aufgenommene  tifti  me  fiDr  mihi  u  Ter* 
theidigen.  —  Satir.  II,  l|  4i  schreibt  Hr.  Döring:  qaem  cuc 
destringer»  cpner>  und  erörtert  dabei  gut  den  Unterschied  «ti- 
schen d$stringM  und  dUtrtngere^  der  selbst , Heindorf  nicht  gana 
klar  gewesen  au  feyn  scheint|  sonst  harte  er  nicht  gf'gen  die 
Ansicht  eines  GronoriuS|'  Drackenberg,  'Qudendorp^  GrS« 
vitis  und  Anderer ,  das  falsche  dhtrinßm  hier  wieder  hervor* 
r.Lifen  können.  Hr.  Döri:ng  giebt  in  derKÜtt)»  dten  Unterschied 
so  an:  distringere  est^  huc  iuuG  ve]  in  diVirsas  partes  trahere 
(daher  auch  dittnettu^  qui  nno  ebdemque  tempore  varüs  et 
pluribuS  negotiis  dUtinttur,  buc  lUuc  trahitur)  dagegen  destrln* 
gere  ist :  ,|ex  loco  aliquo  aliquid  stringere  vel  trabere>(  Eine 
ahnliche  Verschiedenheit  derXesart  tritt  vs»  79  ein,  wo  Hein*' 
dorf  mit  Bentley:" 

Equidem  nihil  hic  diJfwgwB  posanm^ 

obscbon  beide  in  ^et  Erkl&rung  von  einander'  fibweichen* 
Hr.  Döring  schreibt  -  • 

—  Equidem  nihil  hic  diffinder*  possum, 

und  nimmt  diffindere  in  demselben  Sfnife  wie  smr»  in  Sat,  If 
If^f  'iö-  Epist.  J,  16,  42  £üt  diritiiem,  positum  exUtimo.  Eben  SO 
tceont  sich  auch  Hr.  Döring,  von  £entley  ibid.  vs«  95  s 

öl  quis, 

Opprobriis  dignum  laceraverit ,  integer  ipse? 

Hr.  Döring  vorth«^idigt  die  ältere,  von  ihm  im  Text  auch  bei- 
behaltene Lesart  latrao$rii  i,     Uuraädo  psüfiiritf  aUatra^üru^  wie 
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muA  ati  «inigen  iiidern  St«ll«n  dtf  Horaliut  fanvM  M^mtm'  fttr 
wdUtißar§  müqium^  er  sucht  die  RedeiifMC  cc^en  Bentley,  nach 
Liviui  XXXVI II,  54  (v^o  e»  von  dato  heiut :  qui-viva  quoque 
.eo  «/i^r«rtf  ep>  mag^nicadinem  to)eIiat}  in'Scbnts  su  nehmeii 
und  ihr  die  allgemeine  Bedeutung:  mmitdietm  aiumi  ingererß  so 
leihen,  nach  derselben  Metapher»  wonach  man  auch  tage  op^ 
-prohrUs  mord^f  ali^m  (wai.  indeft  i^rohl  verachieden  ist,  fo 
dafs  demnach  das  kteeraoerit  eher  als  eine  Erhlftrung  vc^n  lacr#- 
»erie  erschein«,  Kef.  gesteht ,  dafs  er  durch  diese  Gründe  voj» 
der  Bedeutung  ^  die  hier  latrare  haben  soll ,  <>och  nicht  gan& 
llbfrseugt  worden  ist,  es  will  ihm  immer  noch,  das /ac^reofrl» 
stärker  und  au  opprobviis  Uignum  jiasseadec  dfinken.  ^ 
6at.  II,  2,56: 

Cui  Canis, .e3(  Vera <2e«i«ifif  cognomen  adhaeret, 

wo,  Heindarf  und  Andere  dietmn  lesen ,  namentlich  au  ob  alle 
alten  Ausgaben  und  BentWy'*  Godd.  Sonst  ist  beides  gleich 
•prachmfilsig  und  durch  analoge  Beispiele  su  rechtfertigen. 
Jbid.  132  billigen  wir -die  Beibehaltung  von  pottesmo  gegen 
Bentley's  ^#rremMiii  da  au  expellet  acboii  Uluoi  als  Object  ge« 
.hörti  aber  gleiob. darauf  glauben  wir  t  dafs  Ileindorf  mit  Recht 
KU  der  Iiesart  der  -alten  Aasgaben  unui  Codd.  aUrOcJcgekehrtt 
undBentley'sVerbesse'rungy  <Geaudi  Hr.  DAring  aufgenommen  s. 

Dictus  ero/y  nuUi  ]^ropj;iuay  sec\  cedit  in  uaum. 

nicht  nötbig^  ist^  oder  dei^  ursprftnglicheo  9  Akerii- Idisart  vor«  . 
«usiehe».: 

DUtu$^  trU  milli  proprius  9  sed  fdtixL  uaum»  . 

Sat,  II,  5,  76  bat  Hr.  Döring  Penelopen  beibehalten,  was  wir 
lulligen  bei  der  Uiisicbcrheit  des-  Bjt^ntleyscben  Csmons ,  dafs 
Horaz  in  den  Oden  die  griechischen  Formen,  in  den  Epodea 
lind  Sermonen  al  er  die  römischen  vorgezogen!  Dagegejj  Sat^ 
4^  Uf  y^ohl  au  lesen  mit  Bentley  und  Heindor^l 

Invidiae  nost^>.%,  I«udot  if§fiU»9rU  uua. 
iMtfiri^,  in  campo  elp,.  —  ' 

Dt;nn  nimmt  man  mit  den  Ackern  und  mit  Hrn.  Döring  da«. 
Noster  ZU  luäos  spectaverat  (ohnehin.,  ist  das  Pbisr^iiatnperftjctuiu 
ji>jtt  und  kraftlos),  so  steht  doch  subjectior  und  der  ganze 
vo:.hergehe]vdv  Satz  ohne  ritinown.  und  ohne  Verbuui.  gur  »u 
»iujkt  da.    Sat.  11,  a,.  45  '  .  ' 

■  —  Doff  $i  gtave  non.  est. 
Die  Üieten  Ausgaben  habenireilicb     (iXt  däl  «UetA  leUtem» 
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idtf  die  schwierigere  Lesart  möchte  wohl  vorzusiehen  s^yn, 
^mehrere  gute  Codd«  hof  Fea  Bestfttigea  diese  Lesart ,  richtig 
*aagt  Hr.  Döring:  „^tera  lectio  dw  glossam  sapit.«*  £p.  I,  1» 
'28:  Non  possis  ocalo  quantum  contendere  Lynoeus  ist  billig 
das  tfctt/o  gegen  das  Bentleysche  o&IXot  beihehaltea  und  richtig 
erklfirt:  ^»intentis  oculis  assequi  tantum,  quantum  Iiynceua 
iissecutus*e8se'dicitur,(<  matKnuls  also  nur  tantmn  vor.  qaaa« 
tuin  ausgelassen  hitisudenken.  Auch  Epist,  I,  45  iat  jtacaw^ 
tut  beibehalten  und  erkUrt;  die  Conjectur  phumttHr  scheint 
daher  nicht  nothwendig«  Epist,  I,  5«  10  ist  die  gewöhniicbe 
X«esait  der  Handschriften :  ' 

Quo  mihi  fortuna,  &i  non  conceditur  uti? 

Einige  verändern :  fmamef  Andere:  fortunas^  Andere:  foriw» 
nmn,  Herr.  Ddrig  suchte  — 1.  was  in  solchen  viel  bestrittenen 
Stellen  gewifs  immer  das  Rathsamste  ist 9  der  Lesart  der  itkei» 
aten  Handschriften  jsu  folgen  ^  nur  mit  verladerter  Inter* 
punction*    Er  schreibt: 

(^uo  mihi^  fortuiia  si  non  conceditur  uti? 

und  nimmt  Jbrtmna  in  dem  Sinn  von  opponrnna  la§tmU  oecoilQneg 
quo  (quid)  mihi  äQ,Üla  prod»st9  Allein  sü  ^eser  Erklftrung 
'acheint  der  folgende  ¥ets  nicht  su  pasiea : 

Parcus  ob  haeredis  isuram  nimium^ue  severuS 
Aüüidi^'t  insano. 

Dies  beweist  wohl  sur  Gentige,  dafs<  fortinia  im  Vorberge« 
henden*  von ;GIftcksgflterri f  Vermögen, 'Reichthnm  su  verate* 
Ken  ist;  woau  sonst,  das  jmrm  oB  haßfäU  curam?  Ref.  glaubt 
allerdings  dafs  fortuna  oi(;ht- durch  loterpunction  von  dem 
quo  mini  getrennt  werden*  darf,  uud  dafs,  weitn  Etwas  zu 
andern  ist ,  fanuam»  als  Nominativ  Pluralia  au  setzen  ist,  TÜ^ 
^egen  Ep.  I,  10,  40  bat  Hr.  Döring  mit.  Recht  Beotley's  voUt 
verlassen,  iq^d  die  Lesart  99hMt.  auch  wegen*  des  folgenden 
ntseiat  im  Texte  belassen.   Er  schreibt: 

Lil)ertate  caret,  dominum  c&het  improbus,  atqud 
Servitt  aeternum,  q[uia  parvo  n&sciet  uti. 

Ehen  so  müssen  wir  es  billigen,  dafs  Hr.  Döring  £p.I,'i6, 
<49  die  alteLeaart  verlassen;  er  schreibt  mit  Bentley  und  Fea: 

renuit  nfgitatque  Sabellu«  * 

Statt  des  ichon  durch  die  Stellung  der  Partikel  anitöisigen; 
renuit  negat  at<iüe  Sabellui' 
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dag  nur  «in  BaxUr  noch  vertlwidigttn  konnte.  Nicht,  ist  aucil 
dt«  I««larC  einer  Handschrift:  ' 

,         T^mdtqw  negatqtu  Sabellut« 

JDie  s(;bvvieiige  Stelle.  Ep.  II,  i,  i3.  14: 

Vr'it  enini  ful^^ore  siio,  qiii  praegravat  artef 
luira  ft<?  podita« :  estiiictua  amabicur  idem. 

hat  Hr.  Ddriiig  im^  Texte  unverändert  gelassen^  wes  gewifa 
Idliiich  iat.  Ailiin  was  aoll,  ^agt  er:  prüwgrmart  (i«  e«  superarm) 
arus  h«9iis«ii?  und  arte$i(kt  mritfieu  8u  nahineti  gebt  auch 
Blicht  ani  da  hier  von  arcificei' nicht  die  Rede  tat.  £r  aehlflgt 
daher  vor,  tyiit,  Fea  au  lesen  peiUot  fflr  jMwtfM»  dann  mrtes  in  optt 
zu  verändern 9  in  dem  Sinn:  ^^Naai  f|ui  alioa  {arto)  vtrtuti« 
litis  (praegravat)  superaty  et  iis  exiplendescit ,  is  f ulnare  suo 
i^Ltfra  *e -poiiios'^  a  se  stiperatos,  ae  inferiores  (uru)  pmigit  et 
invidia  iiiflamaiat.u  In  der  Ausgabe  dieses  Briefs  von  Zell 
(Heidelberg  idl9)  ist  nicht«  Nsheres  iQr  die  £rkl&rung  dieser 
schwierigen  Stelle  be«nerkt,  es  wird  hlos  S«  23  angeführt,  dafs 
Laoibin  hier  oH*i  für  anißcet  nehme  und  auf  Beispiele  Uber 
den  Gebrauch  dea  Abstractum  pro  Concreto  verwiesen*  Aber 
gerade  die  Hauptsache,  das  praegravat  artes  in/ra  se  potitat  bleibt 
Tineriautert.  Ist,  wie  Ref.  di>ch  su  glauben  geneigt  ist,  die 
gewöhnliche  Lesart  der  Handschriften  und  Außgaben  richtig, 
so  wir J  man  in  dem  artea  infra  se  posttas  eine  -Fortsetaung 
der  in  praegrayat  begonnenen  Metapher  von  «Iner  Wage  an» 
nehmen  intlssen*  Denn  das,  was  auf  der  Wagschale  liisher 
unten  Hegt,.(in£r»  se  posit*)  sitso  das  Gewichtigere,  das  Vor* 
sflglichere  ^  fiberwittgt  er  iritn  (praegravat)  durch  sein  «tgeiiea 
bjedeateöderes  Gewtclit,  durch  seine  eigenen  Vorzüge,  er  über- 
tritt es  also,  er  ragt  vor  ihm  hervor,  Bios  durch  diese  An« 
liahme  einer  fottgesetsten  Metapher  ghiubt  Ref.  diese  Stelle 
nach  der  gewöhnlichetr  Lesart  erklären  sti  können.  Bothe  (i, 
Annotatt«  ad  H<^rat.  Epist.  pag.  193}  sucht  der  Stelle  auf  die 
Art  zu  helfen ,  da£l  er  nach  praegravat  ein  Comma  setät  und 
dies  qui  praegraoat  für  sich  nimmt  (jfui  pr  ae  pender  at  ^  qui  Ut  artm 
aliqua  princeps  est)  ,  den  Accusativ  artes  infra  se  positas  al)er  all 
Oliject  zu  uiit  zieht. 

II.  Ree.  geht  zu  der  Erklärung  über.  Er  hat  schon  oben 
den  Charnkter  deiselhen  und  die  vom  Verf.  helolgto  Methode, 
(Uiereiastimtnend  mit  dem  Zweck  dieser  Ausgabe  angegeben. 
Er  will  sich  hier  bloa  noch  über  eine  Anzahl  Stellen  verbrei- 
ten, in  welchen,  wie  er  glauht,  Hr.  Döring  die  richtigere 
Erklärung  gotunden,  oder  wo  f.  ich  z  juiTheil  eine  anderefir« 
kläruJig  statt  Audeii  kann,    Sat.  I,  i,  41*  42  : 

f 


iSü.  Horatii  Opp.  «d,  Düring.    '  ^ 

^)ui'i  juvut  immensinn  te  argenti  pondu^  et  Q,\^V\ 
Furtim  dejossa  timidum  deponuie  terra? 

G^vrö.bnlich  erklärte,  pian  mit  Berufung  auf  Yirgü  Georg.  IJI, 

drfQ$t^  ^i^t  effosstL,  ProprM  sagt  Hr.  Döring,  non  terra^  sed  > 
«tiirsm  suh  *  terra  defodi  dicitur^  (Aber  die  Erde  wird  doch  auch 
ausgegraben  bebufs  einer  Gruhe^  in  welche  man  etwas  aufbe- 
wahren WiH).  Deshalb  fragt  er  weiter  «  ob  nicht  vielleicht 
dqs  ^ejotsa  schicklicher  auf  das  ihm  sunäcbst  stehende  Substan* 
tiv,  nach  ein^r  bei  d^  Dich  Am  wobl  öfters  yorkommenden 
'  Umstellung  Sil 'beziehen  sey^  su  dais  man  verbfipde:  auri 
jtondus  def Ossum  Jeponert^üt  dßfossum  reponiere ^  seponere^  recondergj^. 
oder  einfach  für  def ödere.  — •  Jbid.'vs.  64  wud^quctßnus  ^^xyi^ 
richtig  durch  qu^ndo^idem  erlclär^ ;  .  s.  Heiadori  ad  b^  1,  — ^ 
lbi4.  vs.  120: 

.l.nn  satis  est:  ne  me  Crispini  scrinia  lipjyi 
Cuuipilasse  putes,  verbum  non  ampUus  addam. 

Hier  hat  das  Uppus  bekaniitlicb  den  Auslegern  vie]  zu  scbaH'en 
gemacKt;  l\ef.  d.ünkt  es  noch  immer  am  einjlscbsten,  hier  di^« 
ses  Wort  von  «in^m  wirkllclicn  Fehler  des  Ciispinus  %%i  ver* 
stehen,  mit  dessen  Triel^ugigkeit  vi^'Ileicht  der  Dicbter  auch 
atugleich  auf  seine  Vielredenheit  und  geistloses  Geschwätze 
anspielen  wollte.  Hr.  Döring  m^int,  da^s  Horas ^  den  seipe 
Gegner  spCittisch  und  mit  Verachtung  einen  Uppus  pqtto  genänt\tf 
diesen  lächerlichen  Vorwurf  auf  eben  dieselben  zurückgewojr» 
feil  un4  Sp.  dieselben  auch  ai^^  .lippi  bezeich&e.  Vi^ir  glauli^n 
dann  aber  doch,  diese  Art,  dem  Gegner  das  vorzuwerfeii« 
was  er  mir  vorwirft,  wenigstens  nicht  «tf/i«  nennen  zu  dürfen.— 
Sat.  I,  5i  32  ad  unguem  Jactus  bomo  ist  passend  durch  dili^eritU^^ 
elme  expolitus  wie'lergcgcben,  d^e  ^densart  selber  üod  das 
SU  Gr M.nde  liegende  9ild  aber  erläutert.    Ibid.  9l : 

Nam  Canusi  lapidostis 5  acjuae  non  ditior  urna 
•pui  locus  a  forti  Dlomede  est  conditua  olim         .  • 

eiU.trt  JIr.  Döring  die  Worte  a^ae  npndUhr  urna:  ji>uriia  vei^Q, 
i|Liu  aqua  liauritur,  non  (ditior)  pleniqr  ibi  est  aquae  h,  e. 
eatiein  Caiuisii,  quae  Equotutii,  a^ua^  est  penuria.**  Hie^,' 
ist  der  Sinn  keineswegs  verfehlt  ;  wais  die  Structur  der  einit 
zelnen  Worte  betrifft,  so  verbindej;i  wi^  Älior  mit  ^^üi /ocwf  in 
dem  Sinn  :  „weklier  Ort  (als  Apposition  von  Canusi),  ni^ht 
.  reicher  um  eine  Vrne  VVasser  (als  nämlich  d^^r  vorhergenannte 
Ott  Equotutium),  von  Diomedes  gegründet  worden  ist.*«  — 
S.\t.  1,6,8  :  wird  in  *enuus  gut  erklärt  diirch  Itberaliter  excnltus, 
iixiqh  welche.  J^e^de»^  VYqct^       Wont  besser  PK^xt      d,  *Ui, 
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.  durcli'die  länge  Bemerkung  Heinilorft.  Eben  so  Wenig  fobeiat 
Hr.  Ddr.  6t  79:  in  niagiio  ut  populo  die  getucbte  &Uirun|; 
lleindorfft  su  billigen,  wornacb  diese  Worte  bedeuten  tollen: 
insofWrn  diei|  in  d«m  ^roften  Volice  möglicb  ist*<  etc«  Hieb« 
tiger  wird,  «an  geviriu  mit  Hr.  Döring /lie  Worte  eo  fiisaeu: 
n^^utnt^  (juamois  in  ffqMnt«  chfUato,  uhi  qlias  homiimi  parum  cmrant 
pIU?rum  vtiies  »t  pedisseqaos,^  Eben  fO  glei^  im  Verfolg  i'^ep&A 
£30  9  was  Heindorf  in  einev  langen  Note  dem  Horaz  ^  ale 
(lein  59line  eine«  Freigelassenen  abspcvcben  will.  Aber  «ff 
scheint  dabei  den  Sinn  der  Stelle  gan^  falscb  aufgefafst  su  ba- 
iieUf  .  Horas  sagt  eben ,  dal«  die  Leute ,  wenn  sie  den  ge* 

JYutsten^  von  Sclaven  begleiteten  Knaben  erblickten f  denscl« 
>en  wobl  {Qr  vornebi:jier reicher  Herkunft  hielten  —  eum 
ex  gente  divite  ye\  avita  pro^natum  esse  opinabantur| 
Uie^  richtig  bemerlit  yviv(\.    Ibid.  v«.  101^  • 

Atq[ue.  saiutandi  plurei 

wird  richtig  und  einfach  erklärt:  salutathns  adeandi'  (juod 
üebat>mane;'*  was  gewüs  dicr einzig  wahre  Erklärung  ist ^  de- 
ren Sinn  Hein^orf  auf  eine  kaum  begreifliche  Weise  verkannt 
Jiat,  wann  e^^  auf  allerlei  Üinwe^en  am  Ende  die  Erklüiruii^ 
herausbringen  wilh  salntator<?s  ^lures  accipiendi.  Sat,  I  y  9,  6* 
wird  die  Kedensart;  NunujuiU  vis,  die  Ileindorf  durch  eine 
Anzahl  Stellen  der  Komiker  erläutert,  gut  gegeben  durch: 
h  a  8 1  Du  noch  Etwas  z  n  h  e  f  c  h  1  e,  n  V  als  formula 
jainjaiu  aliituri  et,  nuin  quiil  sit,  quo<i  iieri  jubeatur^  rogantis. 
Ibid.  36.  wild  d4s  rtspondqre  vudato  durch  eine  kurze  ErkiS« 
jung  ileutlicber  nis  durch  die  lange  Exposition  lleindpr^s,  mit 
der  am  Ende  der  L>eser  doch  n;cht  aufs  Klare  l\ümmt.  |lec. 
li'gt  die  Worte  d'*r  Erklärung  bei;  ,,ui  judicio  adtsse  et  re- 
&jjun(Ieit-*  ei,  qiii  illum  vadatus  est  (jjetitori),  sive  causam 
agere  in  judicio  cum  eo,  qui  illum  vadiwonium  promittere 
1».  e.  datis  vadibua  se  cci  to  die  in  judicio  adfu^utum,  esse  j>üjl- 
licöii  jua.^it^'A    Iri  der  SU'\le  I,  9,69,  70: 

hodie  tricesh^a^sablpatai^  y^n 'im 
Curkis  Jud^ieis  pppedere^  • 

bat  sieb  Hr.  Döring  an  das  Allgemeine  der  Erklärung  gebal-  ' 
ten  und  wivd  liiertn  Lei riedigf-n.  Das  Auiiallende,  das  aber 
liier  in  dem  Erwil.bnen  eines  jiuJiscben  Fesle.s  und  der  Be/.ie- 
bung  darauf  U^g^i  wird  zwar  sell»st  dnrcli  Heindorfs  Note 
iilcbt  gehoben  ;  ^  l\ef,  fand  in  dem  eben  erschienenen  ersU'n 
JB.mde  <les  Handbuchs  der  Kircbenoesrbichte  von  Gieseler  ; 

44.       1>HW?  -^M^^H^^ß"  "^^^^  Steile  zu 
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;<fk|ftffett'  HU*  Am  in  jenen  Zeiten  bei  den  Admern  alkemein 

SQVirordenen  Hang  zu  fremdtm  Culten,  und  somit  auch  ftun 
udeiiiliuni,  welcLe  Neigung  dann  jüdische  Gaul^ler  beout^ten^ 
so  dais  auf  .diece  Weite,  jüdische  Ceremonien  in  Rom  häuBg 
Leobachtet  wurden,  ohne  dafs  gerade  a]le  Freunde  derselben 
«ich  von  den  heidnischen.  Culten  losgerissen  und  für  wirUliche 
TroMlyten  des  Judenfbums  gejten  konnte^.  —  Sat«  11^     86  : 

Sohenttft  risu  tabulae;  tu  nrissut  abibis. 

D  e  gezwungene  Erklärung  Hein<loiis  konnte  nicht  genügen. 
Nach  Hr.  Döring  l^at  rlie  Stelle  den  Sinn,  der  in  jedem  ratl 
annehmbarer  ist:  enn  deine  Gedichte  gut  sind,  und  du 

selber  rein,  deine  Geifsel  über  die  schwingst,  die  es  verdie- 
nen, so  verlieren  die  aul  Tafeln  (der  Sitte  gemnfs)  geschrie- 
l>enen  Gesetze  die  Kraft,  die  ihnen  g<?gerj  Verläumder  zu- 
kömmt, und  zwar  nicht  ohne  das  Gelächter  der  Kichter  (die 
nach  dem  Gesetz  über  diesen  Fall  zu  entscheiden  haben), 
diese  werden  selber  über  jene  Menschen,  deren  Laster  du  dem 
Qespötte  preirsgege])en ,  lachen,  und  du  wirst  freigesprochen 
aus  der  Klage  scoeiden  (tu  missus  impune^  ex  juäicio  abibis), 
l?ie  Redensart:  lege  sohi  (leges  —  solvuntur  und  dafür  liier 
tabulae,  in  quibus  leges  perscriptae  sunt,  solvunturjt  läüil; 
.  sich  durcb  viele  Siellen  beweisen«  ~  Sat  II,  2 »  29: 

.  Garne  tarnen  j^uamvU  distat  nihil  hac  magis  illa. 

Wir  erklärten  früher  wohl  nach  Gesner :  quamvis  nihil  ilisfat 
(obschon  es  an  und  für  sich  gar  kein  Unterschied  ist)  carne  hdc 
niagis  (<yuam)  illa  seil,  vescaris  ob  du  von  diesem  (Pfauen fleisch) 
lieber  als  von  jenem  (dem  Hühnerfleisch)  geniefsest,  (denn 
beides  ist  Fleisch);  allein  sowohl  die  Auslassung  der  Frag- 
partikel wie  die  der  Vergleichungspartikel ,  so  wie  des  Ver- 
Lura  selber  fiel  uns  stets  auf  und  veranlafste  Bedenklichkeiten, 
die  uns  dadurch  einigermafstMi  gehoben  wurden,  dafs  wir  dinare 
X     für  piaestare  nahmen  und  vei  banden;  qaamvia^  carne  hne  nihil  niagis 
distal  illa  (sc.  caro),  wo  uns  das  ntai;is  auch  gar  nicht  so  iDicr- 
träglich  vorkam,  als  Iltindorf  glaubt.    Hr.  Döring  siippliit 
statt  vesceris,  was  Gesner  aus  vs.  27.  supplirte,  aus  vs.  24: 
palatum  tergere  vis  und  erklärt  so:  ^^Carne  tatnen  hac  pavonis, 
quumvis  distal  nihil  y  mai^is  (potius  tjuain)  illa  gallinae  carne  pa- 
latum tergere  vis!**     Wir  gestehen,  dafs  die  oben  beuieikten 
Bedenklichkeiten  durcb  diese  Erklärung  uns  nicht  ganz  gehoben 
zu  seyn  scheinen,  so  wie  die  aus  ys.  24*  genoiiunene  lu^ätt« 
zuDg  etw-as  zu  entfernt.        II,  2.t  66* 

In  ndutrani  partem  wUml  nuttff 


« 
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£^ewungen  und  hart  ift;  aach  sind  die  fron  Hmndorf  fffr  diese 
Construction  angefOhrten  Stellen  nicht  gans  analog.  Ib.V0*99: 

Tardiuü  adveniens  vitiatum  commodius  f^uam 
integrum  edax  dominus  conauiiieret 

riimmt  Hr.  Döring  integrum  für  recentem  ,  walirsch«iii)ich  be- 
wogen durch  das  vorhergehenrle  vitiatiun  ,  vitlleiclit  auch 
cliii  ch  VH.  42;  putet  aper  rfjonijiiistfue  recans ;  Alkin  nälier  der 
eig(?nljiclic'n  Be<leutung  des  Worts  sciieint  es  uiiS,  das  W  ort 
in  dein  Sinn  von  ganz,  so  wie  er  urspriinglicli  ist, 
mit  Bexug  auf  die  l)ei  Jlciufiorf  in  der  Note  Jiacngewiosene 
kSitte  EU  nehmen.  —  Sat.  JI ,  5,30:  ß  cog/iitor  ipse,  (So  ver- 
|jind<'t  Hr.  Döring,  Heindoif  setzt  das  Tunkt  vor  ipse  und 
zieht  diiSÄ^ilhe  zum  lolgenrlen)  wird  einfach  und  hcFriedigen- 
der  ,  als  durch  HeindorU  Jnnge  Exposition,  die  solchen  f/c- 
«ern ,  wie  die  sind,  für  welche  Hr.  Döring  ar])t'itete,  kei- 
neswegs die  Sache  klar  machen  wird,  so  erklärt;  ^^ipse  partes 
ejus^  <]ui  praesens  coram  juäicihus  causam  suant  perorare  debet ,  sns» 
cipe.*^  mit  Anführung  des  Asconius  Pediauns  und  Verweisung 
auf  Ernesti  Cl.  Cicer.  Audi  vs.  48.  ibidem  müfsen  wir  Hrn. 
Döring  gegen  Heindorf  Jieistiuunen ,  wenn  er  secundus  heres 
versteht  von  dem  coheres,  dem  nur  ein  'j'heil  der  Erbschaft 
jsuffillt,  der  auf  der  zweiten  Zeile  des  Tt.staments  steht,  im 
Oegensatz  gegen  den  j^rimus  heres  ,  den  Univei  salerl»en  ,  cl»;r 
auf  der  ersten  Zeile  (primo  versu)  geschrieljen  steht.  NatiirJi- 

cher  ist  diese  £j:id4cui2g  £ewiXS|  als  die  Heindoiiische.  — 
1  Lid.  59: 

0  ILiaertiade^  quic^uid  dicam  est  erle  omt  nont 

^ird  to  erklart:  ^noti  ego  te  lado:  quic^id  dicam  futi|rum 
„esse,  td  fiet;  at  guicq^iid  dicam|  non  futurum  esse»  Id  iion 
,^ßet,<*  Ref,  gesteht  9  dafs-  ibm  die  alte  ErkUrungr  des  Scbo* 
] iasten :  nsut  verum  dicam  auf  mentior.  Jocatur  in  amliiqna 
„response  vatum  irrtdens  ApolUnem  satirico  more,«'  immer 
noch  als  die  einfachste,  den  Worten«  so  wie. sie  dastehen, 
angemessenste  bedünkt,  die  auch  dem  lächerlichen  Charakter 
des  Gänsen  angemessener  ist,  der  nach  der  andern  Erklärung, 
die  mehr  in  die  Worte  legt,  als  sie  enthalten,  gana  wegfallt. 
Auch  Boethiusi  dessen  Stelle  Heindjorf  anführt,  verstand 
diese  Stelle  so,  was,  wenn  auch  nicht  gerade  bestimmend 
für  lins ,    doch'  unser«  Aufmerksamkeit  erregen  uiufs.  ^ 

Ibid.  loa:  ■ 

Sparge  &ubiiidt;:  et,  si  paulum  potesi  iliaciiuiaic. 


l4o  ^  fioimll  Ofp«  Döring. 

Herr  Döring  itrelclit  dai  Comma  npcb  potM,  verbindet  iftacri» 
warM  mit  poteSf  und  ergänzt  dann  als  Nacbsats  £u  si  p.  pot* 
illacr.  hieraui  einen  Iihperativ:  illacrima.  Aber  ist  es  nicht 
viel  leichter,  illacrimare  als  Imperativ  au  nehmen  einet 'auch 
durch  Cicero's  Auctorität  l)estätigten  Deponens  illacriniari, 
imd  hieraus  xu  dcMii  eiiigeschaltenen ,  abhängigen  Satze  ein 
illacrimai  i  hinzuEudenken  ,  als  aus  dem  abhängigen  Satze, 
den  fehlenden  Hauptsatz  zu  supplieren  ?  Kichtig  da» 
gegen  und  iU)erein8timniend  mit  JI«indorf  ist  der  Schluls  die- 
ser Satyre  vs.  108.  \09.  «-rklärt.  —  Sat.  II,  6,  3:  et  paul- 
lum  silvae  si:per  his  foret,  Heindorf  führt  hier  blos  aus  dem 
Schob  Crup.  die  Erklärung  insuper  ^  praeterea  an,  was  offenbar 
unrichtig  ist.  Richtigt^r  erklärt  Herr  Döring  das  super  his 
durch:  super  horio  ^  tecto  et  fönte.  —  ll)id.  83  T  ut  tarnen  arctum 
«olveret  hospitns  aniuuim ,  nimmt  Heindorf  hospitiis  für  den 
Dativ  statt  hospittbas  o<ler  als  ^blat.  absolut,  in  dem  Sinn:  bei 
Bewirthun(*en.  Beides  unstatthaft.  Wir  nehmen  es  als 
Ablativ  des  Mittels:  durch  ihre  Bewirtbung  (vielfacher 
Art);  und  freuen  uns  in  Hrn.  Dörings  Erklärung  damit  lieber- 
einstimmung  gefunden  zu  halten:  ut  animum  arctis  rebuis 
intentuni,  hospitii  officiis  aperiret.**  H)id.  lOO:  urbis  aventt^s 
nioenia  nocturni  subrepere,  nimmt  Heindorf  suhrepore  für 
sulhe  y  gegen  die  Mauer  herangehen;  Döring  um- 
schreibt r  subter  vwenia  latenter  noctu  arrepere  coeperunt»^^  Sollte 
hier  nicht  subrepere  heilsen  heimlich  unter  der  iVlAU^r  dui'ck^ 
kriechen?^ —  ,  Sat.  II,  7,  7^.  71.;  • 

Quae  belua  ruptia 
Gum  aemel  elFugit,  feddit  ae  prAiNi  catenist- 

Wir  sehen  nicht  ein,  warum  prava  bier  nicht  in  der  Bedeu- 
tung von  stoUda  (vergl.  Sat.  I,  4,  79.  un.d  daselhst  Heindorf> 
genommen  werden  könnte,  was  einzig  zu  dem  Sinn  und  Zu- 
sammenhang des  Ganzen  in  der  Vergleichiing ,  die  er  hier 
zwischen  dem  veikehrtcn ,  von  Lt-irlcnschalten  thuritlit  und 
unsinnig  geblendeten  Meiischen^  und  dem  nicht  sa  verkebrt 
und  thoricht  handelnden  Thiede  anstellt,  paf^t ;  die  Erklärung : 
„feia,  sneva  ,  ob  pravilatem  et  feritatei«  vincta"  scheint  uns 
eben  des  Zusammenhangs  wegen.,  und  auch  weg^en  der  Bedeu- 
tung von  pravus  nicht  anlässig.  —  Sat.  H,  ö,  20.  ist  nach 
Wü;»temaun  zum  l'allast  des  Scaurus  S.  265  H.  eilüuiett  ui>4 
durch  einen  Plan  yerdeuilicbt.  — ;    tpilt.  1»  2*.  3ll 

Ad  At/(*pituiii  dtharae  eßssatum  du€*rß  turam 

wird  gut     klärt  duri^b:  ,,00  (£ua^i  ducere  cuxiM^^  9-uo  ilja 


rexu9  ceitet;**  itatt  dei  gewöhnliche  HCttraip  tbigm«  ^«1« 
kre^  compMcere/*   £pi#t.  I,  6f  51 : 

^  et  cogal  ^ra/jj  pondera  clextram 
porrigere. 

freuen  wir  uns  ■ifch  hier  Uebereinitimmung  gefunden  zu  Iia« 
hen,  Hr.  Döring  kommt  im  Ganzen  auf  die  Xlaaibiitiscbe  Er« 
UArung  lurücky  die  auch  gewils  natOrlichei  und  ungeswun* 
gentr  ietf  ala  die  gesuchten  Erklärungen  Ferraris  und  liesners. 
Auch  er  TersteLt  pondera  von  jedweden,  den  VTeg  und  die 
Aicbtnn'g  unter bi;ecbende|i  Uindernissen  ,  fl^er  welche  hinaus 
er  die  Hand  retchen  mufs  mit  geetrecktem ,  vorliegendem  ILör« 
per«  So  hat  die  Stelle  den  Sinn:  dextram  triaue  e«,  quae 
ohstant«  •  exteniam  porrigere  tranaeiintibua,  —   £piat.  I, 

confpestity  ufajunt 
Jdrasum  i|uendam  racua  tonsoris  in  umbraf 
Cultello  proprioa  purgdntem  leniter  ungues* 

Wir  wundern  uns,  dafs  Hr.  Ddring  Jhnuiun  im  Texte 
stehen  liefe «  Wenn  auch  gleich  daffir  mehr  Handschriften  apre« 
eben,  .ali  fflr  AdrtUum^  das  in  den  Zusammenhang  bester  au 
paeaen  scheint;  denn  dbradw  in  dein  Sinne  von  jyrope  rmäere^ 
fon  einem  nicht  allau  glatty  nur  Huibgeschorenen  4  der  sich  ^ 
um  ea  wohlfeiler  au  h^ben»  in  einet»  gemeinen  Babietstube 
rasireh  lÜfsty  aber  eben  tleahalb  acblecht  rasirt  wird,  palst 
«ach  a\im  folgenden  Verse  und  der  gansen  Schilderung  des 
Dichters  i>esser«  Doch  Ref.  bricht  sein^  Bemerkunj^en  m\ 
aunial  da« er  ttber  einige  andere  Stallen  noch  Reiter  unten  aich 
erklären  wird«  £r^  ho£Ft  selbst  durch  diese  Frohen  .aein  obei» 
ausgesprochenes  Ortheii  hinlänglich  begrfiiidet  au  haben ^  er 
wiederholt  nochmala,  dafs  die  Classe  von  Lesern,  fftr  welche 
sunächst  dies«  Ausgabe  bestimmt  ist,  gewifs  sich  befriedigt 
ffihlen  wiH,  aowohl  durch  die  £rU>rüug  im  Einzelnen«  wie 
jjurch  dieliditvolle  Andeutung  der  Verbindung  der  einselnen 
Glieder  miteinander,  und  den  Gang  des  Ganeen;  Sehr  brauch* 
liare  und  vollstfindige  Hegister,  ein  Indix^vMortan  und  ein 
Jfultse  nomumm  propriorum,  von  drei  ausgezeichneten  Zöglingen 
dea  Gothaischen 'Gjrmnasium^  auagearbeitet  9  —  sie  gehen  von 
S.  486  bis  698.  bei  engetn  Druck  —  vermehrtn  die  Brauch« 
bärkeit  de^' Ausgabe«  C  ' 

 II  I  •  «  »  I  »I . 

Nro*  2.  Diese  Bearbeitung  der  «ehnten  Epistel  des 
Horatiu5  ist  in  Ühnlicher  Art,  wie  die  vom  Veif.  im  Jahr 
1Ö22  bi'reits  gelieferte  Bearbeitung  der  ersten  Epistel}  die 
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•ucli  in  diesPTi  Bl;lttern,  jedoch  von  einem  andern  Recensenten 
angezeigt  worden  ist.  Der  Beifall  ,  den  diese  Bearbeitung 
nlclit  iiiiverdientcrweise  erhielt,  munterte  deji  Vert.  auf,  seine 
Bemühungen  fort/zusetzen  und  ühnliche  Monographien  anderer 
au.sgezeit:hneten  Episteln  des  Horatius  au  liefern.  Obgleich 
der  IMan  i(n  Gan/.en  derselbe  geblieben  und  dieselbe  Methode 
Jieiül|^t  ist,  wird  man  doch  baM  in  Absicht  auf  Sprache  un<l 
Kritik  einige  Verschiedenheit  entdecken ,  die  in  der  grolseren 
Ausführlichkait  der  behandelten  Gegenstande  besteht.  Nicht 
]do8  studirende  JiWit^linge^  die  auf  diese  Weise  veranlalst 
werden  sollen  ,  tiefer  in  den  Geist  des  Dichters  und  des  Rö» 
mischen  Alterthums  überhaupt  einzudringen,  hatte  der  Her* 
ausgeher  vor  Au^en  ^  filr  sie  wäre,  allerdings  die  ßehandlung 
viel  EU  ausführlich  — ,  er  woli'ö  auch  Schulmännern  eine 
austührl«che  Bearbeitung  liefern,  wozu  er  durch  die  ihm  xu 
Gebote  stehitnden  Hülfsmittel  eher  im  Stand  gesetzt  war. 
Ja  er  scheint  fast,  durch  den  Umfang  und  die  VolTständigkeir^ 
mit  welcher  er  Alles,  was  auf  Kritik,  Sprache  und  Sache 
sich  bezieht,  behandelt  hat ^  mehr  und  vorzugsweise  die  letz- 
teren berücksichtigt  zu  haben.  Schwerlich  möchte  in  Absicht 
auf  die  genannten  Gegenstände,  bei  Aufzählung  der  Varianten^ 
bei  Anführung  und  Häufung  von  Parallel-  oder  Beweisstellen^ 
sie  mögen  die  Sache  oder  die  Sprache  und  Grammatik  hetref«' 
fcn,  dem  Verf.  irgend  Etwas  von  Bedeutung  entgangen  seyn. 
So  wird  hei  dieser  Art  der  Behandlung  auch  der'  Gelehrte  viel 

.  Schätzbares  in  mehr  aU  einer  Hinsicht^  in  tacblichery  jprach* 
lieber  und  grammatischer  finden.  ' 

Voran  «tebc  der  Text  abgedruckt,  dann  folgt  eine  Ein« 
Witungy  worin  der  Zweck  de«  Dichte^a  b«i  Abfaiaung  dieses 
Briefes,  der  Hauptinhalt  und  Gedankengangi  so  wie  das,  was 
man  über  die  Person  des  Filsen«  Aristius,  die  Zeit,  in  wel- 
cher der  Brief  geschrieben^  weifs,  in  befriedigender  VoUstän« 
digkeit  entwickelt  wird.  Daran  schliefsen  sieb  Vers  für  Vera 
die  Anmerkungen  in  der  oben  bemerkten  Weise.  Vers  3*  ist 
das  von  vielen  vertheidigte,  at  wieder  in  den  Text  aufgenom^ 
men«   Hr.  Obb«  liest :  -   .     .  '  ' 

—  bac  in  te.scilicet  ufia 
Muhum  dissimiles;     cetera  pene  gemelli 
tind  wirklich  scheint  der  Gegensatz  zu  sciiicet  im  Vorberge* 

'  benden  viel  au  bart^als  dafs  hier  die  Vertikal  des  Gegensatzes', 
ein  schwaches  autam  oder  vero,  blos  supplirt  wer(Ui\  dürfte; 
audem  sieht  das  ad  au  sebr  der  VeränderUnn  eines  Schreibers 
oder  liesers  ähnlich  9  der  so  den  ihm  fchwierigen  Accnsatir' 
cetera  erklSran  woSta«    Dan  absoluten  iSebraucli  dieses  Accii« 
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sativs  weifst,  wie  «u  erwarten,  der  Verf.  durch  eine  Fiiiln 
von  Exempeln  nacb«  Döring  hat  cetera  nocblieibehalttn. 
—  Vera  10.  '  '      *  * 

Utque  sacerdotis  fugitivus ,  liba  recuso; 
Hier  verstehen  wir  unter  ftigitivus,  nach  dem  Zusammenhang 
der  ganeen  Stelle  und  der  Grundbedeutung  des  Wortes,  ein(.ii 
flfichligen  Sclaven  eines  Pfarrherrn,  der,  des  ewigen  Kuchen- 
essens bei  seinein  Herrn  müde,  davon  läuft,  sich  sehnend  nacii 
einem  Stück  kriiTtigen  Bauernbrodes.    So  nimmt  im  Ganzen 
auch  Düring  die  Stelle:  „Servi  sacerdotum,  cum  eos  caperet 
btijiis  qiiotidiani  cibi  (dei  Kuchen}  taedium  malehant  fugere 
et  pane  potius  quam  libis  vesci/^    Nun  soll  nach  Ifr.  Obb» 
aber  bei  fugUious  durchaus  nicht  die  liestimuite  Betleutung  ei- 
nes entflohenen  Sclaven  gelten,   es  soll  das  Wort  hier  »nlj^e- 
meif^  blos  einen  Sclaven  bedeuten,  im  Schimpf  und  Scherz, 
weil  eben  das  Entlaufen  ein  llauptzng  dieses  losen  Gesindel» 
gewesen.     Aber  erstens  gehört  das  Entlaufen  mit  zu  «Icn 
Bilde  und  der  Schilderung  de««  Ganzen;  es  ist  ein  Zug,  d«a 
wir  durchaus  nicht  missen  dürfen,  wenn  nicht  das  Ganite  seine  . 
Schönheit  v<'r]ieren  soll.    Zweitens  ist  ))ei  fugitwus  der  ßegriif 
eines  flüchtigen  Sclaven  Grundbt'griiF  und  Grnndbedeu* 
tung  t  die  wir  nicht  verwüschen  dürfen.        Vers  24» 
Naturam  expalUs  Eurca  ,  tarnen  usr^ne  recurret. 
So  Bentley  und  Gesner,  so  auch  viele  Codd.  und  die  ältesten 
Ausgaben.     Hr.  Obb.  verthei<ligt  d.»s  von  Ica  wieder  auf<;e- 
nommene  und  auch  von  ihm  im  Texte  beibehaltene:  expellas. 
Aber  betrachtet  man  die  Stelle  einfach,  wie  sie  ist,  so  wird 
schon  durch  die  Bestimmtheit,  flie  in  dem  Futurum  Indicativi 
liegt,  der  Ausdruck  nacbth iicklitber  und  stärker,  wähii^,,! 
die  im  Conjunctiv  expeUas  liege  nde  UnbestiiGuatheit  denselben 
schwächt.    Selbst  die  folgenden  Futura  recurret  und  perrumpet 
sprechen  für  das  vorhergehende  «jcpW/ej,  das  auch  Döring  tnic 
Kecht  beibeh&iten  hat.     Vers  40.  schreibt  dec  Verf.  nach. 
BenÜey  : 

Sic,  qui  pauperiem  veritas,  potiore  metnllis 
■  Libertate  caretf  dominum         im;. "obus  at(£ue 

Serviet  aeternnm ,  c[iiia  parvo  nesciet  uti, 
2>ie  Nothwendigkeit  statt  des  gewöhnlichen  vehetf  das  der 
Ziisainnienhang  eben  so  sehr  wie  die  folgenden  Futüra  lemW 
und  n^teUi  hinlänglich  recjhtfiertigfn ,  .vthit  zu  schreiben,  kön* 
nen  wir  nicht  einsehen«  wir  müssen  daher  bei  der  den  Sinn 
am  besten  befriedigenden  gewöhnlichen  Lesart,  die  wie  billig 
auch  Ddring  beibehalten^  verbleiben.  Doch  diese  Bemerkun- 
gen ober  «inige  Stellen  ^  in  denen  liec«  die  Ansicht  das  Verfs« 
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tiicbt  theilen  kann,  Werden  den  Werth  diei  er  gelehrten  Bedr«^ 
beicung  nicht  schwächen,  im  Gegentbeil  wir  vvtinschen  rechc 
«ehnlichtt,  dafs  der  Ver£,  in  der  hegonnenen  Weise  fortfah- 
ren jind  uns  bald  durch  ähnliche  Bearbeitungen  anderer  Episteln 
erfreuen  möge.  Ein  Reo  ister  beizufügen ,  hätte  die  lleich- 
lialtigkeit  und  Mannigfaltigkeit  der  Anmerkungen  uod  dea  in 
ibiiea  £ntbaite|iei»y  wobl  wQnach^enawettb  gemache  ,  ' 

ti  Iii   ■>  ia.*ii5fcjM» 

Nro.  3.  Da  Horazens  Gedicht  (iber  die  Dichtkunst  .mf 
den  vaterländischen  Gymnasien  gelesen  ,  eine  zwecknia isi^.'i 
jErklürung  desselben  aber  selbst  für  den  Lehrer  keine  so  leichio 
Auf^j^abe  soy,  indem  die  statariscbe  Behandlung  (d.h.  nach 
den)  Verf.  eine  solche,  deren  iliclitung  nlclit  sowohl  auf  den 
Stoff  der  Gedanken,  alj  vielmehr  auf  die  g^i'^tige  Form  der- 
selben ziele)  mancherlei  Schwierigkeiten  unterliege,  so  vvolhe 
der  Verf.  hier  ein  Beispiel  einer  solchen  statarisclien  Behand- 
lung eines  Klassikers  geben  j  um  dadurch  zugleich  andere,  ,,die 
mit  ihm  die  Sphäre  des  Unterrichts  theilen,  zu  ähnlichen  Ver^* 
auchen  und  Mittheilungen  zu  veranlassen.** 

Der  Verf.  erklärt  sich  ganx  bestimmt  gögen  die  Ansiebt, 
eis  wenn  HoraK  in  diesem  Gedichte  eine  förmliche  Anweisung 
oder  eine  vollständige  Theorie  der  Dichtkunst  in  systemati* 
scher  Form   habe  geben   wöllen.      Seine  Ansicht  über  den 
Zweck j  den  Horae  hei  Abfassung  dieses  Briefes  gehabt^  be- 
stimmt sich   dahin,    dafs   der  Dichter  beabsichtigt,  den 
Kunst  dunkel   jener  Zeit  in  seiner  Blöfse  hin  35  u- 
stellen   und   mit  der   gan^eri  Lauge  seiner  saty- 
rischen  Laune   au  bedecken.     Darum  beschäftigt  er 
sich  in  diesem  Gedichte  so  vielfältig  mit  dem  ABC,  der  Kunst- 
theorie, hinter  welchem  freilich  (Or  den  sinnigem  Kenner  nnd 
Eingeweihten  höhere  Ansichten  hervorschimmern;  darum  be- 
handelt er  mit  solcher  Schonungslosigkeit  die  lächerlichen 
Adepten^  die  Versemachen  und  Dichten  für  einerlei  halten  und 
aelbst  darüber  k^in  Gesets  anerkennen,  wollen,  als  daS  ihrer 
eingebildeten iGenialität.  Soitiit  ist  das  Gedicht  eitle  wahre  Phi« 
lippica  ganz  eigeni;h(\mlicher  Art  gegen  die  Anarchie  und  den 
BanscülotismuS  in  Kunstsachen^  gegen  die  Fingerfertigkeit  reno^ 
tnistischer  Dichterlinge)  der  er  4)ald  mit  anscheinender  riihiger 
Beweisführung^  bald  mit  dem  ganzen  JVIuth willen  der  HumO;' 
tistikf  die  seine  Mufse  auszeichnet,  bald  mit  der  Entrüstung  ' 
eines  tieffühlenden  GemOthes  iuid  mit  dem  Stolze  edlen  SelbtU 
bewulj^tteyna  ent|^egentritt«  <* 

(Per  Bßithlufs  folgt,) 
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.  Hocheder» 

,  So  weit  möchte,  die  Ausdrucks  weise  des  Verfs.  abg«- 
rtcbneCf  derselbe  nicht  so  bedeutenden  Widerspruch  zu  bt— 
fi)rcllt|Ml  Itaben;  wenn  er  es  aber  im  Verfolg  für  unstattluit 
)lält,||ut  dem  Umstände,  dals  Jforaz  in  diesem  Gedichte  die 
Pitqnen  anrede  und  besonder«  den  altern  der  J)eidt'n  Scihne, 
4i«t Gedicht  unter  dieClusie  der  poetischen  Epistelr)  zu  stützen, 
MU  man  nicht  nach  einer  blolsen  Zulallijjkeit  chissi licireii  ,^ 
wolle,  wenn  er  dann  alier  hAd  darauf  zul.'U'st,  das  Cje<iichc  ' 
'ftr  ein  Didaktisches  in  Briefform  zu  erklären,  falls  man  sich 
Jiurbewufst  bleibe,  dafs  die  ächten  Dichter  nie  nach  einem 
äfttbetiacben  Compendium  gearbeitet  u.  «.  w.  —  so  srheint 
er  das  Wesen  und  den  Charakter  der  freieren  Ilorazischeii 
Dichtungen  verkannt  zu  haben.  Auch  Referent  hat  nie  in 
diesem  Gedicht  eine  vollständige  Theorie,  oder  ein  System 
der  Dichtkunst  entdecken  können  ,  auch  er  hat  dasselbe  stets 
als  eine  Züchtigung  der  Römischen  Dichterlinj^e  ^eiialten,  je- 
doch zugleich  mit  einer  nüheren  specialen  Beziehung  oder 
Veranlassung  durch  ein  besonderes  Gespräch,  durcii  l'aiiulien* 
oder  durch  Freundschaftsverhaltnisse  mit  den  Pisonen,  in  denen 
Hoiac  eben  die  nähere  Veranlassung  zu  dieser  diflaktischen  Sa- 
tire üher  das  verkehrte  Treiben  und  die  verkehrte  Belian»llung 
der  Poesie  bei  seinen  Zeitgenossen  gefunden.  Auch  wird  Je- 
der, der  in  den  Geist  der  Horazischen  Briefe  eingedrungen, 
bald  entdecken  ,    dafs  dieselben  sänuntlicb  .  im  eiüenllirhen 

S*  .  o 

•  nne  und  zunächst,  nicht  für  das  grofse  Puljlikum  hesliuim'CN 

waren,  dals  sie  sämmtlicb  aus  einer  besondern  V^eranlassnn^; 
geschrieben,  und  ii\v  eine  besondere  Person,  mit  welcher  der 
Inhalt  des  Briefes  iij  irgendeiner  besonderen^  es  sey  nülieren 
oder  entferntere»/ ♦  Beziehung  stand.  Waruid  sullttf  das ,  was 
bei  allej^aiuif  ci^ .^littSm  chmKikttitistmck  ii t^.  iM»i(:die««r^  iDidiw 
XVJU.  Jatof.  ^fiA 
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tung,  Welehe  in  der  .GetlaH  «ii^  Briefes  gletdifillf»  wie  dC# 
andern«  auf  uns  gekdtoofen  iet,  die  eoear  öftere  Anreden  an 
die  heatittimfee  F^rson, enthalt  »  an  welcbe  der  Brief  gerichtet 
ist,  fehlen?  £twas  scheint  der  Verf.  selber  geüBtalt  su  ha- 
ben f  wenn  er  S.  173«  g^g^n  die  Behaunptung  des  'Uieronymoa; 
de  Bosch,  dafs  die  ganse  Anrede  nvr  iingirt  und  yom  Dichter 
seihst  nie  auf  ein  wirldiches  Individuum  besogen  worden^ 
mit  Recht  benierktf  dafs  diese  Annahme, gana  upd  gar  mit  ' 
dem  praktischen,  (iberall  an  die  Wirklichkeit  anknflpfenden 
Geiste  des  Dichters  im  Widers^uch  stehe,  dafs  auch  dann  * 
nicht  aha u sehen,,  warum  eiiieflk  blöfsen  Stellvertreter  eine« 
witkfichen  Verhfiltnisses  auch  noch 'ein  *  Paar  Silhne,  und  ge- 
rade ein  Paar  beigegeben  wetden  u/s«  W.  Dagegen  heilst  ea 
wiederum  S«  XIII:  ,y£s  drängte  ihiiy  den  Kunstjüngern  über* 
baupt,  nicht,  wie' Wieland  meint,  d^m  Altern  Pisa  im'  Zu- 
summdnhanee  seine  Ansichten  Aber  dem  rietbesprochenen  Ge» 
genstand  su  entwirk«ln.*<  —  „Nicht  den  jungen  Pf  so,  son*. 
dern  die  ^anxe  fingerfestige  Schöngeisterei  Roms  wollte  er 
mit  den  GeUeimnisäen  seiner  Kunst  necken  und  nicht  so  fest 
belehren  und  .liUr  seine  Fäbne  werbeh,  als  nur  dabin  bringen, 
dafs.  sie  am  Ende,  wenn  er  ihnen  den  Isisschlei^r  der  Kunst 
gehoben  zu  haben  schiene,  mit  verplAfftein  Gesichte  da  8tän«_ 
den  ,  und  fCU*  diesesmal  ihre  Manuscripte  wieder  in  den  Sack 
steckten  (I!)  u.  s.  W.*« 

Auch  sucht  der  Verfasser  in  einem  eigenen  Anhang 
S,  160  S,  die  Angabe  des  Porphyrio  über  die  Person  des 
Piso  und  seijier  Sohne  —  die  allgemeine  Annahme  der  Neue* 
ren  —  umzustürzen.  Um  diese  Behauptung  des  Porphyrie 
aufrfcht  zu  halten,  meint  er,  müsse  nian  das  Zusammentref- 
fen zweier  aufserster  (sie)  und  unerweisbarer  Dinge  anneh- 
men, nämlich  dals  dieses  Gedicht  der  Schwanengesang  des 
lloiZ7.  gewesen,  und  dafs  der  illtere  Piso  wenigstens  der  vier-  . 
zehnjiihrige  Sohn  eines  drei  und  dreifsigjShrigen  Vaters  ge- 
wesen. Er  sucht  dann  weiter  im  Verfolg  das  Unpassende 
nachzuweisen,  das  darin  liege,  dafs  Horaz  Kinder  hier  jupcm«/ 
jienne,  dals  die  gan;je  Schilderung  vs.  l6l.  lür  ein  so  zarteS 
Alter,  ja  dais  überhaupt  die  in  diesem  Gedicht  aufgestellten 
Xiehreu  für  solche  Knaben  unpassend  seyen  u.  s.  w.  Er  stellt 
dann,  da  doch  von  einer  hios  eingebildeten,  fingirteii  Person 
nicht  die  Rede  seyn  könne,  einen  andern  Piso  auf  als  der, 
.welchen  man  nach  Poiphyrio  gewübnlirh  annimmt;  erdenkt 
an  den  Piso^  welcher  im  Jahre  Roms  75l  mit  August  Consul 
auffectus  Vfar,  dessen  beide  Söhne  unter  Tibt»riu«  hingerichtet 
wurde««    Oi>idiws0  und  andere  rom  Veif,  gegm  gewdhn*^ 
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Jfcb«  Annahm«  vorge])rnc1iten  Gründe  aber  hinri»icbehd  jnyit 
werden  -,  auch' Andere  davon  tu  überiteugen^  und  ihnen  des 
Veifs.  Ansicht  als  hinreichend  begründet  darzustellen,  ist  eine 
Sache,  die  lief,  eher  verneineil  als  bejahen  könnte.  Sp  gewifs 
aii  eine  Theorie  der  Dichtkunst  hier  nicht  gedacht  iVerdeh 
darf^  eben  so  weaig  darf  auch  die  nähere  Besiehung  auf  die 
Fisonen  übersehen  oder  niclit  in  ihrem  gehdrtgeil  Uu»fang  ge* 
tirürd igt  werden.  An  andere  Pisonen  aber  zu  denken  f  als  die^' 
welche  man  nach  l'orphyrio  gewöhnlich  annimmt,  &at  dir 
Verf.  Wenigstens  nicht  hinreichend  begrOndet  und  SO  auch 
den  Ke£  nicht  Überzeugen  können |  der  mit  desto  mehr  Ver« 
gnögen  das  durchlas  ,^vvas  kOrzer  und  bflndtger,  einfacher  und 
Wahrer  DOring  hierüber, am  Eingange  des  Gedichtes^  das  auch 
er  .passend  EpittoU  md  Püonet  überschrieben,  bemerkt  hat^  in* 
dem  die.  andere  Ueberschrift  Jn  Po^kica  sicherlich  ein  von  den 
Grammattkeru  gesetstei:  Titel  i<t,  wie  sqlche;!. bei  So  mänclied 
Werkeil  .  de*  Griecbischeti'  uiid  Admiscbeii  Alterthums*  getche« 
lien  ist. 

Gehen  ^ir  tiuil  sum  Eihselneii  flbef .  Nach  Vorrede  und 
EiiileStung  folgt  suerst  ,iaur  leichteren  tfebersicht  desStoffes<* 
ihr  die  Schüler' eine  Uebersii;bt  der  Vorschriften,-  welche 
Akroh  u'tid  Forpbyriö  aus  dem  Gedicfate  angemerkt  faaben^ 
dann  ein  Schema  des  Ideengangs,  wie  er  sipb  dem  Ver£  auf» 

•  drang.^  Drei  Haupttheile  unterscheidet  er  in  diesem  ^SünufM^ 
tiwn,eMhi»ittsi  l)  de  invtnHoM  it eötwemitntiä  in  gtnere  Vs.  l-^-iSS. 
t)  De  «Uorarioiie  yd.  t36  — 294.  mit  beigehUngt^er  Gescbicbtd 
des  Drama«  3)  Cur  MohUiS  in  ärte  poSHed  tanivaritin  profee'erint  s 
jedoch  b<»mefkt  er  Iii  einer  Anmerkung ,  dau  vor  Allem  be- 

'  Jnerkenswetth  trfid  -  einer  nt^ereli  Prüfung  würdig  ihm  Hurda 
Ansicht  scheine ,  worhact^  Horäs  in  diesem  Gedidht  mit  dem 
Zustande  det  Ädmischen  Orania  lieh  b«lliebiftige ;  dedsen  drül 
Hatiptaboheilungen  danii  auch  angefBhrt  werden»  Oarauf. folgt 
der  Text.  Zur  Berichtigung  desselben. verglich  der.  tterfasset  ' 
fhnf  noch  unbenutzte  H  and  sehr  ifteif  der  Mflnchiier  Biblitftbek 
aus  dem  Uten  und  I2ten  Jahrhundert^  WOiron  fedoch.einej 
blofd  Fragmente  enthält.  Eine  aridere  Haiidicbi'ift  ward  deni  . 
Verf.  von  dem  Hrn.  Studienrektor  Schrott'  in  IVldnherlt^dt 
mitpetheilt.  Die  abweichenden  Lesarten  dieser  Handdctirifteii 
(die  jedoch  hier  nitht  niiher  beschriel^en  werden),  Äirid  unter 
(lein  Texte  angefühlt,  hf.i  dessen  Herstellung  dfr  Verf;  sich 
es  zum  llauptgesetÄ  gemaichf,  „die  Atitoi  ir.'it  der  Hand Schfilteii  , 
gegen  die  Külinhelt  gelehrter  Conjccturen  zu  vertheidigeni**_. 
tind  wirklich  mufi  man  auch,  was  die  Kritik  de^  Textes  be- 
irtiFt|  dem  Verfasse^  das  Zeugnils  geben  ^  dafs  er  überall  mit 
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rülr^jlicber  Ge.wttsenlififtigkeit  und  Umticht  verfahren.  Zwnt 

sagt  dev  V«rf.«  dafs  er  aeiaen  Vergleichungen  die  niusterhaiFte 
Ausgabe  Fea's  zu  Grunde  gelegt ^  aber  er  trägt  docb  kein  Be- 
denken, an  manchen  Orten  die  offenbar  richtige,  durch  Fea 
verdidiigte  Lesart  wieder  zurückzuführen.  So  z.  B.  Vers  42 1 

Ordinia  haec  vlrtua  erit  et  Veoua  ,  aut  ego  fallor  * 

♦ 

wo  Fea  nach  seinen  Handschriften  ein  haud  für  aut  setzte;  der 
Verf.  aber  «ut  beibehält  und  verlheidigt,  was  auch  Döring 
gethan.  Nur  Eine  Münchner  Handschrift  hat.  haud  wie  Fea^ 
die  übrigen  aut.         Vers  59  2 

LIcuiCy  aeniperq[ue  licebtty  . 
Signatum  praaaenke  nota  procaäer»  nom^. 

So  Döring  nnch  Bentley:  Die  Viilgate  -proilvcere^  die  auch,  da 
keine  Variante  bemerkt  ist,  in  rien  iVIiinthn«r  Co<ld,  sich  fin- 
det, hat  der  Verf.  stehen  lassen  und  vertheidigt  sie  zum  Theil 
mit  den  von  Fea  l)ereit8  vorgebrachten  Gründen.  Vor  allem 
glaubt  lief.  (!ie  Autorität  der  Handschriften,  wie  hier  gesehe- 
nen, lierücksichrigen  fcu  müssen,  sonst  würde  er  auch  die 
lieiitleysqhe  Lesart,  als  bezeichnender  und  ru  der  ganzen  AI- 
legurie  passender,  wie  das  nM\t\.*ive -producere vorziehen.  Auf 
die  von  Fea  bemerkte  Tautologie  in  proäucere  und  signatum 
jjiöchte  nicht  viel  Gewicht  zu  legjün  seyn.  Vera  62«  schreibt 
auch  unser  Verf.  mit  Düring :  . 

Deh^mur  morti  noa  nostraque  '  - 

fitalt  dem  fehlerhaiten  Debem<ij.  — ^   V.  lOi: 

Ut  ridentibus  arriden(9  ita  fientibua  «lifiurt 

Humani  v.ultua  %  . 

^          •  '  • 

bat  4er  Terf.  mit  Recht  Fea^a  adswt  nicht  aufeenommen  ^  und 
die  Vulgata,  die  in  aamintlicben  Münci^ner  cJodd.  vofkommti 
vertheidigt.  —    Eben  ao  V#  li4t  i 

Intererit  tnulluui,  Davusiw  loqii&tut  an  Heros 

bat  aicb  der  Ver&ia^r  durcb  Fea  nicbt  irre  maCben  laaaen;  et 
bleibt  bei  dieser  aticb  von.  Ddrin^  beibehaltenen  JLeaart$ 
beide^  beaondera  letzterer  machen  aut  den  Gegenaats-zwiacben 
Davua  und  Heros  aufmerkaam^  der  ollj^iu  acnon  binreicbend 
Utf  die  Vul^ata  SU  rechtfertigen.  Die  Stelle  verliert,  wenn 
man,  auch  mit  drei  MOnchner  Codd.  lieat:  Divu$n§^  allen  Reil 
und  die  3tirke,  welche  in  d^m  Gegenaatze  liegt,  V.  116*' 

'  — an  matrona  poteju,  an  aediiia  nutrix 


fioraff.  EfMt.  id  Pi'sonet  ed.  Fr.  HauU  ?.  BooMmt.  141^ 

Fea  aus  einer  Hanilsclirift  parant  Miigonommen;  offenbar 
'«mrichtig,  da  potent  diu  In  Matrana  Vienenüt  Idee  tiocIi  mehr 
lierausIieLt  und  diesem  Worte  aliein  zuxdmnit.  Auch  habott 
di«  Münchner  Codd.  tümmtlicb  pount»    Vera  843 1 

Tantum      medio  sumtis,  iu:&»dit  honoris 

liefern  nur  2  Münchner  acceJet  ^  das  als  uniiassend  zti  dem 
^orbaigebenden  poliet  4iucb  Döring  abgewiesen  bat.  Ys.  302: 

Qui  purgor  hiUm  aub  verni  temporis  boranif 

fst  elienialli  hilli^erweise  keine  AendumifT  vorgenommen^ 
und  mit  Döring  bilem^  das  sich  so  gut  nnch  «iem  Giiecliischen 
und  der  Analogie  so  vieler  ähnlicne»)  Lateinischen  IJichter- 
stellen  vtrtUeidigen  lUlst ,  heihehalte»!.  V^rg^»  jetzt  auch 
IVamshorn  Lat.  Giammat.  §.  l32,  4»  Sanctii  Minerv.  \X ,  i3» 
p.  736.  Drei  MiUicinier  Co(hi.  hahen  bilem,  nur  einer  bilo 
und  einer:  'pu)rgo  hiles»  Auch  unser  Verfasser  erklärt  dei» 
Accusativ  richtig.  Wir  .hätten  nac  einige  erläuterade  B^i« 
spiele  gewtluschc» 

>    » 

Was  den  erklärenden  Tbeil  dieser  Ausgabe,  die  Anmer» 
kanten 9  betrifft,  so  ^cbvi^ebte  ^em  Verf.  im  Gänsen  die  Hein«' 
dorirsche  Bearbeitung  der  Satiren-  vor^  obne  dais  er  jedoch 
•einen  eelbstst&ndigen  Zweck  dabei  gTaubte  aus  den  Am^  'h 
£U  vertieren,     versichert ,  dafs.<sr  seine  ErklSrunjg  auf  VVort-. 
forsebung  gegründet,  auf  Utasicht  und  Vielseitigkeit  im  Ck>n* 
atrniren,  auf  FeststeHungdes  Sprachgebrauchs  und  der  Sprach« 
vergleidiungen,  dala  er  sugjeick  eine  aweckmttisige  Anleitung 
Sur  Vorbereitung  f'ar  den  S^uliinter rieht  und  eine  recht  viel« 
•eitige  Anregung  der  Sphfiler  atir  Selbstthätigkeit  erwfi*kea 
gesucht 9  was  er  theihi  durch  einige  dein  Gommentar  vuraüs«' 
l^escbickte  allgemeine  GrundsStae,  theUS' durch  Verweisungen 
auf  parallele  Gedanken  und  Ausdrucksformen  des  Dichter»' 
oder  auf  andere  Werke,  die  in  den  Hffnden  der  SchQler,  oder 
doch,  der  Lehrer  sind,  su  erreichen  hoffte;  Aus  diesem  Grunde- 
ist auch  im  Anfang  dct  Comnveptar  des  Forphyrio  abgedruckt, 
Diese  allgenieinen  GrundsHtae  S,  24  --SG«  sind  g^rammatisclw 
.pbilosopbiscbe-  S8tae,  rbn  denen  abeif  manche  so  bes^affeit 
sind  ,  dajs  Aef;  nieht  abseben  kann,  welcher  Nütaen-  daran a 
fnrf^ebrer,  wie  ftr  Leriiende  entspringen  kann.  Als  Frohe  und 
als  Beleg  hebt  Aef*  den  6ten  Sats  aus:  ,,<lli}  Inversionen  ent« ' 
stehen  aus  dem  Ineinanderspielen  der  Seelenkräfte  irerschiede«  ' 
11  er  Geistessphfiren.    Je  mehr  eide  Rede  aus  der  Iildii^rens 
der  Kräfte,  a<usdem  Mittelpunkt  der  Seele  entspringt ,  um- so« 
mehr  o&cillieri  der  Gedenk«  (sententia)  svrischeti  dev 
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realen  ut}<{  idealen  Seite  dei  GeuU*  ( Einbildung!  •  und  Ab« 
stractionskraft)  'und  ihrer  Axe,  der  Willenskraft,  so  dafs  der 
gt'schvvungene  Pendel  de«  Gedankens  (!)  bald  die  Sphäre  de« 
Gefüliles,  bald  die  der  Erkenntnifs  bewährt.    Ifqt  nun  auch 
die  Form  des  Satzes  Theil  an  der  Schwingung  des  Gedan- 
kens j  so  entsteht  die  Inversion.**     Solches  und  Aehiilicijes 
Kütten  wir  dem  Veri'ass,  gern  erlassen,  wir  wissen  auch  nicht 
vecht,  f(ir  welche  Leute  der  Verfdss.  dies  eigentlich  schreibt, 
denn  iiXr  die^olben,  denen  er  philosophische  Sätze  wie  die  be- 
merkten vortrügt,  eröffnet  sidh  der  Comineiitdr  njit  der  ße^ 
ineikung,  dals  humqnus  ein  Adject.  possessiv,  sey  von  Allem, 
Was  aui  den  Menschen  Be^ng  hat,   und  J>ald  auf  da»  innert^, 
bald  auf  das  Aeulsere  des  JVIenschon  ,  bald  auf  die  Einheit  J)ei- 
der  Seiten  deute!  —    Vers  2.  widerlegt  der  Yerf,  mit  Aus- 
führlichkeit ^entley's  fprmas  inducere  Statt  des  gewöhnlichen 
•plumas  inducere t  das  Döring  in  befriedigender  Kilrze  auch  rich^ 
tig  erklärt.    Hie  und  da  sind  Fragen  aufgestellt,  ^udh  Hin- 
weisungen auf  die  oben  erwähnten  vorausgeschickten  allge-r 
meineren  Grundsütae  gegeben,  wie  solches  der  Zweck  dieser 
Bearbeitung  zu  fordern  schien.    Daraus  mufs  in^n  denn  auch 
wohl  erklären  ,    wenn  Manches  in  den  Anmerkungen  vor- 
kommt, das  nur  durch  diese  Beziehung  gerechtfertigt  werden 
kann.    So  z.  B.  gleich  'im  Anfang  vs.  2J  ut  turpiter  atrum 
desinat  in  piscern  etc.,  wo  ut  fWr  iia  quidem  ut  nach  Dörings 
richtiger  Erljlürung  steht   und    also  nichts   weiter   als  ein« 
blufse  Folge,    wie  in   hundert  ühnlichen  Fällen  bezeichnet^ 
heilst  es  in  der  Anmerkung  S.  3i:  j,der  SaIiü  mit  «/ ,  qJ;,  tj<r?i« 
falst  das  Wesentliche  der  ersten  Verse  als  Resultat  zusam- 
men und  verhält  sich  zu  dem%e]it)eU|  wie. Sey-n  su  VVo^v 
d^.»,**    Oder  Ver»12öt  '  .    .  , 

Diffiziler  Mit  projn40  e&mpuikfm 

▼.erstanden  wir  stets  communla  von  gewöhnlichen,  gemeinen, 
jedem  offen  zu  Gebot  st;'henden  Gegenständen,  welche  eben 
deshalb  auf  eigenthümliclie  Weise  au  hehjndeln  nicht  leicht 
sindj  weil  Jeder  sie  ergreift  u ml  von  jeder  möglichen  Seite 
sie  zu  behandeln  sucht.    Dor.  erl^lürt:     ({iiae  qondutu  tract^ta 
unicuique  trA<;taiida  te  oiFerunt\  quae  taiiquAm  in  loco  com- 
Jiiuni,  pajam  proposita  a  quölibet  pro  lubitu  capi  et  tQlfi  poa- 
stintc',  auf  ähnliche  Weise  -wie  Lainbin ;  ^,  argumenta  a  i^^llo 
a^buc  tractata,  quae  cuiv^s  exposita  sunt,  in  meclio  quodam-. 
modo  poiita  etc>*,  wo  wir  aber  das  nondum  traetata  in  beiden 
Erklärungen  niclkt  recht  mit  nommunia  vereinigen  Jcöniien  ,  das 
wir  deft(ialb  lieber  piit  fiot^e^  ab  aliia  autaa  Uacuta  »  ji^ilica 
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materti  (n.  l3l.)  trkläfen  mdchttil«  Ob  aber  unters  Vcrfi, 
•ErklArung  bcfrieaig«n  werde,  lassen  wir  dabin  gottellk.  Au$m 
gebend  von  der  Bemerkung,  dais  hrer,  dem  Zusammenhange 
-^mflls,  der  Dichter  von  djsr  Öchwierigkeil  der  Bearbeitung 
•tnes  idealen,  dem  biatoritchen  ent^gengesetsten  Sloff«a  re» 
de,  dafs  er  communfa  ve.  l30«  mit  ignota  indictarfue  (?)  wie« 
"derboie«  ao  iiezeicbne  es  das  Ideale,  das  keiner  Macbek« 
muAg  unterliege,'  Weil  es  nie  nach  Zeit  und  Raum  wart 
Prop'ie  hiefse  dann,  einer  solchen  Aligeineii^etC  die  Form 
«ter  VVirklickkeit,  die  ins  £iatelne  gebende,  contequenfe  Be* 
neichnung  geben  M 

Doch  wir  brechen* diete  Bemerkungen,  die  wir  leicht 
noch  vveiter  «uafiElbfcen  konnten,  ab',  «rir  versichern  tihrigen«» 
«Uia  die  ¥09  uns  bemerkten  Stellen  und  einige  andere  ahge* 
rechnet,  man  in  dm'  meisten  Fitlendes  Yerfiiasers  Erklärung 
richtig  finden  wird,  und  defe  man  «einen  ernatlichen  Beori? 
bungen  das  Zeugnifil  eines  tbStigen  Fleiftef»  und  einer  sorg- 
ftltigen  Birbandlung  nidit  rersagen  kann. 


^«  Horatii  Flacci  Opera  omnia  recensuit  §t  illustravit  Fride^ 
ricus  GuiU  D  o  e  r  i  n  g.  Tomus  socundus  cum  indicibus  vor* 
borum  et  nominum  locupletissimis .  lApsiae  ,  sumtibus  libraria» 
Hßhnuuum.  MDQCCXXiK      und  693      6«    iKthlr.  20 

Einnadswansfg  Jahte  elnd  ei,  seit  die  erste.  Und  neiih- 
Jahre«  seit  die  swäta  ü'uflage  des  ersten '^heiles  des  Ddring- 
adien  Horatins  erschien«*  '  endlich  erscheint  auf  vielfiache« 
Verlangen  von  Freunden*  Iin4  Aufforderung  des  Verlegers  die 
Vollendung  des  Werkes ,  geurtfa  nicht  unerwflnscht  den  saht* 
reichen  Besltaem  des  ersten  Tbells,  so.  «rie  Vielen,  die  we- 
gen verspäteter  Erscheinune  des  «wetten  Theilssich  auch  don 
tfrsten  noch  nidift  angesahattt  haben.  '  Den  latatern  kAnne* 
wir  die  Versicherung  ertheilen,  da(e  auch  eine  neue'AirÜage 
des  ersten  Tfaeils  dieses  Werkes  unter  der  Presse  ist  und  bis^ 
cum  Abdrucke  dieser  Anseige  wohl  Vollendet  aeyn\wird.  Den. 
ersten  Theil ,  SO  wie  die  BelmndlungaweiSe  dea  Herausgebers, 
setzen  wir  als  bekannt  voraüa,  und  fbhrtfi^  bloa.,  aus  der  Vor» 
rede  zu  diesem  Theil  folgendes  an»  Ante- oculos  babui-  impri« 
mis  tirones  et  ejusmadi  Horatii  lectores,  qui  poetae  senten^^ 
tias  earum(jue  nesQum  potius  perspAlere  et  imbiber«*,  'q[uaia 
doctas  et  criticas  disputatiojoea'lnspicer^  et  cognosKere  cupiunt, 
siroiles  fere  sitientibus,  ^iora'st»  maluni  p'ira  praetereunldi^ 
rivi  a<]^ua  proluec#^  ^uam;  aoleä  d#  loco    abt  fons  rlri  lateat,, 
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iollicite  qnaerere.  Der  Te^ct  ioll  $o  fehlerfrei  mögllcb  ga» 
geben  UJiii  (iie  Intei punction  Jiesonder«  iorgiältig  beachtet 
werHen.  (  Dals  beides  mit  Erfolg  geschehen  ist,  haben  wir 
durch  Vergleichung  mit  den  besten  Ausgaben  bewährt  gefuu- 
d-sn).  Es  Jag  ihiu  ferner  daran,  überail  den  Zusammenhang 
jiachzuweisen  ,  die  schweren  Ausdrücke  erliiutern,  und 
die  bedc'utc-ntisten  Erklärungen  Anderer  zu  herücksichtigen. 
£r  loht  in  dejn  letztem  l'alle  vorzüglich  den  (neuerdings  ult 
anerkannten)  Liambin  ,  ohne  ihm  oder  irgend  einem  Andern 
jiiindlings  zu  folgen.  Bei  Fea,  sagt  er,  habe  er  wenig  für 
Seinen  Zweck  gefunden.  Natürlich;  <la  der  Letztere  einen 
andern  Zweck  vor  Augen  hatte,  und  immer  s».Mneji  eigenthüm— 
lieben  Werth  behält,  sollte  man  es  aucb  mit  Hecht  in  Zwei« 
.fei. ziehen  nuUsen  ,  oh  er  als  Kritiker  g^gen  Bentlei,  mit  wel- 
^beto  er  nicht  immer  höflich  spricht  ,  aufkommen  könne.  Was 
'übrigeas  F^a  selbst  alsErklHrer  nicht  leistete,  ersetzt  in  man« 
.eher  Hinsicht  d\e  in  Heidelberg  von  Bothe  besorgte  Ausgalvat 
des  Feaschen  Jloratius.  Doch  wi^  kehrten  eum  Doring'schea 
xurück.  Ob  Ilr.  D,  gleich  in  der  von  un^  abgeschriebene!^ 
Stelle  der  Vorrede  die  Erklärung  zum  Gebrauche  der  Scudi* 
renden  und  deren,  die  den  Horatius  lieher  ^en.ie£ien|  als 
kritisch  studtren' wollen ,  für  die  Hauptsache  bej  seiner  Aus.* 
gäbe  erklart,  welche  auch  wirklich  im  Ganzen  sehr  beftiedi- 
gend  durchgeführt  ist,  so  geht  doch  die  Kritik  durchaus  nicht 
leer  aus,  ulid  auch  wer  diese  vorzüglich  berücksichtiget,  wird 
diese  AusgabjS  .nicht  wohl  entbehren,  können,  Zi^m  Behuf« 
der  ErbiiU'Uiiig  mufstep  uf(  die  Lesar^äfii  betrachtet,  verglichen 
l^nd  erwogen  werdei^,  und  D,^  hielt  es  mit  Recht  fUi; 
notliwend^gy  c^ie-.  Gründe,  w^fuff^ipr^  d\if^9^  .od^£.}efnt  lati&art 
annahm,,  anzugeben.  Aber  auch  eigene  CoijjBCturan  theilt 
Hr.  L>.  mit,  ttie  Beachtung  verdiejien^  prei  davon  hat  er  ii^ 
den  Text  aufgf^nommen  ,  denen  wir.  nn^rn  Beifall  nicht'  ver.» 
aagen  kOnnen.<  .iSle#ind  £pp.i*  10.  47«  Imp^^rat,  luutd  (fürauc) 
•ervit  col^ecta  pecunia  cnique«.  L  20.  28.  CoUegaoi  jjepiduas 
ifuo  dixic  (für  diii^t)  jLoIUu«  anno.  A%  l^  246*  Ne,  velut  in« 
viati  triviis  aut  (für  ac)  pene  (wir  hStten  lieber  paetia  gesabri«*' 
henl  S.  Aid.  iV^anut,  (>rthogr«  p.  66.  Cellar.  Orthogr«  I«at.  I« 
p.  303*  ed.  Harles.)  fomnsMv  ^wei  andere  ponfectiiren,  sagt 
er  in  der  Vd-rrede,  bS^e^  .yi^lleicbife  «ucb  aufgem^piineR  fti^ 
werden  verdient ^  namliph.Sp^^*  1*  40«  59*  (durdi  einen  Drupk^ 
fehler  steht  6d.V  molUii^,  «»«ijfavki  (für  a#  «i  quis)  pedibue 
^uid  idaudere  eenla  eto.  und  lf.'4^  Ne  gallina.  i^iram  (für 
niahjni).TeepQn«er  djiffi^J^IP;»  .  Pa(ii|,er  beide. ffi^i;  nicht  euf« 
genommen  hat,  ^'«rin  hat  ihA  ein.efd^  EiAtif/tj^  Takt  gftleUet^ 


denn  gfcradfi  gegen  beide  hütte  die  KritUc  protetliren  m^äieiu 
.  J^|i>  der  ert(rn  Stellt;  ist  dur  Sinn:  Hat  ihm  Nutur  die  GaJi« 
versagt,  odrr  iit  der  6toff  darau  SciiuJd,  daU  er  dta  Veras 
liLciit  Resser  macht,  alt  einei  sie  luacbt,  der  (du»  lit  eben  ar) 
vor  Tifch  2Q0  "^^^  Tisch  200  Varae  binvririt  ?  SoHte  e« 
heiTaeht.waa  iat  Schuld  Y  Natur,  oder  SloS,  od«r  £i.la'^ 
So  ^S#a  aa  nicht  mit  ijkr  blolaeii  Verwaudlitiig  des  ac  in  an  ah* 
gtftban,  denn  in  dieaee«Conatniction  aa<||t  mm  jiicht  iovitri,  ala 
4lia  üttr  den  Sinn  nothw«ndtgan  Worte,  die  Ja  nicht  vorana- 
Aohe«!  :  an  idwo  prävos  wtniufßetitet ,  quoJ  aiuat  etC.  Die  «weite 
ConjeCtlir»  paru.oi  für  Oialain»  damit  maJum  re^pousare  nichft 
atebe  f  r.r  tiialo  res)ioni4re,  da  für'  jenen  Gebrauch  lich  kein« 
Jäeiapi^le  iinden,  bair<*rat]tfh  das  giegen  sich,  äaC§^  wäre  ur« 
'  aprüngbcb  pavum  geafanden,  dies  woblNieiiMml  autBliCfver» 
at«in<l  oder  um  au  verhaaaarn  in  das,  allerdings  tultaaoie,  ma« 
)am  verwandelt,  bähen  wfirde,  Haindoti*  that  in  dieser  Hin» 
'mWht  Hecht 9  dala  er'. bei  malum  weiter  nichia >aagte^  «lat 
Wobj  nur  an  dle'^tr 'Sttalle,  Udd  dann  ist  ea  doch  aa 
aicb  4iithu,  fieltenea«  bei  Üiobtern  ein  Adjectivjim  statt  einea 
Adverhiunia  aufindavi.'  Uas-fibrigena  deiii  Herausgeber  emen 
Beweiannaannr  Acbtunn  zn  geben  und  dar  Anfmerkaanikeit, 
die  wir  eainer  AufgabjEi  widmen  ma  mflsten  Ruhten,  woUeA 
wir  noab  äin«  Anam  iSteUem  ibit  uiisern  Bemerkungen 
tan«  .  Satk  T..  9*  4..atbaaMMir.  a^ir  Hrn.  D»  bei »  der  (g^  aen  Smh« 
Jei^«  Heind^irf  •  Fen«  fiotba)  mit  Lambin^  Dan«  Heinsiuat 
Uenr.-Stvpbanusy  und  den«  Scbdiatten  livK  und  inlerpungirt: 

gutd  agis;  dttlciaaiina  rerum?  und  aidi  durch  dea  eiUgen 
vids  ]H»|rbarriikie  i^um  m<;bt  beatimmen  Ifllst«  au  glauben» 
d|iia  diMCitaiiFie  rerum ;<etne  I<tebkosungsform*fl  gewesen  sejt 
Va«  ,l6u  gute,  Interpunction  (wieFeaf  mir  dala  dieser  ptneijuat 
hat>.  'Funk^  nach  p.  oseßfum  niid  Frage  seieben  n«fcb  libL  Hein« 
dorf  hat  nidila  ala  ean  Vnniit  nach  tikif  Bendel  awdi  ein  Kom* 
nia  nach  hinc*  ¥•  l8.  cm^aI^bU  Hecht  ^  wieron  Hetnd«,  durch 
aegrotat  erklStt.  H.  tadeljt  aiit  Recht  Vofs'a  bauet,  Horn* 
tiita  will  de/i  Zudringlichen  noch  mehr  abschrecken.  V.  45; 
ist  Morgepaterns  in  einem  Programm  vom  J.  1621  mitgetheilta 
lind  mit  ae4ir  empfehlenden  GrOnden  unteratOtate  Conjeatur: 
Nemo  deterius  (für  dexterius)  Fortuna  eatusua  nicht  berfthcL.-^ * 
5at.  I.  1.  1.  war  bei  nemo  ^  laudet,  wo  au  laudet  aua'  iie^io 
ein  quisi^ue  herausgezogen  werden  muTs,  dasZeugnja  bestimm»»?  * 
ter  zu  bezeichnen.  Der  Sinn  ist  iihiigens  richtig  angegeben. 
V.  4.  zieht  er  gegen  VVoli",  Iluschke,  Bothe  und  Wakefiaia 
d«r  Coiijecnir  Bouhiei's  («liesrr  ist  der  vir  quidum  doctut 
iu  (iiuüu.Tievoltieufij  die  alt a  LesdtC  giuvls^miuV  at/itt  gr.avia  ' 

•  *  •  • 
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•«n» ff  mit  IleinJorf  und  Fea  aus  guten  Grtlnden  tot,  V.  8.  ist 
0jä  richtig  zum  Vorhergehenden  gezogen,  dasBentlei,  Bax- 
'ter  lind  Fea  zum  Fo-lgenden  ziehen.  V.  29  wird  hlos  dio 
•l^emt  Pitrfidus  hie  iaupOf  miles  etc."  erklärt ;  es  konnten  aber 
doch  kurz  die  verschiedenen  zum  Theil  auf  Handscbrii'tcn  gf« 
gründeten  Aenderutigsversucbe,  und  der  Grund  ^  warum  man 
«Asdern  woUte,  angegeben  werden  s«  fi.  daa  von  Valart 
vorgeschlagene  tautor^  welchem  ^  wie'wimna  arlnnern,  VVyt- 
-tenJfach  seinen  Beifall  gab;  H  ain  a  n  n  a  (in  seinen  Schulschriii* 
teni. -Kdnigsh.  ]8i4-)  nach- Markland  Caoaidiais  vafer  bic,  be» 
•oudera  l'ea's  Praeiidus  hic  cainpo  miles.  V,  36*  wftre  inp^iw 
«MR  anniifli  deutlicher  durch  rtvolututh  ad  sua  princlpia »  ih 
^urcb  quando  cursum  suum  exegit  erklfirt.  V.  55,  ist  iwlUm 
oh netf  Angabc  eines  Grundes  und  ohne  Widerlegung  der  guten 
Gcgengrttndef  die  ÜUr  malim  sprechen,  beibehalten,  ungeach- 
tet das  letztere  Bentlei,  fiaxter,  Fea,  Heindorf  und  Botha 
vorziehen«  V.  8l.  ist  sein  zu  hilligen,  daXa  Hr.  O.  mit  Bani» 
lei,  Baxter 9  Heindorf,  Wolf  und  FeaJeoto  te  affixit  (g«gci> 
afflixit)  liest.  V.  88»  ist  vtelleichl  nu  Mch  WalceEelda  voft 
^•ft  angenommene  Leaart  An  no  cognatoa  atatt  M  si  cognatoa 
vorgesogen ;  ja  die  letstere  iat  nicht  ainaial  angeÜBhrt  ^  da 
docS  vi4»e  Ilandschriften  und  die  niaisten  alten'  Ausgaben  sa 
Wsen,  mnd  F.  A.  Wolf  diese  Lesart  wieder  empfohlen',  faar^ 
der,  ganz  leicht  verbindende  ao  Itberaetst;  Hof  f  s  t  d  u*  v  i alw 
leicht  BTutsfraunda  auch  hold  und  ganeigt  sa 
erb*alten:  trau»,  ao  verfahlst  du  iia<n  «iivack,  V*. 
d5«  iat  qmi^  tarn  gut  c^gen  Heindorf  Yerthatdigt,  T.  99^  sollta 
jerpo  arklSrt  seyi»;  oen»  die  Leser,  des  Hm  D«  danken  sonst 
quaan  tnous^  da  es  doch  quam  WranNt-varaianden  werden  miifs; 
wie  £pist.  IL  i,  197^«  Spaataret  populum  MAr  attentiua  ipsis, 
wo  Hr.  (ob  es  gleich  weniger  nothwandig  war)  vlchtig  pata*. 
phrafirt  quam  indoj  ipsos.  £r  mllfste  nur  etwu^aii  -unserer 
Steile  mit  Vofs  fibersatsen :  N  i  a<i»a  1  s  b  aa  s  a^s  i  cb  i  »l  b  a  t 
^«an^  «2*»  .Ka«afti' anklaidata^  waa  wir  nicht  billigen 
kflnnen.  Wieland  IfiÜat  una  in  Ungewilsbafft  ^er  den  Casus, 
fOr  den'ar  jerao  nahm,  denn  er  Ubenetat ;  d  a  f s  *  air  «n i  a  s  1  c  h 
besser  als  seine  Sclavan  klai dalie»  V«/t^.  Die  so 
bXufig  fslsch'  verstandarfa  SiteJia  Nemon*  ut  avams  etc.  ^paxa* 
pbmtirt'Hr'.  D«  Ergona  fit,  ut  minquam  avarus  iis,  quae  ba« 
bet,  contenttis  sit,  et  aos,  quihua  divafsa  est  vitae  contUtio^ 
laudet.  Wir  bialten  folgende  £rkHlrcing  fDr  richtigt  i  ;  Namo^ 
na  igitur ,  utpota  avarus  (i.  a«  ctim  tomnes  sint  avari)  sua  aosta* 
eontentus  est,,  an  potius  omnas  laiidant  aliorum,  praa  sua,' 
condttionem?  < —  £pidt.  II.  l.  1.  bebilt  er  mit  Rächt  4UstUeas$ 
und  nennt  gar  Cuni)inghams  siist$ittes  nicht ,  das  bvi  Fea  mit 
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.einem  stuhe  entlaitcn  wird.  üeberhaiipt  müssen  wir  den 
Vvüitii^«*n  Ton,  in  weltliem  Ilr.  D.  spricht,  wo  er  Ander»- 
dtükeiide  nennt  oder  nicht  nennt,  sehr  J»illigfn,  «o  wie  auch 
das»  dals  er  J)lofse  Einfülle,  wie  hitr  und  v.  6-  Bentlei's /ara 
und  Cuiininnhanis  deuin  haud^  stillschweigend  ühergchl.  V,4l« 
durfte  indessen  wohl  J)erührt  werden  ,  diifs  mehrere  ileraus- 
geher  an  den  iietuien  potKas  nnd  aetas  Anstuls  genommen  Inw 
i)en  unri  darum  Bentlei  prohotque ,  Cunningham,  sein  Gegner, 
probates  veruiulhetf.  V.  105.  durfte  ccr/tj ,  das  so  viele  liancU 
•chriiten  haben  und  dem  HerauSgeher  mit  U<  cht  geÜlJt ,  woUi 
aufgenommen  werden.  Sat,  1,  6.  4«  "i*n«"t  llr.  l).  l'ea's  regio* 
itlous  auf,  >das  Heindorf  vorsioh^ij^  nur  in  einer  Not;  einpfjhl, 
Botlie  iii  seinen  A>>*ii«ft^ung«n  anm  Feu'schen  Horatius  (1(^20) 
linzweifelte  und  in  seiner  AniBerkiing  «um.  Bax.ter  GmkWtt^f 
Zeunescben  (^8^2)  (iu{i  guten  Gründen  entschieden  verwarf, 
und  das  alte  le^ionibu$  repUtiWtigte.  Sat.  L  3.  7*  vertii^idigt 
Hr.  D.  mit  Hecht,  Wte  Ueifiduift  die  lieiart  cUartt  gegen 
ßentleis .Conjectur  iteraree;  dagegen  gielit  er  Sat.  I.  4*>10.  und 
Ir  4' tl*  gleicbein  Heehtif  IleincitQi'ien  kein  GebOr,  wenn 
fi  stans  p0ds\m  mm  üLei/set^ti  in. , UPC Ulä satter  Stellung 
^nd  Haltung  ß.ea  K  Qr '^9  r  a^' ui}d  hei  tnit  ^mod  tollare  v^ll^t 
da<|oii^r«(|iii€b  tikui'UaJien  ^ieht.  Wolf  sagt  gans  richtig:  Bei 
d^'oi  trOfien  Elufte  iki  scbreib^li^p  .l^uctliua  fand  «ich  Vieles, 
^at  man  w^g^utif bmen  (alisulftotern)  wftnacben  konnte.  £pp.  I* 
•6*  dt«  nimmt  er  qiit  Bothe  zur  I^axterschen  Auagabe  da«  i>e«, 
•trittene  pond^rmt  oluie  Zweifel  ricbtig«  fflr  obatacula  viam 
intertapientia,  trans(|.ue  dexfcra  iiiclinato  corpare  porrigi  de« 
Jtebat  pr^etetfeuntibut.  Aufi^r  der  Erklärung  dea  Ferrariua 
«bar, ; welcher  40  eifuig  Jieitciit  {jpondera  aey  ao  viel  «la 
foHäi^  togae)^  giebt  ea  iiocbk  gar  maiicbe.  Flar^idua  cagt  B. 
UctumHf  Torrmuliun  qaßii  molßtn  pajmlif  Andere  ^  pv^iga  ponJer4ß^ 
Geschenke«  Aufw^and,  Andere;  ^r«>ihiimiv0Mnf -die fireU 
Üch  sehr  geswiipgei^  tind*  .J^odiiish  fügen  wir  no^h  eine  An« 
««hl  BeiBerkangen..8u  der  särs  poetiim  bein  und  theilen  bei  die* 
ser  Gelegenbeic  tthusr  einige  Sljellen  WjUeobacha  Anaicht  raitf 
da  wir  .«eim»  Schobt  über' 4le  J&p»  «ad  Fitonea  hand^chriftlic^U 
vor  una , haben;  eine  Mittbeilung^.  dicT  vieUeicht  ela  Zugi^b«' 
tu  dieaer  -Ansei ge  nicht  unwillkoaini^Q  «eyn  dürfte» 

y.  5«  konnte  undique  leichter  durch  nndequaque  erklft^ti 
werden.  V«  4#  Hgt  Wyt.t.  ttbcr  piaceoi  i  Satia  bonum  reddit  a^n^ 
•um;  attameh  Adr.lumuaAnimadvv»JI.i2.  corri^it  prixttn(quocl 
ttOnstrum.  marinum  item  dicitur  jn$tri»)\  ipißU  illud  eat,  cpioi 
cum  Scyllam  compafat  Virg.  Aen.  IIL'487.  £t  habet; a>iie.h«eö. 
cnorectio  nonnihit  v^ariaimiUtudinis,  V»  2X  achreibt  Hr.  D./ 
dem<]:ue  «it  qupdm  aiinples  danUxat  etiuium*  Bentlei  «chr^ibt;. 
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di'uiqu«  sit  (fuuiyit;  •iiiiphx  diinrHxat  et  unum  |  wenigster« 
•teilt  eins  Semikulon  in  Hti  x\iis«»al>e  Amstelod.  I7l3.  4«  l'ea: 
deniq^ue,  sit  quiJuis  simpiex  duntaxat,  et  uiiunt.  Wir  balten 
es  mit  VVytt,,  wclclier  sa*^t,  deiiique  sit,  quod  vis  ^  siinplex 
dunt.ixat  et  iiniini:  Ilaec  est  vera  Irctio,  i.  e.  (juod  tu  tibi 
pi'opusuisti ,  iinis  et  propusitum  catmiiiis.  Ita  saepe  loquitur 
Cicero  9  ut  male  Bentlejus  aliique  einendare  studeant  quiihls 
•i.  iiniimr[iiod([ue.  V.  26.  steht  richtig  levia  gegen  Bentlei*» 
len'taf  aber  nicht  sollte  zur  Erklärung  des  lavia  die  falschn 
Scbreibiing  laevia  in  einer  Klammer  beigegeben  seyn,  und  dä* 
dtucb  fortgepilanst  werden,  sondiern  Xsta^  der  Stamm  des 
Wortes,  Welches  xeigt,  dafs  nur  leoia  richtig  "ist,  V.  22*  er* 
J(lärt  Hr.  O.  das  faber  uiius  mit  Bentlei  und  Fea  durch  prae 
omnihiis  aliU,  prae  cetaris;  WytL  dagagen:  unua  idemqiia 
üiberiiacit     imttaCur  quasdäm  rea  hene,  velnti  crines  et  un« 

guea«—  Daa-alre.  imms  wollte  Hnmann  (Scbulacliriften ,  Königs« 
erg  l8i4)  ^'f^ieder  zu  Ehren  bringen,  indem  er  es  durch  Hand" 
arbeiter,  Nachmeifsler  erklärte,  der  das  Werk  eines  grolsen 
JCünstlers  Ha  auf  die  letzten  Züge  vollendete.  Derselben  An« 
sieht  acheint  auch  Bothe  in  der  Baxterscben  Atfsgabe  von  l822. 
y*  59.  gefällt  aa  uns,  dafs  Hr.  D.  Während  er  Bentlei 's  Lesart 
HUS  MoS.  procudere  aufnimmt  (fttr  produeere')  er  ehendeäselbeit 
tnimmumf  bloi'se  Conject,  fOr  nomen  verwirft,  oder  vielmehr» 
nicht  einmal  erwühnt.  Das  ist  auch  Wytteübacbs  Anatchty 
der  EU  dieser  Stelle  ¥agtr  Loc^  verbi  -producere  multi  retereS* 
Codices 'habent  pirociwlar« :  ci>jus  verbi  probabili t ata  tnductua 
Bentlejus  etiam  hoiiiel»  inutavit  hk  nummum^  nu]|o  assentienta 
vetera  codice,  Nec  opus  erat:  qtiippa 'jam. aic,  aatia  diludi<^. 
apparebat  coinparatio  verborum  cum  outiiuiia.  Frouti  igttur 
iiunius  recuditur  in  aliam .  formam  ^  alioque  insignt  notatur» 
ant  veteri  inatgni  novum  ft4ditur,  aic  etiam  licet  poetae  vate* 
rem  aignificationam  nominia  in  novam  mutara ,  aut  certe  rc^ 
teri  novam  signtHcationem  add«r^  V.  60.  ffronos  ht  awio«  iiioimt 
Hr.  D«  bloa'  für  qmotatmit.  Da  sagt  der  Scholz  Cmq«  doch  nodi 
bestimmter!  prodlvos,  cito  labentes»  inatabtlea,  voliibttes« 
Wytt.aber:  labentaa,  cUainenteS|  tempore  auctuninrttct 
.  maf9  yergentea. '  Vt  65l  Richtige  Bemerkung  vin^geh  dea  bin» 
teil  yerkflr«ten  pa/ar (Sumpf)  g<^j^^n  Bentlei,  ohne  ibna  ihn  aa 
Mannen  V  wo,Fea  gegen  Bw  ünd  Wakefield  inU  'iiiajvHa  um  sich 
w\xh.    V.  114*  Schonende  Note  gegen  Wielanda  Davuane  lo«* 

Suatur  an  h^nu^  wo  die  Sehwicbe  dfar  Conjttctur  nur  durch 
aa  Quantitfttaaeicbeii  bemerkt  Wttd.  -  Auch  wird  Bentlai'i 
Dhus  gut  au rilckgew lesen,  von  dem  auch  Wytt.  nichts  wissen 
Vrill.  V.  128*  DiilicUa*  e&t  proprie  communia  dicere*  •  Bat 
dieaaff  vialbesprocbei»Ni  Stalla  ix>lgt  Ür.jD«  tltr  Ansicht .Laui* 
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hira  und  iRurdi«  und  nimmt  •^eommiwiM  für  nondum  itneMSs  uimI 
jtropri»  fftr  fjroprim  mrte  und  sagt  dazu  pu]cbre Votiius;  Schwer 
^ie«Qe. We sen  au«  AI Igeineinem  su  hilden: 
aus  welcben  deutschen  Worten  Herrn  Dörings  Sinn  wohl 
kaam  herauitubrin^en  jst.    Wytt.*  bat  eine  eigene  Ansicht 
van  dieser  Stelle«  .die  wir  hier  gans  mittbeileq.    Friina  verba 
djfGcile  est  etc.        aliter  aecipi'  non  posaunt«  nisi  diHl« 
eile  est  9  argumentum  jum-tractatum  ita  retractare,  ut  tibi 
proprium  videatur:  velu ti  tragoediam*  Oresten  a  multia  jam 
scriptam  ita  rursus  componere  9  ut  tibi  propria  videatur«  At« 
htc  sensus  repugnat  fic(£ut}ijtibus.    Itaque  Lamliinüa  hoc 
aiitmadverlens  euni(£ue  secutus  Hordius  eomnutnim  acciptuut 
"£10  novit ^  nondum  all  aliia  poejiia  occupatis :  nam  nondum  0c« 
cuj^ata  esse  communia*    Haer  intcrpretatio  cum  per  ae  friget, 
^uia  eommuma  secundum  ipsam  naturam  et  sj^tii(ic:>ltonem  n^ 
'minis'b.  ].  ui]  aliud  potest  si'Miiflcare,  cpiatn  argumentum  jam 
traccatuni;  Heinde  repugiiat  ci  adverliium  proprU,     Nam  res 
tiovas  proprie  dicere  noii  est  difficile ;   quippe  urgiimentuin 
ipuni  a  noiiis  iiiventüm  vel     pertuui  per  se  erst  iiobis  proprium, 
Itaqiie  reueinits  vetei  ein  ([iiaii<Iaui  nostram  eiMentlationf  in  ,  iit 
pro  tuque  l«»gamLis  tute  y  ceterum  ponamus  ellipsiu  particiilaruin 
^uamquam  et  tarnen  ^  iit  exempla  quaedaui  apud  L^alinos  et  Grae- 
cos  observaviuius  alihi  prodenda.    Sensum  igitur  sie  accipi- 
mus:   Q;iain(£uain  difilcile  est  proprie  coinnu«nia  dicere,  tu 
tarnen  rectiiis  JJiadcni  in  draniata  distribues,  quam  ut  ignotum 
€t  indictuin  arguinentuui  primus  pi  oleras.  —         165.  Saldi- 
Ulis  erklärt  Ilr.  D,  altiora  spirans,  C^i'^oy^oi;.         ytt.  sagt:  re- 
spondet  Grac'co  fitTtai^osy  quod  aniini  illuiiu  a£Fectum  notat,  ([uem 
noj  liodieque  vulgo  dicinuis  discractumy  ut  non  cogltet  ülud, 
quod  praesens  est  ,  qiiodque  co^itare  debebat,  sed  animuin  in 
alio  iüco  habeat.   Sic  ilixit  Suetouius  (Claud.  3'J.)  subliinitatem 
«t  uirituoi'av  Claudii  Ca«:»aris,  qui  nunquam  de  ea  re  cogita})at, 
quat  praesens  cogitationem  reqnirebat.        S.  265,  bebält  Hr. 
Ö.,  mit  Baxter,  ßentleis  ut  omnes  und  erklUrt  es  auf  äbnli- 
cbe  Weise,  wib  Botbe  in  seinen  Anmerkungen  zn  Fea's  Aus« 
gäbe,  dessen       onmes  mit  der  Erkb'irung  Botbe  mit  Ilecbt 
verwirft.     Wyttenbacb's  Ansiebt  ist  i'olgende:  Priores  Edd. 
babebant  an  omnes  :  aliae,    qiias  secutus  est    Bentlejus«,  ut 
Ofinies ,  quod  deterius  est  j)i  ioie;    quippe  sie  deest  verbura 
construttionein  regens.    Melius  sf-ntentiae  conveniret  at  ^  ut 
sensus  sit:  at  ego  pjteni  i.  e,  niibi  persuadebo  ,  omnes  audi- 
tores  animadversuros  esse  mea  peccata;  itaque  ero  cautus  et 
tutus  intra  spem  veniae-i.  e.  ut  neu  excidam  spe  veniue,  ut 
Semper  spe rare  possim  ,  judices  et  auditor<;s  mlhiy  sl  quod 
'  Vitium  adraiaero »  igitoturos  esse. ^  V,  38&  s<|«  t,'uAx%  Wytr, 
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dtelntM^Xttfdtion  ideir  ält«ii  Aiiigabeti  Vo)*,  nach  wmwm^%  p*- 
matur  ii];annuiii  ein  Punctum  Su  setsen^  und  es  dagegen  nach 
fn«m5r«n2«  in/M  po/ilif  wegtustreichen  I  womit  wir  sehr  einver* 
standeh  ttnd.  So  haben  es  unter  den  Ausgaben,  die  vor  uns 
liegen,  Henr.  Stej)!!.  Lainhin  und  Dan.  Heinslus.  —  V.  394« 
}«ei  Tbebanae  couditor  arcis  giebt  Hr.  D  ,  wie  die  andern  Er- 
klürer^  den  Ampbion  an  ,  übergebt  aber  j  dal's  A.  nur  sebr  iin- 
cigentJich  so  geiiannt  werden  Icönne,  da  ja  Kadinus  der  Er-^ 

-  Lauer  der  Burg  war,  Ampbion  al)er.die  Stadt  um  die  Burg 
und  die  Mauern  um  die  Stadt  gründete.  Weswegen  aucb  Fea 
aus  Ilandscbrif ten  urhis  aulgenuinmen  bat,  mit  der  gutlateini- 
scben  Bemerkung,    Uacc  lectic   praeferenda   est  aline  arcis, 

'  ^^  ytt.  aber  will  dennoch  keine  Aenderung.  —  V,  4-22.  nimmt 
Ilr.  D.  Gesners  Erklilrung  von  unctum  an,  dafs  es  convivam  be-* 
deute,  und  ponere  für  co/ivii>io  excipere,  welcber  auch,  VV^ieland 
^    und  Vofs  ])ei treten.     Wytt.  a])er  hält  es  mit  dem  alten  Scbo- 
liasten  ,  nimmt  unctüm  für  pulmentarium  bene  coctum  i.  e.  gc^ 
iieratim  i)onum  cibuin.      Jta  dixit,   fahrt  er  fort,  Iloratius 
iinctum  olus  et  similiter  Sat.  II.  6«  64»  coli.  Pers.  Sat.  III,  10^.  . 
ISil  opus  est  (jesneri  interpretatione :   tt  advocatus  ab  eo 
Burmannus  ad  Ov.  A*  Am.  l.  Sdl,  docuit  ponere  cibos  usurpari 
nOn  ponere  convivam,  —    V.  460.  erklärt  Hr.  D.  non  sit  durch 
neminem  adesse  velim.  Allein  Wytt.  jagt  j  non  sit  est  elegantU' 
Latinitatis  pro  non  erit^  non  cm 9  non  f'acile  sit  aliquis.  — ^ 

'  Doch  wir  SchJielsen  unsere  Anzeige,  und  haben  nur  noch  deti 
heiden  reichhaltigen  Registern  {verb(^rum  und  nonänum)  die  iShet' 
8^0  Stfiten  «annehmen  und  der  Vei-lagsharidlung'i  die  für  schö^^ 
nen  und  correcten  Druck  und  gutes  Papier  gesorgt  hat^  dai*. 

SehDbrende  Loh  su'ert^^ilcn.    Dem  Herausgeber  aber  'wif  j  . 
er   Dank  der  Lieser^   fOr  die  die  Ausgabe    gemacht  iit^ 
nicht  fehlen y  «ollte  auch  in  Hdcksicbt  ftu^' Kritik  uiid  Intef« 
prtftation  der  philologisch«  Beurtheiler  von  «einem  Stand^' 
punct«  auf  noch  Manches  genautri  Manches  anders  ivünscheiy' 

'  £jB  C.  P  Ii  tili  Secundi  His  toriae  Natura  Iis  Uhto  XXXIf^ 
hkctrpta  quae  dd  ArttS  speetant,     Ediäit  Emest,  trid,  Wü* 
/     steiiiann.     Gothaef  apud  CarofuiH  Glatstruitn:  i^l^,  VI  und 
91  S.  in  Octav.  ' 

Dtr  Hetausgeher  entbehrte  bei  Erklärung  des  Pliniii» 
und  deh  daniit  verbundenen  Vortrügen  Über  Kunstgeschichte 
eitie  ordeAtltcbe  Aiisgabe^  die  er  «eineif  SchtllerA  in  aie  Hfindtf 
geben  kannte.  . Driin  die  so 'demselben  Zwecke  bereits  toi  Jaht  . 
.1700  von  Heyne  vefanStalteie  Ansgalie,  'wenn  aie  gleich  durch 
-  eine  passende  AiiewaM  f  ich  eAipfaiil^  faad  dtfch'der  Herausge«» 
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hor^  minder  pitttnd  » ibeili  wigta  .Muigel  lükr'Aimericungto, 
tbell«  aucli  wegen  vieler  mangelliaften  und  itarichligea  £ei« 
arten;  eo  aab  er  aich  aendtbiat,*  aelber  eine  neue  Auacabe  mi 
Teran^talceuf  au  v^elcheoi  fiduf  er  eine  aorgfUtige  Verglei« 
cbüng  derilternt  kritiacb  bedeutenden  Auagaben  dü  Plinlua 
von  Gronov,  Harduin,  Brotiar  veranataltete  augleicb  mit» 
^  Benntaung  deaaen  f  waa  Geanelr  in  aeiner  Cbreatooiatbia  Pli-. 
nimia  oder  Andere jgelegifntlkh  fOr  Verbeaaernug  od«r£r6rte» 
rung  einpflner  Stellen  beigetragen  batten«   Er  lüElbrte  jedocb 
nur  die  bedeutenderen  Leaarten  an^  und  ftt^te  ibnen  gemei« 
niglich  «tn  kurzea /Urtheil »  <|ptiatena  Jiur  mit  einem  Worte, 
bei,  einige  acbwierige  Stellen  aucbte  er  gleiclifalla  durcb  Üm- 
fcbreibung  au  erläutern.    Und  dieae  Kfirse  der  Aninei;kui)gt:n  ' 
bei  einer  dem  dlfentUcben  Unterricht  beatimmten  Aufgabe, 
wo  die  Anmerkungen  blof  Gelegenheit  cu  weiteren  £rdrte« 
rangen,  oder  in  kritiachen  FSlIen  bloa  Aechenachaift  dea  Auf« 
genommenen  kürzlich  geben  aollen,  wird  Niemand  hier  mifa* 
bilJigen  k5nnen,  wo  gröfaere  Auat'ührJichkeit  gerechten  Tadel 
erheischt  hätte.  Wir  Können  auch  dem  Herausgeher  das  Zeug« 
nils  gehen,  dafs  er  sein  Amt  gewissenhaft  und  getreulich  ver« 
waltet  ,  dals  er   nicht  Mos  den  Sinn  vieler  dunkeln  Stellen 
gefunden  und  durch  passende  Umschreihung   erläutert  hat, 
sondern  dals  er  auch  an  verdorbenen  Stellen,  dergleichen  lei- 
der hei  Plinius  nicht  wenige  vorkornmen,  die  richtige  Lesart 
zurlictgefuhrt  und    so  für  die  Kritik  des  IMinius  einen  sehr 
schätzbaren  BeiCrag  geliefert  hat.    Interpunction  und  Ortho- 
graphie sind  nach  den  neuesten  Vorschriften  hierüber  behan- 
delt, was  besonders  in  Absicht  auf  letztere  bei  den  vielen 
hier  vorkooimenden  Eigennamen  nicht  oluie  Schwierigkeiten 
war.    Wer  weifs  nicht,  wie  viel  überhaupt  noch  hei  Diniua 
für  die  VViederhersttllung  des  Textes  zu  thun  ist!     Auf  kei« 
nem  andern  Wege  wird  dies  aber  hesser  geschehen  können,x 
als  durch  allinShlige  Boarbeitung  einzelner  Theile  dieses  vieU 
tunfdsienden  Werkes  unter  den  fländen  sach-  «nd  sprachkun- 
diger Gelehrten;  wozu  gewifs  vorliegende  Bearbeitung ,  die 
wir  deshalb  zu  empfehlen  kein  Bedejiken  tragen,  einen  dan- 
kenswerthen  Beitrag  liefert,     üui  so  eriieulicher  mufs  ea  una 
•^yn  ,  wenn  wir,   wie  die  Vorrede  meldet,  die  üücher  dea 
Plinius,   welche  die  Kunstgeschichte  angehen,  von  dem  be- 
ianiiten  Herausgeher  des  Catull,  Julius  SUIig,  in  einer 
neuen,  nach  H.mdschriften  h«richtigten  Ausgabe  zu  erwarten' 
baben.  —  Noch  ist  una,  in  dem  vor  uns  liegenden  Exemplar. 
£t  was  au fg^ffailen y  worauf  wir  d<Hi  Herausgeber  aufmerksam 
.nachen  Wüllen .  zumal  da  die  Ausgabe  für  bchul&n  berechnet 
Mt,  WO  GleiciUörmigkeit  der  Abdf  (Icke  M>  sehr  becjickticbti^t 
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wlxä*  Seit€  65*^71.  86.  findet  tich  Weitt  im  yofffimrge« 
hendflti  S.  69 «•64*  inoi.  ahgedrudt^  jedoch  nicht  mh  •lleii 
Anmerkungen  ,  die  im  späteren  Abdrucke  vorkommen«  .  Nach« 
S.  64«  sollte  unmittelbar  $. 'S6*  folgen«  der  nun  S.  71*  unten 
erst  Ibigt»  Ref.  ergriff  hierauf  ein  anderes  Eacemplar»  worin 
er  bald  bemerkte,  dafs  Von  S.  34*  dies  letstere  ^on  dem 
seinigen  abmch,  indem  .hier  eine  hinzugekommene  Note^  so- 
wie andere  Zusfltse  im  Verfolg »  4ie  in  d^s  Ref  Abdruck  feh- 
len oder  kürzer  dastehen,  die  Verfinderung  der  Seitensahl  be« 
wirkt  haben.  .In  diesem  Abdruck ,  der  gfarklicher^eise  dem 
Q-ef.  noch  in  die  Hand  kam,  i:a#d  er  Alles  in  liester  Ordnung 
fortlaufend« 

Apparik9m  «•  #•  m^fHt  iandwirthschifi'tiehe ,  häatlUkt  ipiid  indw« 
mMU  OikomntM  Pom  Grafen  pon-  Lmsteyrie^  •   jims  dum, 
FfiuizÖsUehPn  OherseiUm    2ten  Bamdn  S— ^Ote  Urfpning^  ^rntl» 
,    '  gan  M  <:otia,  x8t8.  7  fl.  12  kf. 

^Man  vergleiche  die  in  Nro.67  des  Jahrg.  l323  enthaltene  Anzeige.) 

Diese  ]eC2t^ren ^Lieferungen  des  {'iiher  angezeigten  Werkes 
La})eii  das  dort  ausgesprochene  UrtlRiI  so  aieuilico  hestitti^t« 
JDer  Hr.  VerK  hat  unter  denselben  Xiuhriken,  wie  in  den  er« 
steren  Heften,^ eine  grofse  Menge' von  Zeichnungen  geliefertf 
allein  keine  besondere- Auswahl  getroffen,-  Entweder  war  es 
ihm  hi<jht  darum  zvl  thun nur  das  Beste  und  ZweckiuHlsigste 
lierauszuheben  y  oder  es  ist  ihm  nicht  geglückt.  Manche  Eier 
Hbgebildete  und  beschriebene  Maschinen  sind  offenbar  unvolU 
koinmen  z.  B«  die  „ungarische  Oelpresse,  manche  verdienen 
keine  Abbildung  und  Beschreibung  z.  B.  die  Scbrotleitern,  die 
j^euerhtinde  vcii  Sandsteid  et<$.  wie  früher  gleicbfalls  schon 
bemerkt  ^urde.  Eifreulich  aber  war  es  für  den  Ref.,  hier 
mehrere  neuere,  besonders  englische  PflOge,  dieExstirpatoren^ 
jdie  Kartöffelhacken  etc«  su  finden  | '  weläe  den  ersten  Hei)^n 
npch  fehlten.  Auch  ist  die  Darstellung  der  allmAhligen  Ent« 
stehung  und  Ausbildung  der  Ackergeräthe  a«  Schlüsse  des  Wer* 
kes  interessant,  uiid  aiü' Stellen  der' dassischenSchriPutellerfi^^^ 
liaut.  Nur  wäre  aii  wünschen  ^«'vresen,  4afs  die  Tafeln  in  den 
letttern  Lfieferungen  besser  geseichnet  und  lithographirt  worden 
wSren,  Besonders  auffallend  ist  dieser  Misstand  in  der  letsten 
Lieferung»  welche  die^^eichnungensur  öeschlchte  der  Ackerge- 
r^the  enthält,  und  in  der  mehrere  Figureu'  von  Menschen  und 
Thieren  vorkommen«  Von  eii^er  so,  berühmten  Verlagsbandlung 

wftre  wohl etwiit  Besseres  %\k  erwarten  ge Mreaen, 

 .  ^  < 
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Jahrbücher  der  Liter^tufi 


!•  Lehrbuch  der  Weltgeschichte  für  Töchterschulen  und  zum  Prhat» 
unterrieht  heranwachsender  IVlädchen,      In    zwei  Theilen.  Von 
•     Friedrich  Nöfselt.     Erster  Theil  XVl  u.  494  S,  Zweiter 
Tkeil  yUl  m.  678  ^.  8.    Breslau  1822  »•  ««•       2  üthlr.  8gr. 

1.  Kieum   tV^kgeieUchte  fär  TOehtertehulen  tmd 

•  richte  heranwaeh'tender  Mädchen^    Von  Friedriiph  N '6s seit, 
^1  S*  6*    ßreslsM  1829.  8  ggr. 

Die  letztere  kleine  Schrift  erinnert  Ref.  an  die  Aiisfüh* 
rung  eines  Entschlusses,  welchen  er  schon  seit  längerer  Zeit 
gefafst  hatte  j  aber  durch  zuiällige  Hindernisse  zu  vollführen 
stets  ahgebalten  wurde,  nämlich  die  Leser  dieser  Blatter  auf 
das  erstere  Werk  aufmerksam  zu  machen,  welches  deiner  ei- 
gentbümlichen  Bestimmung  in  einem  hohen  GrHde  angemessen 
ist,  und  gewils  recht  viel  Gutes  stiften  kann.  Der  Verf.  giebt 
hier  nümlich  heranwachsenden  Töchtern  ein  liesebuck  in  die 
Hiinde,  welches  die  Weltgeschichte  von  den  ältesten  Zeiten 
bis  auf  die  neuesten  enthält,  und  in  einem  reinen,  flielsen- 
den  und  cörrecten  Stiele  geschrieben  ist.  Eigentliche  Ge- 
schichtsforschung, selbst  auch  strenge  Sichtung  mancher  wohl 
nicht  so  gani  fest  begründeter  Thatsachen,  scharfe  Sonde« 
rung  des  historisch  mind^'r  merkwürdigen  von  dem,  was  deni 
eigentlichen  kenner  dtfr  Geschichte  wichtiger  scheinen  mufs^ 
darf  und  wird  man  hier  überall  nicht  erwarten.  Bei  einiger 
Belesenheit  in  den  bessern  und  besten  Schriften  der  weitläuf- 
tigen  historischen  Literatur  kann  es  ferner  nicht  Schwer  haU 
ten,  rücksicfitlich  der  Thatsachert  dasjenige  herauszufinden; 
was  im  Allgemeinen ,  nnd  für  Leser  j  Welche  nicht  ganz  un- 
kundig in  der  Geschichte  Seyn  wollen,  in  ein  solches  Werk 
Aufgenommen  Werden  niufs.  Das  wissenschaftliche  Verdienst: 
des  Verf.  alÄ  Geschichtsforscher  will  also  lief  überall  nicht 
^eurtbeilfen  ^  auch  Weifs  er  durchaus  nicht;  wie  grofs  oder 
wie  klein  dasselbe  seyn  mag;  nin  so  mehr  aber  mufs  er  da« 
practischb  Talent  der  Darstilhmg  bei  demselben  anerkennen; 
uod  diesem  volle  Geiecbtigkeit  WiderlabreA  latsen.    Dm  Buch 
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enthalt  wedes  eine  trockei?«  Zusammenfttellung  bloüser  That- 
Sachen  9  noch  weniger  aber  viel  RäsoniM^ment,  in  der  Darle- 
gung eigener  Ansichten  bestehend  ^  vielmehr  ist  der  Inl^alt^ 
reich  genug,  um  das  Leseii  su  belohi^en»  und  die  Erzählung  . 
hindäiiglich  interessant,  na^  dazu  zu  ermuntern»    Ref.  kann 
versichern,  dais  gebildete  Mädchen  und  auch  jüngere  w.ift* 
begierige  Knaben  das  Buch  mit  sehr  grofsem  Interesse  gelesen 
und  viele  Thatsachen  daraus  gelernt  ha*jen,  ja  dafs  einige  das«, 
selb^' nach^der  Beendigung  nochmals  zu  lesen  veiiaogCenV  Ein' 
Hauptvorzug  besteht  ferner  darin,  dats  man  dasselbe  der  Ju« 
^end.  dreist  in  die  üände  geben  kann',  ohne  beFürdlten  zu 
müssen,  dafs  sie  irgend  Anstois  finde-,  eine  HücksicBt,  wel« 
clte  dem  SebrifhteUer  für  Müdche;i  und  iinerwacfas«(ne  Kuahen. 
nicht  genug  empfohlen  werrleti  Jcann«  und  doch  selten  strenge,, 
im  Auge  behalten  wird*    Es  ist  daher  sebr^zu  wünschen  ^  dafs 
dieses  verhältnifsmäfsig  nicht, kostbare  Buch  statt  iio  mancher 
faden  Mtthrchenbücher  Von  Eltern  gekauft  werden  mÖgS^  wel- 
che  ihren  Kindern  gern  eine  angenehme  Liectüre  verschaffen 
WQUen.f:4^nn  diese  ist  au£  allen.  Fall  zugleich  nützlich. 

In  dieser  Anzeige^  Hegt  wohl  schon  der  Grand,  warum 
wir  uns  auf  eine  nähere  Inhal|san'zeige  nicht  einlassen.  Btft 
einer  neuen  Auflage  wird  der  .Verf.  schon  selbst  einiges  ver« 
bessern,  und  dann  wünscht  B.ef.  zugleich ^  dafs  er  sein  kurz 
dargelegtes  geologisch/^s  System  lieber  weglassen,,,  und  sich 
des  Bekenntnisses  nicht  scbäunen  möge,  dafs- wir  aller  bisherig-' ' 

§en  Bemühungen  ungeachtet  die  Geschichte  der  Bildung*  und 
et  VerSnder4ingeu  auch  nur  der  Oberfläche  unseres  Eruballes 
lioch  ' nicht  einmal  mit  ein i<;er  Wahrscheinlichkeit  kennen. 
Auch  wird  er  wohl  thun,  'dte,  von  ihm  kurz^mitgetheilteii^ 
Beweise  für  das  hohd'Alter  der  Indier  und  ihrer  iVühen  Cul-  . 
\nr  blos  als  die  Meinung  einiger  Gelehrten  darzustellen  ,  wel« 
che  übrigens  noch  sehr  grofsen  und  wohlbegröndeten  Zweiieln 
unterliegt.     Hoffentlich  werden  dann  auch  die  zwar  höchsf  - 
sejten  Jjedeutcnden,  aber  doch  zugleich  nicht  wenigen  Druck- 
fehler verniiedeii,  denn  eben  die  Jugendschriften  uiüssen  in 
leder  Hinsicht  rein  sevn.     Eine  dem  zweiton  Rande  bei"e- 
lügte  Zeittnlel  der  liauptsiichlichsten  Bege])ejilieiten  in  clirono- 
logischcr  Ordnung  ,  wie  sie  in  dem  Ruche  vorgetragen  sind,, 
dient  Aum  OrieiUiicn  und  auch  zur  Wieclerhöhi ng.  ' 

Das  zweite  VVerk  ist  eigentlich  ein  kurzer  connpendinr i- 
Sfher  Auszug  aus  dem  grölseren,  bestinunt  als  Leitfaden  heim 
Vortrage  nacli  jenem,  und  zur  \V"iederhülung  benutzt  zu  wer- 
den,   in  dieser  Hinsicht  ist  lief.  au<Ierer  iVTeinung  als  dtr  V^f.  •. 

Cüinpendien  sind  gcwii's  Ülr  Knabcnschuka  und  öymnusien 

,•  * 
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sehr  zweckmSfsIg,  nnrl  ersparen  die  edle  Zeit,  welche  oft 
beim  langsamen  ßictiren  auf  das  Schreilien  unleserlicher  Tiefte 
verwandt  wird.  Für  Mädchen  al)er  ist  der  Vortrag  der  Ge- 
schichte eine  Eraähltmg,  wobei  der  Gehrauch  eines  Compen« 
diums  etwas  schwerfällig  erscheint.  Zudem  ist  das  erstere 
Werk  im  eigentlichen  Sinne  ein  Lesebuch  und  wird  gewif«  in 
dieser  Beziehung  seinen  Zweck  nicht  verieblea.  Ob  aber 
MKdchenlehrer  dasselbe  für  sich  zum  Unterrichte  so  gebrau- 
chen kdnnen,  dafs  sie  fest  an  alles  gebunden  einen  Auszug  des- 
selben bei  den  Schülerinnen  zum  Grunde  le^en».  darüber  mag 
Hec.  nicht  entscheiden»  hegt  aber  doch  einige  Zvreifel.  Für 
sich  betrachtet,  und  ohne  diese  specieUe.  Bestimmung  ist 
indefs  das  Büchelcben  zu  kurz  tind  trocken.«  und  könnte  leicht 
den  Geschmack  an  der  Geschichte  tödte^fi»  wenn  es  allein  und 
diine  mündlichen  Vortrag  jungtn  Mädchen  ih  die  H^de  gege- 
ben wClrde.  Fc^r  die  5ch(Uerinneh  des  Verf.  inagfs  indels  aU 
leriUngs  von  Nutzen  seyn.  Aa£  glaubt  d\eaaa  erinnern  su 
mOssen,  damit  die  XiQSelr  dieser  Anzeiget  t|icht  .glauben f  ei 
liefse'sirbfür  den  gartn|^  ffeia  eii}  janaa  grdüiere  arsetaen^ 
djss  WerJt.jerlangan.  ;* 

Omndr^s  deif  fMbitphit^n  ßiiphukhr0  vom  Gottip.h  ,^lihtli4 
'      C#rUeA,  ordsnd,  Ffff,  4/#r  PMbsopUe  ««».flefla»    Hailß  M 
der  GÜkauwrinknk  Ba$läuuUtm^4  idU*    g^.  B.  ..S66  S.  mul  319 
Paragraphsm  •  1  JK>thlr« 

lOaa  sogepifinta  Natur r,a,eht.  hat  in  den  letztefn  vier 
Jahren  mehrere  de4tseha  Gelahrte  so  beschäftigt,  «daCs  sie  di^ 
Hestiltate  ihrer  B^mffhungen.  durch  den  Druck,  mitthellen  71^ 
mll.ssen  glaubten^  Wir  erinnern  da^falla  ah  die  ^fatuvrechts« 
lehren  der  Juristen  Dreach  (Natorrecht«  Tttbtngen  i822)w 
\8aum'bacb  (Einleitung  in  das Naturrecbt  a)8. eine.volkstbfim« 
l2che  Recrhtsphiiosophie,  belonder^  tör  Deutscl^hnds  bflrger^ 

lidie«  Recht.  Leip7,ig  1823)  1  Droste  -  HüUhoff(Le*»'ft^ 
buch!desNaturrechti  cMler  der  i^e^bts philo sophie.  Bonn  i823)j 
Und  dab  Philosophen  Trpxler  (i'bilosopbiache  Aechtslebre 
der  Natur  und  «ks  Gesetzes,  Zürich  lB2P)>  EschenWaier 

giorbial-Recbt  4  UTheile,,  5tuttg..ii.  Tttbiog.  l8l9  u.,l8qo)^ 
egel  (GrulidHnien  der  Philosophie  desüechtsr.  Berlin  1821)$ 
audtrer  au  gesdlweigen^  dia  dem  Referenten  entgangen  $ajn 

VVenn  man  diese  neuerif  Bearbettuiigen  des  f^aturrechlyi 
aitfiiicj-k^am  unter  einander  ver^^leici^t,        findet,  sich (hi|s 
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diese  Wissenschaft  noch'keinetwegt  stt  der  festen  Consistens 
gediehen  ist,  dif  ihr  su  wünschen  w3re;  es  findet  sich,  daDi 
diese  Bearbeiter  weder  einstimmig  sind  über  den  Begriff  die» 
A^t  Wissenschaft  und  ihren  Namen^  noch  über  ihren  Umfang 
üind  ihre  Gränzen;  nicht  über  ihre  Grundlage  und  ihren  Aue«  ' 
pangspunkt,  nicht  über  den  obersten  Grundsats  oder  dft* 
RechMprincip ,  nicht  über,  die  Andrdtmng  und  Ableitung  dec 
dem  Genien .  sugebdrigen  Theile»  nidit  einatinimtg .  endlich 
fiber  die  Haltbarkeit  oder  Unhaltbarkelr  eineeiner  iLehren» 

Billig  fragt  man  aich,  wober  dieser  unsichere  und  ich  wen« 
kende  vZuatend  einer  WissenschaHt  rühre ,  die ,  den  Alten  un^ 
liekannt»  eitie  eigentÜOmlkhe  -Srlindung  4^r  Deutschen  ist, 
und  (wenigstens  lin  jetzt  noch  und  hd;^ntlich  auch  noch  ler- 
nev)  auf  allen  deutschen  tJnlrersttltteti  gelehrt  wird!  einer 
Wissenschaft,  derenOblekt 9  die  Rechtsidee,  nicht  sWei« 
f elbafit  ist die  einen  bestimm ten  Kreis  von  Begriffen  hat^  und  . 
die  Qberhaujpt  der  Eigenschaften ,  weldie  die  liOgik  an  eine  , 
Wisseiis^ban  macht  ,r  m^br  als  manche  andere  Sciena  ffthig 
ist?  Ref;  gUubty  der  Grund  dieser £rscheihüng  liege  theils  in. 
dem  gegenwürtigen Zustande  deutscher  Philosophie  Oberhaupt, 
der  von  de»  Art  ist|  dafs  aich  entgegengesetate  Systeme 
kämpfen  t  theils  in  der  Eitelkeit  der  Autoren  ^  von  dene,n  je<^ 
der  den  oereiKi  ron  einenr  andern  aufgeftihrten  Bau  y erlöst 
und  aich  Aein  eigenes  Rluicheti  aimmert^  meinend,  nur  m 
diesem'  lasse  sich  gut  wohnen;  theils  endlich  in  der-Beachaf»  . 

.fenheft  des  ObjectSy  das  ^egen  seiner  Grülse  wirklich  ver« 

.aehiedene  Seiten  der  Betrachtung  darbietet^. 

Was  das  vorliegende  Buch  selbst  betrifft,  so  bezeichnet  * 
die  korae  Yorerinnerung  den  Standpunkt ,  aus  welchem  das- 
selbe angesehen  und  heurtbeilt  seyrn  will.     £s  soll  ein  Leit- 
faden fttr  die  Zuhörer  des  Verf.,  zugleich  über  auch  für 
tein  gröfseres  PublicKm  bestimmt  seyn,  und  den  Lfehren  des 

'Waturt-echts  eine  vollkommenere  Ausbildung  geben.  Für  ei- 
nen Leitfaden  möchte  wohl  des  Buches  Umfang  zu  grofs  seyn, 
denn  es  enthält  365  klein  gedruckte  Seiten,  und  w  ie  viel  bleilrt 
dem  Verf.  noch  mündliclj  zu  erklären  übrig,  wnnn  der  Leit- 
faden schon  so  ausführliche  Deductionen  gibt?  Was  äber  den 
zweiten  Zweck  des  Buches  angeht,  nämiich  ein  Handbuch 
auch  fflr  andere  Leser,  als  die  Zuhörer,  zu  seyn,  so  dürlte 
diesem  die  unglückliche  Darstellungsart  des  Werkes  bedeutend 
im  Wege  stehen.  Ref,  traute  anfangs  seinem  eigenen  Urtlieile 
nicht,  und  glaubte,  dafs  nur  ihm  nach  seinem  individuellen 
Gefühle  (Kest.  Weitschweifigkeit  der  Darstellungsweise  nicht 
zusage  I  er  gab  darum  das  Buch  swaien  Freunden  au  lesen  « 
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allein  auch  diese  BHmm\pn  mit  ihm  in  ohigem  Urtheile  Aber« 
ein.  Keif,  kennt,  was  swi^ckinärsige  Kürs«,  richtige  AiiFe'tii- 
anderfolge,  Deutiichkelt ,  tcharfe  ßesummniig  der  Bcgrilfe 
und  rrSciiton  dtts  Ausdruck«  |)etnfft9  kein  hvaiera  Muster 
tfijies  nattirrecbtlichen  (^mpendiumt,  als  das  L«ebrJiiicb  d«f 
Maturrechts  von  K.  H.  Groos,  (3te  Atifl.  Tübingen 
und  eben  der  Mangel  fast  aller  dieaer  £if<an4cbait«ii  ist  «a» 
was  er  mit  seinem  Tadel  meint. 

Düch  sehen  wir  auf  den  Inhalt,  d.  i.  auf  die  Gedanken 
des  Bucha.  Der  Verf.  macbk  in  d«rm  VorJiericbt  aeine  Lieser 
aafiuei  ks.ifn  auf  das,  waa  «r  Aber  den  Charakter  der  philoso« 
phischen  llechtslebra  —  über  Deduction  und  Bestimmung  dea 
Aecbtabegriffes ,  ~  Ober  die  Methode  der  Entwickelung  der 
besonderen  Kacbtef  über  die  Lehre  von  der  Billigkeit  und 
Zurechnung ,  so  wie  Uber  die  Theorie  der  Strafe  sage.  Knd 
}n  der  That  atnd  ea  diese  P«0kt«,  auf  di«  gewifs  jeder  (jeser 
ebiaa  Naturrechta  aein  besonderaa  Aui^ennerk  richtet»  Aa£» 
will  (Über  einige  deraelben  4euie  Meinung  Sufaerq. 

Die  £inlej|tiinff  (S.  i— SS)  gibt  dan  Begriff  der  philoaa- 
phischen  Rechtsleora  dabin  an^  aia  ^ej  f,die  ayatamatlscUe 
.aua  fUtT  allgainaineo  menadilicben  Natur  geacböpft»  Darstel- 
lung der  Recbta  ab  dar  in  dem  Sittengeaets  gegrOndetan  Ai|- 
aprflche  der  Faraönan, gegen  einander  aur  Möglichkeit  aittli- 
^er  Coexiat)ena«<<  *  A)a  Hacfat  aber  wtrd  S.  9.  angegeben  ,|a11ea 
dasjenige,  ^aa  aina  Bedingung  di;r  Möglichkait  sittlicher  Cu« 
isxtstentf  auamacl^t^  oder  wobei  dja  ftabera  t*r«iheit  Aller 

S^chsnflüslg  baatäben  kann.^^   Diaäer  Sat«  witd  aM|leijch  ala 
as  Frincip  dea  Eacbta  und  folglich  'ft^cU  ala  daa  ?rincip  der 
Eeditalebre  von  dem  Verf.  «rkfirt»  iin4  der  Qnteracbi^d  di^-  ' 
aer  letatern  von  der  Tu^endlehre  daraju  gesetzt ,  daX%  jene  sey 
,)eine  systematische  Darstellung  ^ der  Gefetae  fOr  di.e  S^iiseit»  . 
Freiheit  9  diese  aber' eine  solche  (hr  dje  innere  Ftf^ibeit  odar 
den  gutea  Wiil^n.»^    Nach  diesen  Erklärung.*  "  köiuit«  'es. 
scheinen  y  als  mache  der  Verf.  die  ReQh^tskh.re  «hb^gig^  VO,ii 
der  Moral,   weil  er  die  Rechte  „in  deip,  SJtte n  ^eaet s,  . 
gegründete  Ansprüche,  zur  Möglichk.eU  ai.ttl  lieber  Cp* 
existenz**  nennt,  allein  dem  ist  nicht  als^a»  danf>  aus. 
sert  er  weiter,  dafai  eü  sich  zu  der  An&irUt  derjenigen  bekenne^ 
Welche  die  l\,echte  zum  Gegenstand  der  Hechtslehce  miMJh«^»», 
(wer   bat   depn   abec  lemals   das.  nicht  gethaa?.).  und  di.e 
Pflichten,  der  Moral  überlassen;   dojch  Wird  dieses  gleich 
darau,t' wieder  dahin  beschrankt,  dafs  er  nur  im.  AMgemei- 
ii  e  n   mit  denjenigen  Obertinstiinnie ,   welche  dem  Rechtsbe- 
j^ri^li  ^ij^^e  ei^eiit^l^uiiijQhe  i>jj|jhi4«i  auLweia«?«/    pijK^es.  $Qhw.aij.n 
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Iteli  nun,  dieses  Gebto  und  Wi^derzurücknebmm  maclit  die 
ganze  Einleitung  etwas  verwirrt,  und  «iaher  unklar,  undiäUt 

U«m  L#eÄer  höchst  wideiwSi  tig  auf; 

Der  Streit  über  die  Selbitstündigkeit  oder  Abhängigkeit 
,  fler  Recbtslehi  e  scheint  dem  Re£.  auf  einem'  nicht  gehörig  auf* 
geklärten  Mirsverstündniise  zub^i'uhen,  und  er.  versucht  da-  ' 
^^ery  etwas  zur  Aufhellung  desselben  Leiautragen.  ,  Das  Na- 
^Utrecht  qder  die  philosophische  Kechtslehre  soll  (und  dahin 
stiinmt  auch  unser  Verf.)  etwas  anderes  seyn»  als  ein  KSsan* 
jieoient  Qber  die  positiven  Gesetze;  sie  soll  vön  Principieii 
ausgehen 9  die  nirgends  anders  eu  finden  sind,  als  in  der  Yer^ 
"^lunft,  der  Quelle  aller  Principiei^;  abdt*  nicht  in  der  Yer* 
liuinftf  die  dieser  oder  jener  sefne  (subjektive)  Yernunfl:  su' 
lierinen  beliebt ,  sondern  in  dt»r  objektiven,  allgemeinen  Ver« 
^lunlct»  die  gleichsäiu  ,die  Substans  der  Dinge ^  die.  ewige  -Re* 
gel  isty  auf  welche  diö  Welt  skh  gründet,  nämlich : die  £xi« 
atenz.eine^  unbedingt  Wahren«  eines  unbedingt  Guten,  des** 
•ej9  Anerkennung,  dessen  Verständnifs  das  Wesen  der  mensch«  ■ 
Jicheii  Vernunft  ausmacht,    £s  mufs  niltfain  eiile  Wissenschaft 
ntüglich  seyn,  wirlche  das  obenbemerkte  WesVin  der  Vernunft 
und  ihrer.  Ideen,  welche  namentlich  den  Umßing  der  Idee 
des  "Guten,  die  dem  menschlichepi  Handeln  als  Regulativ  vor*.  ^ 
gesetzt  ist  I  auerforschen  und  zu  ermessen  sucht,  welche  die 
mit  dieser  Idee  aufs  iiniig|te  euM^menhSngenden  geistigen 
/rbütigkeiten ,  das  Gewissen  und  den  freien  Willen  ,  in  streuge 
Betrachtung  zieht.    Diese  Wissenschaft  ist  die  allgemeiue 
praktische   Philosophie,    oder   Ethik.      In  ihren 
Kreis  gehören  alle  praktischen  Begriffe,  die  Untersuciiung  ih-^ 
res  Ursprungs,   ihrer  Gültigkeit  und  ihrer  in-nerii  A^erzwei- 
gung,  folglich  auch  die  Begriffe  Tugend  und  Laster,  Recht, 
Gerechtigkeit,    Uurecht  ,     Pflicht,    Zweck,    Absictit   und  • 
Zurechnung.     Von.  dieser  Doctrin  i/t  die  Rechtslehre  — 
denn  das  Recht  soll  doch  wohl  auch  etwas  Gutes  seyn  V  — 
e])en  so  abhängig  als  die  Tugenrllehre.    Aber  die  EthiJc  erwei- 
set auch  ,  dafs  die  Idee  des  Guten  einerseits  angrenzt  an  die 
des  Wahren,  d,  h.  d;ifs  sie  das  Strenge,   Gesetz-  und  Re- 
gelmäfsige ,  das  Formale,  was  das  Wahre  charakterisirt,  in 
«ich  aufnimmt,   und  hiedurch  eine  Uufsere  Seite  gewinnt,  ' 
nach  welcher  sie  in  strenge  ßegrilFsiorm  geregelt  und  gemes- 
sen werden  kann,  wie  alles  Aeufsere,  und  diese  Seite  ist  das 
Recht,  mit  der  jedem  Reclit     egenüberstehenden  gleichlalU 
äufsern  Pllicht.     Hiedurch  gewinnt  allerdings  die  Rechtslehre 
eine  Art  Unabhünf^keit,  aber  nicht  eine  Unabhängigkeit  von 
ihrem  (^>iieli,  sondern  nur  yon  der  ai^dein,  inneru  w>eite,  udch 
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welcher  das  Gute  an  das  Schöne  angrenzt.  Da»  Schöne  und 
Krhabene  der  Gesinnung  aber  heilst  Tugend,  und  difSf  uii« 
terliegt  nicht  mehr  der  Formalen,  yurse  I.'^aliMt  heahiich« 
ti^nden  ciulsern  Geaet/.Eehung ,  wie  dm  lleclit.  Danini  hat. 
Wieder  Verf.  S.  3l  richtig  heini^rkt,  die  IVechtslehie  aller- 
dings Aehnlichktiit  mit  der  Logik,  sie  ist  für  das  praktische 
Lelien  der  Menschen  die  Strenge  Formenlehre  des  XJegriÜVs. 
Aber  im  Hecht  allein  liegt  so  wenig  die  ganze  Fülle  dc's  Gii« 
ten,  als  der  im  foniuileii  logischen  Denken  Geühte  sieb  darixu 
der  vollen  Wahrheit  hemUctitigt  hat.  Die  allgemeine  prakti« 
sehe  l'bilosopbie,  oder  die  Etbik  wird  darum  in  ihrer  specieU 
len  Anwendung  au£  freies  menschliches  Handeln  nothwendtg 
zerfallen  I.  in  die  äuf^ere  llecbtsJebre,  das  sogenannte  Natur* 
reclit;  II.  in  die  Tugendlehnv  Der  Begrilf  Pflicht  aber  ge« 
hört  beiden  an,  nur  mit 'dem  Unterschied,  dafs  jenem  die  so- 
genannten Zwangs*  oder  Recbtspflichten  ^  dieser  die  so^e* 
nannten  Gewissens«  oder  Tu^endpflicbteri  zufallen.  Eine 
^eitere  Exposition  dieser  Ansteht  vräre  hier  nicht  an  ihrer 
Stelle,  nur  dieses  sey  zu  ben^erken  noch  erlaubt,  —  was  sich 
zwar  von  selbst  versteht  ^  dafs  alles  Innere  einen  hdhern 
Hang  als  das  Aeufsere  hat|  desw^en,  Weil  es  dieses  bedingt 
«und  j^inschliefst;  darum  mufs  ier  Mensch  alles,!  was  er  soll, 
ftuch  dürfen 9  aber  nicht  umgekehrt;  darum  ist  jede  morali- 
sche Handlung  auch  eine  legale,  aber  nicht  ümgekebrt;  darum 
ist  der  Tugendhafte  not^wendig  auch  rechtlich,  aber  nicht 
umgekehrt;  gerade  wie,  was  niateriell  .Waht«  ist,  auch  formal  ^ 
oder  logisch  wahr  seyn  miils,  aber  nicht  umgekehrt.  — 

Auf  diese  £inli»itung  folgt  nun  die  philosophische  Rechts« 
lehre  selbst.  Wir  .geben  hier  den  Grundrifs  des  Buchs ,  wie 
wir  ihn  uns  ausgezogen  haben,  damit  4er  Le&er  seh«» 'was 
er  darin,  und  wo  er  es  zu  auchen.habe: 

I*  jeine  llechtslehre.j        '        '  •  .  ^ 

A)  l'rivatrecht.  * 

-  *  l)  Rech?  überhaupt*, 

a)  EntWickelung  der  Rechtsbegriffes, 
'   b)  Arten  des  Rechts, 

c)  Ausflüsse  (?)  des  RechtSj^  ' 
d>  ZüVt^  hnung,  j  *  . 

2^  besondere  Rechte,  ^ 
a)  angenorne,  ,    ^  , 

#     •  ,     .     h)  hypothetische, 

a)  Occupatiüli^ 

l>)  Vertruij.  '  .  •  • 
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B)  Stiatsrecbt»  ' 

•  I)  EUiMlung,  Begriff  und  Zweck  d«§  St^ti^ 

2)  ÄHgemeii^e*  Bürgerrecht, 

3)  Begrüiftil^iig  dov  6.tai^t8^«waU, 

4)  HobeiUretbte,  , 

a)  im  Allgemeinen, 
,  im  Besondern, 

a)  Gesetzgebung,  .  •  '  . 

'  ß)  Gesetzverwaltuitg^  .    '  , 
y)  Oberanfsicbt. 
•  c)  Anhangs  (Von  dem  Verhält^ils  des  Staats, 
.       .    BÜr  Kirche).         .  •  ^ 

II.  angewatidte  Rechttlehre. 

A)  Faniilienrechtj  * 

Völkerrecht.   '  •      .  .  ' 

l^an  M\kt,  dar^  des  VerF;  £ititlieiluii£«wtta.e  von  der  i^-/ 
.^erer  Racktslefarer  sehr  abweiditV  worOber  aber  Ret.  nicht 
niit  ihm  rechten  wUl»  dai'  diea«r  Fuiilt  su  den  Eingangs  er- 
Wi^nten  Ungleichheiten  in  der.  B.ehandlang  pehffrt,  aber  di^ 
daa  Natwrrecbt  noch  aur  Zeit  nicht  hinausgekommen  iat«r  - 

In  der  Abbandliu^^  die  flber&chrieben  ist:  E^twichelung 
des  Rechts))egriJÖrs«<  gelangt  der  Ver£  auf  langem  Umwege  isu' 
ifolcendem  Satze,  den  er  ala  ein  KiriteriXim  angiebt ,  aus  dem 
aicE  alle  weitere |Lecht6begri£re'ab]ehen  und  beAti'mnien  lassen  : 
S.  80  „Recht  ist  das' geaetdlch  gegründete  Verhältnifs  unter 
den  Menschen,  nach  welch^tm  Jeder  Anspruch  auf  alles  dasje- 
nige hat,  WÄS  nach  der  Einrichtung  der  menschlichen  Natur 
Bur  ÜVIögUcbkeit  sittHcber  Escistenz  erforderlich  ist,  so  weit 
die  gleiche  Existenik  Aller  dabei  bestehen  kann  ««  Wir  üh<^r- 
, lassen  es  dem  kundisen  Leser ,  dieses  Rechtsgesetz  mi(  deia 
von  Andern  auigesteJlten  Bu  vergleichen.     .  ' 

Unter  der  ungewöhnli9hen  und  figürlichen  Benennung; 
Ausflflfse  des  Rechts  im  3ten  Abschnitt  S.  'i05.  versteht 
der  Verf.  alles,  was  das  Recht,  ajs  in  seinem  Begriffe  liegend, 
in  sich  schliefse,  z.  B.  den  Zwang,  den  Schadenersatz,  die  . 
Sicherheit  vor  Verletzung,  die  Vindir^ition.  Uns  dünkt,  alles 
dieses  hätte  verständlicher  unter  dem  Titel;  yon  der  Ver- 
letzung und  dem  Schutz  d^r  Rechte,  abgehandelt  werden 
können.  -    *  •        '  t-  , 

Was  nun  endlich  die  wirklichen  Rechte  des  Menschen 
selbst  betrifft,  so  nennt  uns  als  solche  der  Verf.  folgende: 
I.)  angeborne  oder  absolute,  d,  i,  solche,  die  dem.  Menschen, 
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ofaiift  vorati «gegangene  Handlung ,  in  md  mit  Minar  Nattir 
pe^eben  sind,  und^cwjir  formal«:  FfffSlivif,  SIcbarbelt,  Gleich. 
Leit,  und  materielle,  nämlich:  a)  Kecbt  auf  Freiheit  «einer 
inteliectuellen  Ausbildnng;  b)  Geschmacksfreibeity  d.  b. 
Recht  der  Befriedigung  des  Triebes  nach  Wohlseyn  und  Ge» 
nufs  nach  dem  subjectiven  Geschmacke  eines  Jeden; 
c)  Gewissens  -  und  Religionsfreiheit;  d)  Recht  auf  Entwickt-- 
lung  und  Cultur  des  Körpers;  e)  Hecht  aiif  die  Üulseni  Mit- 
tel der  persönlichen  Existenz,  auf  Erwerbung ,  f)  Recht  auf 
Societät,  wohin  das  Recht  auf  Vertrag  und  Ehre  gerechnet 
wird;  g)  Recht  auf  den  Nichtgebrauch  seiner  nalürlithen  Ver- 
mögen; (wo  bleibt  das  Recht  der  Vertheidigung II.  liypo« 
thetische  Rechte,  d.  b.  solche,  welche  einer  l'erson  zukom- 
men in  Folge  eines  von  ihr  vollbrachten  Aktes;  diese  sind  ge« 
doppelt,  nämlich  aj  ursprüngUche  Erwerbungi  Occupation, 
und  bj  Vertrag. 

Da  in  dem  oben  angegebenen  Grundriis  des  Buches  keine 
'  Erwähnung  des  Eigenthums  geschieht,  und  es  also  schei- 
nen konnte,  als  küme  dieser  wichtige  RechtsbegrifF  gar  nicht 
vor,  so  berichten  wir  scbliefslicb  dem  I^eser  ,  dafs  der  Verf.  . 
aiisfidirlich  und  mit  besonderer  Gründlichkeit  diesen  Gegen* 
stand  behandelt  in  dem  Kapitel  von  der  Occupatio n« 

'•  •  Erharde 

P§,Hkm^ähl9r ,m\t9r  Sprathe  und  Kmnst^  htrami^0geh§m  «on  ' 
4)r.  Aotrpiä,  Jf..  Pmjtf  Bojrath.    Band.L^  Haft  1  «mi  8. 
mit  ztoei  Stßin^rucktaftln»  Barle«  hßi  Ludwig  Oehmigke.  1824* 
8.  XXXIU  u.  %7i  iS.  1  Athlr.  18  ggr. 

Jemebr  im  Ablauf  des  letzten  Jabrzebends,  schritthaltend 
mit  den  allgemeinen  Zeitentwickhingen,  die  anfangs  glühende 
Begeisterung  iÜBr  das  vaterländische  Altertbum  —  man  kann 
nicht  sagen  ^  abgestorben  oder  erkaltet  ist,  aber  sieb  doch 
zurückgezogen  hat  auf  den  Kreis  weniger  aushaltiger  und 
ernster  Aroeiter ,  je  öfter  man  wiederum  von  diesem 
die  iUage  vernimmt,  dafs  sie  um  Verleger  verlegen  aind^ 
,  iitn  so  erfreuter  bat  Referent  nach  dem  jetzt  zu  besprechen« 
den  Werke  gegriffen,  und  darin  über  Erwarten  reiche  BeU 
träge  cum  akdeutachen  Sprachschatz  gefunden.  Dr.  Dorow, 
bekaiint  durch  seine  fleifsigen  Sammelwerke  ifär  rheini« 
•che;  rheinisch  •  westphäiiscbe  und  selbst  morgenlUndische 
Alterthflmer,  denen  immer  sehr  gute  Abbildungen .  bei* 
gegeben  sind^  liefs  1-823  das  erste  .Heft  der  Denkmühler  er- 
Kheineu.    Daaaelbe  enthielt  unter  andern  den.  aehr  fehierhaf* 
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ten  Abdhidc  ^iner  nl«d^r4etttichc»ii .H^harall«  des  Frauen« 
Stiftes  Fr  ekle  en  hörst  in  WestpliaUiiu  Das  scbtfellfi  Er- 
scheinen des  2teu  uii4  ^ten  Heftii  '^ric  d^m  abermäligettf  neuen 
genauen  .Abdruck  jener  Urkunde»  beweiset; ,  wie  der  Her- 
'  '  liusgeber  selbst,  die  UehereiUing  «des  ersten  Ueftes  *|*flhktf| 
'^c>L  -spricht  dies  in  der  Einleitung  auch  ofien  aus«  ' 

'>3Y/.  Bevor  .Ref.  in  das  Eitiselne  der  vorliegenden  Arbelt;en 
eingeht / erlaubt  er  sich  einige  allgemeine  Beinerkungen  über 
die  Einrichtung  und  Kichtujig  des  Ganzen.  üerrDorpw  hat 
ifS  sich  zur  Angelegejiheit  gf^inacht,  ijegenstUnde  de^  bei  sei^ 
ner  frOhern  St«|lui)g  als  Dire|ktor  der  vereinigten  Verwaltung 
fflr  Alterthumskunde  in'  den  rheih.  westphäl.  rrovinsen  ihm 
leicht  eingeläofenen.  Sarailielsdiatzes  •  von  v^r&cbiedenei», Ge- 
lehrten brieflich  < besprechen  und  bearbeiten  zu  lassen  und 
mit  diesen  Bearbeitungen  durch  Abddruck  bekannt  zu  machen. 
Seinem  Eifer,  seiner  Anspruchslosigkeit  dabei  gebührt  der 
•vollkommenste  Dank  und  die  doppelte  ja  mehrfache  Böhand- 
lung  eines  und  desselben  Gegenstandes  kann  nur  zu  dessen 
Besten  gereichen.  Billig  aber  sollte  der  Sammler  sich  fragen, 
in  welcher  Gestalt  er  selbst  die  Bearbeitungen,  die  er  unmit- 
telbar aus  der  Hand  ganz  verschiedener  und  weit  von  einan- 
der entfernter  Gelehrten  erhalten,  wieder  dem  Publikum  dar- 
zubieten habe ,  da  sich  in  den  Arbeiten  über  den  gleichen 
Gegenstand  jener  Gelehrten  nicht  selten  entweder  wieder- 
Lülcn,  was  dem  Leser  lästig  seyn  würde,  oder  widerspre- 
chen ,  wobei,  der  Widerspruch  aufgelöst  werden  müfste. 
Wild  nun  das  verschiedenartige  Metall  roh,  wie  es  ist,  mit- 
telst verschiedener  Einleitungen  des  Herausgebers  zu  den  ver- 
schiedenen Arbeiten,  woh]  gar  mit  dem  Vollabdruck  seiner, 
die  OeUonomie  der  Arbeit^i  betreiienden  Correspoiidenz  zu- 
sammengelöthet ,  so  wird  der  Uebel^tand  nur  veigrölsert. 
JDr.  Doiow  hat  in  den  vorliegenden  Heften  alle  diese  Fehler 
begangen,  uud  doch  wäre  denselben  bei  einer  minder  hasti- 
gen Herausgabe  und  durch  vorherige  Einsicht,  welche  jeder 
der  verschiedenen  Bearbeiter  von  der  Arbeit  des  Andern  ge- 
nommen und  wornach  er  die  seinige  berichtigt  hätte,  so 
leicht  abzuhelfen  gewesen.  Hier  &i^en  wir  aufs  weitläuf- 
tigste  Irrthüraer  und  ihre  Widerlegung,  Wiederholungeri  und 
ihre  Entschuldigung,,  die  den  Ueberblick  erscbwecen^.« und 
überdem  ganz  unnütz  das  kostbare  Papier  anschwellen. 

Eine'  zweite-  Bemerkung*  «oll  dagegen  loben.  Seitdem 
Dr,  Jakob  Grimm  sein  Riesenwerk,  die  deutsche  Grammatik, 
deren  beide  Auflagen  sich  erfreulich  schnell  gefolgt  sind,  und 
deren  eweiter  XUtöl  mit  Sehnsucht  utSifiLtliit  yru^^  als  einea 
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Eckstein  und  Wegw«U«r  «n  dt6  Pforte  untm  Akertbumt  ^« 
»(«11t ,  nimmt  durch*  di«'.  Arbeiten  von  dun  BrQder»  Grimm, 
von  Ledimann,  Benecke,  Glra£F  etc.  die  altdeuteciie  SpracLr 
lorscbnng  des  emete  Gewand  grammatikaliscbff  Strenge  im- 
mer mehr  an,  -  Und  mit  Hecht. .  Lan^e  ist  j^eschifit  und  ge» 
•cfaWärmt  worden f'  welches  auch  natOrlich  }(r^\.  aber  ein 
männliches  lleifen  in  der  neuen  jungen  Welt /d^^^rschun^ 
durfte  nicht  ausbleiben ,  und  wer  von  den  bisherigen  Freun* 
den. und  Arbeitern  in  diesem  Fache  auf  dem  jG^teren  Wege 
des  Bia^ur,.  4er  Idunav  Uebersetaung  der  Nibelungen 
stebn  gelllieben  ist»  w«il  ihai  die,  neueste  grammattiscbe  Er* 
bebuug  zu  grimmig  wird,  dtr  gleicht  nur.  einem  ^urückge« 
kommeiien  Bandwerksmeister»  der  in  eeinen  alten  l^igen  Lei 
den  jüngeru'  Meistern  Handlangerdienste  .verrichtet.  Wfih« 
rend  aber  auf  dem  von  Grimm  cebroehenen  iMüd  gebahnten 
Wege  eine  ganz  nede  Welt  -der  Sedraehtung  und  Forachiing 
sich  eröffnet  hat»  wodurch  in  kuraer  Frist  die  berrlichsteu 
Schätze  an  l^ege  gebffdeirt  werden  |  wfihtendRe^  innig  fiber- 
'  zeugt  ist,  dais  dieser  ernste  Gang  allein  zum  richtigen  Ziule 
fOhren  kann*  so  halt  er  doch  den  Zuruf  nicht  für  unnütz,  ddfs 
die  neue  deutsche  Philologie  yor  dem  Kleingeist  der  classi« 
sdien  Schule  sieb  wahren  möge»  gercde  in  diesem  Felde»  wo 
derktlhne  Geist  einer  freien  Ursprache  gebauset  bat.  Bannet 
den  kühnen  Strom  der  Poesie  nicht  ganz  ui  J  allein  in  die 
.Damiiiufer  der  grammatischen  Betrachtui:,^ !  Haltet  den  Sinn 
frei  und  frisch  aHch  für  den  Sachgehalt ,  lür  den  Stoff  der  alten 
DichtLirjgen»  dafs  aus  dem  Geist  der  Dichtung  nicht  endlich 
eine  Verdichtung  des  Geistes  werde!  In  dieser  Beziehung 
verdienen  die  vorliegenden  Hefte  biilig  das  Lob,  <lars  sie 
üher  dem  Zeichen  die  Sache  ^  über  der  I  orui  den  Gei&t  nicht 
vernachlässigt  haben. 

Die  Hefte  beginnen  mit  einer  Einleitung  des  Dr.  Dorovv, 
deren  gröfster  Tbeil  aus  den  gerügten  Gründen  hätte  we^- 
l'ieiben  dürfen.  Interessant  aber  ist  die  vom.ilofr.  Höfer  S. 
Ix»  mitgetbeilte  Urkunde  eines  von  der  Stadt  Erfurt  deji 
Juden  vorgeschriebenen  Eides.  Hierauf  folgt  der  nunmehr 
durch  vielmalige  Durchsicht  des  Hrn.  Archiv -Rath  Höfer  und 
Hrn.  Dr.  Malsmann  völlij;  gesicherte  Abdruck  dsr  Frekken* 
horster  Urkunde  nach  dem  aus  Privathänden  in  die  König], 
Archive  übergangenen  Originale.  Es  ist  demselben  ein  sthr 
lobenswürdiges  X'^acsimile  von  Dr.  Mafsuianns  geschickttr 
Hand  beigefügt,  Dio  Urkunde  betriift  AbgaJ)en  und  Gelälle 
an  di^  Stift  Frekkenborst  in  Westpbalen  und  ihr  geschichtli- 
chec  Werih  ist  hauptsächlich  nur  eiM  locaier.  .  lJ«siu  wichü* 
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g«r  Ist  die  Spi'aclief  die  der  niederdeutschen  Mundart  und 
^^erwieten  dem  sehnten  Jabrbundert  ai»g«bdrt.    FOr  di«  Syntax 

fewtthrt  sie  twar  der  kurzem  Sätae  we^en  sehr  geringe  Aus« 
etite,  eine  ungemein  reicbe  dagegen  tflr  die  Formell«  und 

*  VV^oi  tkunde«  VVir  mflssen  sie  Mm  so  höher  scb&tsen«  weil 
\rtr  Uberhaupt  vom  9teii  hie  llt^n  Jahrhundert  sowenig  nie« 
der  deutsche 'Quellen  Jbesitsen«  Mit  Kecht  istS.  96 — 9Ö*  ein 
OeberbUisk  iNier  dt^se  wenigen  gt^göben»  Eine  dieser  Quellen 
ist  noch  ungedruckt 9  die  ittr  Formen  und  Poesie  der  Sprache 
gleich  wichtige^  schon  1799  Vön  dem  Lekunnten  Franzosen 

^Olaj  in- fiamherg  auligeftindene  Niederdeutsche  Evangelien« 

liarinonie,  davon  eine  Handscbriift  in  Manchen |  die  andere 
in,  Lomioa  und  auch  von  dieser  »weiten  elpe  Abschrift  in 
MOnchen  unimutstjiegt. 

Die  nidk»d«utsche  Sprache  der  ^rekkenh.  Holle  ist  wa* 
Wvileii.  schwiMikead  und  mit  einigen  wenigen  oh^deutschen 
Fornien  durohspickt,  £s  steht  s;  thrun*  tbru  neben  dem 
richtigen  .thrsa;  thein  «eben  dem  richtigen  tein  ;  neier  neben 
»ier ;  üeth  stiitt  lieht;  tinerht  statt  unerth  etc.  Er  hat  uu 
iind  u;  n,  V,  f;  g,  i;  c,  k,  kk,  ck,  gg;  penniggo,  aniggeio 
.  sieben  penning,  aningero;  hl  neben  i.  Ein  eignes  s  erscheint 
in  Udsiko,  "Vsikoy  Aaiko,  deren  Sdireibung  AtjcUtn  ($•  370 
liiudciko  (S.  37*^  es  mehr  als  ein  niederdeutsches  tsy  ds  beur» 
Icunden,-  während  in  LiSnsOf^  Aeinio  (oberdeutsch  LiansOf 
Keginzo)  es  ol>erdeutscher  erscheint*  Diese  wenigen  Spuren 
können  indefs  nichts  gegen  den  Ausspruch  in  der  2len  Auflajje 
von .  Grimms  Grammät.  S.  XII.  entscheiden ,  dals  nämlich  m 
8ten  bis  loten  Jahrhundert  die  sSchsische  Sprache  sich  noch 
nichts  von  der  fränkischen  oder  schwäbischen  gefallen  lasse» 
Da  Dr.  Mafsmann  das  Sprachliche  dieser  Urkunde'  mit  den 
der- 'übrigen  hier  mitgetheilten  Denkmäbler  vereinigt  bs« 
bandelt  hat,  so  kommt  Ref.  spUter  darauf  zurück  ^  zieht  aber 
billig  die  später  folgenden  Abhandlungen  ,  welche  die  Frekk« 
Urkunde  allein  betrafen,  sogleich  hierher. 

Dr.  Mafsmann  handelt  vom  Alter  dieser  Ileherolle. 
l^ttv  .Sprache  nach  gehört  sie  unzweifelhaft  dem  lOten  Jahr* 
hundert  an.    Die  Schrift  aber,   wie  sie   in   dem  Facsimüc 

•  Taf.  I.  vorliegt,  ist  wenigstens  hundert  Jahre  jünger,  Da 
indefs  aber  die  Sprache  das  Entscheidende  bleibt  und  erwie- 
sen ist,  dafs  die  genannte  Heberolle  gleich  der  von  Ksscn 
jiüch  bis  in  viel  spätere  Zeit  ibre  bürgerliche  Gültigkeit  be- 
hauptet ,  so  hätte  man  «oglcicb  in  den  neuern  Schriftiügen 
(ja  sogar  in  den  ober<leut.sclien  Mischlingen)  nur  eine  IVeno- 
vation  einer  ältecen  Urschrift  vtimuüien  wessen    und  diese 


I  .  .  _ 

Digitized  by  Google 


« 

(  • 

I 

Ztolow  Dtnkmllte,.'  173 

•  * 

Meinung  wird  Mfeb  daAutA  bestätigt',  dafs  eine  solche  Ur» 
mhrH't  wirklich  vorlumden  war  und  von  Kindlinger  henutst 
Worden  ist.  Somit  entscheidet  sich  Ref.  für  die  Meinung  det 
Dr.  Grimm  y  der  dM  lirschnit  km  di«  Zeit  H^Hcbs  !•  tetst« 
Waa  aber  Dr.'  WUUm&nn  fOs  einen  apatent  Heinrich  eehend 
au  mtehen  versucht^  filttt  auch  noch  aua  andern  Qr&nden  au« 
Mannen.   Die  Rolle  bat  nämlich  einen  kteiniache»  Schliid^ 

•welcher  anhebt:  De  imperatore  NllO  (nostro)  Heinrico.  Dr. 
JMafsmann  hält  es  für  unmöglich  ^  dafs  Heinrich  l,  imperator 
gewesen  seyn  könne ,  und  stützt  sich  auf  eine  IMenge  Urkun- 
den, darin  Heiniich  nur  rex  genannt  wird,  ferner  auf  die 
gekannten  Werke  ,  womit  dieser  König  bei  seiner  ersten 
Wahl  die  Salbung  verschmülite  ,  endllth  auf  die  Nachricht 
Wittekinds,  dafs  der  König  zwar  nach  Aoip  gewollt  habe, 
indefs  unterwegs  wieder  umgekehrt  »ey.  Diese  Zeugnisse  , 
waren  an  sich  ungenügend,  da  nicht  aus  einigen,  sondern 
erst  aus  der  Summe  aller  Urkunden  ein  Scbliiis  zu  zielin  ge- 
wesen wHre.  Und  würden  selbst  alle  Urkunden  jenen  llem* 
rieh  nur  Hegern  nennen,  so  wSre  damit  nur  bewiesen,  daf« 
nach  dem  Kaiserlichen  Titel  in  der  letzten  Zeit  vor  Otfo  f. 
wenig  gt^fragt  wurde,  wenn  er  auch  dem  König  ertbeilt  war, 
was  sich  von  selbst  versteht,  weil  Otto  sonst  nicht  nöthig 
gehabt  hätte,  dem  Kaisernamen  neuen  Glanz  zu  geben.  Di«! 
Abneigung  Heinrichs  g^g*^'^'^  die  Salbung  bei  seiner  ersten 
Wahl  entscheidet  für  sein  späteres  Verfahren  nichts  ,  zumal 
da  man  weifs,  wie  folgerecht  dieser  Mann  erst  8ein»f$  lletzo^« 
thums,  dann  des  Königthums  und  zuletzt  allerdings  des  Kai<* 
serthums  sich  versicherte ,  und  immer  nur  das  näclistgelegeiie 
ansprach,  um  das  folgende  erreichen  zu  können.  \Vas  Wit^ 
tekind  aber  geitieint  hat,  kennen  wir  nicht  wissen.  Genag, 
es  sind  andere  Zeugnisse  vorhanden  ,  welche  ])estimmt  von  ^ 
der  Kaiserkrönung  Heinrichs  in  Rom  tprecfaenr  Ur.  Mafsmann 
hat  nur  daa  Poetische  des  Lohengrim  gekanlit^  worin  diese 
Krönung  besungen  ^ird,  und  es  mit  Spott  verworfen,  gen« 
'uneingedenk ,  dafs  jene  Dichter  über  dergleichen  heilige 
Keichsangele^enheiten  sich  nie  politische  i->ügen  erlaubt*  ^ 
Der  Lohengriiu  wird  aber  durch  Dittmar  von  Merseburg  voll^ 
koifimen  bestäkigt,  Pieaer  sagt  im.  ersten  Buch:  Audivi^ 
quod  aic  Romam  causa  orationis  |»etens  (Henftcua),.  plua 
pedibiia.  quMi  equo  lahoraret,  et  a  mulris  inteirrogatua ,  «uf  ^ 
sie  ageret ,  culpam  profiteretur«  Anno  domini  incarnat» 
DCCCXXXI  imperAtor  Ipffectus  est.  Jenes  Audtvi  kommt 
bei  Ditmar  öfter  vor,  wo  er  ni<?ht  als  Augenzeuge  sprechen, 
könnt«  und  läl^t  am  fo  weniger  einen  Verdacht  eu|  ab  er' 
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Wi«^  «'laimt  hab#n|  dlen'dsr  Schreiber  offenbar  aus  Mifs« 
verstlnciriift  auf  diese  Weise  yanfalscht  hat.    Das  innlein 
Drucbtflcke  richtig  edklHrto' verapincJosoR  (  versäumen ^Var* 
wahrWen)  kommt  noch  spät  vor  z.  B.  in  Ruprechts  von 
Fr^apgen  A#||Ntsbuch.     In  Westenrie4eva  Abdruck  beifst, 
•a  „Vrgsimlostei)«*  (in^det  HandadurifK  von  1441  iu  Aretina 
'Beiträ|3  Band  9.  vergai|daaatten)  „vergamlost^V  (in  der  Hand*  . 
achffiitiainlose  halteu)  «tc^    Der  SchweiMt  hat  nocli  Ebgau* 
mer  (^ad^  alte  £hwart)  alt  ist  goma  namau,  acht  hahen^ 
und  hSi^t  wohl  mit  Kammer  zusalnilieiif  daa  Mch  jetat  su* 
goma  v(^fl]ty  wie  ^etorgniia  au  fi^aorgung, . 

Das  Wdrtarbuith  f   daa  Dr*  Mafsmann  au  den  drei 
Vrkundei  giebtf  ist  genau  und  auafähr  lieh.   Kvichlich  aind 
^  4ab0^  gl^ihlauftnde,  veniraiidfea»  wortefdclBretid«  «.  Sinn  und 
'  Sitten  betaende  Stefte«  lateiniacher  Urkundan  herbei g^ao« 
g^n«    Gntkat  die  durcligehanda  Begrenzung  äu£  daa  Nieder*  . 
deutache  yid   üiabaaondere    WeatphlUa^e..  Ergäniaende 
JMachtrSge  Übt  Grimm  S.  XX— XXV  Und  Mafsmann  seibat 
S/'250*         der  eratere  mit  .der  Kraft  dea  Meiatera  Icernig 
in^.  Xurae  %ht,  d<bnt  der  Jetatere  «twaa  jiHstt  weitläuftig 
ava.  Diea  ah^rechnet  verdient  aebi^FIaifa  und  Scharflil^i»  voll« 
kommene  Aarkennnng,  und.  wie  et  bereits  früher  diinkena« 
werthe  ErlftuVunnen  cum Wessobfiinner  Gebet  undswei  noch 
iingedi^uckte  Lichta  dea  t4teR  Jahrhunderts  hersiusgegebenj 
dürfen  wir  tatt  von  dieaeoi  eifbi|gen  jungen  Manne  örwarteü« 
Wir  finde  mehlrere  eigenthOmliehe  Auadrflcke,  die  dsta' 

2Stere  JMfiedefvutsghe  nicht  bebalt^h  ^  uiid  nur  noch  aus 
m  Frieaiacheiind  AngeMduia^hen  erktflrt  Werden,  B, 
diu  aua  dem  AJ^iea.  sjlf  Wasserleitung  ;  asna  aua  dem  An- 
g^aScha.  aeane^^ne  .  mercenarius  i  daai^lbe  waa  gothi»cH 
aaneis,  Diener  ^  ip.  —  Zwei  toerkwürdige  und  aiii.iiftufig- 
afeen  yot^ommeni  Wörter  sind  i/hl%  und  Muddi.  Lecaterea 
iaC  län  und  nocl^ebrduchlich,  ein  Maafs,  modius^  Mudd* 
und  S,  71-«  73*     nachgewiesen;    Nun  erscheint  aber  oft 

iri,  welches  Gi  iiniS.  XX  nur  für  müdins  (muddi)  will  gel- 
ten lassen  ,  Mafsriin  aber  S.  69  und  258.  auch  für  malt  in 
Anspruch  nimmt.  )]rn  ist  malt  in  dieser  Stellung  stets  MaU 
ter^  auch  im  plurjdr  das  nur  einmal  vöriMMnmeude  nialHar 
(S.  16.)  und  mal<lers.  27.)»  Grimm  ^ill  dagegen  S.  XXI. 
malt  tiur  füt  hrasi^j  bracium,  Mali  gelten  lassen  ,  und 
dmr  spräche  yellei^  das  t  am  £nde|  da  Malter  iii^etd.  mt^ 
d  geatbrieben  wej-d^nfs.  -    .  ' 

'     i^chiijs  folgt.)  .         .  , 
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Jalirbüclier  der  Literatur. 


Dr.  Dorow  Denkmälder  alter  Sprache  und  Kunst. 

tBeschlu/s»^ 

tndefs  hat  S.  8-  und  33.  auch  malto  und  die  Uikunde 
Wechselt  unsicher  zwischen  d  und  t  (sciihl  und  scult,  l>iod 
und  hrot   S.  112.)«      Malt  erscheint  al)er,  durcbaus  als  ein 
IVIaafs,  wie  noch  der  Gebrauch  unsers  iVIalrer  J)e\veist.    S.  10. 
kommt  vor:    ,,29  malto  gerstinas  maltes"   d.  h.  29  iMalti^r 
Gersleninalz  ^     so  wie   eine  lateinische  Urkunde  von  1332 
(S,  70.)  ,,maldra  honi  hrasii"  in  einer  Uebersetznng  ans  dem 
löten  Jahrhundert      88  nialder  guder  gerslen  inaldes etc. 
Erscheint  nun  hier  für  die  beiden  BegrilFe  Malz  und  INIalter 
ein  und  dasselbe  ^Vort  gesetzt,  so  glaubt  Ref.  nur  eben*diese 
Begriffe,  die  das  Entscheidende  sind  ,  folgen  zu  dürfen,  um 
die  schein]  äre   Itlentität  der^  Formen  aufzulösen.    JMalt  als 
Maais  konunt  von  dem  alten  mal,  dafs  der  allgemeinste  Aus- 
i^ruck  für  ein  bestimnjtes  Zeichen  ist,  daher  ehemals  mal,  die 
ilede,  als  das  Zeichen  für  den  Gedanken,  jetzt  nur  noch  in 
Maul  und  Melden  erhalten,  davon  Maltag,  Malstätte,  Mal-' 
zeit;   ferner  mahlen,    mit  Bildern  bezeichnen;    endlich  das 
ganz  unzweideutige  Mahl  in  Brand  -  Muttermahl ,  mal  in  den 
Compositis,  lAIeile  etc.    Malt  als  IVIalz  aber  hat  sicher  eine 
andere  Wurzel,  die  wahrscheinlich  mehr  auf  u  und  ©gelautet 
iind  in  /jtuXv^,  mola,  Mühle,  Müller,  Möller  sich  kund  giebt. 
Davon  kommt  das  Malen   in  der  IMühle,   das  sich  von  dem 
Mahlen  der  Gemäljjdc  Slreng  unterscheidet.  Von  diesem  INIaleri 
aber  läfst  sich  Malz  so  diriviren,    wie  im  Schweizerischen 
Schuz  von  Schieloen.    Malz  ist  jedoch  kein  gemalenes  ,  son- 
dern uijgeinalenes  Getreide,    und  dieser  an  sich  keineswegs 
sprachliciie  ,  Sondern  nur  s;u:hliche,  auch  nur  süv-hlich  sclieiu- 
liure  Widerspruch  lafst  sich  durcli  die  nicht  unwahrschein- 
liche Vermtithung  heben,  dafs  malt,  niolt  urSpriinglich  iiber- 
liaiipt  Getreide  bedeutet  hat,  das  zum  Maleji  reif  und  fertig 
gewesen y  abgesehen  davon |  ob       zu  Malz  oder  Mehl  ge- 
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macht  wurde.    Dies  urkundlich  näher  zu  üntersucben,  wäre- 

jiicht  uninteressant.  —  Unerklärt  bleiben  die  Wörter  hraro, 
ekgon,  hiiippenun,  neppinon ,  nieltheta,  tegothon  etc.  Be- 
nierkensvverth  sind  die  genit.  plur.  bonero  und  eiero,  eiro,  da 
sie  zu  den  vielen  Beispielen  auj  ander»  Mundarten  die  ersten 
Belege  aus  dem  Altsächsischen  sind  ,  daher  auch  in  der  ersten 
Aullage  von  Grimms  Grammatik  gefehlt  haben.  Auch  hodigü 
findet  sich,  goth.  hina  daga  ,  althochdeutsch  hiutagu,  heute, 
hoc  die,  hodie,  darin  das  Pionoinen  hir,  hiu,  hiz  gan»  dem 
lat.  hic,  haec,  hoc  entspricht.  Ueberall  gewähren  diese  ür« 
künden  die  trefflichsten  Ergänzungen  und  Belege  zu  der  ge- 
nannten Grammatik  ui^d  für  diesen  Zweck  erscht^iut  auch  das 
ganze  Wörterbuch  ausgearbeitet. 

Noch  näher  ins  Einzelne  zu  gehen,  gestattet  uns  der 
Raum  nicht.  Ein  besonderes  Lob  verdient  indefg  wieder 
die  Behandlung  der  Ortsnamen  von  Dr.  IMafsmann ,  wobei 
ein  reicher  Schatz  von  andern  westphäüschen  Urkunden  he* 
nutzt  worden.  Unter  andern  wird  hier  eine  ausführliche  Ge- 
schichte des  Wortes  Dorf  gegeben  ,  dessen  Gestaltungen  vom 
altsdchs.  tharpa  zum  mittel  -  und  nensüchs.  tropp,  tropf,  druf, 
drup,  trup,  drüffel  für  die  Uuibildungsgtsetzte  der  Sprache 
wichtig  sind,  zumal,  da  f.in  genaues  Zeitiuaais  der  ümhiU 
dungt^m  urkundlich  nachgt^wi tjsen  \i'ird, 

Schlielslich  folgen  noch  zvyei  niederdeutsche  Be- 
schwörungsformeln aus  dem  9tt^u  Jahrhundert  aufge- 
funden in  Wien  (Cod.  theol.  259. )>  ihrem  feierlichen 
Tone  allen  dieser  Gattan:T  vollkommen  nleichen  und  offenbar 
Ueberreste  des  Ileidenthums  sind.  Die  Alliteration  (  Wie- 
derlaut bei  Dr.  Mafsmann )  wird  darin  uro  so  schicklicher 
nachzuweisen  versucht,  als  sie,  zum  feierlichen  Tone  gehö- 
rend ,  in  fast  allen  uns  bekannten  solchen  Formeln  vorherrscht. 
Beilä  ilig  l»emerkt' Bef.  dafs  dergleichen  Beschwörungsformeln 
und  geschriebene  Zaubersagen  noch  jet^t  im  Volke  sich  finden. 
Einen  iür  Poesie  und  Sittengeschichte  sehr  interessanten  Beleg 
dazu  liefern  zwei  in  gegenwärtigem  Jahr  atifgeiundene  Diebs- 
sngen,  die  in  den  Europäischen  Blättern  Band  II.  S.  255.  und 
Band  III.  S.  77.  (Ziirich  bei  Gefsner  ,  l324)  abgedruckt  sind. 
Es  würde  der  Mühe  lohnen,  einmal  alle  noch  vorhandene  der- 
gleichen 1' ürmeln  mit  dem  alten  llomanushüchlein  herauszu- 
gehen uuvl  mit  äliulichon  griechischen  und  römischen  ,  deren 
H^jsorders  «lie  alexandriniiiche  Zeit  viele  aufzuweisen  hat,  zu- 
sammeu^iiistellen.  In  den  obii>en  niederdeutschen  Formeln 
sinfl  einige  \\'urter  iiicht  ganz  erklärt,  wenn  Dr.  iVLilsmann 
auch  dan  Siun  des  Ganzen  duich  ^irepg  graaitDätischo  Piuiuug 
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erschlossen  hat.  Referent  halt  es  in  dctr  That  aueb  nicht  feie 
leicht;  doch  spricht  er  hier  einig*  Vermufhungen  aus.  Der 
Genitiviis  theru  spurihelti  scheint  ihm  von  gibele  absuhfin« 
gen  (Geheilen  der  Krankheit).  StraJa  scheint  thm  nicht  Pfeil, 
sondern  Kamm  su  heiXsen»  wie  noch  jetst  die  Schweiber 
Stral,  strälen  sagen,  woher  aiich  StriegeL  Das  beigegeben« 
Facsimile  Taf.II.  ist  nach  einer  blassen  und  rerbogensM  Hand* 
Schrift,  darum  zitternd  und  Unsicher,  waä  sonst  |iar  Gha- 
irakter  des  9ten  und  loten  Jahrhundert  nicht  aayn  k0nnte. 


/•  JXä  Natur  lehre  nach  ihrem  gegenwärtigen  Zustande  mit  Rücksicht 
•  amf  mathematische  Begründung,  Dargestellt  von  A.  Baum" 
gartneri  ordentl.  Prof,  der  Physik  und  angewandten  Mathe • 
matik  u,  s.  w,  an  der  PViener  Universität,  1  Thl  XX und 
«60  mit  5  Täfeln.  2  Thl,  XXII  und  2Ö0  S,  mit  4  Tafdn, 
8  Thl.  Xriu.  246  S.  mit  3  Taf.  Wien  1824.  8.    7  ü.  4ykr. 

II  Bandbuch  der  "Naturlehrej  entworfen  von  Catsian  Hallaschkai 
O.  O.  Pröff  der  Physik  zu  Prag  u.  s,  1  TA/.  3r3  S,  mit  8 

Tafeln  in  Stciädncki     1  TU.  5S2       mit  4  Tafeln.  Prag 
«•  .  $  fl.  64  kr. 

Ree.  heeilt  sieb  ,  von  diesen  beiden  neuesten  Lehrbüchern 
cler  Physik  j  welche  gleichzeitig  im  Oesterreichischen  Kaiser- 
staate erschienen  sind,  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  Kunde 
mitzutheilen,  inshesondere  da  es  erfreulich  seyh  mufs ,  ne« 
ben  denl  höchst  zweckmüfsigen  Werke  von  Scholz,  dem 
ausführlichen  vori  Neumann  noch  zwei  iri  den  nUmlicheii 
Staaten  erscheinen  zu  sehen;  wodurch  ein  lebhaftes  Interessei 
lür  die  so  höchst  wichtige  Kenntnifs  der  allgemeinen  Natur« 
gesetze  genugsam  beurkundet  wird;  Wir  wollen  daher  zu&rst 
den  Standpunkt  bezeichnen,  auf  wekhen  iich  das  Werk  Nr.  1* 
gestellt  hat. 

In  der  Vorrede  erklärt  der  Verf.  in  cfer  Hauptsache:  die 
mathematische  Begründung  der  Naturgesetze  fehle  faÄt  in. allen 
IlandhüGliern  und  Compendien  der  Physik^  weil  sie  meiJitenjt 
zum  ßehufe  der  Vorlesungen  Verfafst  wären,  hei  denen  der 
Gewohnheit  oder,  dem  Lehrplane  gemiti's  der  mathematische 
Theil  einem  andern  LeSer  ülierlasseh  w.erd^h  müsäe.  .let^^t 
köriiu?  man  aher,  ohne  oherflüchlicb  zu  w^frden  ,  nhd  eihge^  . 
hildete  llalhwisser  zii  bilden  diesen  nicht  mehr  ^eglass^^u; 
Ferner  Würden  noch  oft  die  wichtigsteh  Pbiiriomene  durch  all- 
gemeine Ausdrücke  ünd  phjrsicaiisch«  Göinainpiätae  etkiätfi 
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weswegen  er  sich  bemüht  habe,  die  Grundbegriffe  klar  dar- 
zustellen, inid  für  diejenigen,  welche  weitere  Belehrung 
sitrhen ,  die  (^)Liellen ,  unter  diesen  aber  hauptsächlich  die 
Origin  ilwerke  anzugehen.  Ree.  bemerkt  hierzu  dafs  zwar  die 
meisten  Lehrbücher  der  Physik  als  Compendien  beim  «nüiul- 
lichen  Vortrage  dienen  sollen  ,  dais  aber  in  der  Regel  keine 
jinfsf  :<i  Verhältnisse  den  Lehrer  abhalten,  so  viel  Mathema- 
tik .'ufa  inehmen  ,  als  ihm  beliebt.  Allein  theils  sind  die  mei- 
sten Z'ihfjrer  nicht  vorbereitet  genug,  um  die  mathematische 
Darstell  mg  der  Naturgesetze  zu  verstehen,  wie  nanientlih 
Riot  üÜeu  gesteht,  theils  ist  der  Vortrag  in  der  Regel  auf 
ein  Semester  beschränkt,  und  dann  ist  es  schwer,  nur  die 
allgemeinen  Gesetze,  welche  zur  sogenannten  Experimental- 
physik gehören ,  vorzutragen  und  verständlich  zu  machen,  so 
duls  man  nur  J)ei  den  wichtigsten  Zeit  genug  findet,  eine 
njathematische  Begründung  deiselhen  mit  autzuuehmen.  Das 
Aufstellen  bloiser  geouietrischer  Formeln,  ohne  iliren  Grund 
jiac'pzu weisen ,  dürfte  aber  Idols  das  Gedächtnifs  in  Anspruch 
jic'limen,  da  wo  ganz  eigentlich  der  Verstand  thütig  seyn  soll, 
Lizwisciien  ist  es  nicht  eben  ericrderlicb ,  jede  Periode  des 
Lehrbuches  im  mündlichen  Vortrage  zu  erlänterh ,  und  es 
wird  daher  allezeit  vortheilhait  seyn,  die  mathematische  Dar- 
stellung der  Naturgesetze,  soweit  es  der  bestinnnte  Raum 
verstattet,  mit  auizunehmen  ,  insbesondere  um  beim  Nachle- 
sen benutzt  zu  werden.  Dals  dieses  aher  viel  Raum  erfor- 
dere, wenn  man  nur  bis  zu  einem  gewissen  Gra'le  vollstän- 
dig seyn  will,  wird  jeder  Sachverständige  zugestehen,  auch 
zei^lt  sich  dieses  deutlich  bei  dem  jiroisen  Werke  von  Biot- 

welches  viele  in  dem  kleineren  llaiidhuche  desselhen  aJicehan- 

o 

deite  Gegenstünde  gar  nicht  berührt,  und  doch  wegen  der 
juathematischen  Begründung  des  Vorgetragenen  z\x  einem  so 
Luiden tt^nden  Umfange  angewachsen  ist, 

lii'iefs  läfst  sich  nicht  in  Abrede  stellen,  dafs  das  Vorha- 
l)en  des  Verls,  gut  und  lohenswerth  ist,  aucli  las  Jlecens.  mit 
Vergnügen  den  Plan,  wornach  das  Werk  ausgearbeitet  werben 
sollte,  hätte  aber  nach  demselben  eher  den  floppelten  Ümlaiig 
erwartet,  da  die  gesammte  Experimentalphysik  und  ange- 
wandt*-  Naturlehre  aufgenommen  ist.  Es  fragt  sich  also,  auf 
welclie  Weise  und  iji  welchem  Grade  der  Vollkounuenlieit  der 
voioezeichnete  Plan  vvirklicl:  ausfieführt  ist.  Im  Alh'emeinen 
zeigt  sich  der  Verf.  zwar  als  einen  denkenden  Physiker,  wel- 
cher seijics  Geiienstandes  in  einem  hohen  Grade  mäciitiii  ist. 
Srin  Vortrag  erscheint  klar  und  bestimmt,  und  bein  kündet, 
dafs  der  Veit^.  nicht  wüitlich  aus  den  benutzten  Quelltfn  übt^i* 
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getragen  ,  sonrlem  die  S.iclien  zuvor  sich  sel!)£t  zu  eig'-n  i>€- 
macbt,  und  dann  aul:  suiiie  eigenthüinliche  Weise  wicik  r  vor- 
getragen hat.  Indefs  ist  das  rahliciim  allerdings  Ijereclit igt, 
von  (lein  Verl.  njehr  als  dieses  zu  fordern,  indem  er,  sein-ai 
eigenen  Gestilndnisse  nach,  nicht  geschriehen  hat,  um  einetii 
individuellen  Bedürfnisse,  etwa  Lei  seinen  VorleSü iigen  ab- 
zuhelfen, sondern  etwas  Besseres  zu  liefern,  als  was  duvch 
die  meisten  vorhandenen  liehrhücher  schon  geleistet  ist.  Es 
wird  daher  am  z weckniäfsigsten  seyn,  um  andern  Gcgensfän» 
den  nicht  zu  vielen  llaum  in  diesen  Bliittern  zu  enLzielieji, 
aus  den  verschiedenen  Ahschnitten  Einiges  heraiisziiliel»"n, 
"Woraus  auf  die  Art  der  Behandlung  des  ühiigen  am  ieicLtcÄtcii 
gesclili>.ssen  werden  kann. 

Die  befolgte  Ordnung  zuvörderst  ist  im  Allgemeinen 
diejenige,  welche  seit  L  i  ch  t e  n  1)  r  r  g  fast  überall  als  die 
zweckiiiäfsigste  angesehen  wurde.  Es  werden  nümlich  im  er« 
sten  Theile  die  zur  mechanischen  Naturlehre  gehörigen  Ab- 
schnitte mit  Einschluf:»  der  allgemeinen  chemischen  Gesetze, 
im  zweiten  die  unwiigharen  Stoffe  und  im  dritten  die  zur  an- 
gewandten Physik  gehörigen  Lehren  abgehandelt.  Wir  iVher- 
geben  die  Einleitung,  welche  die  allgemeinsten  Begriffe  er- 
läutert, wobei  uns  indefs  das  Versprechen,  die  Grundbegri 
klar  darzustellen,  in  der  Bestimmung  dessen,  was  Kraft 
heifse,  nicht  erfüllt  zu  se^n  scheirrt.  Es  heifst  nämlich  p.  6. 
„Häufig  ist  die  Ursache  einer  Erscheinung  selbst  wie<ler  ein 
Phänomen,  bedarf  daher  eines  neuen  Grundes.  Dieeer  ietzt 
wieder  einen  ferneren  voraus,  wenn  er  selbst  in  der  Erfahrnn|j 
vorkommt,  so,  dufs  man  endlich  durch  eine  Reihe  von  Er- 
scheinungen, deren  jede  zugleich  Ursache  und  Wirkung  ist, 
auf  einen  letzten  übersinnlichen  Grund  kommt,  der  im  Innera 
der  Natur  seine  Wurzel  bat.  Man  nennt  ihn  Kraft  yo\\n&^ 
durch  diesen  Ausdruck  mehr  als  eine  uns  ganz  unbekannte 
Ursache  einer  Erscheinung  bezeichnen  zu  wollen.**  —  Au£ 
diesem  Wege  kommen  wir  aber  unvermerkt  wieder  dabin,  ge- 
wisse cnusas  odei-  qualitates  occultas  als  letzte  UrS3cben  üHer 
Erscheinungen  anzusehen.  Weit  besser  ist  es^  zur  Eraeugung 
klarer  Ansichten,  nachzuweisen,  da^J  wir  bei  wettern-  nocn 
die  Gesetze  der  gemeinsten  E:  scheinungen ,  js.  der  Dampf!- 
bildung,  der  specifischen  Wijrnjecapaciiät,  der  Aif8flebil»ng|^ 
der  magnetischen  Abweichung  u.  s.  w.  nicht  völlig  genau 
kennen  ,  dafs  diese  aber  nothwendig  erst  unwidersprecWicb: 
Ijestimmt  seyn  müssen,  ehe  wir  anfangen  kruinenj  die  b<5be- 
reu  Gruiulgeset7.e  der  Natut:er5cht*i"uiigen  nul'aii stellen  ivler 
über  d'ds  eigcutliclic  VV  est^u  der  Dinge  au  eutöcheideu»  Nocli- 
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wiss^wir  nick^  e^wiTaf  ob  den  bit  jetzt  nicht  wägbar  be« 
.  fundenen  Tötensen  etwas  Mate rieUes  sum  Grunde  liegt  oder 
Viichtf  noch  itel|en  did  Vertheidiger  der  Franklinschen  und. 
der  Symmerschen  electritcben  , Theorie ,  iet  Eulerschen  und 
Newtonschen  Hypothese  über,  das  Wesen  des  Lichtes  ein-  - 
ander  unbesiegt  gegenüber  9  und  schon  wollen  wir  ^ntschei« 
den,  was  die  Materie  an  sich  Sey,  wodurch  sie  entstanden 
•eyund  bestehe  ?  £1119  gewisse  Glasse  von  ^aturphilosophen 
machte  es  sich  zwar  hec^üeiny  und  sprang  über  das  vorliegende 
M^er  voll  Schwierigkeiten«  jedoch  nur  in  ihrer  £ii^ildung, 
kühn  hinweg,  phantasirte  über  das«  was  jenseits  sey«  wollte 
die  Unkundigen  glauben  machen«  damit  habe  man  alles,  was 
^wischen  jenem  endlichen  Ziele  liege,  htnlfinglich  erkannt« 
uqd  gelange  zu  demselben  auf  diese  vVeise  weit  leichter,  als 
wenn  man  sich  nach  Art  der  beschrlnkteren  Geister  4urch  die  ' 
im  Wege  liegenden  Schwierigkeiten  aufhielten  lasse.  Glück« 
licherweise  haben  diese  Träuuiefeiefi  jetst  ein  Ende.  Unser 
Ym  t',  scheint  indefs  bei  flbrig«na  scharen  und  tiel;en  Blicken 
in  die  Naturgesetse  in  einigen  Stücken  nochnichf  mit  sich 
ins  Reine  gekooimen  su  seyn.  So  heifst  es  p.  14-  »idie  An« 
nähme  der  Dynamiker  sdieint  einfacher  und  den  Denkgesetzen 
angemessener  zu  seyn  ,  indem  sie  alle  Erscheinungen  aus  der 
blofsen  Modißcation  der  Grtia^^rSfte  (  Ziehkraft  und  Dehn« 
kraft)  erklärend*  Bei  einem  ao  wAcbtigeii  Satze  ist  es  aber 
n icht  genügend ,  sich  mit  dem  blossen :  9 s  scheint,  su . be« 
helfen,  vorsüslich  wenn  die  festgesetsteri  Grenzen  des  üfin« 
fanges  eines  Compendiums  nicht  binden.  Aec«  hoffte  indels 
nähere  Auskunft  an  der  S.telle  su  ^nden«  WO  p«  XI.  der  In«  • 
bi|ltsanzei^e  eine  Vereinigung  der  proportionalen  Verbin- 
dungen mit  ^ine'r  '  dynamischen  Naturanaichf  versprochea 
ist,  denn  hierin  liegt  offenbar  der  schwerste  Stein  »des  An- 
stofses  der  Dynamiker.    Allein  auch  hier  Rndet  man  nur  Fol« 

§endes:'  $.  49*  Wiewohl  inan  nicht  .in  Abrede  stellen  kann, 
afs  die  angeführten  Thatsachen  die  atomistische  Vorstell ungs«  • 
weise  sehr  begünstigen  ,  so  braucht  man  ^och  nicht  ein  abso« 
luter  Anhänger  dieses  Systems  au  seyn,  um  sich  den  inneren 
Verlauf  der  chemischen  proportionalen  Verbindungen  folge« 
recht  zu  denken  ;  denn  es  können  imqierbin  die  kleinsten 
Theile  der  Körper  dyha^iisch  gebildet  seyn;  aber  diese  Theile 
hUngen  an  einander,  lassen  Zwischenräume  zwischen  sieb« 
trennen  sich  durch- £in Wirkung  der  cbf mischen  Verwandt« 
Schaft^  und  vereinigen  sich  in  einer  fieueh  Ordnung  wieder'; 
]^eines  dieser  Theilchen  kani\  aber  selbst . wieder  durch  eine  - 
una.liekauate  Kraft  getheilt  werden.^'  —   Hier  hätten  wir  ^ 
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also  wirklich  die  untlifflllYaren  Icleinsten  Tlieilei  und  sogar 
auch  die  (Ueren?)  Zwi^clienrilume  ,  und  doch  ßollen  diese 
wi  klichen  Atome  rlynarniscb  gehildet  seyn  ?  Diesemnach 
xniilsre  man  annehmen,  es  Seyen  ursprünglich  die  ))eidf?n 
Grundkräfte  eischaflon  oder  vorbandon  gewesen  ,  hätten  sieb 
nach  eigenem  Gef"»dlen  ,  durch  Zufall,  oder  eine  höhere  ein- 
wirkende Macht  in  verschiedenen  quantitajiven  Verli3ltnis«»cn 
vereinigt,  könnten  jetzt  al)er  nicht  wieder  in  diese  Kiälte 
«erlegt  werden.  —  Vor  zehn  Jahren  hiitle  diese  Hypothese 
g€W»l»  Anhänger  gefunden,  jetzt  aher  ist  es  sehr  zu  itezweileln, 
UntfT  den  allgemeinen  Eigenschaften  der  Körper  untere 
scheidet  d<  r  Verf.  diejenigen,  ohne  wtdrhe  wir  sie  nicht  wahr- 
nelnnen  können,  nnd  difjenigtii,  welche  die  Erfahrung  uns - 
l)ei  allen  zeigt.  Zu  i»nun  gtdioren  Ausdehnung,  Eigtirahili» 
tät  und  Uiidiirchdringlirhkeit ;  zu  fliesen  Trägheit,  l'oi  Osilät, 
Auidfhnharkeit ,  Theilharkeit  uTid  Schvveie.  Es  lälst  sich 
.hiergegen,  wenn  es  auf  scharfe  Bestiuimimgen  nnkouimt,  gar 
vieles  erinnern.  Wir  wollen  nur  J)einf'rken,  dafs  <!ie  EinfCih- 
rung  der  Figurahililät  als  allgemeine  Eigenschaft  der  Körper, 
ohne  welche  wir  sie  nicht  wahrnehuieji  können,  schwerlicli 
Beifall  finden  wird.  Zwar  läfst/sich  das  Annehmen  einer  ge- 
wissen Gestalt  hti  allen  Körpern  denken,  allein  hei  allen 
flüfsigen  ist  dieses  nur  eine  Eolge  des  Eingeschlossens^^yns  in 
Gefäfse ,  oder  der  allg<^inej^nen  Anziehung  ihrer  Theile  unter 
sich  oder  gegen  andere  Körper.  Die  Eigenschaft  ist  also  eine 
aecundäre ,  und  steht  nicht  gut  nehen  den  l)eiden  andern, 
VVarum  aher  unter  den  letzteren  Eigonschalten  nicht  Harte, 
Sprödigkeit  und  vorzüglich  Elasticitilt  mit  aufgenommen  sind, 
ist  kaum  ahzusehen.  Die  Schwere  aher  ist  nicht  sowolil  ei))e 
Eigenschaft  der  einzelnen  Körper,  als  vielmehr  der  Anziehung 
der  Erde.  Man  sieht,  dafs  der  Verf.  J)esser  gethan  hätte, 
die  einmal  eingeführten  Bestimmungen  hei^ulx'halten.  Auf 
die  allgemeine  Eigenschaft  der  Undurchdringlichkeit  unter 
andern  die  Taucherglocke  znrückznfiiliren ,  will  iVec.  nicht 
gefallen.  Uel)rigens  sind  jetzt  die  Taucherg' ncken  niclit  glok- 
kenförmig,  un#l  gf"g<^'i  Verderhen  der  I^ult  nn«l  das  An- 

steigen des  Wassers  in  drnselhen  durch  Compression  der 
Luft  ist  jet/.t  hekanntlich  dadurch  g<?sorgt,  daf?»-dnrch  einen 
Schlauch  .sLetM  neue  unter  dieselhen  gepumpt  wird.  Bek  der 
'  Ausdehnhai  keit  wird  zugh  ich  von  l'ljermometern  nnd  Tyro- 
nietern  gehandelt,  u nd  daliei  hemtn kt ,  nuin  kfinne  ^^'eingeist- 
tliermometer  auch  his  ÖO^  B.  graduiren,  dtb  t^-  sie  dahei  nur 
luftleer  machen,  dadurcli  das  Entslthen  d^r  XA  eiiigeistdiinste 
hviösdefn^  weicht;  u^n  das.  Siit^^en  vnhiudci  ttA,    AlUiu  die- 
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sea  tbitt  die  Lufc  noch  besser  und  unmittelbarer ,  vorausge- 
setzt,  dafs  sie,  wie  die  Welngeist^Mj^fOf  nicht  entweichen 
kann,  aber  auch  nicht  su  stark  comprimirt  wird,  um  den 
Apparat  nicht  su  zersprengen.  Wenn  aber  nach  den  neue- 
sten, b'cr  nicht  erwülinten,  Erfahrungen^  der  einfache  Luft- 
druck die  Tbermometerkugel  etwas  ausammendrückt,  so  ist 
nicht  zu  bezweifeln,  dafs  die  hohe  Elasticität  der  Dämpfe  bei 
80°  R.  das  VVeingeistthermometer  in  den  höheren  Graden 
unrichtig  mnclit.  Die  vergleichende  Tabelle  p.  20.  des  Gan- 
ges eines  (j)ueckÄilbertherm.ometers  und  eines  Weingeisttber- 
mointters,  gefiiilt  mit  Weingeist,  welcher  bei  C5^  R.  siedete, 
iiacli  de  Liiic,  kann  im  Grunde  nichts  helfen;  denn  wie  kann 
man  gerade  solchen  Weingeist  nehmen,  und  jeder  andere  delmt 
slct)  Jiekanntlich  auch  anders  aus.  Die  Physiker  sollten  dnlicr 
über  dies«?  trüglichen  Werkzeuge  ein  für  allemal  das  Verdaiti- 
roungsuriheil  aussprechen,  und  nur  die  aus  ahsolutem  Alcohol 
verfertigten  für  Beobachtungen  unter  dem  Eispunkte  zulas- 
sen, da  sich  diese  FU'ifsigkeit  von  36°  C.  über  ü  und  buchst» 
wahrscheinlich  für  all;?  Temperaturen  unter  0  nach  Tralles 
gehaltreichen  Untersuchungen  völlig  regelmilfslg  ausdehnt« 
Als  Pyrometer  werden  blors  das  von  Wedgwood  und  von 
I)  a  n  i  e  1 1  nngf'gebene  erwähnt.  Bt^i  ersterem  sollen  Prismeri 
Oller  ahgekürate  Kegel  von  Tiion  (ohne  Zusatz,  dafs  dieser 
•von  Cornwallis  seyn  mufs)  den  pyiometrischen  Kurjjer  bilden, 
Jlec.  kennt  nur  Kugedn  ,  an  der  einen  Seite  flach  geschllHen. 
Zur  Literatur  führt  der  Verf.  Geisler 's  Repertorium  der 
Künste  an,  doch  wohl  nicht  die  Originalcfuelle ,  denn  dieses 
sind  die  Phil.  Tran  6  actio  ns,  auch  werden  die  gegründe- 
ten Einwendungen  nicht  erwähnt,  wodurch  Guyton  Mor- 
veau  die  Angaben  dieses  Apparates  verdüchlig  gemacht  hat. 
Um  noch  aus  den  ersten  22  Seiten  eine  Probe  der  Darstel- 
lungsart  mitzutheilen  ,  setzen  wir  den  Anfang  des  Paragraphen 
her,  welcher  über  die  Theilharkeit  handelt.  §.32.  „Dafs 
in  allen  materiellen  Dingen  Theile  unterschieden  werden  kön- 
nen ,  ergiebt  sich  schon  aus  der  Eigenschaft  der  Aiisdehniig, 
die  ihnen  zukommt;  dafs  aber  diese  Theile  getrennt  werden 
können,  oder  dafs  die  Körper  theilbar  sina,  läfst  sieh  erst 
aus  der  Erfahrung  abnehmen,  die  lehrt,  dafs  selbst  der  här- 
teste aller  Körper,  der  Diamaut,  wenigstens  durch  sein  eigenes 
Pulver  geschliffen,  mithin  getbeilt  werden  kann.«'  Recens.  ])e- 
nierkt,  dafs  der  erste  Salr>  nur  nach  atoinistischen  Grund- 
sätzen zulässig  ist;  was  aber  den  zweiten  betrifl't,  so  kann 
ninn  zum  Th eilen  des  Diamants  beq^uemer  kommen,  wenn  m.^ii 

uiit^ineiqi  Hammer  darauf  schl^lgt,  ü.eheihaupt  da  man  diesem 
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rper  verbrennen,  die  hUrtesten  IVTetalle  aher  in  S'ujron  anl- 
]ösen  kann,  so  erf'oiflert  es  wenig  Mühe,  diese  Art  der  XhciU 
J>arJceit  solcher  Körper  nachzuweisen, 

Ilec.  ist  in  diesen  Erinnerungen  auslührlich  gewesen,  und 
iihergeht  daher  dtn  ganzen  liest  des  ersten  Tlieiles  mit  der 
aUi^emeinenj  Bemerkung ,  dali  die  iiachen  im  Ganzen  richtig 
darceslellt  sind  ,  auch  mit  ililcksicht  auf  die  neuesten  Eiu- 
decKungen.  Die  Formeln,  wodi-rch  der  Verf.  die  Gesetze^ 
hauptsachlich  der  Statik  und  Meclianik ,  ausdrückt,  sind  zwar 
elementar,  aber  fafslich  und  heqiieu»  ,  und  (\ljerliaupt  Ijewegt 
sich  derselbe  in  diesen  Theilen  der  Naturleljre  hei  weitem  am 
leichtesten.  In  die  Ordnung,  in  welcher  die  einzehien  VVahr- 
lieiten  vorgetragen  werden,  kann  Ree.  sich  zwar  nicht  ühcr- 
all  genau  finden,  welches  iiidels  nicht  als  Vorwurf  gelten  soll, 
da  es  hierbei  sehr  daran!  ankommt,  wie  man  sich  die  Gegen» 
stünde  am  leichtesten  übersichtlich  vorzustellen  vermag.  Ki- 
nige  Unrichtigkeiten,  welche  nicht  unter  die  Druckiehler  ge- 
hören, und  zum  Glück  nur  selten  vorkommen,  müssen  künf- 
tig vermieden  werden  z.  B.  p.  28  die  Benares  machen  Eis 
(Ree.  kennt  Benares  hlos  als  Provinz  und  Stadt)  p.  85  Parkes 
statt  Perkins;  p.  l8l  Zinn  als  Compensationsmetall  statt  Zink. 

Auch  im  2ten  Theile,  worin  die  unwägbaren  Stoffe  ab- 
gehandelt werden,  zei^^t  der  Verf.,  dafs  ihm  die  zur  Natur- 
lehre gehörigen  Gegenstände  keineswegs  fremd  sind,  dals  er 
das  Aelteie  so  ziendich  kennt,  und  mit  dem  Neueren  sich 
überall  sehr  vertraut  gemacht  hat,  überhaupt  aber  die  Sachen 
mit  grofsem  Scharfsinn  autzufassen  und  glücklich  zu  comhini- 
Ten  weifs;  wir  wollen  es  daher  l)ei  einigen  wenigen  Bemer- 
kungen der  Kürze  wegen  bewenden  lassen.  Gleich  anfangs 
Lei  den  Bestimmungen  über  das  Wesen  des  Lichtes  giebt  der 
Verf.  der  Vibrationstheorie  entschieden  den. Vorzug.  Zwar 
^  fallen  allerdings  de«  hierin  nnübertrelllichen  Fra  u  e  n  ho  f  e  r*s 
Versuche  und  Rechnungen  sehr  schwer  ins  Gewicht;  allein  vor 
der  Hand  werden  begonnene  Physiker  sich  doch  immer  noch 
in  ihren  Lehrbüchern  vorsichtig  änfsern,  so  sehr  es  auch 
demjenigen,  welcher  eine  oder  die  andere  Hypothese  durch 
neue  Versuche  und  Gründe  zu  vertheidigen  sucht,  erlaubt 
seyn  mufs,  sich  der  besten  Waffen  gegen  seine,  ein  gleiche^ 
Recht  ansprechenden,  Gegner  zu  bedienen.  Unter  den  Ar- 
gumenten für  die  Emanation  ist  übrigens  das  wichtigste  nich6 
aufgezahlt,  nämlich  das  Verhalten  der  Lichtsauger,  vorzüg- 
lich nach  den  Versuchen  nicht  blois  des  hi«;rin  so  «lassischeit 
P.  Heinrich's,  sondern  auch  insbesondere  Grotbufs's, 
v^elcher  fand^  dali  das  Licht  namentlich  vom  Pyrosmaragd 
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dürcli  vennArte  Wirine'  Ib  ]i«ttiininttn  q^iantitatiren  Yer« 
baltOMsen  wieder  autgetchieden  wlirde.    Da»  ?bSnomen  mag 
immerbtn  näeb  der  Vibmtonatbeorie  nicbt  g am  unerblfirbar 
aeyn «ber  et  inuft  dbcb  erat  entacbieden  werden ,  ob  der  Ae« 
ther  in  dieaen  Falle,  oder  überbaUpt  von  den  Körpern  gehun« 
-  den  und  jdurcb  die  Wffrme  wieder  au^gescbieden  wetde,  oder 
wie  wii»  una  die  Sacbe  conae^ent  au  denken  baben«  Ändere 
bierber  gehörige  Bebauptun gen. von  Helvig  bommen  gleicb« 
falle  bei  dieaer  acbwierigen  Frage  erat  zur  Untersncbung« 
Gut  wXre  ea  aufaerdem  gew^aen  ,  wenn  der  Verf.  angegeben 
bStte,  wekbei Argument  den  beaonnenen  Newton  Terrn9gt«9 
d<>r  Enianattonatbeorie  beiautreten ,  nämlicb  die  geradlinige 
Bewegung  dea  Licbts;  atatt  der  Äicbtung  der  ScballwelUn. 
nacb  allen  Seiten ,  wobei'  fibrigena  die  Beobacbtungen  Ton 
Vietb  und  HallatrÖm  von  einem  gewiaaen,  mindeatena 
Sbnlicben  Ver halten  dea  Schalles  gleicnfilla  in  Betrachtung 
kommen.  '  Kura,  wie  die  Sachen  jetzt  liegen |  ist  die  £nt* 
acbeidung  immer  noch  sehr  acHwierig»  und  der  Lfebrer  der 
Fhjraik  kann  nicht  gut  andere  verfahren  ^  ala  beide  Tbeorieen 
mit  ihren  bauptaftchlicbaten  Gründen  nebeneinander  vorautra« 
gen«    Ebendaher  ist  ea  eehr  verdienstlich  vom  Verf •  t  dafs  er 
auerst  ang«fan£en  bat^  beide  Hypothesen  auf  die  bekannten 
.optischen  Erscheinungen  anauwendeni  welches  aufserd'em  mit 
j^iner  splchen  Klarheit  gescheht  iat^  dala  dieser  Aliscbtfitt 
aeinea  Ltehrbuchea  ohne  Widerspruch  sowohl  absolut  ala  ver«. 
glelcbun^sweise^  linter  die  'voradglichsten  gerechnet  werden 
kann.    Kinzelne^  nicht  eben  bedeutende  Bemerkungen  mufs 
Ret.  der  Kflrae  wegen  unterdrücken«  s.  B.  8u  p.  68f  dafs  .die 
Abweichung,  wegen  der  Kugelgestalt  hauptsächlich  durch  die 
nach  der  Mitte  hin  gröfsere  Dichtigkeit  der  Kfystallinse*aüf* 
gehoben  wird, »desgleichen  dals Mo JJ  weide  auerstdeii  nicht 
völligen  Achromatismus  des  Auges  bewicisen  bat» 

Aec.  trennt  sich  ungern  von  diesem ,  auch  manobe  eigene 
acharfsinnige  Bemerkungen  enthaltenden  ,  und  fibrigena  «Uircb 
eine  volIstSndige  und  klare  Uebersicht  dea  Ganzen  voraflglicb 
Ausgezeichheten  Abschnitte ,  um  noch  einiges  über  die'  Bear* 
beitung  der  Wärmelehre  zu.aagen.  Die' Thermometer »  die 
Ansdebnun^  durch  Wärme  und  die  Dampfbildt^ng  sind  schon 
froher  abgehandelt,  und  so  bleibt  hier  aho  nur  die  Wärme- 
^pacität  der  Körper,  die  Gesetze  der  Erwärmung  und  ErkaU. 
(ung,  das  Verbältnils  zwischen  Licht  und  Wärme  und  die 
Theorie  Aber  das  Wpsen  der  letzteren,  zu  untersuchen.  Auch 
liie^bei  sind  dit»  lElesultate  der  wichtigsten  älteren  und  neue«  • 
ren  Unt^riuchongea  mitgelheilt,  und.  klav'  «usammenges teilt» 
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intern. der  Vei£  ttett  von  der  Annabme  eines  AetWa  alt  Ur« 
'  aache  der  geaammten  £racketiiungen  ausgebt.  So  aebr  Ree. 
bierbel  die'Fflbi^keiten  und  Kenntnisse  des  Verf.  anerkennt, 
auch  im  Allgemeinen  aeiner  Anaicbt,  jedoch  unter  einigen 
Modificationen  beitritt;  ao  glaubt  er  ihm  doch  nicht  mifaffillii; 
SU  bandeln 9  wenn  er  ihn  auf  einige  Ausdrücke  aul^nerbaam 
macht,  welche  einer  genaueren  Bestimmung  bedHrfen,  und 
botftaticby  dem  SacbveratSndigen  durch  kurse  Andeutungen 
Feratän<llich  su  werden.  S.  149  beifst  ea :  »»Indern  die  Wärme 
in  Betreff  ihrer  allgemeinen  Wirksamkeit  nicht  einmal  der 
Schwere  nachatebt,  weil  aie  so ,  wie  diea«,  allea  dtirchdringt.«* 
Ob  die  Wflrme  überhaupt,  und  ao  wie  auf  der  Erde,  auch 
allen  entfernten  Weltkörpern  eigen  iat,  Jbann  doch  niemand 
aus  deir  Erfahrung  wissen ;  die  Sdiwere  aber  iat  die  Wirkung 
der  allgemeinen  Ansiehung  und  weaentlieh  von  der  Wärme 
▼erschieden,  .  Eine  grofse  Aebnlicbkeit  swiachen  dem  VerhaU 
tan  des  Lichtea  und  der  Wärme  sind  zwar  nicht  su  verken- 
nen, allein  da  das  AufKinden  der  Aoalogiecn  den  Fortschritten 
der  Wiaaenacbaft  ao  viel  geschadet  bat ;  so  wird  der  besoimene 
Forscher  ateta  wobltbun,  die  Unterachiede  bervorsubeben. 
S,  167  heifat  ea  aber:  „die  Wärme  pflanst  aich  mit  einer  fflr 
uns  ^ar  nicht  mefabaren-tveachwindigkeit  fort,  wird  ao»  wie 
das  Licht  reflectirt,  polarisirt  *ind  abaorbirt,<<  Genau  ge« 
nommen  ist  dieaea  nur  balb%(^.r«  .Geaetst  die  (strahlende) 
Wärme  bewege  sich  tatisendmai  langsamer  als  daa  Licht;  sei 
wurden  die  bia  jetst  angewandten  Mittel  nicht  hinreichen,  ^ 
eine  Gtschwindigkett  sti  messen ,  welche  tausendmal  geiingtr  . 
wäre,  als  eine  wirklich  gemeaaene.. .  WQnaoli  meinte  aeiner 
Zeit,  die  f oitpfiansung  des  Schallea  durch  feste  Kdrper  sey 
unmefsbar ;  aber  wie  denkt  man  jetst  darüber  }  Ferner  wird 
swar  die  Wärme  allerdings  refleetirt,  polarisirt  und  absor« 
birt;  aber  auch  ao  wie.  daa  Licht?  Im  gleichen  Sinne 
($•  354)  sind  Kumford's  u,  a.  Käjtestrablen  längstena  wi« 
darlegt ,  auch  läugnei^  die  Anb langer  einea  Wärmestoffes  kei«  . 
neswega  die  Existenz  eines  Aetbera,  wohl  aber,  dafs  die  . 
Wärmeerscheinungen  aus  Vibrationen  der  Körper,  den  Schall« 
Schwingungen  ähnlich»  erklärt  werden  können.  Rec^ist  aebr 
geneigt,  einen  Lieb täthef  und  Wärmeätber  ,  beide  materiell, 
ansnnebmen  ,  aber  beide  fOr  identisdi  su  halten  (§.  355)  wird 
er  so  lange  Anatand-  nehmen ,  als  sie  aich  noch  in  vielen  Stfik« 
ken  verschieden  seigen«  Zwischen  Aebnlicbkeit  und 
Gleichl^eit  ist  oberall  eine  grofse  Kluft  befestigt. 

Rec^  folgte  dem  scharfsinnigen  Yerf.  gf^m  Schritt  von 
Schritt;  ^bcr  die  Länge  der  Anzeige  u^d  dringende  Geschäfte 

> 

*  *  * 
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mahnen  ihn  kurz  zu  seyn.  Zu  der  Electi  icitätslehre ,  welche 
,  auf  «gleiche  Weise,  aU  die  Wärmelehre  abgehandelt  ist,  mö- 
gen daher  nur  folgende  Bemerkungen  hier  Platz  finden.  S,  199 
wird  dem  Couloinlisclien  Gesetze  der  Abstolsnng  im  umge- 
kehrten (|uadratischen  Verhältnisse  des  A])Standes  der  Vorzug 
gegeben,  allein  eine  Vergleiclmng  der  Simon'schen  Versuche 

.  mit  <len  Coulonih'schen  entscheidet  schon  zu  Gunsten  der 
crsteren  ,  und  llec.  nimmt  daher  keinen  Anstand,  diese  Frage 
durch  den  eben  so  geübten,  als  sorgsam  experimentirendi-n 
Veteran  der  deutsctien  Physiker,  durch  Mayer,  iür  entschie- 
den anzusehen,  wogegen  die  Analogie  anderer  jErscheinun- 
gen  nicht  beweisend  ist.     S.  242  meint  der  Verf.,  das  J->euch- 

•  ten  der  Electricität  in  Wärme  lasse  sich  mit  keiner  der  be- 
steheiulen  J  lieorieen  vereinigen.  Wir  wollen  hierüber  nur 
kurz  bemerken,  dafs  Biot  seine  Erklärung  des  Lichtes  aus 
dem  Drucke  ce^en  die  Atmosphäre  selbst  in  seinem  Prc'cis  zu- 

D   D  .  ,  .... 

.  1  ückgenonjmen  hat.  Sieht  man  übrigens  die  Electricität  lür 
ein  eiis  sui  generis  an;  SO  sind  im  Vacuo,  durch  welches  sie 
strömt,  die  Dämpfe  wohl  zu  Lerücksich  tigen ,  derfen  Einflufs 
vorziiglich  aus  dem  schönen  grünen  Lichte  in  den  Davy'schen 
Röhren  hervorgeht,  welches  dem  beim  Verbrennen  des  Oueck- 
silbers  im  Strome  der  Volta'schen  Electricität  erscheinenden 
frappant  gleicht,  und  dann  ist^  kein  Vacuum  leer  von  Licht-' 
üther,  welcher  durch  die  Electricität  eben  so  gut  leuchtend 
gemacht  werden  kann,  als  durch  andere  vielfache  Ursachen. 
Zu  S.  248  wollen  wir  bemerken  ,  dafs  weiches  Eisen  nur 
durch  seine  Lage  und  in  gewissem  Sinne,  jedoch  als  blolser 
Leiter,  auch,  durch  die|  Einwirkung  eines  Magnetes  magnetisch 
wird,  sonst  aber,  wie  glasharter  Stahl  nicht  idiomagnetisch 
ist.  Die  wichtigsten  Sätze  über  Elcctromagnetismus  und. 
Thermomagnetisraus  hat  der  Verf.  nicht  unzweckmälsig  als 
Verhällnifs  zwischen  Magnetismus  und  Electricität  den  magne- 
tischen Erscheinungen  angehängt. 

Der  dritte  Theil  des  ganzen  Werkes  enthält  unserer  oben 
gegebenen  Anzeige  nach  die  angewandte  Physik.  Mit  Recht 
heilst  es  1.  der  Einleitung:  ,, Vorzüglich  interessant  ist  es, 
die  bereits  bewiesenen  Gesetze  der  Sinnenwelt  auf  diejenigen 
Erscheinungen  anzuwenden  ,  welche  im  Grolsen  auf  unserer 
Erde,  in  der  Atmosphäre  und  aulser  ihr  an  den  liiuunelskör- 
pern  wahrg*>nommen  werden.**  Billig  sollte  auch  kein  Gebil- 
deter in  diesen  j  uns  stets  inugebenflen  und  so  mihe  ansehen« 
den  Erscheinungen  ein  Fremdling  seyn,  und  ditsts  wird  auch 

^    dann  allg<?meiner  statt  finden,  wenn  man  eist  einsehen  lernt, 
duis  die  Naturlehre  eine  eigentliche  uud  licio  WisseiiSchaitA 
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Hiebt  aber  eine  S^nmlung  belustigender  Experimente  ist.  Der 
Verf.  verspricht  von  den  hierher  (gehörigen  Gegenständen  nur 
die  Grundlinien  mitzutbeilen,  weil  in  der  Astronomie  die 
Grenzen  der  Elementar« Mathematik  nicht  überschritten  wer. 
den  sollen  9  in  der  physischen  Geographie  und  Meteorologie 
aber  nuir  dasjenige  auljgenommen  werden  darff  was  nicht  auf 
gar  zu  unsichern  Hypothesen  beruhet»  wogegen  niemaiul  et- 
was einwenden  kann.  ,  Wenn  er  aber  von  der  reinen  Natur« 
lehre  Wachsthum  und  Gedeihen  der  Meteorologie  erwartet; 
ao  ist  Ree.  anderer  Meinung,  und  findet  in  keinem  Zweige 
der  Physik  zwar  mehr»  aber  zugleich  weniger  zweckmft« 
fsige  fieobacbtungeii»  als  gerade  in  diesem,  und  ver«' 
spricht  sieb  daher  blos  von  künftigen  genaueren  und.besserea 
Beobachtungen  weitere  wOnschenswerthe  Aufklärung. 

j    Die  im  Vortrage  dieser  Gegenstfirtde  befolgte  Ordnung 
ist  die  neuerdings  ziemlich  allgemein  aus  rleni  natürlichen  Zu- 
sammenhange der  Sachen  abgtltutete,  und  daneben  iäist  sieh 
nicht  verkennen,  dafs  der  Verf.  überall  hewanrUrt  ist,  und 
sieb  die  Fertigkeit  au  eigen  gemacht  hat,  das  WissensvvOr- 
digste hervorzuheben,  und  zwischen  dem  Zuviel  und  dem  Zu: 
wenig  ein  richtiges  Mittel  zu  halten.    Eine  J  ahelle  über  die 
Hdhen  der  Berge  und  wichtigsten  Öerter  der  Erde  ist  vollstän« 
difer,  als  was  Ree.  tisher  hierüber  kennt;  in  wie  weit  aber 
die  Angaben  zuverlässig  sind,  ist  nicht  leicht  zu  bestimmen» 
weil  man  nur  selten  die  Mittel  hat,  dieses  zu  prüfen.  Sonst 
^üfste  Ree,  bei  aller  Aufmerksamkeit,  womit  er  auch  diesen 
Theil  gelesen  bat-,  kaum  etwas  weder  gegen  die  Sachen  noch 
gegeji  die  DarstellungSirt  zu  erinnern.     Ein  eigener  Verstofs 
findet  sich  S.  60,  wo  der  Unkundige  nicht  wissen  wird,  ob 
.1/S05' oder  r/lo4  die  Abplattung  seyn  soll,  auch  ist  die  aus  La 
Gaille*s  Messung  gefolgerte  Ungleii^hheit  der  beiden  ErdhSlf« 
ten  wohl  eif'entlich  erst  durch  die  neuesten  Beobachtungen 
Freycinet's  widerlegt.    Cook's  Autorität,  dafs  es  am  Süd« 
pole  kein  Land  mehr  gieht,  S.  80  ist  jetzt  wohl  eben  so  we- 
nig  vollgültig,  als  die  Vermuthung,  dafs  es  uni  den  Nordpol 
ülier  61^  hinaus  noch  eins  geben  soll,  indem  gegen  erstere 
die  Auffindung  von  Inseln  in  62*  30'  S.  B.  durch  Smith, 
und  gegen  letztere  die  Wahrheit  streitet,  dafs  das  Eis  auch 
im  freien  Meere  gebildet  wird.    Nach  S.  133  soll  Kuropa  kein 
Hochland  haben  ;  allein  Ritter,  welcher  billig  S.  105  hätte 
angeführt  werden  sollen,  nennt  Spanien  nicht  mit  Unrecht 
ein  solches,  obgleich  die  absolute  Höhe  nicht  sehr  bedeutend 
ist;  die  Alpen  bestehen  aua  zackigen  Hocligebirgen:  Dafs 
mau  die  Tiefe  de»  Meeres  vermittelst  des  Bdthoinetera  wirklieb' 
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messe,  ist  wohl  nicht  gegründet,  weil  es  noch  kein  sicheres  i 
Instrument  dieser  Art  giebt.     Bei  einer  so  wichtigen  Sache, 
als  die  Blitzableiter  sind,  wäre  es  gut  gewesen,  auf  v.  Ye- 
lin's  kurze,  aber  gehaltreiche  AbhandUmg:  Ueber  die  Blitz- 
ableiter aus  Messingdrathstricken  u.  s.  w.  2te  Aufl.  München 
1824.  Ilücksicht  zu  nehmen,  wonach  der  Verf.  seine  Angaben 
künftig  gewifs  berichtigen  wird.     Ueber  den  Ursprung  der 
Meteorsteine  aus  der  Atmosphäre  will  llec.  sich  in  keinen 
Streit  einlassen.    Wenn  aber  der  Verf.  als  gewandter  Geome- 
ter  einmal  berechnen  will,  wie  viele  Millionen  Cuhikmeilen  | 
Luft  (die  grolse  Feinheit  metallischer  Dämpfe  nicht  gerechnet) 
in  jenen  Höhen  zur  Bildung  eines  einzigen  Meteorsteines  von 
der  gröfseren  Art  vereinigt  werden  uüilsten;   so  wird  ihm  1 
doch  die  Hypothese  wohl  etwas  kühn  erscheinen,  noch  kühner 
aber  die  Voraussetzung  einer  alluiähligen  Bildung. 

llec.  verläfst  ungern  dieses  gehaltreiche  \V  eik,  um  über 
Nro.  II.  noch  einiges  zu  sagen.  Mit  diesem  erging  es  Ilec#  j 
ganz  eigen.  Zufällig  las  er  nämlich  zuerst  den  Anfang  des 
2ten  Theiles,  fand  denselben  so  auffallend  bekannt,  dafs  er 
anfangs  dadurch  betroffen  wurde,  bei  näherer  Untersuchung 
aber  entdeckte,  dafs  viele  Perioden  wörtlich  aus  seinem  elj^e- 
iicn  Compendio  entlehnt  sind.  Der  Anfang  des  ersten  Theiles 
stimmte  hiermit  genau  überein ,  und  er  war  im  Begriff,  sein 
Urtheil  dahin  auszusprechen,  es  sey  dieses  Werk  eine  gut 
und  mit  vieler  Sachkenntnifs  verfafste  erweiterte  Bearbeitung 
dieses  absichtlich  so  eng  zusammengedrängten  Grundrisses, 
IJiese  Ansicht  wurde  noch  auffallend  Eegröndet  durch  die  Ent- 
deckung, dafs  p.  12  der  Druckfehler:  Nicolaus  de  Casa  statt 
de  Cusa  (der  I)ekannte  Cusanus)  unverbessert  gelassen  ist,  wo- 
gegen der  Veih  p.  39  mehr  im  Geiste  des  Purismus  in  Her 
Sprache  (dessen  sich  llec.  künftig  mehr  zu  belleifsigen  schon 
längst  den  Vorsatz  gefafst  hat)  statt  lleaction,  Widerstand 
setzt,  p.  40  aber  beide  Ausdrücke  gebraucht  hat.  Bei  ge- 
nauerer Untersuchung  fand  llec.  jedoch,  dafs  diese  Ansicht 
unstatthaft  ist,  indem  der  Verf.  der  fortgehenden  wörtlichen 
Aufnahme  so  vieler  Perioden  aus  den  genannten  Anfangsgrün- 
den ungeachtet,  doch  so  vieles  andere  zugesetzt  und  wegge- 
lassen, überhaupt  aber  das  Ganze  so  mit  einander  verbunden 
hat,  dafs  es  sich  fragt,  ob  ein  dritter,  mit  der  benutzten 
(^)uelle  minder  Vertrauter,  alle  oder  die  meisten  wörtlich  ent- 
lehnten Sätze  aufzufinden  im  Stande  wäre,  oder  auch  nur 
eine  solche  Benutzung  durch  Ungleichheit  des  Stieles  auffallend 
fände.  Nebenher  ist  auch  nicht  abzuleugnen,  dafs  es  durch 
Weglassung  mancher  specialer  ^  io  den  Axifangsgrüudcn  au!'' 
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«nommener  Unteriuchungen ,  insbutondcre  aber  der  «bticli^ 
Ijcb  reichen  l:«tter«tur  I  d«fglel€heii  durcb  Nacbtragung  d%t 
neuesten  Entdecknngen  anglvicb  bei  einer  mebr  al«  doppelten 
Bogensahl  lexbt  «dglich  war,  autfiObrlicber  und  vollttandiger 
im  £incelnen  2u  teyn ,  und  fiberbaupt  sweifek  Hee«  ieinei« 
vregs,  dafs  dieses  Werk  Nutsen  stiften  wirdf  und  tnabeson« 
dere.sum  Nachlesen  mit  gutem  Gewissen  empfoÜlen  werden 
.kann»  wenigstens  sind  uns  mit  Ausnahme  einiger  iifiangeneb* 
aier  Druckfehler  keine  eigentliche  Unrichtigkeiten  aufgetallen« 
Seiliufig  wollen  wir  indels  eine  Stelle. erwähneif,  welche  un« 
richtig  SU  nennen  Kec«  aus  begreifliche  Gründen  sich  nicht 
ftdr  berufen  hält^  indefs  wSre  bei  einer  so  wichtigen  Behaup- 
tung wünschenswerth  gewesen »  die  Quelle  anaugeben ,  und 
wir  wollen  daher  aus^  dem  ganaen  ersten  Theile  nur  diese 
Stelle  nAher  erörtern«    Es  beiist  nSmlich  p.  28 i  9  wo  vom  Wi* 
derstande  <ler  Liuft  die  Rede  ist:  »Nach  Ilutton's  Versn« 
eben  mit  abgeschossenen  Bleikugeln  von  betnahe  2  Zoll  Durch« 
messer  ist  der  Widerstahd^  den  sie  roh  der  Liuft  leiden,  schon 
bei  300  engl.  F.  <ieschwindigkeit  der  0,24;  bei  ijzoO  F.  der 
2^1 ;  und  bei  1500  F.  Geschwindigkeit  der  2i/9  Fotena  der 
Geachwintiigkeit  proportional.**  So  anmafsend  es  seyn  würde^ 
SU  versichern^  dieses  sey  nicht  von  Hutton  behauptet; 
so  mufs  Ree«  döch  gestehen')  dafs  ihm  diese  Angabe  des  Verf» 
.  aufgefallen  ist,  und  er  nicht  rathen  kann,  sie  als  von  .einem 
*     in  niesen  Stocken  so  dassiscbeii  Schriftsteller  entlehnt  auf  die 
Autorität  des  Verf.  vor  der  Hand  uachsuschreiben.   Ree.  bat 
nämlich  den  Band  Tracts  in  4to  und  die  drei  Bände  Tracts  in 
gvo ,  (lesgleichen  die  hierher  gehörigen  Artikel  in  dem  Course 
i|nd  dem  Dictionarjp  nebst  den  Abhandlungen  in  den  Fbil* 
Transactions,  also  alles ,  was  ihm  von  Hut  ton  bierOber  be« 
kannt  ist«  aufmerksam  gelesen,  und  nicht  blos  eine  Behaup. 
tung  dieser  Art  nicht  gefunden^  sondern  nahe  das  Gege;i« 
•theil^    Es,  beifst  namentlich' hierüber  im  Dictionary  Tb*  2« 
8.  3l7:  „by  whiekU  appears^  tkat  t&#  iretittancs  to  tkß  tams  hody  ' 
is,  in  these  slow  motiont  (3—20      in  1''),  as  th^  2|04  powtrr  of 
ths'oßhcky  ^  or  nearly  at  ihe' Square  of  tt*     Dasjenige,  was  bei 
der  Angabe  des  Veif.  sunt  Grande  su -liegen  •  schein t,  6ndet 
sich  ebendaselbst  8.  2l8t  wo  «von  den  Versuchen  mit  Kugeln 
von  1)963  engl.  Z. .Durchmesser  die  Rede  ist;  allein  di«s<i 
waren  eiserne ,  wie  äus  der  angesogenen  Stelle  in  den  Tracts 
zu  ersehen  ist,  und  nicht  von  Blei«    Dann  beifst  es  aber: 
From  the  last  coltimn  it  appears  tkaif  near  tk$  beginning^  or  in  slow 
motions ,  the  resistaaces  ar§  nearly  as  ths  Square  of  the  oäloeiiSes  ;  -^ut 
thut  the  ratio  gradually  hmtmi9S  ^  wiih  somo  small  rariationst  tü  at 
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ihß  Mlocity  of  iSOO  or  iSOO  feet  it  lecomes  as  th$  2if9  -potter  of 
velocity  uBOrly^  whuih  is  its  highest  ascent :  and  after  that  it 
gradually  decreases  again  ^  as  the  velocity  goes  higher,     IDals  Hiit- 
ton  für  die  practische  Anwendung  auf  öeschiUzkugeln  den 

Widerstand  für  die  Geschwindigkeit          v  durch  die  Formel 

luv'*  -|—  nv  am  Lequemsten  auszudrücken  sucht,  wobei  aber, 
scheinbar  auffallend,  n  negativ  ist,  will  Kec,  hier  nur  beiläu- 
fig erwähnen,  da  es  diejenigen,  welche  sich  hierfür  interes- 
fiiren^  ausführlicher  in  dem  bald  erscheinenden  neuen  Wörter- 
buche für  die  Physik  unter  dem  Artikel;  Ballistik  finden  kön-  . 
nen.  Das  Autfallende  verschwindet,  wenn  man  berücksich- 
tigt, dafs  hiernach  der  Coefficient  m  so  viel  gröfser  genommen. 
\vei(len  kann,  um  bei  kleinen  Geschwindigkeiten  (nur  etwa 
200  F.  in  1^')  durch  die  Grö£»e  jiv  v«rhältml«aiärsig  uiehc- 
SU  verlieren,  als  bei  gröfseren. 

Im  zweiten  Theile  ist  im  Anfange  ^er  cliemische  Thell 
etwas  ausführlich,  übrigens  recht  gut  abgehandelt,  doch  hütte^ 
das  Wofiamium  billig  nicht  als  einlaches  IVTetall  aufgenommen 
werden  sollen.    Bei  der  Wärmelehre  werden  gleichfalls  einige 
Gegenstände  mit  grcilserer  Auslührlichkeit  abgehandelt ,  z.B. 
iiber  die  Elasticität  ujkI  Dichtigkeit  der  Dämpfe  nach  Mayer. 
•Ueberhaupt  belolgt  der  Verf.  in  diesem  Abschnitte  mehr  einen 
ihm  ei^enthümlichen  Tlan  ,  entscheitlet  S.  87  nicht  bestimmt 
tilier  das  Wesen  der  Wärnje,  scheint  aber  am  üeneiütesten  zu. 
seyn  ,  denjenigen  beizutreten,  welche  sie  für  eine  an  der  Ma-^ 
teiie  schon  bähende   Dehnkraft,    folglich  ihrem  Ursprünge 
nach  mit  dem  Lichte  für  identisch,  aber  in  ihrem  Zustande 
von  dem  Lichte  für  wesentlich  verschieden  ansehen.  Dann 
dürfte  man  aber,    wie  gleich  (farauf  geschieht,  nicht  sagen^ 
die  Wärme  würde  durch  Bindung  ihrer  Dehnkraft  beraubt^ 
weil  dieses  sonst  heiisen  würfle,   die  Dehnkraft  würde  ihrer 
Dehnkraft  beraubt,  wonach  also  ein  eigener  Wärmestoff  anzu- 
nehmen wäre.     üb  dieser  aber,   nacn  bewiesener  Unwüg- 
]>nikeit,   aus  der  Beihe   der  sensiblen  Stoffe  ohne  Wei- 
teres gestrichen  werden  rnüfste,    ist  doch  fraglich,  da  man" 
<  die  \V  arme  nach  ihren  Wirkungen  auf  allen  FaJl  für  Aenaibel 
Laken  mul«« 


N.  la  1825. 

Ueidelb#r  g  e  ir 

Jahrbüclier  der  Literatur 


^fiäiäschka  Lehrbuch  d^t  Physik; 

in        ABichnitte  Ober  ^äi  Vtrbiltnir^  swttelien  Licbi^ 
warme  tritt ISer  V«r£  iiidefs  cans  der  Meinung  bei,  wo- 
nach beide  swAr  ähnliche  9  lugleico  aber  in  weiendichva  £!•  • 
eenschaften  Verschiedene  ^  einander  wechtelseitig  bervoiru« 
Sinde  und  bedingende  Fotenaen  iind.  'Die  Optik  iit  ausfabr* 
lieb  9  bia  auf  die  neutelte  Theorie  der  Interferenaen  nlicb^  vor* 
getragen«    Aufgefallen  sind  uns  die  gbnaben  Angaben  dl^lf 
Gr^flse  der  einadnen  l'heile  des  Auges»  and  der  tjoustructidn^ 
wie  hiernach  mit  Rücksicht  auf  das  firecbungs  vermögen  durch 
parallele  Strahlen  ein  BilJ  auf  deir  Netahaat  entsteht;  Die 
Quelle 9  wdraas  dieiei  genommen  ist»  wird  nicht  aneegeben^ 
auch  nicht  das  ^ebrauchta  Matti,  und  Ree»  hat  nicht  Zint  ge- 
nug.nachauaiihen  ,  in  wie  weit  die  Atigaben  mit  ahdern  Ober« 
Üinstiäimeilk    Die  Entstehung  des  Bildes  auf  der  Netahaut 
folgt  freilich  sjoa  den  gegebenen  Dimensionen  und  Brechangj«^ 
Verhliltnissen  fdif  paraUele  Strahlen  ^  allein  sie 'mfliste  .auch  tttr^ 
iolch«  nacbgewiesen  werden)  wdche  aua  einer  Entfemöng 
von  10  2*  kommen^  Wobei  sich  <»inig^SchWierigkeitefi  aeigen, 
Dals  die  jSinrichtung  dteS  Auges  fQlr  das  Sehen  aus  ungleitoeit 
fintf^rüungen  durch  die  1^iergetaden  MuS|ieln  geschehe^  hat  au* 
erat  0 1  b  e  ir  S  ad  be weisefa  gesucht ;  ob  ab^lr  dreSe  Mein uhg  durch 
Ran a den, und  Hdmii  leat  begrOriddt  se)r|  Wie  der  Verf^ 
S.  26^  behauptet  9  bleibt  i^otH  imiiier  bedeutenden  Zweifeln 
iinterworfen*    Hinsichtlich  der  electrisfchert^Tfaarfomene.^  wiU 
die  niit  hinlänglicher  VolUtäiidigkdit  und  der  erforderlichen 
^nntzUn^  des  Calcdls.  itir  manche  Geiftetae  iltfr  vorgetragen 
eind »  folgt  der  Verf.  ih  d^r  Bestiiünlong  des  Wetenk  dieSer 
Fötena  hauprsilchlich  den  Aüsicbie'n  des  M.  F.  Schmidt  und 
dea  Rec^i  iAkne\  witf  es  dem  betonnenen  Forschet  aiemt,  für 
eine  der  Tersdii^denen  Hypothesen  m*it  absbluier  BeStimniU 
lieit  t\k  etitscheid<in.    «Die  Iiricfaeinuiigeii  deV  Itiagnttii 
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Indinatiön  imd  Declinatio;i  iind^näc1i;^em  Verfi  aus  dar  Hypo- 
these eines  oder  mehrerer  In  der'Erd^  befindlichen  -natfirlicheii 
Magnetd  'leicht  und  genü^eiid  erklärbar.  .Kec«"vi^ar  bish^ 
gleicbfallk  lliea'er '  llileinuiig';  dieinr  seledem''  er'  die  mit  'deA 
ÖUirde  der  Sonne  tiber  dem  Horia'onte'cbrreapondirenden  tSg« 
liehen  , und  die  jSbrlicben  Variationen  d^r  Peclinationsnadel 
anhaltend  beobachtet  hat  I  ist  er  von  deraelben'surtickgekom« 
nien,  und  freuet,  eich  aehr^  hierin  mit einem  eenauen  Kenner 
dieses  specs eilen  Zvreiges  d^r'Nätürlehre.(s.  Hoi^'ner  im  Art. 
.  magnet.  Abweichung  im'  isten  Bd.  des  neuen  physic.  Wörter^ 
bucbes)  übereinsusttmnven.  -Auch'  fib/nr  den  £1<*ctromagnetia* 
mus  und  Thermomagnetismus  ist'  das  Wisseiiswfirdigstci  auf« 

genommen,  so  diifs  also  das  .Werk' den  gegenwärtigen  Zustand 
er  Naturlehre  recht  gut  iind  in  klaret,  iJebersicht  darstellt«  *■ 
.  "  '         .    '    '      *    *'  •      .  '  ' 


CorneHi  Ntpoiis  ' ^aat  ektmU  ea»  teUedi  tuperiprwn  interpre" 
tum  MuUqmi»  mttmadswrdotdhui  ßdidU  'ji'ugustikui  eait  iSta- 
0ertn^  Edith  Tiova  auctUir  curmUt  Guiliefmo  Henrico 
^ardillf  AA,  hL.  M.,  Eeclesiae  Üraeensis  IHacono»  Aece» 
dvM  ,Com,  Nep,  Fragmema  Guelpherhytana  euni  Jae*  Frid^ 
H.Ü usln g  e  ri  ydefensionibus  gmaiumifui  poctAulorum  ac  rernm 
index  Botianus  multo  quam  antea  plenjpr  et  emendatior^ 
Stuttgardiae  ex  typographia  societ,  PVuertemherg.  MDCCCJ^, 
Lyifsiae  in  conimissis  apud  C«  A,  F,  üartmannum.'     -  ^' 

•       *       "    /        .     :        *  .4  i^tWr.  i^ggr. 


So  Wenig  die  auf  uns  gekommene  Schrift  des  Com,  N  e« 
pos  auf  den  Riing  eines  classischen  Hauptwerkes  Anspruch 
machen  kann,  so  sehr  verdiente  sie,  von  diesein  Gelehrten 
l;earheitet  i  an  der  Spitze  jener  voi  züglichen  HoUfindischen  • 
Aussahen  alter  Classiker  zu  stehen ,  welche  heut  zu  T.ig  theils  , 
Vergt-hlich  gesucht  werden,  theils  nur  niit  Ledeuteiidein  Auf- 
wand erkauft  werden  küunen,  nun  aher  durch  einen  V'ereiti 
wii tenihergischer  Gelehrter  gleichsam  aufs  neue  in  das  Lehe!i 
treten.  Denn  ilherall  veiriith  B.  nicht  nur  die  genaueste  Be- 
kanntscbiiit  mit  dem  Schriftsteller  seihst  —  dessen  Geist  un  l 
Sprache  —  und  der  liiteratur  desselhen  ,  (was  nur  das  RrsuL- 
tat  einer  vieljährigen  grCindlichen  Be-schäftigung  damit  seya 
konnte)   sondern   auch   iiherhaupt   vielseitige  Kenntniis  der 
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so    dofs  eine   solche    Bearheitunc  der 


5chiiii  jenem  lühmliehen  Unternehmen  des  wirUmheraischcii 
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Vereint  keine  gerilttt  Empfobkuig  ceben  mochte |  ti|id  gtfwiCi 
in  jedem  Ffeunde  der  deeeitcl^eii  iJteriitur  den  Wuniwb  rege 
gemaebt  bfit,  daüi  die  folgenden  hoUHndUdien  Ausgaben  an« 
derer  Au^loren  naieh  demselben  Flane  Bearbeitet 
werden,  und  jede  auf  gleicherweise»  ihren  Mann 
finden  mö.cht.e*  Xieider  aber  iet  nun-die#e  Hoffnun?  gar 
we^tattMehend  geworden  ;  da  nach  dem»  abgeänderten  riane, 
jener  Geaellscbttt  die  .flbrigen.  b'pUftndiacben  Ausgaben  unver» 
ftn^ert.  wieder  im ^ Druck  •  erscheinen 9  und  das  Neueire  und 
Besseir«  >n  spUcere  Beerbettungen ^  so  wietlie  eigenen  Zuga« 
ben  der  gelehrten  Herrn  Herausgeber  abgesondert,  — ^  weif 
weifs»  wann?  nachgetragen  werden  sollen«  Ohne  Zwei* 
fei  theilän  iriele  Freunde  der  dassischen  Literatur  die  Ansicht 
des  Ree  9  dels  nicht  der  ganze  Noten^uark  in  jenen  liollAndt« 
echen  Ausgaben  wdrtlicb  hätte  wiedergegeben,  sondern,  in 
sofern  wir  hoffentlich^  eum  Bessern  fortschreiten,  Alles  nicht 
nur  Sache  gehörige  und  enthehrliche  — .  und  wie  Viel  ist  de»» 
aen!  ~  abgeschnitten,  und  die  breite  Notensprache  mit  einer 
bflndigeren  qnd  einfachereji^.  dem  richtigeren  Geschmack  un- 
eerer  Zeit  meh^  nusagenden  vertauscht  werden^  sollen ,  welche 
die  Ouintessena  Jenes  gelehrten  Schwalls  und  augleiish  die 
Resultate,  der  neuerii;Fortehttngen  mittheilen  tDrflrae.  Auf 
diese  Weise  wurde  man  auch  au  diesen  gelehrten  Schlltseii 
wohlfeileren  Kaufes  gelangen  können  ^  was  ftlr  die  Terbrei« 
tung  derselben  unter  .die  Freunde  der  dassischen  Literatur» 
bei  denen  pecunÜre  RficKslchteit  leider  so  häußg  Ilauptrfick« 
eichten  seyn  müssen ,  und  fdr  den  Vortheil  dei;  ^  Unterneh« 
sner  von,  überwiegende^  Widitigkeit  gew^een  .wlte«  £in 
Xh^il  dieses  Vorwurfs  trifft  auch  die  vorliegende  Ausgabe 
des  Cornelius  Nepos,  Wire  s.  B..  v«  derselben  «^^und  daa 
bätte  der  Seche  unbeschadet  wohl  geschehen  kdnnen  —  von 
den' Noten  und  andern  Anhängseln,  Welche  keinen  reellen 
Gewinn  deirbieteuj  e^a  ein  Dritth^l  wegge&llen,  statt  dafs 
blos  die  groben  und  anstöfsigen  AusßHle^Sta verenge  auf 
iSeasinger  ansgemerat  wurden ,  so  würde  dieser  unbedeu^ 
tende  SchrifCStoHer  nicht  atif  4  Rthlr.  12  ggn  au  stehen  kom- 
snen,  und  diese  Ausgabe  desselben  dennoch  die  vollständigste 
^und  vorzöglicb'ste  sey-n^^  -  ,  • 

Doch  gen  Lig  hievon.  Wir  gehen .  auf  die  Schrift  selbst 
ober,  geben  im  Allgemeinen  an  ,  was*B.  fhr  dieselbe  gethsni 
und  ul^erwerfen  seine  eigene  Textesrecension  an  einigen  vtichi^ 
tigeren  Stellen  einer  besonderen  Prüfung» 

Die  Ausgabe,  in  welcher  hier  Nepos  erscheint^  ist  die 
vollständige  Sta  ver  en'sche  nach  der  «wetten  verbesserten 
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Ausgäbet 'weichet,  ntdit  'MlaVitch  wiedergab  ^  iondern  «ufs 
genauest«  revidirty  durch- eigene  Veivletchufigen  mit  denÖrJU 
ginalausgaben  eineS' liambiii^' Gebhard,  Bd-clery  Bo^ 
sius  V.  a,  tmz&hligemal  ergSnst  und  beiiichtigt darch  dlet 
von  S  t a  ve r « n  weggelassenen  testtmonia  DD,  VV-t  die'  frag-  • 

,  menta^Guelpherbytana  ixun  J,  F.  Heüsingeri  defensionibae^ 
und  andere  Zugaben  von  Jo  b«  M«  Reusinger,  A  n  d  r  ^  a  s 
Schott  u,  s.  W.9  endlich  durch  den  schon  von  Heus  in* 
ger  verbesserten,  von  B.  aber  sebV  vervoUstflndigten  Boei* 
sehen  Index  bereichert.  Fernrer  hat  B»  nicht  nur  aÜe  Apäte« 
ren  Ausgaben«  alles,  was  ftkr  diesen  Schriftsteller  im  Gpinzen 
oder  im  £inBelneii  seither  geleistet  worden ,  sogar  Bemerkun«* 
gen  über  einselne  Stellen ,  die  .sich  in  verschiedenen  andern  ' 
philologischen  Schriften  aerstreut  finden  ,  benutzt ;  (in  dieser, 
Iliiisicht  entging  ihm  nicht  leicbt  etwas^  von  VVichtigkeit : 
und' wir  bewundern  seine  literarischen -Kenntnisse  ibwohl,  . 

'  als  seinen  genauen  Fleifs  im  Fi>rschen  und  Sammeln  nicht 
wenig),  sondern  ßucU  ungenau  verglichene  alte  Ausgaben  und 
Handschriften  noch  einmal  vergtichen,  das  weggelassene,  er*. 
gUnzt,  das  uArichtl^e  aurs  stiverlltfsigste  berichtigt.  Beson- 
ders viel  Gewinn  gab  ihm  eine  geMiue  Verglekhnng  der  vor« 
2(iglicben  Wolfen b ttttler  Handschrift,  die  er  d<|r  GeföU 
ligkeit  des  B.  Seehode  verdankte,  und'  der  vortrefFlicheu 
Utrechter  Aasgabe  von  1542.  Auch  waren  ffir  seinen"" 
Zwtfck  die  Lesarten  der  Handscbrift^^es  Fet  er  Axen,  wel- 
che Mose  he  in  drei  Programmen  sorgfältig  mi tget heilt  hat, 
die  wiederholt  von  ihm  selbst  verglichene  Pariser  Ausgajie^ 
von  i6i4  u«  a«  von  Wichtigkeit.  O^brigens  ist  hierbei  zu 
hemerkeii,  dafs  B,  in  der  Angabe  der  Varianten  zu  weit  gin^, 
und  sich  ins  kleinliche  v^eilor,  wenn  er  sich  nach  der  neuei^u 
Mode  überall  bemühte,  auch  nichts besagende  Verschieden- 
heiten (z.  B.  p.  4      5  hü  St.  hi  u.  dgl.)  anzuführen. 

\        Im  Besitze  solcher  und  vieler  andern  äufsern  HiUfsinitte), 

.welche  B.  in  der  wieder  abgedruckten,  die  Literatur  <,lee' 
Com.  Nepos  enthaltenden,  von  ihm  aber  in  rein  lateini- 
scher Sprache  noch  weit  mehr,  als  von  Harles  geschehen 
war,  ertj^änzten  und  berichtigten  Fischerschen  Vorrede  ge- 
nau aufziiblt,  und  aufs  innigste  vertraut  mit  dem  Schriftsteller 
seihst  konnte  er  es  wohl  wagen,  als  Gegner  des  Laml.- in 
und  seiner  Anhänger  aufzutreten;  und  den  Text,  dem  Lani- 
biu  di;rch  vvillkiihi liehe ,  oft  sehr  verwegene  und  durch  alle 
spätem  Ausgaben  verbreitete  Aenderun^en  die  Eleganz  und 
Keinheit  der  goltleneii  Zeit  zu  gehen  versuchle,  ibeils  «Inicii 
Untersuchung  der  (Quellen  und  Auctoriläten  dcöseibeu,  theils 
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durcb  den  mit  HfllÜB  det  Parallelen  auagemitteUen  Spradig«« 
lirauch  dea  Faeudonepoa  |iuf ' di»  urapranglicbe  Aechtbeit 
der  alten  Handschriften  und  Ausgaben  surQcksufflbre»,  WaU« 
rend  nSoüich  l^ambin  und' JL#«nibinian.er  in  dteaen  v4Us 
die  reine  Sprache  d^f  Corn,  Nepoa  auchten,  i«nd  fii«  m 
vielen  Stellen  ^eraelbeit  dijO  Sprache  dea  Aeniiliua  Frobtia, 
wdcber  unter  Kaiaer  Theodosiua  die  Titaa  ^xcellentiuui  .(nach 
der  Urachvif^  dea  Nepoa  aelbat  wabracbeioltcli  extemprum) 
itnperlitorumala  einen  Tbeil  dea  grdiaejren  Werkea  dea-  Co.ru. 
N  t».poi  'de  viria*  illuttribua' n»'^  aeinet  Weiae,  mie  eigenen 
£iiiacha]tuiigen  u!nd  VerffilachuD^en,  und  nach  einer,  andern 
Anor/inun^'  bearbeitet ^  dem  Tb«odoaiua  in  acblecbten  Disti« 
eilen  dedicirty  und  aofnit  eine  Sclirift  defe  Nepoa  wieder  aes 
Ijiicbt  gesogen  habe.  Di^aer  im  Allgembioen  acbon  von  G 
Voffiua^  «ufgeatellten  und  von  M^oache  verth^idigten  Be- 
hauptung »  welche  etnsig  und  nUein  alle  die*iunern  und  iiu- 
•orn.  Schwierigkeiten  und  VVidifirapirQcbe  hebt in  welche  die 
Annahme  aich  verwickalt f  daft  Nepaa  dieae  vitaa»  ao.  wie  • 
aie  ai|f  una  gekommen.  %  viertaijt  habe  9  bat  B*  durch  ^ifsere 
und  innece  .Gründe  und  nähere  BettimmunEen  die  höchste 
Wahracheinlichkeit  gegeben »  ao  da^  jedeo  Unbefangene  ihr 
Jieipflicliteh  mjuiji;,  aa  wie  •  auch  den  triftigen  Gründen  ^  wo« 
snitB.  l^r^iV  9q»  die  Rink'ecbe  Ansicht  kura  widerlegt  hat»  ^ 
dafa  Aemiliua  ^rab-tfa  die  vitaa  excellentium  imptfratorum 
yerfalat  und  tiptec  denl  fifanfen  dea  Gorneliu'a  Ntpoa  beK* 
ausgegeben  habe. 

Doch  der  una  geatattete  Raum  gebietetf  •  bjer  aBaubre« 
chen  y  so  viel  wir  auch  noch  von  den  reichlicben  gclehrien 
Auaatattungen ,  die  .in  der  genannten  Hinaight  dem-  Nepua 
durdh  B«  au- Tbeil  wurden,  su  redb&en  hätten,  und  auf* die 
vilat  aelBat  überziigehen. 

Wie  a^on  bemerkt  f  gine  das|vor8Ügli^hate  Bestvelien 
B.  dahin  ,  dem  ao  häufig  v.erfälachteti-  Text  aeine  ursprdnüli* 
che  Reinfcreit  ao  %u  sagen  urkundlich  wieder  au  geben,  '  Und* 
dies  ist  i)im  cewifs.  wenigstens  in  deA  melaten  Stellen  der  Art 
gelungen.  Wir  begnügen  uns.,;  nut  eiüige  derselben  äusau* 
hebern'  •  / 

Milt.  3,  4.  ist  id  et  facile  efHci  posse  mit  Recht  aus  Hand-  i 
Schriften  und  alten  Ausgaben  aufgeuommen,  und  unter  Bei;u« 
fung  auch  Wolf  nnd  Ma 1 1  h iae  in  den*. literarischen  Ana. 
Iccten  bemerkt  wQrden  »  dafs  die.  Verwerflichkeit  des  et' atatt 
etiarn,  als  dem  Tulliiiniscben  Zeitalter  fremd,  lioch. nicht  er- 
wiese« sey»  '  Nur  wäre  zu  wünschen  ,  dafs  B.  erstens  den 
logischen  üiuiid  iiii:  die  Partikel  auch  au  diesci:  Stelle,  sodann  • 
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gegen  Heifsinger  und  andere  Fhflologen  einige  Stellen  «uä  * 
Ciicero  und  andern 'Sohrifestellern  diesee. Zeitalters»  beton* 
der»  aber  aucb  aus  tp&tern.  jedoch  der  goldenen  Zeit  naben^ 
B.  ana  I»iy i filr  diesen  Gebrauch  oet  et  angefiQbrt^.  end- 
lich bemerkt  hätte,  daft  jene  Behauptung ,  wäre  sie  aiycb  ge- 
gründet, fflr  dre  Sprache  in  dieser  Schrift  nichts  beweise.  ^ 

Them.  8,  3,  ist  die>  gewöhnliche  Stellung  der  Wortes, 
qtium  ejus  principes  civitatif'animadvertilMet  t{mere,  wbran 
sich  Mo  sehe  Stiels,  und  wo  itian  wegen  der  Yerschiedefl« 
beit  der  Iiesarten  bald  ej  ^ ,  bald  ejus  cintatis  ausstofsen 
wollte,  durch  fitl^f  ibnliefä  Stellen'  a^s.  Nepos .  als  diesem 

geläufig  erwiesen 9  und  weil  sie  aiph  auch  in  der  Ult.  £dit,  . 
ndet,  mit  Recht  beibehalten  worden:  wiewohl  von  jer\en 
Parallelstellen  genau  genommen  nur  die  erste  beweisend  ist, 
da  in  den  Qbrigen  ejus  und  buju^  substantivisch. stehen 9  waa 
auch  auf  die  Stellun||^  derselben  Finfluls  hat.  ' 

•Paus.  4,  5«  ist  mit  vollkommenem  Aecht  procK^  ab,.eo  loco, 
quo  erat  mortuiis^  at.  non  -procul  beibehalten und  gese'igt 
Worden,  dafs  Nepos  hier 'nicht  dem  Th^cydidea^gefblgt, 
welchtfr  tthjn'ouim  —  d,  h.  nach  deib  Vorhergehenden  prope 
Geadam  —  den  Fausanias'begraben  werden  lllst^  Aec.  ver- 
mifst  hier  übrigens  gegen  diQ  Verthetdigeir  des  nött  oder  baud 
procul  (Bosius,  Rr^emi  u.  a.)  eine  Bemerkung  Ober  das 
procul  ab  eo  loco,  welches  hier  in  einiger  Entfernung 
bedeutet;  wie  darüber,  dafs  non  procul  den. Gegensatz 
von  eodem  loco  weniger  scharf  mache  (cf.  Seebode  Mise« 
Grit.  I.Heft).  Vor  quo  ist  die  vo\i  Lam'bin  he/rühreode 
Präposition  in  mit  Recht  weggelassen  worden. 

Ages-  8>  6.  bat  B,  wie  auch  Cim.  3,  4.  die  Form  implici« 
"tus  (in  morbum)  gegen  Lambip,  der  allein  impHcatus  liest, 
aus  den  besten  Handschriften  und  alten  Ausgaben  wieder  auf- 
genominen,   dagegen  von  denselben  Autoritäten  geleitet  an 
andern  Stellen  die  Porm  im^licatus  ungeändert  gelassen  (z.  B, 
10,  Ii  1.  4>  4>  6,  tantisqiie  implicatum  rebus),  und  darauf  ei- 
^  nen  Sprachgebrauch  des  Schriftstellers  gegründet:  dafs  er  näoi« 
lieh  impHcitus  von  einer  Krankheit  sage  ,  und  implicatus  von 
jeder  andern  Sache,  in  die  man  verwickelt  wird.    Eine  ge« 
wagte  Behauptung,  da  lediglich  kein  Grund  zu  dieser  rein, 
«formellen  Unterscheidung  abzusehen  ist,  und  sich  in  Corne« 
lius  selbst  nur  zwei  Stellen  der  erstem  Art  finden,  in  welchen 
die)  wenigstens  der  guten  Prosa  ungeläufi'ge  Form  implicitus, 
wenn  sie  kritisch  die  unbestrittene  ist,  ganz  zufälligerweise 
dem  sjpätereo  Herausgeber  entschlüpft  ist,  der  sonst  4<^u  classic 
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sehen  Gebrauch  der  Formen  ul  und  atum  ^bei  den  Yejr^is  vuu 
plico)  unverändert  gelassen  hat. 

Eum.  1,  5.  ist  die  gewöhnliche  Leseart  contrario  als  de-n 
aus  andern  Stellen  erwiesenen  Sprachi^ebrauch  des  (^onulius 
nicht  angemessen  verworfen,  und  aut  die  Atictoritüt  des  vor- 
züglichen Cod.  Leid,  und  die  gegründete  Beliauptimg  des  Gö- 
leuz  zu  Cic.  Fin.  5,  12,  36.  hm,  dafs  Cic.  nur  e  (lia;;figer  ex) 
contrario  geschriehen '  halle ,  ohne  weiteres  e  contrario  ersti- 
tairt  worden.  Ree.  findet  dies  kock  ,  da  keiner  der  nngelilhr-  ' 
t^ii  Gründe  Stiel». hält.  Ein  einziger  Codex  kann  an  sicli  nicht 
£^egen  alle  übrigen  entscheiden.  Die  Sprache  Ciceros  I)eweii>t 
f  ür  die  Aechtheit  des  e  contrario  in  den  übrigen  Stellen  ,  wo  - 
die  leine  Sprache  des  Nepos  nicht  entstellt  wurde:  aber  we- 
der die  übrigen  Stellen  im  Nepos,  noch  die  Sprache  Cicnros 
beweisen  g*^gen  die  herrschende  Lesart  einer  einzelnen  Stelle, 
welche  ebendeswegen,  weil  sie  im  Widerspruch  nii-t 
den  übrigen  Stellen  die  constante  ist,  —  ganz  der  son- 
stig^en  Ansicht  B.  gemäfs  —  auf  den  spätem  Herau s;^(}ber  als 
ihren  Urhelier  hindeutet^  aus  de8ft«A  F«de^  fiie  unwillkührlicU 
geflossen  seyn  mag.  *  ,  < 

Eum.  7,  2.  ist  die  Lesart  quod  et  fecit  gegen  Heu  si  n- 
ger,  der  sich  an  fecit  st.  efFecir,  und  an  et  st.  etiani  Stiels, 
und  gegen  alle  Auctorität  der  Codd.  efFecit  aufnahm,  mit  Gltick 
in  Scliutz  genommen  worden.  Wie  wenig  sich  der  Einwurf, 
dafs  et  St.  etiam  unclassisch  sey  liehaupten  könne,  ist  schoti 
zu  Milt.  1,  3,  4  erwiesen  worden;  ferner  Wurde  mit  Scliarf- 
sinn  und  Gründlichkeit  die  Vorliebe  des  Nepos  lür  poetische 
Plirasen  und  Wortf)edeutungen ,  besonders  lür  <lie  seines 
Fr-eundes  Catull  durch  viele  Parallelen  nachgewiesen.  Nur  das 
einzige  tadelt  Ree.,  dafs  B.  die  von  Staveren  iiir  den  ge- 
nannten Gebrauch  des  facere  st.  efficere  angeführte  Stelle  (Alcib. 
4>  2.  itaque  fecerunt)  durch  sein  Stillscliweigen  gelten  zu  las- 
sen schemt,  da  doch  hier  nach  einer  gesundea  luterpretaUon 
i|iBque  fecerunt  so  viel  ist  als  et  ita  fecerunt. 

Tim.  1,  6*  ist  die  Stellung  quibus  rebus  aJeo  ille  est  ' 
commotus  gegen  Boecl.  Bos.  nebst  ax.  und  gn.  durch  mehrere 
Parallelen  als  Nepotisch  dargestellt  worden.  Uehrigens  ist 
gerade  die  auSgebobeno  Stelle  Haniilc.  3-  quibus  maiis  adeo 
'sunt  Foeni  perterritl  eigentlich  ohne  Bedeutung  für  das,  was 
sie  beweisen  sall^  da  hier  da»  AdyerL.  heim  Ve4:bum  suht^ 

so  wie  auch  £um.  12,  1. 

.     Hannib.  3,      hat  B.  der  auffallenden  Stelle,  woran  sich 
s(;bon  viele  Interpreten  die  Köpfe  zerbrochen  haben:  Tfanni.   '  * 
hal  minor  ^'quinque  et  viginti  annia  ni^tus.  (Lainhin  uaLu) 

I      ■  .  ■  • 
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Imperator '  faci»!^  aa^di  /der  Vorsüglichen  Ult.  Ed.,  und  dete 
8c||00  von  Fi(teai(v%  gemachten  Vorschlag  zufolge^  durch  Weg- 
iatsung  des  natu«  geholfen  ^  welches  a^ch  wegen  des  folgen« 
den  faCtua  wi^e^Uoh  klingt t  und  Von  den  Abschreibern  aus 
21|  .1»  3.  majorque'jmndi  sei^aeinta  natua  deceaatty  hier  woU 
aiganmft^htig  Jiejgesetzt  woraen  st  vii  konnte.  Es  ist  diea 
£war  gewagt,  weil  al(e  übrigen  alten  Ai^sgaLen  und  alle  Hand* 
acbriiti^n  natus  ^aben :  allein  natus  mit  dem  Ablativ  der  Jahre  . 
ist  einmal  imlateiniscb  ,  und  ai  bleil^t  nichta  übrig  t  ala  ent» 
weder  mit  Boaiua,  Httusmgec  u.  a.  annos  —  mit  auagalaa^ae» 
liam  quuin  £u  Ifsen,  o.der  pach  Lambin  natu,  oder  natüa  * 
zii  streicbei^i  welcb^s  idlerdiiigjs.  als  Glosse  (vielleicht  voUstän- 
anüoa  nat^•  aua  fij  3.^  a^fb  in  dwTezt  aingaachlichea 
bapen  mag. 

Attic.  20»  4*  Ne^a  vero  ab  M.  Antonio  minus  abaena 
U^ria  colebatur  9  adeo »  nt  äccutate  illa  esx  ultimi*  terris,  quid 
ageret,'  quid  curae  sibi  httheret^  certiqrem  faceret  jiuiemm*  I^eae 

.  ^ept^  vulg»,  welche  sich  auf  Codd.  und  alte  £dit-  gründet,  ui\d 
allen  Ansprüchen  lücksipbtHch  des  Sintlef  und  .  der  Spracha 
Genüge  laistet |  blieb  mit  Recht  im  Ta^te  ateVari,  ungeaditet 
Heusing  er^  welchem  mehrere  neuere  Herausgeber^  fol^ten^ 
dieselbe  4inbedingt  verworfen.,  ünd  die  ebentaljs  auf  gute 

/  Auetoritüten  geatfitste Lasart:  quidigeret,  curae  sibi  hab^rat 
cerrior«m  fscete  Atticum,  aufgenommen  bat»  Nur  Jiätta  B» 
aiiiser  d^m  wenig  entscheidandan  Grunde:  quia  atudium  et 
^ura  Toeaoulo  accuräif.  dedaratury  amicitia^t  ^on^unctio /  ax 

Srgumisntis  epistolajrum  apparet  ^ '  sic^  darauf  b^ruten  sqllenr 
als  9ach  der  Heuainger'achan  Xeaart  accnratei  welchea  - 
nöthwendig  M  certiorem  faceret  ge)t(f>^tf  nach  einer. richtigen 
Construction  auf  curaa/aibi,  haberet  bezogen  werden  mflfste^ 
was  der  Latinitl^t  auwide^  ist;  und  dafs  der  Einwurf  He a- 
singen:  acdbimusy  ffuae  agamus'^  .non  quae  nobis  piuraa 
babeamuSy  aiemlich  achalf     kaum  zu  yarstenen  aey. 

Tbiem.  7^  U  ist  die  von  'S  c  h  e  f  f  e  r  (e|>ist«  7.  ad  N.  {laina.) 
•  voVgeschlajgenf  und  van.Hainsiiia  gut  geheifsene  Interpunction 
aufgenommen:  Tbemistoclea.^  —  dedit  operäriiy  ut  quayn 
longissima  teuipua  duderet,  cauäam  interponenS)  se  colfegaa 
exspectärey  quum  Lacedaamonii  querek-entur»  opu^  ni^uo« 
minus  fi«ri  f  eumque  in  ea  ra  conari  iallere»  Interim  reliqiu 
legati  sunt  consec^ti. '  Ks  ist  wahr  4  dafa  dies^  Interpunctiön 
Entschieden  mehr  für!  aict  bat»  als  die  gewöbnlichi;»  welche 
nach  exspectare  ein  Funct  aatat^  und  darii  fMim-Sata  mit  ^am 
j^ßiim^S^tz  in  euie  ungeschickte/ Verbindung  Bringt. 

Thras.    4.  Sad  illa  tanien  oiibnia  coaumiiMa  iaiparat^ri« 


Digitized  by  Googl 


]ii|«l|inil  niUtibus  et  Fortuna  ^  ^od  in  pvotUi  concuftu  aMt  ^ 
ra»  a  consilio  ad  vires  oim^ut  pugnantium*  Itaqua  jure  suo 
nonnulla  ab  imperatore  mdai^  -plurima  v,pto  Fortuna  vindicat» 
Jlit  Recht  waren  die  Worte  vires  Yimc[ue  vieJen  Interpreten 
ein  S|ein  des  Anstoises?  Andere,  a.  Wenck,  suchten  sie 
dufch  apitafindige,  aber  gänslidi  ungagrfindeta  UnteracbeW 
dung  au  vertbetdigen.  Ffigt  den  ron  Stavera'n  anga- 
Iftbrten  Ansichten  Frflharer  Interpreten  dia  einiger  nenern^ 
Wencky  fiausinger,  Moscha«  bei « ''unter  andern  dia 
•des  letztem,  dai's  man  in  dem  Sata  quod  in  —  — 'pugnaiio 
ttioai  ohne  Noth  ein  dem  Fortuntf^  entsprechendes  Gegenglied 
Tarmiaaen  da'  das  Folgende  dasselbe  entiialte.  Hier  blitte  B., 
atatt  ▼0(n  be^arn  HandachriFtan  AuakunFt,  au  erwarten,  Jie- 
merken  aoUen^  defs  —  wenigstens  einstweilen  —  dadurch 

Sat|olFen  Warden  könne  ^  dafs  st.  virnque,  welches  schlechter« 
tngs  8p  unpassend  ist»  als  v^aes  (at*  vires)  allein  unlateiniscb, 
■nacQ  Ha uaingar  utHwqua  gelesen,  und  nach  pagnantiuui 
ein  Comma  gesetzt  werde,  so  dafs  itaqpia  ~  und  so  au' 
nehmen  sey.  Alsdann  haben  wir  das  nässende  Gegenglied  ; 
und  gerade  dia  TU  mtrUnfu  pugnantium  iwk  Sacba  ^a  gtttckli« 
eben  Zufalls. 

Doch  jatat  n^num  de  tabula«  Andere  Stellen  haben  an« 
dere  Recensenten  auFgeFafst«.  anter  welchen  wir  vorzüglich 
auF  Seeboda  krit.  Bibl.  iB2U  Nr«  2.  und  Ijaipa.  JUit.  Zeit» 
1822.  Nr.  22.  auFmerksam  mathan:  ifnd  dies  um  sq  mehr,  als 
wir  diaaan  in  allen  janan  gegen  B*  nnaara  Zuatimmung  nicht 
versagen  können. 

•  In  ded  Anmerkungen,  deren  Berichtigung  ond  Vermeh« 
Vtthg  ja  gaiia  in  der.  Julacht  des  Herausgebers  stand>  hätte|| 
wenigstens  nach  unaerer  Ansicht ,  weit  mehr 9  als  geschehen 
ist.  auf  Grammatik  und  Sprache  Jlücksicht  genommen  werden 
aoiien,.  tbeils  weil  dieaer  ScbriFtsteller  besonders  viel«  Veran-^^ 
lassungen  au  interassanteh ,  sowohl  nene^»  als  von  andern 
Philol'ogan  in  andern  SchriFten  —  besonders  den  Ciceroniani» 
sehen.*—  Iiereits  dargelegten ^  grammatischen  und  Sprachha». 
merkungan  darbietet  ^  theils  weil  derselbe  doch  wohl  nur  von 
der  siodifenden  jjugend  und  vorzüglich  um  der  Sprache  \v\U. 
lea  gelesen  wirdy  in  welcher  Hinsicht  demnach  die  vorliegende  • 
Ausgabe  sd  wenig  leistet^  un4  «"^.01*9  Ausgaben ,  wie  die  ei« 
nef.  Bremi  u^d  Gflnt^jier  gar  nljcht  entbehrlich  maqht. 

.  Endlich  nur  das  einziga  noch,  di^Isy  wasetvi^as  unbequem 
ist,  die  eigenen  Znsütae  des  Herausgebers  als  solche  von  den 
^ngeFinhrten  Ansiebten'  und  Bemerkungen  Anderer»  ^o  wia;. 
diefea  salbst -unler  akb  nicht  immer  au|  ein«  g^drig  i^a  Auge 
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lallende  Weise  unterschieden  werden:  und  dafs,  was  dem 
Auge  nicht  eben  wohl  thut,  der  Textesriruck  in  Vergleicbung 
mit  den  JLettera  in  den  Noten  unye^häitnijLsmiiJUig  klein  ist* 

Nach  diesen  gröüiecn  Ausgahe  hat  B.  auf  Ersuchen  deM 
Buchhändlers  Osiander  in  Tübingen  eine  kleine  Schulausgabe 
besorgt^  welche  unter  d^m  Titel   ,.Co(nelii  Nepotis  qüae 
extant  ad  optimorum  Hhrorum  iidem  recognovit  Guil.  Hentf; 
Bardiii  A.  A.  Li,  Li,  M.  Eccles.  Urac.  Diac*^  1824  erschienen  ' 
ist  9  und  blofs.  den  Text  gibt.    B,  hat  den  Text  der  grdfsern. 
Ausgabe  noch  einmal  revidirt,  weitere  Hülfsmittel  £e,nutZLt9 
tind' Winke,  die  ihnix theils.  d£Fentlich  theils  privatim  von  G^« 
lehrten  zukamen,  wenn  sie  ihm  gegründet  schienen ,  befolgte; 
b^abndera  aber  alle  Sorgfiiilt  darauf  gewandt ,  d^fs  diese  Schul« 
ausgäbe 9  was  von  der  groi^ern  nicht  sehr  gerühmt  werden 
kann,  so  correct  als  möglich  wurde.    Ea.mdchte  sich. auch  ib 
der  Tbat  kein  ,  Druckfehler  von  Bedeutung  dafiii  £nden, 
Gaii9^  swtfckmafsig  ist  nach  der  kürten,  aber  gut  geschrie«  - 
benen  Vorrede  Cornelii  Nepotis  vita  a  Ger.  Joan,  Vosslo 
'  cpncinnata  eingeräcktr   Der  Text  iat  wirklich  an  vielen  Stel- 
len Verbessert  worden:  s»  B.  Milt.  If  1.  jam  non  solum  statt 
l>on  jam  solum;  Gito  1,2.  Q.  Fabio,  M.  Claudio* GooeuUbu 8 
Bt,  Q.  F.  Meximoy  M.  Gl«  Marcello  Cose.;"Päu8.  4.^4.  » 
ara  consedit  at*  in  araque^.  u.  and.    An  andern  Stellen  % 
Milt,  Qf4»'  quam  «tum  Ht.-  tiiai*tum,  Fhoc*  24  init«  per:re-< 
wieset  ft.  evenisset  oder  veniasat^.  Dion.  commendat 
at.  commendlitar,  ' dato  if  0  u.  4.  existimata ,  existimamua 
St.  aestimatai  aestimaraoSy  «•  •nd.  acbeint  B«  die  ihm  an  die 
Hand  sen ebenen  Verbesserungen  *  mit  aeiner  U.eberseugung 
nicht  haben  vereinigen /zu  können ,  wovon  er  jedoch,  waM 
keine  Noten  beigefügt  4ind  9  :keine  Aecbenechatt  gegeb,en^har» 
Uehrigena  bleibt  es  immerhin  sehr  verdienatlich,  dafs  B.  von 
diesem  ao  häufig  gelesenen  Sch  ulbucb*  eine  wohlfeile »  bfibach 
iind  correct  gedruckte  Ausgabe  geliefert  bat,  in  wekher  sich 
der  Text  äcbt  und  reiii  findet.  ^. 

..*•'.' 

Jührhiicher  der  Land  wir  thschaft  in  Baiern»     Heraus  s^e  sehen  von  Geor»^ 
^        Freiherrn  v»  Ar  et  in,    K.  Baier,  Generalkommitsair  und  Max  . 
Schönleutner,  Director  der  K-  Staats giiteradministration  zu 
Schleijsheim,     Erster  Jahrgang,     ites  i^d  ites  Heft*  Landshuc 
hei  FhU.  Krüll.  1823.  53^  S,  8,  1  fl.  48  kr. 

Baiern  ist  ein  ackerbauender  Staat ,  und  darf  sich  sowohl 
in  aain^  Totalfroducte ».  als.  in  der  lilannigialtigkeAt  seiner 
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CttllniMii  .«tt  vifileB  andern  wkttrBauMidra  Staaten*  neuen.  ^ 
JDem  AuslBndar  mufii  es  inteMtant  aeyn,  mit  den  elflckHchen 
landwirthaclififtlichen  VerbSlltnisfen  dmea  Staatea  bekannt  sä 
^erdeiiy  um  TieUeidit  aelbtt  Yerbeaaerungen  in  aeiner  «igeneit 
'Wirthacbaft  darauf  au  gründen  j  der  Inländer  aber  mu£i  ohne- 
diea  wttnaebeny  a«in  Vaterland  genauer  kennen  ^ati  jernen ,  b#* 
sondere  da  ea  t^om  Rhein  bis  aum  £influeae  dea  Inn  in  die 
I^onau  aua  ftuaaerat  beterogenen  Theilen  aueammengesecxt 
'iety  Und  man  den  Bewohner  der  einen  Grinae  wohl  vergebene 
fragen  w^rd,  wie  ea  mit  der  Landwirtbichaft  an  4er  anderen 
aiuastebt.  Daa  Wocbenblaft  dea  Jandwirtbacbalt|tcben  Vereine 
In  Batern         dieaem  Bedfirfniste  nur  aum  Tbeile  ab«  £a^ 
bleibt  daher  die  Herausgabe  von  Jabrbftchern  der  baier iecben 
'  Ltandwiirthscbaft  ein  sehr  jobenawerthea  Unternehmen  ^  woflir 
das  In-  und  AuaUnd  den  Redactoren  Dank  wiaaen  wird,  wenn 
«ie  jenel^  auch  in  ibi^er  Ankündigung  angegebehe  Zie]«rrei- 
eben  ,  und  susleicb  das  Publicum  mit' dem  Neuesten^  waa  in 
Ündwirthacbanlicher  B^iehung,  vorafiglich'  in  Baiern,  ge« 
achieht  ,  bekannt  madien,  '     >  i- 

Die  Zahl  der  Auf aätae  in  dieaeaa  eitten  Jab  r ga  n  g^  fet  nicht 
$ebr  grofs wir  kdiynen  daher  die  wichtigeren  hier  anführen» 

Daa  «Hte  Heft  enthält  eine  Abhandlung  über  die  Eipar- 
jette,  welche  ala  dai  nfitalichite  Futterkraat  auf  Baierna 
]calkkiesigem  Boden  empfohlen  wird«  und  et  bei  erweitertem 
Anbau  gewlTs  auch  teyn  würde ,  wie  man  $^ua  der  Bewirtb- 
acbafcung  der  königlichen DomaineScbleilsheim  ersehen  kann; 
daiHi  eine  Abhandlung  über  Verjiachtung  von  LiandgOtern, 
üconomiscbe  Kemsprüche  und.  Bemerkungen  ans  den  Schön« 
leutner'schen  Schriften ,  und  einige  £rnd(ebericbt0.  Am 
Ende  findet*  man  den  Vorschlag  au  einem  Credit- Verein  för 
Beiern  von  Chr.  v.  Aretin,  über  welchen  in  Nro.  26.  dieser 
Zeitschrift  des  vorletzten  Jahrgangs  schon  alles  gesagt  ist,  waa 
darüber  gesagt  zu  werden  verdient.  i 

Das  zweite  Heft  stellt  uns  zuerst  die  Gebundenheit  der 
Gfiter  a]s  das  einzige  wahre  Hindermfs  der  Landes '  Cultor 
in  Baiern  dar,  und  macht  auf  die  Schwierigkeiten  und  Hin- 
dernisse aufmerksam,  welche  der  Vertheilung  der  Güter  in  . 
Baiern  entgegenstehen^  Ref.  findet  das  hier  aufgestellte  Bild 
etwas  grei^ ,  da  im  Ganzen  die  baierischen^C^lturgesetze  die 
Aufbebung  jener  Gebundenheit  begünstigen.  Die  Vertheilung 
der  Güter  wird  zwar  schwieriger,  wenn  Privatpersonen  als" 
Gutsherren  mit  in  das  Spiel  kommen.  Allein  in  vielen  Fällen 
ist  das  Aerar  selbst  Grundherr^  und  dann  geht  die  Güterzcr- 
«cblagung,  wenigstens  in  einem  Kreise  BaiernSi  den  Ref.  ge- 
nau kennt  |  «ehr  kiclit  und  Schnell  vor  sicii* 
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Die  andern  Abhandlungen  deg  zweiten  Heftes  sind  :  ein 
fr?£fiicher  Entwurf  einer  Instruction  für  einen  gutsherrlicbem 
Braumeister  in  Baiem,  der  wirklich  als  Muster  dienen  jLanfiy 
eine  Recension  des  Vorschlags  des  Prof,  Knittel  in  Frag  9ur 
£inlahrung  eines  Mittelsystemea  zwischen  derDreifeldeiv  und 
d^r  reinen  Wechselwirthschaft,  und  eine  Ueb ersieht  der  lau  d- 
wirthschaftUehen  Literatur  jron  Baiern  yom  Jahre  1761  an  hiM 
auf  die  neueste  Zeit.  «  ' 

Die  im  ersten  Hefte  angeführte  neueste  allgemeiiie  la>*4* 
wirthschaftliche  Literatur  ist  etwaa  n^ager  ausgefallen,  und 
die  nermifchten  Nachrichten  im^aweiten  Hefte  enthalten  einc^n 
Auffata,  der  manche.  Anfechtungen  erleiden  dürfte.  £s.  wird 
nämlich  in  ^ieaem  der  verständige  Fleiia  der  Menschen.  n.nd 
die  8wecka|8£»ige -Bewirthschaftung  des  Feldes  als  die  heate 
AMecurana  de«  Adcerhaiies  gegen  widrige  Naturereignlaaa 
dargestellt«  £s  ist  nicht  au  rerkeni^en ,  dafa.  viel  VVÜahrea  in 
dieser  Behauptung  Hegt;  allein  der  Verf.  geht  doch  au  wei^t 
wenn  er  sagt,  da£s  wo  das  Getreide  dicht  atehe^  der  Hagel 
nu^  wenig  Schaden  anaurichten  vermöge  etc. 

Wir  wünschen  diesen  Jahrh(lchern  guten  Fortgang,  glau* 
lien  aber«  dafii  die  TbeUnahme  an  denselhen  sich  erhöticui, 
wird,  wenn  die  Zahl  der  Mitarbeiter  sich  vergrülserty  und 
aie  sich  auch  ober  solche  landwirthfchaftlicne  Verfaaltnisae 
verbreiten,  welche  nicht  iMunittelbar  auf 'den  laar«  oder  Ae* 
^enbreia  Bezug  haben^  *  ^ 


denmt  Joan,  GuiL  C»m9rsr  et  QmroL  ,Fi*.ld#  A«|ifter« 
JBsro/«  Seme.  Asmri,  X8S(4.« 


■   Anoh  unter  dem  ijesoodsxen  TitoU  " 

ftuK^  Bkmmuomm  UhH  hm  jnioMii  graece  et  kabte, ,  Cmmnmf 
»iäno  e  Serif  tii  vetamm'et  recentiflrmm'Maihmatkortum  Pfldi* 
.    iUnn  mma^mß  UhatrmtL  Ed^Joa»*  G»iL  C/imersr^  Gym» 
tuuU'Stuttgardiaiti  Meeior*    Tonu  ' L  eom/deeteni  Uhr.  1 — JJL 
f.    Cmm  XtßbuVu.  BeroL  samti.  G»  RtimerL  1824.  2  ilthlr«  I6.ggr. 

Bei  dem  gerechten  und  allgemeinen  Ansehen,  in  welchem 
£uclids  Elemente  zu  allen  Zeiten  gestanden  haben,  ist  es  eine 
anfallende  Erscheinung,  dals  es  so  sehr  wenige  und  käufliche 
Ausgaben  des  griechischen  Textes  giebt.  üchon  um  defs- 
willen  dünk;  es  dem  Jie£  ttia  sehr  diuiken^werth^s  Unter- 


» 
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ein  deitticher  Gelehrter,  ein  mit  .der  Geometrie 
&»t  Alten  sehr  vertraut  hekannter' Mathematiker ,  Herr  Pro« 
festor  Camerer  y  Rector  des  Gymnaaiuma  in -Stuttgart ,  eine 
neue  Auagabe  des  griechischen  Textes  .veriinstaltet ,  auoiia]^ 
da  er  seine  Aufgabe  auf  eine  sehr  glückliche  Weise  gel5it, 
4md  fiberdiea  die  Schrift  mit  aehr  reichen  und  achätabaren 
2tigaben>  versehen  bat.  Dieselbe  eiithSlt  nimlidi,  ausser, 
dem  gHecbiscben  Texten  eine  lateinische  Ueberaetsung^  einen 
Ibrtlaufenden .  Gommentar  su  den  einzelnen  Slta^n,  und  £x« 
corae  Uber  einige  der  wichtigeren  .Lehren  der  einzelnen 
BCkdier, 

Wai  suerst  den  griechischen  Text  betrifft,  io  bat  der 
ITerfsraser  die  einzigen  drei  vpHitSndigen  Ausgaben  des  grie« 
cliischen  Textes ,  dte  von  Basel  (1533),  von  Oxford  (1703) 
und  Faria  (l8i4-"lBl8)»  sorgfältig  verglichen,  uhd  unter 
ildn  verschiedenen  Leaearten ,  deren  llberdiea  Pe^rard  eine 
gröfse  Menge  aua  Handacfari^en  anfilhrtf  die  wichtigern  aus* 
gewählt^  in  den  wenigen  Stellen y  in  welchen  keine  Leseart 
einen  völlig  richtigen  Sinn  gab^  durch  Gonjecturi  welclfe 
'eitii  in  matbematisdiiMi  Schriften  n^it  grOAerer  Sicherheit,  ala 
In  anderen.i  anwenden  lUfaty  die  riistigere  hergestellt«  Wo« 
Bei  jedoch  die  beäse^pe  der  vorhandenen  .am  Rande  angemerkt 
wurde,  und  auf  diese  Weise»  lAit  der  ihm  eigenen  (jenauig* 
keit  ui|d  Sorgfalt,  einen  ohne  Zwei£al  correcteren  TeXt|  ua 
«Ue  bia  jet^t  vorhai|c|enen  gegeben. 

.  In  der  lateinischen  Üebersetsung  hatte  sich  Feyrard  seCir 
•atreng  iind  an^süich  an  das'Wort  gebunden  t  und  aeine  Ue«  , 
Jieraetsung  oit  in.  wenic  gefälliger  Form  gegeben,  Herr 
Camerer  bemfibte  sich,  ohne  jenea  ängstliche  Anschlielsen  an 
daa  einaalne' Wört  ,  eine  dem  Geniua  der  lateinischen  Sprach«! 
mehr  angemeaaene  Ueberaetsung  zu  ^eben. 

Ffif  den  Mathei^atiker  erhält  dtese  Ausgabe  einen  gans 
vorsOgKchen  Werth  dnrcb  den  Reicbthiim  £a  Gommentares 
und  der  fixcarse»  in  Welchen  aich  der  Ver&aser  mit  grofser 
Gelehrsamkeit  fiber  einselne  Lehren  auabreitet« '  Was  die  be- 
rllbmtesten  Commentatoren  des  Eudidea  aiia  Dentscblandf 
England,  Frankreich  und  Italien.^  in  alter  und  neu^r  Zeit« 
segeben  haben ,  wufste  er  su  benntsen»  sumal  da'  er  durch 
den  Rathf  wie  durch  die  reiche  Bibliothek  dea  im  Jahre  i821 
▼emorbenen  Profesaora  Ffleiderera  in  Töbingen ,  unteratütat 
wurde,  und  däs  Qkick  hatte  9  dieliöchst  schätsbaren  gedruckt 
ten  Disaertationen  benutsen  sit  dflrfeäf  In  welchen  dieser 
Eifdides-  der  Deutschen  die  Resultate  seinea  mehr  als  sechzig- 
jährigen  >^elciirten  Forschana  in  dem  Gebiete  der  GoometrAe 
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d^r  Alteti  niedergelegt  hatte ,  ja  sbgar  den  nöeh  ime^rucktest 
RelcBtfaum  geometrischer  Schätze  deiselhen  bu  heliebigeoi  ' 
Geblrauche  zu  erhalten.   In  den  EsMnrstn  sum  TOTlIeg enden 
B.and  breitet  sich  der  Yer&sser  über  die  verschiedenen  Fiial« 
.leltheorieen  9  wobei  er  durch  hands^iftliche  Mittheilungettv 
•eines  Freundes ,   des  durch  sehr  schätzbare  fdiriften  im^  , 
kannten  Mathemat.ikerf  |  Herrn  Professors  Häubetf  Welcher., 
ihm  auch  den  Gebrauch  der  .bekannten  Dissertatioii  ilbe|r  daa^ 
fünfte  Buch  des  £üclides  freundlich  gestattete,  linterstfltat 
^urday  fiber  den  Fythagoräiscben*  Lebraasz,  über  die  SStaa 
12.  i3v  des  awiÜten^  und  5i|t8  16«  dea  fünften  Buchef  mit 
Gelehrsamkeit  aus.  /y 

'  Ref.  findet  dea  SchfttabarÄi  und  Liobanswflrdigen  in  die«  ' 
ser  Schrift' ao  vieli  dafs  eir  sieh  auf  diese  allgemeine  Anselfiai»  . 
beschränkte  um  das  philologische  und  raathematische  Fubu«i 
cum  hietduTch  auf daa  £rscheinen  derselben  aufmerksam  ati. 
machen»'  Gleich  wie'  er  bisher  von  federn  Mathematiker  for»  . 
derte»  dafs  er  den  Eudides  studiert  babey^  ao  wünscht  er  ^ 
dafs  fernerhin  von  jedem  y  welcher  aU  Geonieter  gelten  will» 
gefordert  werden  möge »  daff  er'  den  Gani^rertchen  £uciides. 
geleiien  habe*  -  ^         .  ' 

*Nach  einer  ,Aeusserung  der  Vorrede  scheinen  Hm.  Game»  % 
rer  seine.  Amtsverhältnisse  nur  die  Bearbeitung  der  iS  ersten 
Bücher  su  gestatten«  Ein  zweiter  allgemeinerer.  Titel  gewährt 
die  angenehme  Hoffnung  y  dafa  ein  anderer  Schüler  Ffleider^ra.  > 
die  Fortsetzung  liefern  werde* 

I     Der  Verlacshandlung  gebührt  pauk  ÜBr  die  Sorgfalt,  init 
Welcher  sie  auz  einen  sehr^  correcten  Druck,  gutes'  Papier  und . 
billigen  Preis  bedacht  gewesen  ist,  .     •     ^  ' 


Pracütch§  Jid^umg  aar  Kt^mimfs  mid  Verfertigung  lät$littte%§r  V$n9^ 
v/ehit  UUhi9n  LeMitü^en,  fOr  rniUthr^  OjrnmmrimlkUtfen  «td  ais 
uirlhäng  %u  allen  laieiiuMehm  SjtraehlehreH ,  htrtüu gegeben  von 
D  r.  Fr  i #  dr*  Tfa  ug,  Frißdsmaanp  jHrieior  aer  Herzog" 
liehen  Katkarinen'  Oymnadums  %u  Bramnsehweig  ^  und  EkremnU* 
glied  der  OroJsherzogU  Löf*  Oßseütehaft  %a  Jena^  •  Bramniehw  tig 
iM*  hei .JL^.h^ius.  Fünf  Gelehrten  gewidmeit  ^so ^  dmf» 
das  Ttr#l-  und  Didieatiaaehliktt  nabtt  dar  Vomde  abgerechnet^ 
auf^ainegt^Jadim  danelbän  1  Bi9gen  kammit  *   Q  ggr» 

'  Sehr  erfreulich  für  die  Freunde  des  phnologischen  Jtigend« 
Unterrichts  I  weicher  i  gedankt  sey*s  demiiolden  Genius  unse« 
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rtr  gelehrlMi  Schulen^  inmier  ^rdüteret  Interetie  erregt,  «nA 
Sur  Vollkomoienlieit  fbrtichreitet ,  ist  die  £rscheiii'ung  Ton 
▼aekn  ntttsHchen  ScbulbfldMrm  aucb  poetitcben  Fache.  £t 
ilt  nothwendig  ,  dafi  schon  die  sartei^e  Jugend  in  die  daisi« 
eche  Oichte^wek  eingt^ffibrt^  und ,  um  Ihr  dieses  Gesohlft  su 

*  erleichtern,  -vor  sUen  Dingen  mit  der  ForAi  der  Dichtersprache 
l>eJkannt  gemacht  werde..  Zu  diesem  Behuf  hat  uns  nun  die 
neuere  2eit  mit  mehreren  Anleitungen  besdienht,  unter  denen 
wir  hier  die  Fried emanni sehe  kxm  «nseigen, 
^     Diese 'ist  allerdings  practisch  und  nichts  unbrauchbar: 

.  aber  statt  auf  dem  ^Titä  Anleitung'  siijr  "Kenjutnifs  und  Verfer^ 
ligung  läte inischer  Vertfe  zu  rersprechen,  hätte  Frie- 
demrann  blofs  eine  Anleitung  sur  Kenntnifs  und  Verferti« 
gung  lateinischer  Hexameter  und  Distichen  versprechen  sol« 
len,  da  er '^icht  mehr  geleistet,  und,  unerachtet  er  Y Vor« 
wort  p.  V.)  die  Nptbwendigkeit  ausspricht,  dafs  die  gelehrte 
Jugend  aufser  d^m  Hexameter  und  Distichon  auch  mit  deiU 
jambischen  und  trochaischen  Versmaars,  den  Oden  des  Horaz 
u.  s.  w.  bekannt  gemacht  werden  müfse,  sich  doch  —  mit 
einziger  Bejrufung  auf  sein  volles  Bewulstseyn  (p.  VI.)  — • 

■  hier  blofs  auf  den  Hexameter  ynd  das  Distichon  beschrankt 
hat,  Ree.  will  mit  dem  Verf.  üher  diesen  Gesichtspunkt  nicht 
hadern  ,  sondern  macht  blofs  auf  die  genannten  Widersprüche 
und  darauf  aufmerksam,  dafs  diese  Anleitung  in  solcher  Be- 
schränkung nicht,  wie  der  Titel  Ijcsa^t,  als  Anhang  zu 
allen  lateinischen  Sp  r  a  ch  1  e  Ii  r  e  n  betrachtet  werden 
könne,  da  eine  allgeuiein-e  Anleitung  zur  Verskunst,  erscheine 
sie  getrennt  für  sich  oder  in  einer  Grammatik,  noth\ven<iig 

•  fll^  gangbaren  Versarten  und  Versniaalse  in  sich  schliefst.  Be- 
stimmte Fried,  seine  Anleitung  der  früheren  Jugend,  ungefähr 
im  i-lten  oder  12ten  Jahr,  so  mag  er  sich  allerdings  zunächst 
auf  die  Hexameter  und  das  Distichon  beschranken  ;  und  Ree. 
gjbt  ihm  seinen  vollen  Beifall:  so  wie  auch  in  Hinsicht  auf 
die  Behauptung  ,  dafs  man  in  keiner  Sprache  ohne  schriftliche 
Ue})ungen  zur  Sicherheit,  geschweige  zur  Fertigkeit  gela^ige^ 
und  ehen  so  wenig  auch  in  der  lateinischen  Verskunst;  wie 
a])er  Fried,  behaupten  k  inn  ,  dafs  dei"  von  ihm  eingeschlagene 
AVeg  zur  eigenen  V^??rfertigung  lateinischer  Verse  neu ,  und 
nichts  der  Art  schon  gedruckt  vorhanden  sey,  begreift  Ree. 
nicht,  und  beruft  sich  blofs  auf  den  Anhang  zu  Georg  Andreas 
"Werner  Uebungen  zum  Ue hersetzen  aus  der  deut- 
schen in  die  lateinische  Sprache  ( Stuttgart  und  Tü- 
bingen bei  Cotta  l8l2.))  welcher  eine  practische  An- 

.leicung  zxKs  liiteinis^hen  DichtkjLiuAt  für  Aafän« 
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ger  enthält,  und  in  mancheil  StüdLen  Aehnlichkeit  mit  der 

*  ]? riedemann'schen  hat, 

'  Diese  beginnt  mit  jen  allgemeinsten  HauptregeTii 

über  die  Quantität  der  Sylben,  die  ge  wöbiilichsten  Veri* 
glieder,  und  über  den  Hexameter  und  Pentameter,  welchä 
letztere  übrigens  allzu  sparsam  bedacht  Wörden  sind.  Sodana 
folgen  in  zwei  Paragraphen  Hexameter  ohne  Elislon^ft 
cur  JLeiseübung :  darauf  umgestellte  Hexameter  ohne  Elisionen 
zur  Restitution:  nach  diesen  Hexameter  mit  Elisionen  der' 
Vocale  zur  Leseübung  ~>  wieder  in  zw^i  Paragraphen  r— »  • 
und  dann  wieider  dergleichen  umgestellt.         7,  Hexameter 
fl^it  Elisionen  des  m.    §.  S*  mit  allerlei  Elisionen  und  .Unre« 
gelmälsigkeiten  ('^i).    §.9.  umgestellte  Hexameter  mit 
^  allerlei   Elisionen,     .Welche  EintheiTung  ünd  Stufenfolge  1 
10«  Proben  längerer  Erzählungen  aus  Orids  Met«  3«  Diese 
gehören  oiFenbar  nicht  in  'eine  Anleitung  tut  Kennt  * 
nif«  und  Fer/ertigung  lAteinit^hfiT  Verse^  sondern 
in  eine  poetische  Blumenlese:  .so  wie  eigentlich  auch,  die  DI^ 
Stichen  §.  i3.^  Welche  sammt  und  sonders  in  derselben  Folg^ 
,  aus  Broeders  Gramäiatik  (lectiones  latinae^|i.  79  —  83.)  aus« 
•      geschrieben  sind;  ferner  die  längern  elegischen  Stücke  l5« 
(p>  32  —  42«) 9  endlich  §i  21.  die  Excerpte  aus  Ovid# 

Met.  Trist,  ex  Pont,  nebst  dem  hexametrisch -archilojcbiscbea 
Carmen  (Hör.  4,  7.)  p;  54  —  67.  (fin.) 

Wqjil  angebracht  sind      11.  umgestellte  Hexameter  mit 
,    -  gehäufteren  Schwierigkeiten  i(nd  in  fortlaufender  Ordnung  ^ 
.   $•  12*  nicht  umgestellte  und  umgestellte  Pentameter t  tSm 
umgestellte  Distichen  ohne  Abschnitt  t    §•  17.  Distichen  mit 
,   Leisufügenden  Epitheten:    g.  18.  Teütscher  Stoif  zu  lateinU 
•chen  Hexametern  und      19,  su  lateinischen  Distichen  mit 

•  lieigefCIgten  latein.  Wörtern  —  endlich  §•  ÜtO»  Iflngere  €euU 
eohe  elegische  Stücke  zum  Üebertetzen. 

So  wahc;  es  ist,  dafs  manche  einzelne  Absclinitte  in  die« 
.  eem  Büchl^rin  sehr  brauch  bat-  und  zweckdienlich  sind,  eo  9e* 
hen  wit  uns  doch  in  Verlegenheit,-  ob  wir  Friedemanite 
Entwurf  8U  Abfassung  ^esseilien.ellau  planmäfsig  und  com- 
.  ^.  binirt,  oder  planlos  nennen  soUen.    Auch  ist  so  viel  gewifi^ 
dafs  diese  Anleitung  den  Schüler  nicht  weiter  führt,  als  zu^ 
.  Bildung  eines  lateinischen  Distichons  in  rein  formeller  Hin^ ' 
sieht,  so  dalü  fär  freie  Verfertigung  von  Versen  über  gege- 
bene Themen 9  was  ohne  Zweiiel  eine  sehr  iifltalicbe  Sfhul« 
'  Abling  iet^  noeh  gar||nicti|t  gesorgt  ial^ 

„  '  "     •ir'  iriif"-  r  •  r 
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\  H  Iß  idelberger 

Jahrbücher  der  Literatur^ 


Ürim  und  Thn'mmim^  dU  älttiiM  Otmmkn.  Min  Beitrag 
9Ur  htbUsch'hBhriäschtn  Äherthümshmdc •  von  Joh,  Joachim 
Bell  emanitf  Z}r»p  X,9a»  Pr§üti^  Qotuistor^  Rath^  Director 
das  Oyinnas.  %um  grauan  Kloster^  AUtar  det  rothmt  Jäl'eror^  ' 
daru  drillet'  Classap  mahreter  gelehrten  Oet^Uekmften  Mit^liedi 
Berlin  hei  mdaUä.  i824«  tit  S,  in  8.  MU  t  Ulünmdrteit  JCa- 
j^er  ainet  jUd*  Hohenprieeteri  in  seinem  jimtsomat, 

Ree.  hat  dleie  mit  4em  bekannten  F]0iftd  des  linermflde» 
ten  Verfs»  ausgearbeitete  ScbrSfb  einem  mit  diesem  Gegenstani 
seht  vertrauten  Förscber  mltgetheilt  und  von  demsalben  ioU ' 
gen  de  prOfcingiwertbe  Bemerkungeh  erbalten : 

I^yBg  will  die' 12  Gemmen  aus  den  Uebetsetsuitgen 
erklären.',  Gut.  '  Er  etatwirft  eine  seht  reicbe  l^abeüey  sur' 
Vergleicbung  dieser  Uebersetzungen.    Auch  retht.  Aber 
'  warum  g\bt  Er  nichts  v^enipstens  sneirst,  alles  unirer^ 
setz t,  najcb  der  Ordttung,  die  sich  Sn  jeder  Ueberketaung , 
wirklieh  vorfindet?      Und  dieUebersetsungen  aelbst»  warum ' 
tbeilt  «r  sie  hiebt  in  Familien ,  da  döeh  offenbat  die  eine  det 
andern  auiki  Gmnd liegt?  .Hätte  er  letzteres  tbun  wdllen,  so' 
würde  Bich  ibm  sogleich  das  wichtige  Resultat  dargeboten  ha* 
ben,  daib  allce  s^eiöe  33  Zeugen  (mit  AbrecbnuVig  der  S 
etsten»  OtiginalsteUen )r  nicht  m&t  sind  als  —  twei^  nHm<* 
lieh  die  LXX  Und  O  n  k  e  1  o  t »  indem  die  andern  alle  ^  ent<%  - 
weder  diesem  oder' jenem  blindlings  nabbschreiben. 
p       Nämlich  der  XiXX  folgend  Josephus^  Epiphahfus^ 
^die'  Itahf  -die  Vulgata,  die  Coptische  ißtc.^  Luther  ,  tetsterec' 
mit  Ausnahme  der  einen,  offenbar  ttitrichtigen ,  Versetcnng- 
des  Jaspis  aus  det  t2ten  Stelle  in  die  6te« 

I>em  Önkelos.  folgen:  Jonathan,  dtnr  fargUn Hierot. 
der  Syrer«  X>ie  Rabboth  halten  sidi  bald  an  dieLXX^ 
bald  an  das  hebräische  Original.  Einen  gani'  ei^neii 
Gang  geht  die  Apokalypse  (21,  19.  20.)  der  -  Samantanet 
und  Aralier» 

Weiter ,  wdrde  li^h  aus  dieset  unversAstto  ISusammen«* 

Kyill.  JaiiTß.  3.  Heß*  '      '  .  .14 
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Stellung  der  Uebersetzungen  dies  andre  Resultat  ergeben  haben: 
dals  es  schon  der  LXX  nicht  darauf  ankommt ,  die  Steine  ge« 
Siau  m  derselben  Ordnung  wieder  zu  geben ;  noch  weniger 
dem  Josephüs^  diafs  aber^  auch  bei  dem  letzteren,  alles  in 
4  Triaden  eerfällt,  und  dals  zwar  die  Steine  der  einzel- 
nen Triaden  unter  sich,  aber  nicht  aas  £uier  Trias  in  die 
andere  hinüber  ,  verwechselt  werden. 

Aber  auffallend  ist  es  bei  dieser  Familie,  dafs  die  eins!« 
eii  z^ei  saverlässig  erkennbaren  Steine,   Sapphir  'und' 
aspis«  bei  Moses  der  6te  und  l2te,  hier  in  Eiiier  Trias' 
neben  ei  nanderstehen,  als  der  5te  .und  6te.  Wie  konnte 
dies  zugehen? 

Entjnreder  wird  hier  gar  keine  Ordnung  beobachtet; 
aber  dann  verschwindet  auch  alle  Autorität  der  Uebersetzung, 
sofern  man  nicht  weifs,  welches  hebräische  Wort  durch  das 
griechische  bezeichnet  werden  soll;  oder  es  mtlfste  geseben 
werden^  ob  sich  eine  Regt?]  ünden  lasse»  nach  welcher  Jaspis 
und  Sapphir  in  Eine  Trias  zusammen  zu  stehen  koinmen« 
letzteres  hat  B.  nicht  gethan.  Er  läfst  das  Versetzuogswerk 
ganz  willkührlich  vor  sich  gehen.  Und  doch  ist*  nicbt  wsihr- 
scheinlicfa  ,  dafs  die  JLjXX  und  auch  Josephus^  so  gans  will- 
klihrlich  verfuhren;  besonders  da  letzterer  so  bestimmt  auf 
Unterscheidung  seiner  Triaden  besteht.  £s  frägt  sich  nur, 
ob  sich  eine  Kegel ,  wie  sie  hier  gesucht  werden  muXste^  auch 
wirklich  finden  liefs  ?  Ich  glaube:  Ja,  wenn  man  mir  zuerst 
jedem  Steine  den  darauf  eingegrabenen  Nahmen  (nach  dem  AI« 
ter  der  Söhne  Jacobs) ^  beigieht,  und  dann  sieht,  ob  es  nicht 
eine  Schriftstelle  giebt,  worin  die  Nahmen  der  12  Stämme  in 
einer  solchen  Ordnung  angeführt  sind,  dafs  d^r ,  dem  Alter 
nach,  5te  und  12te9  neben  einander  zu  stehen  kämen,  wie. 
hier  ihre  Steine.  Diese  Ordnung  nun  findet  aicb 
wirkich  Nnm.  I,  5ff.        •  . 

Die  einfache  Ordnung  der  Stämme  Israels ,  nach  dem  Ge« 
burtsalter  der  Stammherren  f  so.wi^  die  einikche  Ordnung  der 
12  Gemmen«  ist  diese; 

Huben  ^    —  Odem 
Simeon  .  Pitda 
LeVi  — f    Bareket       .  /  ' 
Juda.-      —  Nopbecb 
"         Dan  —  Sapphir 

Naphtali  Jahalom 
Gad  Leschem  ^ 

schor.       —  Scheho 

isaschar  — *  .Acblama 

I  -  '      .  • 
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Zebu  Ion  Tbarschisdl 
Joseph       —  ScbohaiQ 
Benjamin  Ja«pi§. 

Diese  Steine  mit  Nahmen  ^  nach  Nunu  l  geordnet^  stel« 
len  sich  nun ,  in  2  Reihen  (wie  ati^  d^n  Schoham'a  ohen  auf 
der  Sdiulter}^  lo: 


Jaspis   «    7)  Benjamin 
Sapphlr—    8)  Dair 
Jahalom  — -    9)  Napbtali 
Leschem  —^10)  Gad 
Schebo     —  11)  Ascher 
.  Scbvham  —  12)  Joseph 


Odem  '        —  ,1)  Rüben 
Pitda  X  —  2)  Simeon 

B^eket       -  .  *— .  3)  Levi 
Nophech       ^  4)  Juda 
Acblama        ^  5)  Isaschar 
Tharschisch    —  6)  Zebuloii 


Dies  ist,  soviel  ich  sehe,  der  einzige  Fall,  in  dem  die 
Steine  Jaspis  und  Saphir,  nach  einer  —  nicht  willkühr- 
lichen,  sondern  regelmüfdigen  Versetzung,  neben  einander  zu 
stehen  kommen.  \Vie,  wenn  die  Familie  der  LXX ,  in  der 
Annahme,  so  sey  die  Ordnung  der  Steine  im  Briistschildlein 
gewesen,  sie  mit  gutem  Vorbedacht  so  gesetzt  hätte?  Aber 
dann  würde  auch,  in  .ihrer  Ordnung,  die  4  ersten  Gemmen 
ausgenommen  ,  kein  einziger  griecbischer  Nähme  dem  Hebräi- 
schen derselben  Nummer  im  Grundtexte  entsprechen  ,  und 
dann  wäre  die  Bellermannsche  Lösung  unbegründet,  und  selbst 
alles,  was  sein  Epiphanius  sagt,  iLlärt  keij^en  einzigen  hehräi« 
sehen  Namen  auf." 

Ree.  theilt  diese  scharfsichtigen  Bemerkungen  gerne  de^ 
Aufmerksamkeit  des  uiip:n th*;iiscTien  Vfs.  mit,  nnd  der  Prüa 
fung  von  Sprach-  und  Suchkennern,  welche  diese  althebiäi« 
sehe  Daktyliothek  ferner  zu  beleuchten  nicht  verzweifeln  wer- 
den. Viele  Schwierigkeiten  entstehen  allerdings  aus  der  Be- 
sorgnifs ,  dafs  in  den  zwei  allein  etwas  entscheidenden  Ver- 
sionen zum  Theil  absichtlich,  (zum  Theil  ohne  Absicht  ?)  Ver- 
setzungen geschehen  scheinen,  welche  die  Vergleichung  mit 
dem  hebräischen  Gemmen  -  Natnen  unsicher  machen.  —  Auf 
jeden  Fall  findet  der  Sprach-  und  Naturforscher  beiß,  jetzt  von 
denen  hier  anwendbaren  philologischen  und  archäologisch-mi- 
neralogischen Notizen  mehr,  als  irgendwo,  zusammen  ge- 
fafst.  Auch  war  es  ein  ungewöhnlicher  Vortheil,  dafs  sich 
der  Vf.  (S.  104.)  durch  die  reiche  kunigl.  Gemmensauimhingeti 
iu  Berlin  und  durch  Nachfrage  .bei  geschickten  Juwelieren 
(S,  67-)  manches  anschaulicher  machen  konnte; 

Von  früheren  Sammlern  aller  ihnen  erreichbaren  Notizcti  ist 
Vorzüglich  noch  zu  vergleichen  H  i  11  er  Syntagmata  Hermeneu-ii . 
tica  Tuhingae  1711  in  4*  wo  der  von  dem  Vi«  angefühlte  'Iw 
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Ctatus  de  Gemmls  12.  in  pectorali  Pontificis  Ilehraeor.  (l698. 


vor  der  Gesellschaft  der  Wissenschaften  de  gemmis  sculptis 
liebr^jBorum  handelte.  Ist  sie  hidel's  gedruckt  worden?  VV^er 
möchte  nicht  den  vielkundigiten  Veteran  der  orientalischen 
LlteratujT  auch  über  diese  ^unstforscbuug  gerne  um  ^Kath 
fragen  s 

Der  Vf.  beginnt  mit  ErlÜuteriingen  der  bohenpriesterlichen 
A  Hits  kl  eidun^  .überhaupt  naqh  2  Mos.  28,  und  39.  Auf  dem 
himmelblauen y  goldgestickten  Talar  (Me-il)  des  Hohen- 

friesters  war  ein  kürzerer  P  r  a c h  t m  a  n  t  e  1 ,  E  p  h  o  d  ,  auf* 
iesem  hing  eine  Viereck  igte ,  gedoppelte  Brustdecke,  Cho- 
schen  fiamtni«cbpat  benannt.    A'n  diese  —  ^j^y  nicht 

i n,  dieselbe,  (wie  doch  Luther»  Michaejis,  Mendelsofan  über*  . 
setzten)  hatte  Mose  nach  2  M.  28»  30.  vergl.  3  M*  S^S*  bei 
der  feierlichen  Einkleidung  seines  Bruders,  des  Höchprie» 
aters»  Hä-Urim  und  Ha-Tymmim  zu  „geben«  d,  i.  an* 
zubringen,  „so  dafs  diese  seyn, sollten  über  dem  Herzen 
Aarpns  bei  seinem  Kommen  vor  den  Jehovah/*  Eben  die* 
ses  '^^adf  an,  hat  auch  die  Stelle  der  Befolgung  3  M  6,  8; 

*^Die  Benennung         kommt  warscheinlich  von^Jjh^  vergl, 

das  arabische  Wort  mit  dem  G  a  i  n ,  welches  überhaupt  fiber* 

m  äf  s  i  g  e  s  t  h  u  n  bedeutet.'    Daher  das  arab.       ,  auch  am-  • 

p/a  oestis  mit  einer  instita  s.  Castell.  p.  2740.  nro.  l8.  Ephofl 
ist  supereminens  ^  i\]iev  ein  anderes  herkommend,  nach 
dem   paraiiclen  Castell.  p^  562.i  l^'p  is^.  näch  dei^ 

arab«  n^n  überhaupt  etwas  recht  schönes.  Hier  das 
Schönte,,  der  Schmuck  des  Mischpat,  d.  i.  des  dmom/sAa. 
Diese  Brust  decke,  rrm^fw»  war  der  Sbhmuck,  auf 
welchen  hinbli ckejttd,  achtend  der  Hohepriester  sirin 
Amtsrecht  ausüben  sollte,  4as  rechte,  das,  was  seyn,  ge« 
schehen,  alf  Gesetz  gelten  sollte,  entweder  zu  bejahen  oder 
z'u  verneinen.  Mose  nämlich  hatte  die  Gewalten,  welche  Ev 
in-  steh  vereinigt  ausübte^  .«tfislich  für  seine  Nachfolger  ge» 
t^heilt.  4  M.  27»  16— 23*  Ein  Nichtlevite  konnte  der  Scho. 
phet  seyii,  gleichsam  der  Rech.tmach  er  im  Krieg  und 
Flieden,  der  Ausfübrer  der  Gesetze  im  Lande  und  g'g<^ii 
die  Feinde,  Oberrichter  und  Kriegsqbrister«  Aber  wenn  ein 
Gesetz  gemacht  werden  sollte,  sowohl  ob  Krieg  seyn  soU, 
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als  was  im  Frieden  als  das  rechte  gelte,  so  durfte  der  Sul'- 
fete,  der  Imperator  und  Judex,  nicht  allein  entscheiden. 
JJhis  Ja  oder  N(%in  über  seinen  Vorschlag  sollte  Jehovab, 
^es  Volkes  erwählter  Oberreijent,  aussprechen.  Und  dieses 
wie  anders  als  durch  den  erldichen,  unahhäjiaigen ,  hußcnt- 
lich  also  partheilosen  £rstgehorneti  in  der  lamilie  Aaroiis, 
durch  '  den  jedesmaligen  Hohenpriester?  Diesem  aber  war 
sinnbildlich  das  Wohl  d«r  Nation  nach  ihren  zwölf 
Stämmen  auf  die  Schultern  und  auf  die  Brust  gelegt.  Auf 
jeder  Schulter  hatte  er  nach  2  Mos^  2Ö»  9.  einen. Stein  Scho« 
liam,  auf  welchen  die  Namen  von  sechs  der  Volksstämme 
eingegraben  waren,  ,ynach  ihren  Geburten"  Cetholedotam. 
Sie  htfiften  atttdrficklich  Ys.  12.  Steine  der  Erinnerung 
an  die  Kinder  Israels,  und  Aaron  sollte  tragen 
ihre  Namen  vor  Jehovah  (amtlich  erscheinend )  auf 
I  beiden  Schultern  —   zur   Erinnerung   "^"^,^37^  — 

natürlich  nicht  um  den  Jehovah  eingedenk  zu  machen  ,  son- 
dern damit  der  jedesmalige  Hohepriester,  so})ald  er  amtlich 
erschien,  sich  erinnerte:  Ich  ha  he  die  Nation,  ich 
b  a  h  e  einen  Stamm  derselben,  wie  den  andern  u 
ti'agen.     Sie  liefen  und  Listen  auf  meinen  Schultern, 

Auf  ähnliche  sinnbildliche  Weise  wurden  ilun  eben  diese 
12  Stämme ,  nur  noch  anschaulicher,  auPs  Herz  gt^l^gt. 
Jeder  Name  war  in  einen  besondern  Edelstein  gravirt,  in  vier 
Keiben,  so  dafs  in  jeder  Keihs  drei  Steine,  jeder  besonders  in 
Gold  gelalst  waren.  Dieses  Schmuckkästchen  ,  welches  bald 
Choschen  allein  genannt  wird  —  das  Schöne,  bald  h  o- 
schen  Misch  pat    der  Schmuck  zum  Erklären  des  Hech- 
ten, wurde  an  ein  aus  Gold,  Seide  etc.  gesticktes  und  ge- 
würktes ,  doppeltes  (starkhaltbares)  Viereck  angemaclit. 
Man  fragt  nun  hauptsächlich  —  mit  dem  Vf.  5.  24.  —  wie 
lehrte  das  Gemme  n  sch  i  1  dch  e  n  ,  was  uä  ml  ich  der  Ho  he- 
jjriester  als  5fxa/aj,ua  >  als  das  Jiechte  im  vorliegenden  Falle 
zu  antworten  hatte.  Viele  setzen  voraus,  es  sey-  nur  Ja  od(?r 
Nein  zu  antworten  nötUig  gewesen,  oder  höchstens  no(h  ein 
Drittes,  ein  Zeichen  des  Anfsclvubs,  der  ünentschl  mIl iiheit. 
jVIanche  nehmen  daher  an,  es  möchte  eine  Art  von  J.oosen  iu 
dem  gedoppelten  (2  M.  39,  9.  steht  zweimal:  Capul) 
also  j>  tckartigen ,  Choschen  verborgen  gewesen  seyn  ,  welche 
der  iiobepritster ,  vor  Jehovah  stehend,  gebraucht  habe. 
Josephus  Arcliaeol*  3,  8.  9.  meint:  die  Steiite  auf  dem  Ac7/tv 
(Ausspruch  gebende^  n)  Choschen  oder  (wie  er  es  in  griechische- 
Buchäiulien  umsetzt}  iu  d«m  £ff0>]]V)}  iiuitea  durch  einen  dciilüi. 
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in  er  oder  durch  Dunkel  bejaht  oder  verneint.  Aber  auch  .  * 
dies  ist  nicht  Nachricht,  sondern  Meinung.  Denn  Josephiis, 
welcher  ums  Jahr  80  aerae  Dion.  dies  schrieb,  bekennt,  daf» 
man  schon  seit  ein  l'aar  hundert  Jahren  von  jenem  Schimmer 
nichts  mehr  erfahren  habe.  Die  Steine  hätten  den  besondern 
Schimmer  zu  geben  aufgehört,  weil?  —  —  weil  Gott  wegen  , 
der  Gesetzübertretun^eu  zürne;  wie  wenn  nicht  alsdann  Got« 
tes  Orakel  und  Wunder  zum  Antreiben  für  Gesetzerfülhingeir 
4ej;.to  nöthiger,  also  desto  mehr  zu  erwarten  gewesen  wären. 
Nach  den  Fragen,  welche  an  den  Hohenpriester  Rieht,  1, 
1.  2.  20,  18.  23.  2'6.  1  Sam.  10,  22.  14,  36.'37.  23,  2.  3.  7. 
15,  2  Sam.  2,  1-  5,  17—25.  23.  24-  (wie  B.  dijß  Fälle  aui- 
zählt)  wurde  nicht  blos  Ja  oder  Nein  geantwortet,  sonderi^ 
bestimmteres,  wie:  Juda  soll  voran  marschieren  I  —  Saul  ist 
verborgen  hei  den  Waffen vorräthen  1  Sam.  10,  23.  ^fn'<^h^T—^>^ 
Vgl.  1  Sam.  8,  12.)  u.  dgl.  m. 

Mir   scheint  überhaupt  im  höhern  Alterthum  auch  der 
Pricsterreligionen  nicht  so  vielerlei  Täuschung  zu  liegen,  als 
die  späteren  Erfahrungen,  leider!   den  iVlenschtn-  und  Ge- 
.  ^chichtkenner  dabin  zurückzutragen  veranlassen  können.  Die 
Religiosität  begann  mit  dem  würklichen  Vertrauen  auf  das 
Uebermenschliche,  und  daher  auch  mehr  mit  lledlichkeit  und  ' 
wahrer  Begeisterung,  ehe  sich  die  vielen  eigennützigen  v  er*  - 
mittler  zwischen  die  Götter  und  den  zuviel  glaubenden  Men- 
^chen  stellten.     Da  nun  bei  der  zweimaligen  Beschreibung 
des  hohenpriesterlichen  Amtsornates  Exod.  28  u,  39.  von  et- 
was, das  in  das  gedoppelte  Choschen  hineingelegt  werden 
sollte,  den  verfertigenden  Künstlern  kein  Befehl  gegeben  ist, 
da  Mose  das  Fragen  durch  Loose  überhaupt  nicht  liebt,  und 
da  der  Hohepriester  nicht  so,  wie  man  durch  das  soitilegiuoi 
^twa  antworten  d,  i,  ja  oder  nein  sageii  kann,  sondern  öfter» 
mit  bestimmteren,  unvorhergesehenen  Erklärungen  (wie  gegen 
Jonathan,  1  Sam,  14,  43.)  antwortet,  so  lag  wohl  der  Trieh^ 
^ie  der  Orakelgebende  antworten  sollte,  in  dem  Gemüth  des 
"Hohenpriesters.   Des  Volkes  Wohl  trug  Er  auf  den  Schultern. 
Wenn  er  fragend  vor  Gott  trat  und  also  ehrfurchtsvoll  seine 
Bücke  niederschlug,  mufate  er  auf  den  glänzenden  National- 
schmuckhinblicken. Die  leuchtenden  Nuiuen  der  zwölfStämme 
riefen  Ihm  herauf:  Was^  »u  unserer  Wohlfahrt  dient,  was  der 
JJerr  zu  unserm  Heil  dir  in  den  Sinn  kommen  laist,  Dir,  dem 
andachtvoll  Betenden,  das  sprich  uns  aus,  als  Mischpat,  als 
das  Rechte.  —  Der  Menschen  Wohl  und  was  dazu  dient,  isC 
Gottes  Wille!  Dies  war  der  lichte  Grundsatz  des  gottandüch-  • 
^igei^  AUerthuuis   ia  allen  Dingen,   di&  die  uicUt jüdische 
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Hierarchie  (die  Juden  sind  so  glücklich,  einzig  die  Monarchie 
Jehovahs  zum  Dogma  zu  haben!)  das  Glauben  an  ihre  Dogmen, 
Auslegungen  und  Menschenzusätze  zum  ersten  Punct  itn  gött- 
lichen Wollen,  das  Heilig wirden  aber  nur  zu  einer ^  wie  iio 
meinen,  fast  unmöglichen  Zugabe,  gemacht  hat. 

Zur  feierlichen  Anmahnung  also,  auch  ILesdiccaron ,  la- 

en ,  dünkt  mich,  die  i2  Urim           ignes  oder  funkelnde 

Edelsteine,  mit  den  12  Volksstammnamen  auf  des  Holien- 
priesters  Brust.  War  er  nicht  ausgeartet  pfiiffisch  ,  so  mulste 
er  ja  wohl,  was  das  Rechte,  das  Möglichbeste,  iiir  die  Ge- 
sammtheit  der  Nation  seyn  möchte  ,  in  der  feierlichen  Verge- 
genwärtigung  Jehovahs  tief  bedenken  und,  was  ihm  dann  iin 
Gemüth  einleuchtete,  als  das  dem  wohilhütigen  GoUeswiileti 
gtHDäfse  aussprechen. 

Dafs   Urim   das   leuchtende,    schimmernde  der 

gewählten  Edelsteine  (Brillanten?  Ahne-Esch.  Ezech.  2Ö,  t4.) 
edeute,  zweifelt  man  nicht  leicht.  Dem  Wort  nach  sagt 
also  2  M.  28,  30  ),und  du  wirst  geben  an  das  Schöjie  des 
Ilecbtaussprechens  bin  die  F^e  u  e  r.  Das  Wort  Urim  ist 
mit  dem  Artikel  ausgezeichnet.  Aber  auch  das  folgende  „und 
Ha  -  Tümmim*'  hat  den  Artikel.  Was  sagt  dieses?  An 
mehreren  andern  Steilen  werden  die  Urim  die  glanzrei- 
chen Edelsteine,  allein  genannt.  4BM.  27,  21.  1  Sam.  28, 
In  umgekehrter  Ordnung  y'g^  stehen  die  Worte  öM. 

33f  8*  Sollte  nicht  das  Wort:  Tümmim,.  die  goldene  Fas- 
sungen bedeuten,  worin,  die  Steine  lagen.  Bei  Ezech«  28» 
14.  beifsen  fte  in  diesem  Sinn  Abne  Ha-  MilUim  die 
Steihe  der  Ausfüllungen  (gleichsam  xAi^^/mtcv»).  t^lH 
Yollistflndigkeit;  Der  Fl ural  kdnnte /also  'wdFiiick  die 
Ver vollstftndigunjj^eh  bedeuten.  Sa  wäre  das  einemal 
nur  die  Hauptsache  genannt ,  die  bri Hantierten  Edelsteine,  daa 
anderemal  das  ganze  Schmuckkästchen,  ^die  Edelsteine  und 
ihre  Vollständigkeiten«*  d.  i.  tre£E]iche  Fassungen. 

Soviel  für  das ,  was  dem  llec.  an  der  Sache  das  wichtigere' 
scheint,  das  bebr.  Orakelgeben  selbst  udd  .das  Mittel  dasu. 
l>ie  Wifsbegierde  aber  üragt  nun :  und  welche  Stein» 
wurden  ala  Gemmen  gebraucht?  £s  kann  keinen  Forscher  ab* 
schr^ckeir^  vi^enn  Kec.  bekennt,  dals  er  aur  Lösung^  diiesep 
Frage  nichts  genügendes  beisiitragen  versteht,  ja}  dafs.  er  — 
die  bekanntere  Namen  Jaspis  und  Sapphir  «usgenommen  —  ai^ 
Entscheidung  fast  verzweifelt.  Denn  wie  sollen  wir  uns 
durch  die  Versionen  rathen  lassen,  da  sie  nicht  einmal  über 
&c h  aha  m  aa deil  anderen.  Stellen  ^'  wo^nicht  vom  Brustschild« 
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eben  die  Rede  ist,  clleses  Wort  auf  gleiche  Art  übersetzen. 
Dreimal  2  M.  28,  20.  39,  l3.  Esech,  28,  23.  ist  die  Alexan- 
dvina  für  Bij^XX/oy  (meergrön.  Aquamliriu  ?;  Aber  an  sechs  an- 
dern Orten  Mht  auch  dchoham  und  in  derselben  Vecsioa 
f teHt  dai'iU  \   ,  \ 

1  M.  2,  12*  Eben  Has^schobam  ~«A<J9a$  0  ir^ivo;«* 

2  M.  28,  9.  Ahne  Schobam  ZU  A/^e;  (rfxa^ayi^. 

2  M.  35,  9.  Abne  Schoharn  —  A/S»;  aaf a/y. 

ebendas.  Vs.  27.  doob  wieder  )uS^  «ptfcryS^i,  für  da9  nämlieUe 
AbiX^e  äcboham.  '     . , . 

Hiob  28»  16«  Scbobam  Jakar  ZZZ  ev  o  v«x'  ^H*^* 
'  s  Girofir  29|  2.  AiSe«  c-cc/x  far  Abne  Scbobam  (idem  per  idem)« 

Wer  kann  annehmen,  dafs  diese  Uebersetzer  exegetisch© 
^eugen  seyen ,  das  ist,  die  Sache  selbst  wiifsteu ,  o<ler 
wenigstens,  was  sie  zu  wissen  glaubten,  gleicbförniig  sag- 
ten? 'Und  erinnert  man  aucb  ,  mit  Recfit,  daran,  dafs  die 
Theile  der  Alexandrina  nicht  von  ebendemselben  Uebersetzer 
ßeyen ,  so  ist  fürs  erste  der  Trost  für  uns  nicht  grofs,  wenn 
daraus  folgt,  dafs  verschiodene  Uebersetzer  verschiedene  Be- 
deutungen meinten  ,  also  nicht  wufsten,  sondern  nur  zu  erra- 
then  sich  herausnahmen;  und  zweitens  werden  doch  wenig- 
stens für  den  Pentateuch  einerlei  Uebersetzer  angenommen. 
Dennoch  ist  Soham  zweimal  Smaragd  ,  einmal  S  a  r  d  i  e  r, 
einmal  Trasinos  (vielJeicht  der  Chrysopras,  Apok,  21,  l9.) 
in  den  3  Hauptstellen  über  das  Brustschildchen  aber  Beryll, 
O  der  alten  Zeugen  und  Gewährschaften  1 1  O  Tradition  I 

Endlich  sind  die  12  (so  wenig  bekannten)  Edelsteine  auch 
schon  längst  mystisch  gebraucht,  als  G  e  s  u  n  d  h  e  i  t  s-, 
Monats-,  Zodiakai -Steine,  AugIi  darüber  hat  B.  das 
historisch-belehrende  gesammelt,  besonders  nach  Marbodi 
(See.  IX.  Bisch,  zu  Rennes)  liber  lapidum  s.  de  Genunis.  ed. 
Job.  Bekmann.  Goettingae  1799.  Kec.  empiiehlt  diesen  Fund 
den  somnambulisclien  Hellseherinnen  und  ihren  Wegweisern, 
Durch  die  Edelsteine  des  bohenpriesterlichen  Brustscnildchens 
möchten  doch  gewifs  hohe  und  tiefe  Exaltationen  zu  bewür- 
ken  seyn.  Für  diesen  Zweck  schadet  es  nichts,  dafs  man 
nicht  weifs,  welche  Arten  gemeint  waren.  iVIailiod  giebt  ihre 
"Würkungen;  und  wie  glücklich,  wenn  man  an  die  Würkungeii 
ohne  Kenntnifs  der  Ursachen,  an  Folgerungen  ohne  Prämissen 
sich  recht  conseq^uent  zu  halten  gewölint  ist.  Der  Smaragd 
z,  B,  läfst  die  Zukunft  voraussagen  (S,  83.)  gehört  also  vor- 
^lebmlich  für  die  iieiUeherkunsU    Der  Qn  i^i^  ^^beunruLigt  in;i 
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•  8chlaf  durch  Nachtgeister ,  und  vermehrt  Zank  und  Streit; 
der  Carniol  oder  Sard«r  aber  hebt  alle  diese  üble  WChkungen. 
Sonderbar  denn  freilich,  dafs  aie  im  mosaischen  Brustschild« 
eben  zuglMch  aind.  Abuer  auch  gut.  Sind  sie  nur  elniuul  da. 
AYarura  sie  seyn  müssen ,  dafür  finden  sich  alsdann  schon 
die  Kanstworte  auf  der  Nachtseite  der  Vernunft.  Sie  calmie« 
ren  und  hentralisiren  einander.    Ree.  mdpbte  siob>gar  gerne 

'  an  dem  Sapphit  halten.  9,£r  schQtst  gegen  alle  Üide Nach- 
rede und  befördert  Eintracht.«*  Doch  wäre  der  Chrysolith 
auch  nicht  za  verachten.  ,,Er  verjagt  b.c>se  Geister.**  Das 
3)este,'  dünkt  mich,  ist,  was  der  weise  Marbod  ülter  den 
Chrysopras  angemerkt  hat*  £r  bahe  auch  seine  &rfiiie; 
man  kenne  sie  nur  noch  nicht;  und  man.  brauche  ja  auch 
(S.  840  nicht  alles  su  wissen: 

Quas  habeat  vires,  potui  cognoscere  nondiim; 
Sed  tarnen  esse  reor;  nec  Jas  est  omnia  nasse.  ' 

Eine  tüchtige  Hellseherin ,  in  einem  der  reinsten  Grade, 
wird  auch  dieses  gevvifs  noch  cnrdt^cken,  oder  ein  Doctor,  der 
;  mit  iVIenschenhirn  und  sonst  aus  der  Dr — ckapotheke  zu  cu- 
riren  versteht.  Das,  was  man  wissen  kann,  night  zu  lerntii 
und  nicht  zu  wissen,  in  das  hingegen,  was  man  nicht  wisst'n 
kann,  sich  tieisinnig  hinein  zu  phantasieren,  dies  ist  die 
Aufgahe.  Ignoti  multa  cupido ,  und  den  Heiiigeuschein  hat 
waa  damit ^AQcU  pbendrein  ^u  gewinnen. 

4ir,  £.  Pa^la#. 


Moinrieh- Moytir* M  Gesehieht0  der  bildenden  Künste  hei  den  Gric 
chen ,  von  ihrem  Ursprünge  "bis  zum  höchsten  Flor.  Ersta  yjb- 
thBÜung^  den  Text  enthaltend,  S,  320.  Zweite  Ab^heil.  ,  die 
Anmerkungen  enthaltend  S,  260.  Dritte  Abth.. ,  enthaltend  Such" 
und  Ortregister  und  ein  Verzeichnijs  der  angeführten  alten  Kunst* 
ler  S.lti,  Dresden  Jn  de^  ff^altiutrtehen  Hqfbuchhandluag  IQZ^, 
ingr.a,  2  üthlr.  i2  ggr.' 

Der  berflhmte  Vf.  übergiht  hier  dem  Publicum  nicht  als 
Gelehrter,  wie  er  ßich  in  der  Vorrede  bescheiden  äufsert,  son- 
dern als  Künstler,  seine  Ansichten  über  Kunst  und  Geschichte 
derselben,,  den  Ertrag  langer  und  vielföltiger  Forschungen. 
Durch  diese  Vorbeaiericung  scheint. er  sich  und  sein  Werk  von 
andern  dieser  Art  unterscheiden  zu  wollen ^  welche  mehr  auf 
antiquarische  Forschungen  Ansprach  machen.-^  Es  haben  sich 
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wobl  Manche  mit  GelehrMmJceit  ausgerüstet  inf  diesem  Fach 

•  vernehmen  lasten,  aber  eine  eigentliche  Kuristjgeschichte  ist 
nur  derjenige  zu  liefern  im  Stande,  welcher  zugleich  in  die 
Kunstgeheimnisse  und  Fertigkeiten  eingeweiht  ist  utid  sein 
Urtheil  durch  die  Anschauung  von  Antiken  geläutert  bat, 
•Ton  dieser  Seite  ist  Hr.  Meyer  in  hohem  Grade  berufen  und 
]ieB[higty  da  er,  die  Classiker  in  der  Hand,  das  Bedeutendste 
von  den  auf  uns  gekommenen  alten  Denkmalen  mit  feinem 
Kunstsinn,  wie  nicht  bald  ein  anderer,  beschaut  bat,  und  mit, 

'  den  neuern  licistungen  in  der  Archäologie  wohl  bekannt  ist» 
Kaum  dürfre  es  ihni  jemand  in  dem  schwierigen  Geschäfte  sii- 
Vorthun  y  die  aus  den  Autoren  hel^annten  Produkte  der  alten 
Künstler  mit  den  vorhandenen  Kunstwerken  einigermafsen 

-  aicher  un^  vei-Iilfslich  zu  v^ergleicben,  die  Kunstsachen  daran 
zu  Veranscbaalichen  und  Nachbildungen  anzuseigen*  Mit  Ci- 
'taten  treibt  er  keinen  eitlen  Prunk ^  doch  versäumt  er  nicht 

.  eine  verständige  Auswahl  davon  zti  geben.    Nicht. selten  trifft 

•  man  in  den  Anmerkungen  Erläuterungen  schwieriger  Stellen 
der  Alten,  wie  sie  nur  ein  Künstler  vom  Fach  su  geben 
vermag,    .  -      •  ^  ^ 

Der  erste  oder  ehr  on  ologi sehe  Tbeil  des  ersten  Ban- 
des enthält  die  eigentliche  Kunstgeschichte  in  vier  Ab&cbnit* 
ten:  i)  von  ihrem  ersten  Anfang  bis  ungefähr  800  Jahre  vor 
Ch.  G,  S«  3  ff*.  Hier  tritt  der  Ver£  in  die  Fufsstapfen  seines 
grofsen  Vorgängers  Winck.elmann  und  erklärt  sich  wegen 
des  dem  Mensche.n  angebornen  Bildungstriehes  fär  den  einhei*  . 
"  mischen  Ursprung  der  griechischen  Kunst^-  ohne  sich  jedoeilk 
in  eine  genaue,  Erdrterun'g  dieses  Gegenstandes  einzulassen« 
Hirt  unterscheidet y  wie  in  diesen  Blättern  (l823,  N«  77.)  be« 
richtet  worden  ,  sehr  .richtig  die  rohen  Erzeugnisse  jenes  Na- 
turtriebes von  einem  eigentlichen  Kunstzustand ,  und  entkräf« 
-  tef  so  die  sU  ausgedehnte  Folgerung  j  die  man  aus  der  natürli« 
chen  Anlage,  Gestalten  walirzu nehmen  und  bildend  nacbza-* 
ahmen,  gegen'  das  Erlernen  der  Kunstfertigkeit  von  fremden 
Völkern  zieht.  Wie  kommt  es  doch,  fragen  >jrir,  den  Ursprung 
griechischer  Kunst  betrefFend»  dafs  die  ältesten  Bilder,- deren 
m  Griechenland  Erwähnung  geschieht,  das  der  Athene  su 
Xfindua  und  das  Marmorbild  derselben  Götlin  im  Hain  zu 
Lerna  ,  vo,n  Einwanderern  aus  Aegypten,  von  den  Dänaiden,^ 

festiftet  seyn  sollen?  (Callimach.  fragrti.  105.  Pausan.  H.  S7»| 
st  doch  der  erste,  eigentliche  Künstler  der  Griechen,  der  Athe« 
ner  PädalUs,  um  das  J.  ,1200  vor  unserer  Zeitrechnung  in 
,  Aegypten  gewesen,  und  ist  sein  Bauwerli  in  Greta ^  das  La-*, 
byrinth^  ctem  achon  frühor  tn  ^egypten  voibancten  geveii^en 
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nachgebildet  worden.  Weil  unser  Historiker  solche  Einflasso 
von  Aufsen  verkannte ,  so  unterliefs  er  auch,  die  k^risch-ioni« 
6che  Ansiedelung  in  Aegypten  unter  Psammetich  als  die  Ver- 
mittlung ägyptischer  und  griechischer  Kunstcultur  auszuzeich- 
nen, ob  er  gleich  anerkannte^  dals  sich  im  asiatischen  Grie- 
chenland so  frühe  oder  noch  früher  als  im  «igentlichen  ein 
ILunstzustand  vorfan'd. 

2)  Alter  Styl  der  griechischen  Kunst  vom  J,  800  vor 
Chr.  G.  bis  um  die  sechszigste  Olympiade  S.  11  ff,  „Figuren  in 
Steifen  Stellungen,  einfach  angeordnet  oder  vielnvhr  wie  der 
Zufall  es  fügte,  neben  einander  hingestellt,  lind  Köpfe  ohne 
alle  Anmu  th  in  den  Zügen,  fast  fratzenhaft  gebildet.  Bei 
weiterm  Fortschritt  der  Zeit  und  der  Kunst,  wurden  die  ge- 
raden steifen  Stellungen  der  Figuren  gegen  angestrengte  hef- 
tige Gebärden  vertauscht.«*  S.  44»  3)  Gewaltiger  Styl 
von  der  60sten  Olympiade  bis  auf  den  Thidias  S.  46  ff..  i,Die 
Kunst  begann  eine  Idee  von  übermenschlicher  Hoheit,  Kraft, 
Gröfse  und  Gewalt,  zumal  in  Figuren  der  Gotter,  sich  anzu« 
eignen  oder  besser  gesagt ,  verkörpert  darzustellen''  S.  36. 
,,Doch  alles  hatte  eine  herbe ,  nach  jetzt  geltenden  Ansichten 
wenig  geniefsbare  Strenge"  S.  47.  4)  Hoher  und  auf  den- 
selben Folgender  schöner  Styl,  vom  Fhidias  bis  auf 
Lysippus  und  Apelles  S.  58 — 199.  „Die  Meister,  wel- 
che dem  Phidias  zunächst  vorhergingen,  hatten  ihren  Götter» 
bildern  den  Character  übermenschlicher  Kraft  und  Riesengrofs- 
>4)«it  gegeben,  den  Ausdruck  furchtbarer  Gewalt  und  Strenge; 
unser  Künstler  aber  hob  und  veredelte  den  Styl  in  seinen 
Werken  dadurch,  dafs  er  jenes  Grofse,  Mächtige,  Kraftvolle 
l)eibehielt;  aber  den  unlieblichen  Ernst,  das  Starre,  mehr 
jFurcbt  als  Zuneigung  Erweckende,  durch  schönere  Formen, 
angemefsnere  Verhältnisse  und  etwas  freiere  Bewegungen  mil- 
derte'' S.  62  ff.  Der  schöne  Styl  kam  mit  Praxiteles 
lim  die  104te  Olympiade  in  höchster  Vollendung  zu  Tage, 
„Die  Lösung  der  letzten  schwersten  Aufgabe,  welche  an  den 
Künstler  gemacht  werden  kann,  das  Auge  wie  den  Geist  in 
gleichem  Maafse  und  sogar  überschwenglich  zu  befriedigen, 
war  den  Bemühungen  des  Pii^^citeles  vorbehalten''  S.  m. 
Dieie  wenieen\Anaeutungen  mögen  hinreichen,  Sachkundi- 
gen den  ricutigei^  Standpunkt  dieser  Geschichtsforschung  zu 
erkertnen  zu/gebeW  Indessen  begnügte  sich  der  Vf.- nicht 
blos  im  Allgeiteein^n  den  Charakter  einer  Kunstperiode  zu  er- 
mitteln, sondern  er  suchte  auch  das  Verhältnifs  der  einzelnen 
Künstler  zu  derselben  und  ihre  Eigenthümlicbkeiten  scharisiu« 
nig  und  befriedigend  WiH  entwickeJUi. 
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Bei  Bolchen  ins  Einzelne  gehenden.  Untersucbungen  ist 
es . begreiflich n  ddfs  hie  und  da  eine  Berich figung  oder 
Erweiterung  anzubringen  ist.     Vernünftige  Vorschläge 
sind. bei  isinem  vVerk  vpn  nicht  vorül^ergehendeni  Daseyn  um 
so  mehr  am  Fiats  ,  als  mehrere  Auflagen  vorauszusehen  seyn 
dflrften».     Der  gelehrte, Vf»  wolle» folgende  gefälliger  BerOck- 
sicbtigung  vfLttrdigen,  Was  er  (s.-B.  S«  i3.>A)pf®r3chaaIen 
»ennty  ist  nach  den  neuesteh  in  unsem  Jahrbüch<}rn  angeseig« 
.ten  Forschungen  Inghiramis  als  mystische  Spiegel  zu 
beseichnen«    Bd.  I.  S»  42«  scheint  es ,  als  wä^e  von  Vasi&n* 
malern  der  einsige  Talei  des  bekannt ^  der*  seinen  Namen 
einer  .sicilianischen  ^  gegenwärtig  su  London  befindlichen 
Vase  beigeschrieben  hat;   während  aufser  diesem  sich  hoch 
xwei  andere, auf  diese  Weise  auf  die  Fachwelt  gebracht  haben, 
iiämlic^'  Asteas  auf  einer  von  Lanziy  Miliin  un,d  letztlich 
vopinghirami  (Monumenti  Etrüschi  S.  V*  .T.  XVL)  erklärten 
Vase  von  Festo  9  wobei  Miliin  auf  eine  andere  mit  dem  Na-, 
men  Castnus  aufmefksam  macht.  Gegenwärtig  befii^det  Sich 
.SU  Neapel  eine  Vase  mit  dem  Namen  des  Künstlers  (Dei  Vasi  * 
Greci  Falermo  1823.  p.  24) »  m  wird  aber  nicht  genauer  be«* 
zeichnet,  um  abausehen,  ob  sie  eine  von  den  beiden  letzten 
oder  eine  von  diesen  verschiedene  sey.  — •   Bd»  I.  S.  191  ist 
dem  der  italienischen  Sprache  kundigen  Manne  eine  Unrich* 
tigkeit  entschlüpft:  Faul  von  Veronese—- soll  heifsen»  ^on 
Verona,  oder  schlechthin  Veronese.  Bd«I.  S.  199..  U.  3^194 
wird  das  Gemälde  des  Kte'silochüs»  die  Geburt  des  Ba^^ 
chus  aus  den  Lenden  das  Zeus  vorstellend ,  fflr  ^ine  Faroäie 
ausgegeben,  als  die  Kunst  ihre  wohl  hergebrachte  Wfirde  und 
sonstige  Frömmigkeit  nicht  mehr,  beachtete«   Dagegen  müssen 
wir  einen  etruskischen  Spi^^el  mit  derselben  Vorstellung  bei 
Ingbirami  a,  a.  O.  S.  IL  T.  AVI.,  wo  auch  Göttinnen  bei  dem 
gebäbrenden  Zeus  .  Hebammendienste  verrichten ,  anführen^ 
und' an  den  kosplanisehen  Spiegel  mit  der  Geburt  der  Minerva 
aus  Jupiters  Haupte  (Ingbirami  a.  a.  O.  T.  X)  erinnern« .  An 
Parodieen  ist  aber  auf  mystischen  Spieg'  la^  womit  di«  Gräber 
geziert  wurden,  nicht  zu  denken;  sondern  der  n^ive  Sinn  der 
erleuchteten  Alten  nahm  «fiese  Sagen  nicht  nur  für  haaren 
Ernst,  sondern  auch  fQr  sehr  verständig  und  sinnvoll,  als 
welche  das  Werden  aller-physischen  und  intcAlectuenen  Kräfte 
aus  dem  Urgrund  symbolisirten. 

Als  eine  Nachlese  von  Zusätzen,  welche  in  den  An- 
merkungen im,  2ten  Bd.  eine  Statt  finden  dürften,  möchte  fol- 
gendes nicht  unzweckmafsig  seyn.  Zur' Verneinenden  Beant« 
wortung  der  Frage  Bd.JI.  S,  7©.,; ob  PÖJyklet^von  Sicyon 
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eB««  80  wie  Fbidias  auch  in  Marnor  gearbeitet  babe,  ist 
^ie  Entaegensetaun^  dieser  beiden  Meister  in  einer  von.  Mei- 
ners  (Gesoh.  der'Wiss.  S.  ii3.)  angeführten  Stelle  des  Aristo« 
telcs  bemerkens Werth  ^  wo  Polyklet  als  avh^^tavTSTotc^  dem  Ai« 
Bv^yw  ^)8<Si«»  gegenüber  steht.  Um  diesen  Gegensatz  zu  verste- 
llen y  muls  man  wissen  »  dafs  di««  Men sehen statuen  damals  aus 
£rz  gefertigt  zu  werden  pflegten  (SchoL  Findar.  Nem.  V.  i.). 
Poi^Slets  Rnnst  ist  aber  notorisch  meist  im  Kreise  bJof 
anenscblicher  Bildungen  stehen  geblieben  und  hat  sich  unter 
den  olympischen  Wesen  nur  an  einer  Here  und  einem  Hermes^ 
so  viel  uns  bekannt  ist,  versucht.  Hinsichtlich  der  dorischen 
Bekleidung  seiner  colossalen  Here  au  Argos  ist  zur  Bestärkung 
der  Bd.  f.  S.  68.  geäufserten  Vermuthung  Maxim.  Tyr.  p.  260. 
ed.  Reisk.  au  vergleichen.  Auch  wflre  zu  bemerken,  dafs 
Tolyklet  nicbt'nur  in  seinem  Kanon  ein  leibhaftes  Musterbild 
reiner 'Yerblltnisse  aufstellte,  sondern  auch  eine  Schrift  6ber 
die  Froportionen  binterliefs  (Galen,  de  dogm.  Hippoer.  V.  3). 
—  Ueber  die  Grazien  des  Sokrates  ani  Eingang  in  die 
Burg  zu  Athen  Bd.  I.  93.  ist  Schol»  Aristoph.  Nub.  v.  770. 
anzuüdbreny  dafs  sie  —  Feithu,  Aclaia'und  Thaleia  — -  hin« 
ter  der  Athene  des  'Fbidias  in  die  Wand  eingegraben  waren 
077«7;.y/^/x6'ya  rü^  rol-^w)^  und  somit  Reli'efs  von  Marmor  gewesen 
SU  seyn  scheinen,  —  Von  ^em  Gemälde  des  Zeuxis«  den 
thronenden  Zeus  mit  umstehenden  Gdttern  darstellend  ,  Bd.  I. 
3«  16 1*  mdchte  als  Nachbildung  das  Relief  iin  Museum  C^pi« 
tolinumlV.N.  8.  MuS.Napol.  pl.  4.  mit  Jupiter  auf  dein  Thron, 
iimgeben  von  Juno  und  Venus,  zu  nennen  seyn.  —  Den  Na« 
men  A  dtion ,  welcher  in  der  Reihe  der  grofsen  Maler  Niko* 
machus,  Frotogenes  und  Apellea  von  Cicero  (^rut.  c.  18.) 
aufgeführt  ^  und  auch  von  Lucianus  (in  Imagg.)  nicht  verges» 
sen  worden  ist,  sucht  man  vergebens  in  unserer'  Kunstge« 
schichte.  Freilich  was  fangen  wir' mit  dem  grofsem  Namen 
an,  wenn  uns  nicht  berichtet  wird,  wodurch  er  grofs  gewpr« 
den  ist?  Es  ist  aber  auffallend,  da|s  von  diesem  nur  der  Nam« 
aufgezeichnet  seyn  soll,  während  von 'seinen  drei  Genossen 
die  ausgezeichnetsten  Werke  gerühmt  werden.  Man  möchte 
daher  vermuthen^  dieser.  Aktion  sey  einer  und  derselbe  ioiic 
Echion,  welchen  Flinius  mit  den  nSmlichen  Rflbstlern  in 
Verbindung  setzt. 

Kehren  wir  wieder  zu  unserm'Vf.  aurÖck,  so  lesen  wir 
nach  dem  chronologisch- geschichtlichen  Tbeil  gehaltvolle  Be- 
trachtungen über  die  griechische  Kunst  im' All- 
gemeinen S.  200  ff. ,  und  75 war  zunächst  über  die  glückli« 
eben  lind  fördernden  Umstände  ,  wodurch  die  Kunst  bei  den 
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Griechen'  zu  so  wundersamer  Vollkominenhelt  gediehen  ist. 
Er  räumt  zwar  vortheilhafte  Einwirkungen  von  Aüfsen  ein^ 
al«  durch  Verfassung ,  Keiigion,  Klima,  hült  aber  nicht  dafür^ 
dafs  die  Künste  daher  den  wahren  Trieb  9  den  begeisternden 
bildenden  F.influfs  erhalten  haben,  .  Die  Grundursache  ihrer 
herrlichen  Blüthe  habe  noch  niemand  erforscht,  sondern  ihr 
Steigen  und  Sinken  scheine  an  ein  höheres  unbegreifliche» 
Walten  gebunden  zu  seyn.  Ref.  ist  der  Meinung ,  das  Prin- 
cip  eines  so  hohen  Kunstflors  bei  den  Griechen  sey  allerdings 
nicht  in  äulsern  Dingen,  sondern  tiefer  im  Volkscharakter 
zu  suchen.  Wie  einzelne  MensclKjn  mit  besonderem  Kunst- 
talent begabt  sind,  ^o  gibt  es  auch  Kunstvölker,  und  stehen 
diese  in  ihrer  Blüthe,  so  erscheint  auch  ihr  Kunstvermögen 
in  vollkommener  Entwickelung.  Das  Jugendalter  der  Mensch- 
heit, das  der  Reflexion  mehr  ab-  und  der  Anschauung  mehr 
zugewendet  ist,  steht  an  sich  schon  der  Kunst  und  dem  ßilder- 
le})en  nUher;  jedoch  tritt  diese» antike  Element  in  einei^  Volk 
'mehr,  im  andern  minder  hervor. 

Weiter  fr^gt  Hr.  M.  S.  103  ff.  nach  den  der  Kunst  zum 
Grunde  liegenden  allgemeinen  Gesetzen  und  Z  w  e  k- 
ken,  und  bemerkt  richtig,  dafs  ihr  leitendes  Princip  wie- 
der ein  moralischer  Zweck,  noch  Nacliahmung  der  Natur, 
noch  das  Cliarakteristische,  noch  das  Ideal  seyn  könne;  denn 
im. ersten  Fall  würde  sie  ihre  Selbstständigkeit,  im  zweiten 
ihr  freie»  Streben  einbüfsen ,  im  dritten  zur  Carrikatur 
und  im  vierten  zur  Unnatur  geleitet  werden.  Selbst  der 
Ansicht  von  Mengs  und  Winckelraann  trägt  er  Bedenken, 
sich  anzusctffiefsen ,  dals, Schönheit  der  Kunst  oberstes,  er- 
stes Gesetz  sey.  Denn  selbst  die  allerschönsten  Formen 
der  alten  Kunst  seyen  nicht  vorwaltende  sondern  die- 
nende Eigenschaft,  schöner  Gedanken  angemessener  Ausdruck 
und  Einkleidung,  Dieser  Einwurf  triirt  jedoch  nur  einen 
fehlerhaften  BegriiT  vom  Schönen  ,  stölst  aber  nicht  die  Rich- 
tigkeit der  Behauptung  um:  Schönheit  sey  Grundsatz  und 
Ziel  aller  Konst,  sondern  fordert  allein  ,  wie  sich  von  selbst 
versteht,  eine  weitere  Untersuchung  und  genauere  Bestim- 
mung dessen,  was  schön  in  der  Kunst  zu  nennen  sey.  Diese 
Untersuchung  aber  umgeht  der  Vf.  und  begnügt  sich  der  Mei- 
nung beizupflichten,  welche  Göthe  (über  Kunst  und  Alter* 
thuin)  vorgetragen  hat:  „Der  höchste  Grundsatz  der  Alten 
'war  das  Bedeutende,  das  höchste  Resultat  aber  einer  glückli- 
chen Behandlung,  das  Schöne.*'  Indessen  sagen  diese  Worte 
im  Gnuade  nicht  mehr,  als  recht  verstanden  auch  Winckel- 
niann  behauptete;  und  das  Aäthsel  ist  seiner  Lösung  nicbC 
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bei  den  Oxieduiu- 

.  naher  gdiiradit,  weil  erst  su  •atmekeln  stt^  was  das  Beden«  > 

tende  sey,  das  als  Grundsatz  geltend  zu  machen  ist,  damit  ee 
^cbönbeit  zu  seinem  fireebnifa  habe.    Auch  sollte  der  Zukam«  ' 
menbang  des  Bedeutenden  mit  dem  Schönen  tiefer  erforatbt 
-  "Werden. Wir  wollen  veraucben ,  beides  so  weit  Uar  Sil  ma*» 
^beny  als  es  sieb  mit  wenigen  Worten  tbun  läfst. 

Wie  in  der  Schöpfung  Gedanken  ^  im  Sinnlichen  Ideale 
ausgeprägt  sind,  ao  schafft  auch  der  Kflnatler  und  strebt  Ideale 
zu  verwirklichen  und  sinnlich  darzustellen*  Der  Schöpfer  ist 
•ein  VorLilrly  ohne  dafa  er  darum  sklavischer  Nachahmer  aei« 
iier  Geschöpfe  sey,  sondern  er  bildet  mit  freier  SchApfunga*  * 
kraft ,  und  darin  beateht  aeine  Originalität.  Nicht  nur  seine 
Hand  formt,  sondern  er  tragt  seine. Schöpfungen  im  Kopf;  er 
aoll  kein  Uebersetser  der  ^atur  aeyn ,  sondern  ein  Schrift« 
steller.  Aber  Ideen  mfiaaen  ea'aeyn^  die  ihn  begeiatern,  d.h« 
Ifiicht  Hirngeapinste,  sonst  würden  aeine  Gehurten  Garrika« 
turen  werden,  edle  Gedanken  mfissen  es  seyn^  welche  der 
lebendigen  Wahrheit,  den  Ideen  dea  Schöpfers,  verwandt 
sind.  Je  angemessener  und  vollendeter  nun  der  Auadruck  dem 
Ideal,,  das  Bild  dem  , edel n  Gedanken  entspricht ,  eine  deato 
schönere  Schöpfung  tritt  hervor*  Es  ist  dann  gleichsam  eine 
wechselseitige  Durchdringung  dea  Geistes  und  dea  Stoffea^ 
dafs  das  eine  im  andern  aufgeht,  und  dadurch  entsteht  die 
Schönheit,  ate  ist  Aufgabe  und  höchstea  Geaets  der  Kunst* 
Zu  solcher  innigen  Durchdringung  vermag  sie  es  swar  ntch*^  * 

.  BU  bringen,  wie  der  allmächtige  Schöpfer,  dafs  die  Materie 
aogar  am  Leben  der  Seele  Theil  nimmt;  aber  doch  roula  dai 
Bild  durch  die  inwohnende  Idee  gewiaaermaafsen  belebt,  und 
dieae  die  £inlieit  im  Vielen  aeyn.  Zur  £r^:ie]ung  dea  Schönen- 
in der  Kunst  gehört  demnach  mehr  als  Handfertigkeit.  Der 

.  Knnatfoetrieb  ist  durch  ein  dreifaches  Vermögen  bedingt.  Wae 
im  Schöpfer  ungetbeilt  ist,  tritt  im  Künstler  als  Ideen An* 
achauungs  -  und  DaratellungsyermÖgen  hervor.  Nur  im  glück« 
liehen  Verein  und  harmonischen  Zusammenwirken  dieaer  drei 
acKaiFenden  Krftfbe*  gedeihet  die  Kunat.  Gebriebt  es  an  Ideen 
und  ihrer  naturgefnSfaen  Anachauung»  so  mag  der  Bildner  wohl, 
niedliche  und  sar^e  Formen  hervorbringen ,  aber  ea.ist  eine 
leere  Schönhi^it.  ohne  Gehalt  und  Würde,  es  fehlt  das  Bedeu«  ' 
'tendey  die  Seele  der  Kunst»  In  dtr -antiken  Kunst  im  Gegen« 
aata  sur  modernen  ist  ein  Yorherrschen  des  Gehaltvollen  iiind 
Idealen  ausauzeichnen:  wäa  euch  in  jenem  Urtheil  von  Gothe 
angedeutet  ist.  v  .  . 

.Aus  dieaer  Erkenntnifa  von  dem  Weaen  der  Kunst  lassen 
sich  die  Hauptrichtungen  dea  Strebena^  daa  Schöne  darituatel« 
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len ,  d.  i.  die  £pochen  der  Kunst  philosophisch  ableiten  und 
am  hfiiVdigflCten  auHiMsen.    Der  alte  Styl  hesafs  das  DarsteU  - 
lungsvermd^en  noch  nicbty  dieKunstideen  ins  sinnliche  Leben 
7Ai  bringen.    Dem  gewaltvgen  gelang  diese  Aufgabe  achoiif 
doch  so.»  daTs  die  Idee  gleichsam  über  die  Form  berausragte^  . 
woher  seine  ernsterbabenen  SchöpFüngen  entstanden.  £s  man« 
^elte  noch  die  veritäs  nach  dem  Ausdruck  ()icerot'(Brut«  e.  18*); 
as,  was  der  Künstler- wollte,  war  nicbt  gans  bis  zur  £r^ 
scheinung  gebracht.    Der  hohe  6tyl  kam  jener  veritas  schon 
iiSher^  denn  dem  Wollen  entsprach  das  Leisten ,  die  Ideen- 
wiirden  sinnlich  ausgeprägt 9  der  in  Löherm  Grad  (iberwältigto 
Stein  gehorchte  den>  Gedanken  des  Künstlers  und  wurde  ein 
aeeienvoUer  Ausdruck  desselben  für  den  tiefsinnigen  Beschauer* 
Im  schönen  Styl  wurde  die  Idee  vollends  sinnlich  und  an« 
scbaulich  gemacht  9  zur  Augenweide  für  den  genufssüthtigen 
Schweiger.    Beim  Verfall  der  Kunst  blieb  endlich  nur  die. 
Form  übrig  1'  die.  Idee  entschwand  je  mehr  und  mehr,  und 
die- veritas  wurde  eine  gemeine. 

Zunächst  folgt  S.  209  ff*  eine  geographische  Ueb  er- 
sieht der  Kunstart«  und  Kunstwerke^  und  Hr.  M.  wird  un« 
heiehrender  Führer  und  Aus]«*ger  von  Sinope  an  bis  Gades* 
S.  265  S.  versucht  er  in  einem  (Jeberblick  den  Charakter 
und  Gang  der  griechischen  Kunst  darzustellen,  und 
suin  Bescbiiiis  S«  2ÖS  ä.  gibt  er  ^ine  trjsfflicbe  Nachwei- 
aung  noch  vorhandener  Denkmale  aus  der  Zeit - 
tfes  hohen  tind  schönen  Styls.  Das  Gamse  gewinnt 
durch  die  ausführlichen  und  sehr  fleifsig  zusammengetragenen 
Kegtster  an  Brauchbarkeit ,  und  wird  ohne  Zweifel  noch 
m^br  gewinnen  4  wenn  die  Ankündigung  der  Verlagshandlung- 
siu  Stande  kommt,  vom  Hauptwerke  unabhängig  ein  Heft  von 
3i  erläuternden  Kupfern  in  kl.  Folio  und  eine  vom  Verf. 
synchronistisch  geordnete  Künstlertafel,  ebenfalls  in  kl. 
Folio,  herauszugehen ,  falls  eine  hinlängliche  Anaahl  von  Sab« 
s^ibenten  deü  Kostenaufwand  decken  wird»  ^  •  ' 
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•  yasi  Gr9ei  comtHntnuntB  chiamati  EtruseM^  deUo  tor  /orm0  b 
dipnuure^  M  wmi  ed  usi  hro  in  generale»     Cotta  giunta  di.  • 
du»  Bagionamenti  stu  /oaddmentali  -prind^i  dei  Greei  nelV  arte 
del  dhegao  9  tuÜa  pkiiOra  aU*  encäusto,   7a  Palermo  1828.  8. 
'  90, 

Verfiisaer  oBIger  Bemerkungen  .über  die  Ber/eitungs«  ui««t 
Bemalungfart  9  über  Namen  und  Qebrauch  alt-griechiscber  ' 
GefiSlfse  ist  der  Oberaufveber  dea  kdniglichen  Museums  za 
Neapel,  welcher  seine  Scbriftals  eine  Vorrede  2u  einem  band« 
scbriftlicben  Katalog  von  heilftufig  500 'daselbst  befindlicben 
'  Vasen  angesehen  wissen  wilL 

-  Nach  setneiA  Dafürbalten  sind  die  Farben  auf  Aen  bemal« 
ten  Vaseii  aufgetragen  worden ,  nachdem  diese  an  der  Soana 
getfocknet  w^iren  f  und  /.ehe  sie  in  •  den  Brennofen  kamen« 
Denn  man,  find«  öfters  mit  einem  Griffel  eingegrabene  Uinrissef 
die  weder '80  tief  Seyen,  dafs  der  Thon  weich  gewesen  seyn 
konnte 9  noch  ausgerissen 9  wie  der  Fall  wäre,  wenn  der  Thon 
acbon- gebrannt  und  Sprdde  geworden  wäre;  Bei  Morreale  io. 
Sicilien  finde  man «  sagt  er,  eine  Thonerde,  welche  nach  an^' 
gesteMten  VegKuchen,  wenn  sie  gebrannt  sey,  an  Feinheit^ 
rdthlicher  Farbe,  Metallklang  und  Glanz  ohne  Hinzutbun  ei* 
nes  Firnisses  den  schönsten  antiken  GeiäLfsen  gleich  komme. 

Er  unterscheidet  S.  22«  säwei  Gattungen  lit-malur  GeHäCue, 
solche,  deren  Feld  mit  schwarzer  Farbe  bedc<kt  ist,  worauf, 
die  Figuren  in  Urnrissen  gezeichnet  sind  ,  und  solche,  WO  die. 
Vase  ihre  natürliche  Farbe  behält,   tind  die   Figuren  wie 
Schattenbilder  ganz  schwarz  darauf  gemalt,  sind  ^  in  welcheui 
letzteren  Fall  sie  in  starker  Bewegung  her  vorzutreten  pfle« 
gen,  damit  sie  nicht  wie  todte  Massen  erscheinen.  Biswei« 
ien  wurden  an  den  schwarzen  Bildern  ,  nachdem  sie  aus  dem.  , 
Ofen  gekommen ,   die  Theile  innerhalb  dem  Umrifs  r^dirt«. 
.  Andere  Faihen  als  fchwar»  f^nd'der  Vf.  mehr  in  Neben  wer* 
Icen,  als  in  den  Haupt/iguren ,  nämlich  weT[Sß  roth,  getb,  > 
l^Jau,  selten  grün.    Zum  Beleg,  dai's  das  schw^riBe  Feld  eher 
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ßis  die  Figuren  gefertlpt  worden,  zieht  t?t  S.  26.  eine  unvoll- 
endete Vase  im  köni'ijiichpn  Museuui  an,  wo  einige  Räume 
leer  gelassen  ,  andere  zum  Tiieil ,  noch  andere  j^anz  ausgelüllt 
sind.  Jedoch  erstreckt  sich  das  schwarze  Feld  so  weit  und 
so  bestiaunt  an  den  leeren  Raum,  dafs  schon  erkennbar  ist, 
ol)  eine  Figur  sitzend  oder  stehend,  männlicli  oder  weiblich 
ist.  Er  veiunuthet,  diese  in  dem  Betracht  merkwürdige  \  asc 
sey  aus  Versehen  in  den  Brennofen  gekommen  ,  und  habe 
hernach  nicht  mehr  können  ausgebessert  werden.  Auch  ist 
nach  der  Bemerkung  des  Vf.  der  Kntwurf  des  Ganzen  und  die 
Anordnung  der  Theile  manchmal  mit  einem  spitzigen  Werk- 
Zeug  durch  Punkte  angedeutet  worden. 

Mit  Recht  macht  er  S.  24  f«  ^»^«^  die  bewunderungswür- 
dige Festigkeit  und  Sicherheit  der  Hand  aufmerksam  ,  mit  Ei- 
nem rinselstrich  ohne  Ujiteriirechung  ein  schönes  l'rofil  zu 
zeichnen.  Aus  diesen  Vas-enmalereien  erklärt  er  unsers  Be- 
dünkens  am  richtigsten  die  bekannte  Anekdote  von  dem  Wett- 
streit des  Apclles  mit  dem  Protogenes,  dals  jener,  um  sich 
als  fertigen  Maler  zu  erkennen  zu  geben,  einen  solchen  küh- 
nen und  schwürigeii  ümrirs  in  der  Werkstätte  dieses  niit  einem 
einzigen  Zug  Gezeichnet  habe,  dafs  Protor^enes  darauf  mit 
einer  anderen  i'arbe  der  künstlichen  Wellenlinie,  ohne  sie  zu 
berühren,  innerhalb  nacligefahren  sey,  wozu  gröfsere  Ge- 
wandtheit e» forderlich  war,  da  die  Hand  bei  der  beengenden 
Aufgabe,  sich  weniger  frei  Jje wegen  konnte  und  der  Umrifs 
sich  verkleinerte.  Apelles  aber  zog  noch  einmal  mit  einer 
<lritten  Farbe  seine  Linie  mitten  hinein  mit  unübertreiFlicher 
Mt  isterschaft  uiul  Feinheit.  Diese  Erklärung  scheint  genü- 
gender und  annehmlicher  als  die  jiingst  von  Meyer  gegebene 
in  der  Gesch.  der  bild.  Künste  Bd.  f,  S.  l8l.,  ob  er  gleich 
richtig  sah,  dafs  hitr  nicht  an  eine  gerade  Linie  zu  denken 
Sey,  wie  Sulmasius  u,  a.  vermeinten.  In  neuerer  Zeit  haben 
nach  der  Bemerkung  unseres  Vf.  AD). Dürer  undi^eon.  da  Vinci 
in  dieser  Art  Ausgezeichnetes  geleistet.  Indessen  glau^^te  er 
S.  27.  an  tinigen  antiken  Vasen  zu  bemerken,  dafs,  wenn  der 
Pinsel  etwas  zu  weit  ausgleitete,  das  Fehlerhafte  durch  dicke-, 
res  AiiftVjigen  der  Schwürze  in  dem  die  Umrisse  begrenzen- 
den Feld i  verbessert  wurde. 

Zu  den  alten  Namen  von  Irdengeschirr  bemüht  sich  der 
Vf.  Belege  unter  den  im  Museum  vorhandenen  aufzuweisen 
und  durch  Urnrisse  auf  einer  Tafel  zu  veranschaulichen.  Ta- 
teva  und  Simpiilum  sind  die  bei  Ijibationen  gebräuchlicJien 
GejRifs«-;  d^'Craiva  (Theophr.  Car.  jO.  Pollux  X.  17.)  ist  ein  lan- 
ges en^es  cyiinderförwiges  Itdengescbirr  zu  dem  Zweck,  den 
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Badenden  (Ile Schultern  zu  netzen,  welche  nicht  in  Hie  Wanne 
hinein  reichten;  was  zur  Erklärung  von  Vasenuialereien  be« 
merken 8 Werth  ist.  Die  unguentaria  (S.  32  f.)  werden  oft  ir- 
rig iür  Thrflnengei'ü fse  gehalten.  Das  k.  Museum  entbUtt  At« 
jier  eine  irdene  .GewÜr/Jade  mit  vier  cyjindrischen  Fächern, 
iBehältor  von  Flüssigkeiten  sind:  umpulJa  oleari;!,  amphoia, 
cadus,  hydria,  carchesiumy  crater,  d.  i.  Mischgeiafsy  cyathusy 
d*  i.  Credeiizgäfüfs ,  Trinkgeschirre,  meisten»  unscrn  Untt-r- 
tasten>  mit  einer  oder  awei  Handhaben  Utmlich,  üringei'är&e, 
wie  die  unsrigen  gestaltet,  einet  an  der  Handhabe  mit  einein 
Schirm  versehen,  dafs  der  Sklave  heim  Vorlialten  nicht  hp* 
•chmutzt  wurden 

Aber  Bei  weitem  die  Mehrzahl  von  den  auf  uns  gekomme* 
Sien  Vasen,  die  nicht  sum  Hausgebrauch  und  nicht  zum  T^^ni« 
peldienst  angewendet  wurden,  die  mystisch  symbolischen 
Grabesvasen  ülfst; der  Vf.  in  dieser  Reihe  ungenannt  und  iin^ 
erörtert.  Wenn  es  auch  wahr  wfire^  was  Ijoabirami  in  sei* 
'»en  Monumenti  Etruschi  'behauptet,'  dafs  sich  wer  dte«e  kein 
altes  Zeugnifs  beibringen  lasse,  weil  es  heilige  GefSfse  von 
mysteriAser  Bedeutsamkeit  w-arcn;  so  mufs  doch  der  Attgen« 
acbein  .  ihres  Vorhandenteyns  zu  ihrer  Anerkennung  und  Ün« 
tersuchung-fflHren«  ,£s  fehlt  aber  auch^nlcht  an  alten  Berich- 
ten hievon:  unter  der  I\e£ierViug  des  Jtdius  CSftsar  wurden 
Tiach  Strabo  zu  Korinth  und  desgi trieben  nacb  Suetontus  (in 
Oaesare  c  81.)  zu  Capna  GeFfifse  von  alter  Ari».eit  in  GrS}}crn 
gefunden,  wie  der  gWehrte  Vf.  se)bst-bemerklich  macht.  Stfina 
Reinting  aber,  a]s  wäre  Hausgerittlie»  das  ini'Xjeben  Freude 
inacbte,  npch  im  Tode  mitgegeben  worden,  um  das  -/uTj  sinn^ 
bildlich  SU  w<f nschen ,  wird  heutzutage  schwerltcb  mtfhr  Bei« 
£all  finden.  Die  Ansicht  von  Inghirainis  Prachtwerk,  Jivelcbe 
ihm  freilich  bei  dem  leidigen  Mangel  an  literarischem  Verkehr 
in  Italien  noch  nicht  zurTbeil  wurde,  blatte  ihn  wahrschein« 
lieh  eines  Bessern  beletirt^  wenn  man  autb  di^  ausscbUefsH« 
che  Beatimmung  aller  gemalten  Vasen  f<«r  mysteridae  Zwecke 
SU  Uugnen  geneigt  seyn  mOchte,  So  viel  uns  in  diesen  Blät« 
tern  vom  Inhalt  des  k.  Museum»  bekannt  wird,  so  dienen  die 
Vorstellungen  auf  den  dasigen  Vasen  nur  sur  Bestätigung  itn« 
aerer  bisherigen  Ansicht.  Sie  sind  nach  p.  28*  grouentheils 
aus  dem  baccnischen .Mytbenkreis  entlehnt;  und  mehrere  sei« 
gen  nach  p.  21.  einen  weiblichen  Kopf  im  Profil  (Libera)  in 
der  Mitte  von  Laubwerk  oder  Blumen  »  odelr  mit  einem  Vogel, 
vierfafsigen  Thier ,  oder  einem  Paar  Fische  auf  einem  Teiler, 
.  Mit  der  angehängten  Zugabe,  welctie  in  der  archfiolögi- 
acban  Akademie  su Rom  vorgelesen  wurde,  imd  aber  den  Styl^ 
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der  GriGcUen  in  den  Zoiclienkünsten  Bctracbtungon  anstellt, 
wollen  wir  unsere  Iicser  niclit  aiil  h.jlten,  und  sie  eher  aui  (Ue 
AhliandKing,  welche  aus  der  BiMiotf rn  Ir.iliana  vom  J.  l820 
hier  wieder  al'gedruckt  ist,  und  die  Kiklarung  von  l*linius  II. 
N.  XXXV^,  in  Betrr  lF  der  enlv.iuätischen  Mal'Tei  der  Alten  he» 
alisichtigt,  autinerksain  machen.     Die  erste  Gattung ,   da  man 
vennittt  lst  des  Wachses   d^n  Farlien  Haltharkeit  zu  gehen 
suchte,  ist  nach  dem  üitheil  des  Vf.  am  besten  vom  Grafen 
von  Caylus  in  tiemjciiigen  Versuch  (Acad.  d,  Inscript.  T.  48. 
in  6.)  nachgeahmt  worden,  wonach  er  eine  mit  wei Isem  W  achs 
überzogene  Tafel  üherKolilen  ei  hit/.te,  mit  pu] verisii  tem  Blei- 
weifs  hetieute,  sodann  heinalte  nnd  i'ihcr  ein  miifsigeres  Feuer 
als  das  erstemal  setzte.     Kin  andf^ier  Künstler  mischte  dem 
Wachs  statt  des  Gelirauclies  von  ]>l.'i\veiis  »-in  weifses  Harz 
bei  und  erreichte  dadurch  die  niimliche  Wirkung,   dafs  die 
mit  Wachs  getränkte  Tafel  rlie  Farben  annahm.  Dergleichen 
Gemälde  konnten  oline  alle  Beschädigung  aiigewaschen  wer- 
den.    Diezweite  Gattung  auf  Elfenbein  t).it  vor  einigen  Jah- 
ren ein  fremder  Kunstfreund  in  Jlom ,  wie  es  scheint,  aufs 
neue  und  zwar  unabhängig  von  der  Stelle  des  riinius  und  von 
dem  Kunstbetrit  b  der  Alten  erfunden.  Er  bestrich  FJfenbein  nut 
einem  Fett,  wodurch  dss  Verbrennen  verhindert  wurde,  liels 
es  über  dem  Feuer  schwärzlich  werden  ,    und  zeichnete  nun 
mit  einer  Nadel  und  anderen  eisernen  Werk/.CLigen  niedliche 
nnd  unauslöschliche  Bilder  darauf.     Auf  die  dritte  Gattung 
zum  Anstreichen  der  Schiffe  mit  flüssigen  W"achsfarben'  liefs 
aich  der  Vf.,  da  es  mehr  ein  Tünchen  als   ein  Malen  war, 
'nicht  weiter  ein,  so  viel  auch  darüber  schon  Versuche  ange- 
stellt worden  sind.     Zuletzt  theilt  er  einen  Krklärungsver^ 
such  von  den  scamilli  impares  des  Vitruvius  mit. 


Sacra  regni  qmna  mcennalia  amgastistimi  9t  poteiuistbni  priadpis  at 
dommi  Maaßimilitknt'Jo.sgpkif  r^gis  Baoaruf  in  Gymna* 
sh  Ä0gh  Baruihitto  XVL  Mr.  MDCCCXXIV  plt  c^le* 
hranda  Indieit  et  —  itwitat  D,  Joannes  Christophorut 
Heidt  Profm  Praemittfuntur  Ohservattojtes  Mi4- 
cetlae  in  Plinii  ^  Pane  g  y  rieum  Traja'no  dietunim 
Boruthi  f  typis  F*  C.  BirneH*  86      in  grof»  4* 

I 

Wirverhalt«!!  'iiier  eine  Reibe  schätzbarer  kriti^cber  Be* 
inerknngen  zu  verschiedenen  Stellen'  aus  des  jüugerit  FHnius 
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Lobrede  atif  den  Kaiser  Trajaniit^  in  derselben  gründlicben 
Weise  <ler  Behandlung ,  welche  aus  andern  kritischen  Arbei« 
ten  cles  Verf.  in  der  griechischen  ,  wie  in  der  römischen  Lite- 
ratur hinreichend  bekannt  ist ,  dabei  vorgetragen  in  einer 
reinen,  einfachen  classischen  Sprache ,  die  von  einer  gründli* 
chcn  Kenntnifs  der  lateinischen  v)prache  und  einem  anhaltenden 
Studium  der  classisclien  Schriftsteller  Horns  die  erfreulichsten 
Beweise  liefert.  Neben  dieser  Reinheit  des  Ausdrucks  wird 
man  überall  ein  löblicbes  Bestrehen  entdecken,  den  Grundtext, 
sowie  ihn  die  Handschriften  g^.ben,  auf  befriedige  ude  und 
natürliche  Weise  zu  erklären  und  ihn  so  insbesondere  gegen 
unnöthige  Conjecturen  und  veruieintHcbe  Verbesserungen  in 
Schlitz  zu  nehmen.  Die  lichtvolle  Bebandlungsweise  des  Vf.. 
in  streitigen.  Fällen  wird  um  so  meh:  anzielrirny  als  dadurch 
die  ErklHrung  einen  Grad  von  Gewilsheit  e|rlangt,  die  für 
jeden  Unbefangenen  flberzeiigend  werden  möchte.  Wir  Wul- 
len daher,  sü  weit  es  der  Raum  dieser  BlUtter  verstattet^  eine 
kurze  Uebersicht  der  hier  behandelten  Stellen,  unsera  Lesern 
.ziittheilen. 

Fassend  auf  das  Ereignils,  das  überhaupt  dieser  Schrift  . 
-die  Veranlassung  gab,  eröiFnet  der  Verf.  seine  Beuierkung'-u 
mit  d^r  Stelle  ly  4*        er  auf  seinen  Fürsten  mit  nicht  minde* 
rem  Rechce  anwenden  konnte,  als  einst  flinius  auf  Trajan. 
£r  vertheidigt  und  erklärt  die  Vtilgata :  sed  ab  Jove  ipso  coram 
(tc -palamy  ¥epertus  ^  elBetus  estj  c£uippe  inter  etC.    £r  he« 
ztcbt  reperir^  mit 'Gesner  ^^^ad  quaerendi  Studium/*  analog 
dem  deutschen  :  a u  s f  i  n  d  i  g   mache n.     Den  übrigen  vom 
Verf  aufgestellten  und  lichtvoll  entvvichelten  Gründen  für  die. 
Beibehaltung  der  Viilgata  möchte  selbst  eine  gewisse  Goncin- 
nilät  zu  Hülfe  kommen,  die,  weil  zwei  Adverhia  coram  und 
palam  vorausgehen,  nun  auch  zwei  nachfolgend«  Ver ha,  wenn 
auch  in  verschiedenem,  so  doch  n^cht  in  entgegensetztem  ^iniie 
ei-forderte.  -t'  ^V,  1.  (^fSed  parendum  est  Senatus  consulto, 
quod  ex  utilitate  publica  placuit,  ut  Consulis«^  etd)  erklärt  sich 
der  Verf.  für  Beibehaltung  des  quod^  das  er  aber  nicht,  wie 
Gierig,  als  'Fronomen  Relativum  auf  Senat.ua  consoltum  be- 
zieht—  Was  in  jedem  l*all,  unstatthaft  ist         sondern  mit 
Arfitzen  in  dem  Sinn  von  qida  als  Conjunctiou  auftafst.  — 
XIV,  1.  (,, Nonne  i/7c«rta&üZa  baec  tibi^  Caesar  et  radimenta  elcM^ 
wo  der  Verf.  die  his,torischen  Schwierigkeiten,  die  sich  den 
Herausgebern  in  Erklärung  dieser  beiden  Worte  darboten, 
dadurch  zu  heben  sucht,  dafs  er  sie  m  weiterem  Sinn  anfalle 
Handlungen  und  Tbaten  des  Trajanus  vor  «feiner  Adoption 
lf«»2ieht,  in  V.ergletch  mit  den  weit'grd£ii(;reii  Tbataii}  welche 


.^30  Held  Obtenralt.  io  PBnu  PuMfjrriciiBi» 

Trajan  später  aU  Imperator  4iusgefabrt.  Das  puer  admodum  und 
die  incunahüla  Besieht  er  auf  den  Farthischen  Krieg ,  das  tunif 
quum  und  rui/imeitita  hing«  gen  auf  die  später^  Zeit  des  Germanl« 
•eben  Krieges.  — >  XIV,  5«  (cum  alüs  super  alias  egepöäUionibus 
ititiere  illo  dignüs  invenireris)  wird  die  Vulgata.  vertheidigt' 
und  mit  Schwärs  und  J.  A.  Schäfer  erklärt:  ,,cuai.propter  tter 
illud  ta'm  laudabiliter  confectum  inVemrörif  digiias  ams'supra 
alias,  b.  e,  muko  plurtbusf  expeditionibiiä.  XVI,  3,  werdeii, 
die  schwierigen  Accutative  imperatorem  reportantem  gut  rertbei« 
digt,  die  ältere  Lesart :  Imperators  reporUmtf  ▼erwor&n« 
XX,  4.  Leiden  offenbar  verdorbenen  Worten:  cum  sAaetuihotpi* 
tum  emn»9t  erklärt  sich  der  Vf.  fflr  die  Verbesserung':  c«  ahmtag 
hospitum  9mriUuSf  oder  fflr  die  eines  Rdcensenten  in  der  Jen^ 
Liter.' Zeit.  1796  Nro.  346:  abacti  hospitum  greges;  da  Gierig'« 
yefbesse'rungs Vorschläge  als  sü  ktihn  und  gewaltsanf  abgewie^ 
ien  werden  mulsten.  XXII,  i.  (Nam  priores  invehi  et  iad» 
portari  solebaiit;  non  dico  etc.)  werden  die  Behliuptungeh  von 
ochwara  (als  wenn  aom  dico  stets  sti  dem  bedeutenderen  Ge>^ 
danken,  «#d.aber  sum  schwifcheren  gesetzt  werde |  während 
mehrere ,  vom  Verf.  angeführte  Stellen  gerade  das  Gegentheil 
beweisen)  und  Gierig  widerlegt,  der  Sinn  der  Steile  aber 


richtig  SP  aufgefafst;  y^die  früheren  Imperatoren  pflegten  nicht 
blos  auf  einem  Viergespann  iron  weilsen  Kossi^n  in  di6  Stadt 
einausiehen  (was  seihst  unsere  Vorfahren  bei  einem  GamiÜus 
auffallend  und  tadelnsWejrth  Banden),  sondern-  sogar  auf  den 
Schulter A  der  Menschen ,  was  ein  Zeidied  von  nöch  gröfserer 
Anmafsun^  iind  Stola  war.*^«  So  ergiebt  sich  auchf'dafs  die 
Lesärt:.^od  mrrogantius  erat  durchaus, keiner  Aenderung  oder 
Verbesserung  fähig  ist,  —  XXX,  4.  (  -  „sed  supino  euam'ao 
detinßnti  solo  non  placido  se  niolli<{ue  lapsu  refugum'sbstulerat 
etü)  der  Verf.  erk)äet  das  schwierige  detinenti^  das  nän  als  un* 
passend  Verwerfen  oder  in  ein.  eUmenti  verwandeln  wollte,  recht 
eut  durchs  j^quod  r«moratur  ac  retinet  aijuas,  lie  celeriora 
japsu  recedant«f<  Auch  supbmt  wird  durch  Vergleicbung  der 
Farallelstelle  bei  Flin.  H.Nat«  IX,  2,  i:  in  mari  tam.late  supUta 
liefriedigend  erklärt«  XLI,  i«  wo  der  Yerf.  die  Lesart  ei« 
niger  Godd.  :  an  tantas  vires  ha^t  frugalitas  principis,  BXr  ham 
heat  vorsieht  und  mit  o«.  eine  n^ue  Frage  beginnt.  XLV^ 
4«  Der  einfiiche/  Von  einigen  Auslesern  nicht  richtig  aufce* 
fiilstO'Sinn  dieser.  Stelle  Wird  dargelegt,  —  LI,  5.  (Licebit 
ergo  clvibus  tuis  invtcem  contueri  etc.)  meint  der  Verf.  müstis 
das  weichet  einige  Handschriften  nach  ergo  einschieben« 
wirUich  iQ  den  Te)ct  aufgenommen  werden.   Bei  dieser  Gele«» 

fe^ibeit  wird  euch  von  den  beiden  Bedeutungen  des  A'dver* 
iumt  litp&sm  gcbändt^it,  .  Es  unier«cbeidet  näu^Uch  der  Verf* 


■  * 
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l)  wo  in  Einem  Satze  zAvt  i  Tersunen  dasselbe  tbun  und  dann 
i/jwVtfm  gel) raucht  werde,  oder  2)  ^'o  es  hedt^ute,  ,,vicissitü. 
dineiti,  qui  vel  duae  uniiis  actioiies  iiiter  se  sequantur,  vel 
rem  ul»  uno  factam  excipiat  alterius  actio**  z.  B.  hei  Liviiis 
XXIL',  28  u.  s-  W.  —  LXII,  3.  (An  pamm  saepo  experti  sii* 
inus  c?tc,).  In  dieser  für  die  Erklärung  so  schwierigen  Stelle 
yeri-iuthet  der  Verf.,  es  sey  vielleicht:  aut  prosit  aut  zu  strei- 
ch t<i ,  ohwühl  er  die  Scluvierii^keiten ,  die  dann  für  die  Er- 
klirung  des  Zusaunnenhangs  der  nächstfolgenden  Worte  her- 
TOrt^eheii  ,  wohl  fiihlt  und  deshalb  bescheiden  kein  entachei- 
flen'des  Urtheil  lallt.  —  IjXII,  7.  Hier  ist  wohl  mit  Livi-  * 
nejus  und  dem  Verf.  zu  lesen:  „({uisvis  probatos  senatui  vi- 
ro«  suspicit^*,  wo  der  g«iwöhjiliche  Text  susdpit  giebt.  — 
L>XVfT,  7.  wo  der  Verf.  die  Vulgata:  „c[uippe  etiam  Fortw 
videhatur  indigniun**  vertheidigt  gegen  die  JLesaft  einiger 
X^Uild. :  Foriuua  und  L'orLuiu^j),  indignius  eCC, 


int9ressahte  E^zähtuHgin  oder  AunoM  aiutUh§ttd0r  mnd  fitr  dht  Kennt» 
nifs  Jes  R&mueken  jihertkunu  lehrrhichir  jihsvknkte  mu  T,  Li- 
0Wif  zürn  Behuf»  einer  »weckmä/sigern  Vorbereitung^^  zum,  Ver^' 
'  stehen  der  RiSmifehdh  Clatsikerf  hattptsächluh  für  mittlere  Ah* 
'  theUun^tn  gelehrter  Schulen^   von  Dr*  Carl  Philipp  Kays  er, 
.  Director  und.  Professor  des  oereinigten  Oymnasiums^  Bihliothelcär* 
und  Professor  der  ünioersität  zü  HeideHferg»    Zweite  ^  verbessens 
Ausgabe f  '  x824«  Erlangen  hei  Falnu   XTClFmtdCWl  Seiten,  : 

«fi.  24kr. 

Der  Titel  des  Buches  deutet  schon  an,  da^s  e4  damit  auf 
nlclil»  geringeres  abgesehen  sey,  als  darauf,  die  ünzweck* 
luäf^iigen  I^ateinischen  Autoren,  die  in  den  mittlem  Glasseii 
gelehrter  Schulen  gebraucht  zu  werden  pflegen,  ans  ihrem 
lange,  witiwohl  mit  Unrecht^  behaupteten  Besitze  tu  vetm 
drängen  und  den  Lehrern  Gelegenheit  su  gehen^  ihre  Zöglinge 
auf  eine  zugleich  anziehendere  und  den  Geist.belebendere  Att 
mit  der I^ateinischen  Sprache  aus  der  clatftischen  Zeit  und  mit 
den  seihst  in  Bezug  auf  das  Verständnifa  dieser  Sprache  wicb* 
ti^en  Ansiebten  der  alten  Welt,  dein  Leben' und 'den  Sittea 
der  Kölner,  wie  auch  vornehmlich  mit  der  £iluriehtUng  ihres 
Staates  bekannt  zu  machen  und  so  grändlicher  {ftr  dio- b5« 
bern  Classen  vorzubereitsn,  als  es  hti  dem  Gebrauch  der  ge- 
wöhnlichen Autoren  möglich  ist.  In  der  Vorrede  habe  ich 
versucht,  die  Grüudo  für  die  Einfühlung  dieser  Auswahl  «lU 
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d<im  grofs^n  Werke  eines  der  vorzügliclisten  ScbrifttteUer  mis 
einanoer  *eu  setsen  und  ^ie  muthinalAlichen  Einwendungen 
dagegen  zu  heben,  auch  die  Methode,  wekh«  ich  bei  deai 
ittehijahri^'Mi  Verstiche,  den  ich  selbst  damit  angestellt  liabe^ 
nach  ihren  GrumizOgen  zu  beschreiben.  Ich  hin  aber*:  weit 
eni " 
m^n 

mit  verkehrte n  Rücksichten^  mit  UaJLejuitniXii'uncl  Ung< 
lichkeit,  welche  letzteren  nur  gar  zu  geneigt  sind,  aus  einer 
Mücke  einen  fiJepbatUf  n  zu.  machen,  leicht  und  glücklich  be* 
atehen  werde,  denn  Gründe  wirken  insgemein  nur,  wenn  man 
mit  Unbefangenheit  und  Bereitwilligkeit  ihnen  Eingang  ge. 
«tattet  und  sich  also  durch  sie  überzeugen  lassen  wilK  Dt4:um 
batte  in  einem  ähnlichen  Falle  Cicero  Recht  vorauszuschicken:^ 
esperiar  Yq[uidem:  sed  magna  res  est;  animocfue  mihi  op«f 
e$t  nan  r§jmgnanto  (Tusc.  disp.  11^  5).  Erfreulich  muÜBte  ei- 
roir  in  dieser  Beziehung  seyn  ,  dieselbe  Ueberzeugung  von 
der  Möglichkeit  und  Nützlichkeit  der  Benutzung  Livianiscb^r 
Stellen  in  den  unteni  Qassen  bei  dem  Hrn.  Prof.  Krebs,  et* 
Siem  erfahrnen  und  einsichtsvollen  Schulmanne,  zu  linden,  wel* 
eher  in  der  Vorrede  zur  5ten  Ausgabe  seines  Lat.  Lesebuchs 
für  die  ersten  Aniänger,  Seite  V,  sagt:  „Welcher  Schrift- 
Steller  zuerst  «u  lesen  sey,  darül)er  pflegt  man  oft  in  Verle- 
güi:hcit  zu  seyn.  Am  besten  ist  wohl  der  junge  Lateiner 
durch  eine  Geschichte  Borns  in  die  S2)rache  der  Börner  einzu- 
f{\bren.  Daher  greift  mancher  zum  Katrop,  wiewohl  dieser, 
schon  als  einer  der  spätem  Schriftsteller,  von  der  Leetüre  in 
Schulen  auSÄUschliefsen  ist,  dabei  aber  durch  seine  magere, 
dürre  und  reizlose  Erzählung  das  Gemüth  der  jungen  Leser 
nicht  ergreife;! ,  noch  sie  zum  Studium  der  Sprache  anlocken 
und  aufmuntern  wird.  Dagegen  ist  wohl  unter  den  hessern 
,  Schriftstellern  keiner  mehr  dazu  geeignet,  als  Livius,  wenn 
nur  da  und  dort  die  weniger  uns  interessirenden  Stellen  aus- 
gelassen werden.  Daher  hab'  ich  einen  solchen  Versuch  biet 
mit  dem  ersten  Buche  gemacht,** 

Die  neue  Ausgabe  meines  Buches  unterscheidet  sich  von 
der  frühern,  aufser  manchen  Veränderunnen  in  der  Auswahl 
der  Stücke,  Lateinischen  Columnen -Titeln  ,  die  den  Inhalt 
jeder  Seite  andeuten  u.  dgl«,  hauptsächlich  durch  die  Vermeh« 
rung  mit  verschiedenen  wichtigen  Artikeln,  die  auf  die  Fabol- 
«fit  und  auf  die  Geschichte  der  Verfassung  des  Römischen 
Staates  Bezug  haben,  wozu  Niehuhr's  geistvolle  Forschungen, 
deren  Ergebnisse  auch  am  gehörigen  Orte  im  Auazuge  mitge- 
tbeilt  oder  nachgewiesen  sind,  Veranlassung  gegeben  haben. 
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I^och  feige  ich  hinzu,  dafs  das  Buch  "In  seiner  «rsten  Gestalt 
li^reiu  durch  einen  hohen  Erlafs  des  KiuFürstlich -Badischen 
£v.  ref.  Kirchenfaths  unter  dem  1.  April  1805  in  dem  hiesi« 
güB  Gymnasium  eingeführt  worden  ist  -,  und  dals  ich  di«  zn 
neiner  Kenntnifs  gelangenden  Einwendungen  gegen  den  Ge* 
brauch  desselben  in  den  mittlem  Classen  der  Gymnasien,  da 
dies  mit  der  Schulmännern  und  Schulrorstehern  nicht  g.leich* 
gültigen  Frage,  welche  Autoren  man  in  diesen  Classen  vorzüg« 
lieh  zu  benutzen  habe,  und  ob  es  wohl  gethan  sey»  Lutiier'S 
Kath,  die  Bücher  zu  wenigem  und  su  erlesen  die  besten^ 
auch  hier  su  Lcrfolgeu ,  orler  nicht.,  in  Verbindung  steht^  in 
SeelH>de*s  Archiv  l'Ur  Philologie  und  Tüdagogik  sorgiUlti^^  SU 
prQf«a  iXnd  gewiisanhai't  su  würdigen  gesonnen  sey. 

Kaytsr, 

•  •  •  • 


^rMi^UHgS  Ji^r^ii^sr  der  allgemeinen  j  deutschen  Volksschulen  ^  /i^r« 
ausgesehen  von  Dr»  Schwarz,  Prof.  der  Theologie  nnd  Gro/sh, 
Bad»  Geh,  Kirchenrath  zu  Heidelberg ;  D.  PP'agner  ^  Grojsherz, 
HesSm  Kirchen-  uud  Schul rath  zu  Darnutadt  '   d^ylutel^  Königl. 
TVürtetnh»  Oherconsistorialrnth  ,   Oherhofprediger  und  Prälat  zu 
.  Stuttgart :  D.  Sehellenherg ,  Herz.  Nass.  Kirdten-  u,  Obesrchul- 
rath  zu  f^ieshaden»     Erster  Ud»  2  Hejse  ^  Damistadt  hei  Hey  er 
und  Leske  18i9.  8.  (528  S.)  3  ^-  36  kr.    Zweiter  Bd,  2  Hefte^ 
Ebendas,  13?2  u,  1823.  (439  S.)  auch  3  fl.  36  kr.     Driiter  Dd. 
2  Hefte  ,  Heidelberg  und  Speier  hei  A.  Ofstuald.  l825.  (l92  und 
,200  «S.)  4  fl.     yUrUr  Bd.  2  Hefte  ^  EJbwdas,  1824.  (l92  i«.  m 
SO  3  fl.  36  kr, 

Uie  Bestimmung  dieser  Zeitschrift  ist:  den  SchiilbehSr» 

den  und  Schulleluern  vollstÜiKUg  cU.n  Zustand  der  deutschen 
Volksschulen,  und  der  dahin  gehörigen  Lriteratur,  zugleich 
mit  interessanten  Nachrichten  über  das  Schulwesen,  aus  dem 
Auslande,  mit  zeilii^eniiilsen  Abhandlungen^  Hathschlägen  und 
Bemerkungen  vorzulegen,  und  so  das  Statistische,  Literäri- 
Ächft  nnd  Instriictive  lür  diesen  Zweig  des  Schulwesens  so  viel 
niöglich  in  uiufass'  nder  Uebersicht  zum  begründeten  Urtheile 
Kusamnien  eu  st»  llen.  Sie  hat  die  Einvichtunf;  als  Jahrbücher, 
weil  sich,  so  wie  Gott  sey  Dank  unser  im  1* ortschreiten  be- 
grifients  SchuUveson  seihst,  so  auch  die  vollstilndige  und 
giüudliche  Kenntnil^  desselben  sich  nun  In  periodischer  Dar- ^ 
legnng  entwickeln  kann.  Freiniüthig  sind  diese  Jahrltüchfer, 
Weil  sitt  kein«!  AutgiiUt  d«r  iWson  odti*  Modof  .k^iutfi  Par- 
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tet  für  und  wider  di<*neii ,  üi  .Iseine  FerfÖnlichkeit  eingthon^ 
auch  nicht  dem  Zeit^fi^te  frdltnen,  der  ein  biinti^s  Allerlei  in 
öffentlichen  Blättern  liebt,  sich  an  grellen  Meinttiigen  jind 
auch-wphi  an  iclimahendein  Zank  tfnd  otreit  er|^öt2;t:  sp.ndfBrn 
Weif  sie',  unbekClniinert  am  dieses  und  jenes  ^  ipüfr  in  d^r  wich« 
tigen  Angelegenheit  und  für  dieselbe  f^rbeiten  iind  *  nichts  an)» 
ders  aufnehmen  «'als  was  vach  dem  erFalkreiieji  finci  ^emeinsa«. 
meit  Urtheije  der  Herausgeber  auch  Vii'^UchJd^ti  Obe|:en  und , 
Untergebei^en  tm  Schulwissen  zur  besten  >Wirlisan)keit  nü^tadn  . 
uiae.   Dahin  rechnen  wir  ypfefst  die  Mitthüilung- aller  Ver*  . 
Ordnungen  die  Volksscb^ilen  betre£P<ßiid  9  so  wie  sie  nach  und 
iiach  ^rscheiiien;  dabei  Erirtnerung  an  4]tere;  wi9  aoch  meh- 
reresfür  die  Geschichte  der  «Schulen,   If^dc^n  ersten  •  Bänden 
is(  eine  kurse'  Geschichte  der  Volksschulen  in  Deutschland 
seit.djbm  sE^benjahrigeii  Kriege,  und  eine  ausfiilhrlicha'it^r./.  ; 
Nä'ssaoischen  Schulen  eqtliillHi^U*  f^QCb  andre-  historischa  Nacb^ 
richteh  finden  sich  in  den  folgenden  BSnden..   'Die 'neueren 
Scbttlv^r^rdnungen  aus  mehreren  deutschen  $lLaäten  sIimI  ^hutn* 
falls  bereU^  mitgetb^ilt.    Auch  enthalt^  jeder  Band  einacdiie  - 
praktische  Abhandlt^ngen*    Die  kritische  CJebersicht  .der  X/i« 
teratur  ist  fn  den  letzteren  QiÜnden  angc  fanden,  und  wird  uns 
bald  8u  dem  Ziele  fahren,  dafs  wir  jait  Leg! ündetem  Urtheile 
unsi^.rn  Lesern  die  beyittthrtesten  und  ditfnlichsten  Schriften  fUr 
iJie  einaeloen  Zwecke  unter  den  bisher igt^u  jn,  .hessimmter 
Auswahl  ^.ng^ben  können^  und  bei  den  vreiter  erschciinenden 
das  Y^rhaltnifs  ein.er  jeden  aiiudieseti  ror  4.ugen  h  gen/  Jedc^a 
Jahr  ^rschei^en  2  I^efte;  sujanim^ri  von  24  Bogen;  und  so 
Y^ird  8ur  Osterii^ess^,  das  ls;;e  von  dijfisein  Jahrgang  \Q^2,ß  dj^m  ' 
FubliGuin  übergebe]]»       .   '    .  • 

Schwarik» 

Caf6%V  «fsi  Oitgotldschsn  BMs,  in  It/tUfin  ^  oqn  j.,  C*  F.  Mansoi 
Bfiithm,  Joseph  Majf  u.  Comp,  ii  ii,  8«  490  4*«  2  Rthlr.  I6gr. 

•     •  • 

.  Ilichts  ist 'erlr(9u)icher,  vals  wenn  man  dia  Arbeit  eines 
befceuhdeton'Mannes  anzeigei^  spll,^  uod  dann  nur  von  einem 
.Gel«b>*^«n  au  r^den  hat ,  dessen  Eigenschaften  i)berall  geach* 
.tet  aind.  'Wem  wäre  unter  uns  unbekannt,  welche  orofse 
Verdienste  Hr.  Manso  ipi  practis4;hen  Lehen,  11m  die  Bildung 
einer  tficlitigan  Jugend  f  Jahre  hindurch  schon  gehabt  hat  l^ 
Welcher  Deutsche  \|irärste  nt<;hry  dafs  'er  in  ganz  verschiede- 
nen Fächern  der  Literatur  nicht  blos  yordiei.ste  bat,  sondern 
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UlimRals  Erhalter  des  guten  Geschmacics,  als  Lehrer  mildeir 
IVeisheity  als  für  jede  gute  und  weise  Richtung  der  jüngern 
Zeit  empFänglichy  gegen  jede  tolle  und  verkehrte  fest  imcl  t^e« 
rdstet  unter  den  Ersten  glänzt?  Gelehrsamkeit  und  Geschmack, 
GrfindHchkeit  und  fliefsender  Vortrag  sind  in  seinen  Arbeiten 
•o  innig  verbunden,  dafs  man  nothwendig  hei  einem  neuen 
Werke  von  ihm  zuerst  fragen  miiis ,  warum  er  »  der  Sprache 
und  Stcfaa' Meister ,  den  einen  oder  andern  Styl  vorgezogen 
liabey  und  wie  er  ihn  der  Materie  angepafst.    So  hatten  wir  . 
s«  B.  hemerktp  dafs  er  in  seiner  Geschichte  des  Preufsischen 
>  Staates  vom  Huhertsburger  bis  ^«um  Pariser  Frieden  eine^  m^n 
oadehte  £aiat  sü^en,  ängstliche  Mühe  uuf  den  Styl  gewendet 
hatte  und  glaubten 'jcbon  ,  eine  ihm  nicht  eigenthOmliLhe  Ma« 
Hier  darin  au  arkannen  ^  die  bei  aller  VortrelHlchkeit  dennoch 
fiBr  una,  di/  wir  .tiglich  di«  Alten  lesen etwas  Peinlicbea 
hatte.   Schon  dachte  Kef,  der  Verf.  wolle  diese Maotar  an  die 
Stelle  seiner  vorigen  Leichtigkeit  setsen;^er  findet  aber  Jetat, 
daÜs  er  sich  sehr  getäuscht  hatte.    Herr  Manso  ha(  aus  guten 
Gründen  fbr  deu.Teichten  Stoff  den  schweren  Styl  erwählt ,  er 
hat  dem ,  was  er  aus  der  Tagsgeichichte  iiahm  9  und  was  ihm 
oft  unter  den  Hfinden  serrann,  durch 'antike  Form  eine  edle 
Gestalt  I  und.  dem  Kdrper  vorüber  wandelnder  Erscheinung,  - 
durch  das  Gewand  der  an  Sentenzen. reichen  Sprache  einen  wür- 
digen Schmuck  gegeben«  '  Gana  anders  schreibt  er  die  pe«  . 
acbichte  der  Ostgothen;    Er  seihst  tritt  iurllck,  er  l8(st  statt 
des  theilnehmenden  Betrachters  der  Gegenwart  ^  den  ruhigen 
Lehret,  der  die'Kenntnifs  der  fernen  Vergangenheit  aum  Heile 
der  Zeitgenossen  mild  und  sanft  anweinlet«  hervortreten« 
Gründliche  Kenntnifs  der  verschiedenen  einaeloen  Verhflk* 
nisse,  gele|)rte  Unteisuchungen ,  die  er' schon  früher  über  ' 
deti  Gegenstand  bekannt  gemacht  y  philologische  und  kritische' 
Behandln  ug  der  sehr  schwieligen  Literatur  der  Zeip  berech* 
tigten  ihn,  entscheidend  au  herrschen «  seine  Besdieidenheit 
ist  aber  seiner  Gelehrsamkeit  gleich.    Es  .ist. .freilich  nicht 
die  gana  leichte ,  oft  su^  nahe  der  Wielandisch^n  verwandte 
Sprache  des  jüngeren  Manso,  es  ist  ein  ruhiger^  emster»  rei» 
net\  durchaus  belehrender  Styl ,  und  man  ist.  in  Verlegenheit, 
was  man  mehr  loben  soll /das  Gründliche  und  Passende  der 
Nöten  ^  dii»  Menge  gelehrter  und  anziehender  Bemerkunaen, 
aowolil  in  den  Noten,  als  in  den  Beilagen,  oder  die  ruhige.  ^  ' 
und  edle  Haltung  des  Vortrags ,  die  Keiubeit  der  Sprache,  die 
Sntfernunjg  aller  Affectation. ,  Solche  Werke  fehlen  den  Deut«, 
achen,  soßber  Werke  bedaif  unsere  Jugend  ^  wentr  nichfc  bald 
Zeiten  eintreten 'soüon,  wo  eines  deut8i;hcn  Cassiodor  und 
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.  '  *  ■  ■  •■  •  •  I 
Ennodius  Styl  uns  ganz  anders  und  weit  besser  gefällt  9  als  | 
der- Styl  eines  deutscuen  Tacitus  oder  Cicero.  Werl[e  dieser 
Art  sind  es  allein ,  aus  denen  unsere  Jugend  das  LfScherlicbe  j 
des  Hasebens  nacb  Abstractionen ,  des  Oebraucbs  toller  Bil« 
der  und  nichtssagender  Kedensarteh  lernen  kann,  dieser  ruhige 
Ton  kann  sie  aus  dem  Hobnerkorbe  des  Aristopbanes  auf  di« 
ebene  Erde  wieder/su.  ihren  Brfldern  bringen ,  die  in  dieser 
prosaischen  Zeit  ihrer  um  so  me.br  bedürfen  ^  je  mehr  ihr 
Streben  nacb  dem  Uherreicbbaren  euie  edle  und  bocbstrebende 
Seele  vercSth.  Geschieht  dies,  so  wird  der  Qeschmack  und 
die  gesunde  Vernunft  der  deutschen  Nation  auch  im  Auslande 
in  Ehren  bleiben.  Jetzt  klagen  sowohl  Engländer  als  Fran« 
sosen«  wir  hätten  uns  die  Kunst  su  eigen  geiiuicht»  mit  Vie* 
lern  tiicbta  itu  tagen;  wir  hätten  Worte,  die  iHna^  auch  wenii 
wir  sie  erklärten ,  keine^i  Sinji  gäben  |  wir  nähmen  den  Mund 
▼ollf  bliesen  beide  Backen  auf,  machten  ungeU<»ure  Bewegun- 
gen ^  um  am  Ende  Ni'chts  sn  sagen ,  oder  Etwas,  das^  in  an» 
dere  Worte  gefaÜst,  kein  Mensch  angehört  hätte.  ^ 

Ein  Buch|  wie  das  vorliegende,  kritisch  dCtrcbzugehen, 
würde  der  Verf.  dieser  Anzeige,  einem  Mahn  wie  'Mctaso 
gegenüber  anmafsend  finden»  und  was  wäie  damit  geholfen^ 
wenn  er  hie  und  da  eine  Berichtigung  ausklaubte ^  oder  eine 
Stelle  nachwiese?  Er  will  lieber  mündlich  an  des  Verfassers 
Händ  durch  das  Werk  gehen.f  und  ihm  hie  und  da  sagen ,  was 
ilim  gelegentlich  einfiel |^  da  er  weifj!,  dais  der  Verf.  ihm  ver« 
seiht,  wenn -eine  Bemerkung,'  in  der  nichts  Tadelndes  liegt^ 
oder  liegen  soll,  mitunter  st>  erscheinen  könnte,  als  wenn 
einTa(*el  darin  liege;  das  publicum  wird  aber  auf  diese  Weise 
die  treiFlicLe  AiLeit  am  besten  kennen  Wnen. 

Das  Buch  zerfällt  in  awei  gleiche  orler  doch  wenigstens 
nicht;  sehr  ungleiche  Stücke  ^  «las  Eine  von  302  5^*iteh^  dss 
Andere  von  188.  Das  Erste  enthalt  die  Gesctucbte,  dai  An- 
dere gelehrte  Bearbeitungen  einzelner  Urkunden,  die  %\x  die«  ' 
scr  Gescliichte  gehören,  oder  eiiiK^^lne  Untersuchungen  uud 
ftfisfübriichere  Bemerkungen  ü])er  besondere  Furicte.  Wir  xt^ 
den  von  Beiden  besonders.  Man  wird  von  einem  Manne,  wie 
Hr.  Maifso^  sich  leicht  denken,  dais  er  die  Geschichte  der 
Ostgothen  erst  da  beginnt,  wo  sie  eigentlich  historisch  wird, 
uiul  die  frühere  Geschichte  denen  überläfst,  vvelcüe  die  Saveu- 
gescbichtc  gana  eigentlich  behandeln.  Würde  man  immer 
mit  dieser  Besonnenneit  verfahren ,  so  würde  Syeit  eber  her« 
.  aufgebracht*  werden-,  wie  weit  sich  noch  eine  Sage. gewinnen 
läffty  ufid  was  man  auch  immer  gewönne,  das  wäre  reiner 
,  Gewinn  für  die  Poesie,  si«  bäue.  et ueuj neuen  Stoff,  weun 
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mcb  eigentliche  Geschichte  und  Sage  sich  ihrer  Natur  nach 

nie  sollceo  vereinigen  lasaen.    Sobald  man  einmal  die  Snge  ale 

Gesclncbte  und  dann  einmal  wieder  die  Geschichte  als  Sana 

o 

behandelt,  entsteht  chaotisches  OünkeL  .  Verstehen  wir  indelt 
die  Beilage  S.  305—- S09  richtig f  so  scheint  Hr«  Manso  der 
Sache  noch  weniger  einzuräumen,  als  Ref.  doch  thiin  möchte. 
Nicht  etwa  um  eine  weise  Mitte  zu  halten  9  er  ist  jeder  Halb» 
heit  Feind ,  sondern  aus  Achtung  fdr  <Ue  den  Germanischen 
wie  den  Hellenischeu  Stämmen  auch  in  den  frühsten  Zeiten 
eigene  Poesie,  die  um  so  reiner  ist,  je  näher  die  Völker  dem 
Zustande  der  Natur  sind.  Wer  hätte,  «he  Grimm  den  Schate  ' 
der  deutschen  Sprache  ans  Licht  gezogen  hatte,  gedacht,  daft' 
unter  Schutt  des  Alterthums  solche  Weisheit  lüge  i  Wer  sollte 
nicht  hoEFen,  dals  auch  aus  dem  Aufspüren  der  Deutschen  und 
Nordischen  Sage,  wenn  sie  vernünltig  und  langsam  lietriebeit 
wird,  ein  eben  so  erspriefsliches  llesultat  hervorgehen  werde, 
als  aus  dem  Studium  der  Indischen  Sprache  und  Literatur^ 
wenn  man  es  wie  Bopp  treibt.    Ref.  ergreift  gerii  diese  Gele« 

Seoheit,  um  anzudeuten,  dafs  er  seinen  Spott  nur  gegen 
iejenigen  richtet,  die  eher  Srndten  wollen,  als  noch  geSäeC 
ist  und  dorch  hohle  aber  hochklingende  lledeu  die  Jugend  an 
den  Ort  führen,  von  dem  Sophocles  sagt,  er  sey: 

Ref.  bemerkt  dies,  weil  Hr.  Manso  die  Sage  mit  der  Chrono- 
logie verfolgt,  diese  hat  aber  gerade  da,  wo  die  Sage  herrscht, 
ihr  Hecht  verloren.  Im  Uebrigen  iriöcbte  Kei,  gern  jedes 
Weit,  das  Hr.  Manso  bei  der  Gelegenheit  sagt,  gesagt  haben, 
und  stimmt  also  gewifs  nüt  ihm  völlig  ühereln.  Oerselbe 
Fall  ist  S,  5  mit  den  Hunnen,  wo  ein  Geleluter,  der  es  auf 
den  Schein  anlegte,  die  schönste  Gelegenheit  gefunden  hätte, 
einen  ganzen  Flitter  von  Belesenheit  auszukramen.  Wie  leicht 
hätte  er  hier  atis  Dest^Li i/Mies  ,  Gibbon  und  andern  eineMeno;e 
Dinge  beibringen  können,  um  uns,  wenn  wir  von  Einem 
Zinn  Andern  gelaufen,  noch  viel  confuser  zurückzulassen ,  als 
er  uns  angetroffen  hatte;  nicht  so  Hr.  Manso.  Er  giebt  uns 
ruhig  und  besonnen  ,  das  Resultat  seiner  Forschungen.  ,,An- 
lafs  und  Zusammenhang  dieser  Hunnischen  Wanderungen, 
8a"t  er,  sind  verborj^en  und  werden  es  wohl  immer  bleiben.** 
Warum  mufs  der  ^liuin  nicht  noch  in  der  Blüthe  seiner  Jahre 
seyn ,  um  durch  Schriften  und  Beispiel  das  unS  drohende 
Ciminerische  Dunkel  orakelnder  Historie  von  uns  zu  wehren 
(aiinVa  Aerys V  a/AjvaO  *    ^^^^  ^^^^         Mauso  aus  Conse({uenz 
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auch  am  ülfila  und  der  Sclirifter/indung  unter  den  Gothen,  so 
wie  an  'der  Pflanzung  des  Christenthunis  unter  ihnen  so  eiiend 
vorülier  gt'ht,  das  hat  uns  leid  gethan,  wir  hätten  gerri  seine 
l*»iifui)g  der  Hynoth»'Sej>  gelesen.    ^Venn  er  aher  S.  H.  Not.  a. 
den  NaiiR'n  der  Amalen  aus  dem  Saiuscrit  alissuleiten  sclieint^ 
«o  sieht  man  ihm  den  Scheiz  an,  und  mit  Recht;  denn  so  weit 
sind  wir  mit  dem  Samscrit  noch  nicht.     DäcLten  doch  die. 
Herrn,  die  jetzt  Alles  aus  der  ehen  neu  getriehenen  Sprache 
ahleiten  wollen nur  daran  ,  wie  nahe  das  Arahiscbe  und  He- 
Jnäische  sich  sind,  welchen  Spuk  man  seit. einem  hidhen  Jahr« 
hundert  mit  dem  Ahleiten  getrieben,  und  wie  Gosenius  auf 
tinntal  das  ganze  Gebäude  des  £rk]äre<|is  der  Bibel  aus  dem 
eilig  durchblätterten  Golius  erschütterte!    Und  doch  war  es 
ein  Schultens  und  ein  Michaelis  (welche  Männer!}  die  hier 
die  Choragen  ibachten.      Ganz  vortrefflich  führt  uns  Seite 
jö — 29  Herr  Mjinso  in  das  Innere  der  Politik  des  elenden 
Byzantinischen  Hofs y  und  man  schaudert,  wenn  man  bedenkt^ 
wie  wenig  die  Historie  beherzigt  wird,  da  doch  ganz  deut- 
lich ist,    dais  der  ConstuntinopoJitanische  Kaiser,  wie  der 
letzte  Französische  König  vor  der  Revolution,  und  auch  Bo- 
iiaparte  dadurch  untergingen,   dals   sie  sich  unmoralischen 
Menschen  hingaben,  die  sieb  für  recht  klug  hielten,  wenn 
«ie  weder  Treue  nocb  Gkiiben'  bewahrten.    Dafs  Hr.  Manso 
a:if  den  einzigen  Helden,  d  en  ihm  Keine  Geschichte  zeigt,  auf 
d^n  Theoderich,  .nii(^t«  kpromen  läfst,  das  wird  man  von  ei* 
neai  Manne,  der  dei)  Plan  einer  Historie  zu  machen  weile« 
g9n£  natürlich  finden,  daX's  er  aber  dabei  der  Wahrheit  nicht 
ujntreuwirdy  dafs  er  nicht  Fjdskeln  an  die  Stelle  von  Wahr- 
iiteiten  setzt,  daa  wird  man  ehren' und  Joben  mQssen;  man. 
Vei'gleicBe  die  neun  und  swanzigste  Seite.    Von  der  dreifsig- 
sten  an  gielit  er  eine  Uebersicbt  der  damaligen  Lage  von  Ite^ 
Vieri  f  eis  gegen  dieses  Ijand  sich  Tbeodericb  und  die  Seinen  m 
jbewegung  setzten.  ^   Den  Odoachcr,  den  Herr  MansQ,  um 
^beodericb  als  dem  Hauptcharakter  nicht  zu  schaden,  nicbt 
eben  sebr  bervorbebt  9  nennt,  er  einen  Mann  von  ungewissen 
Volke,  wabrscbeinlicb  von  deutschem  Stamm.*^    Wenn  Wir 
es  gleicb  bilHgen ,  daXs  Hr.  Manso  Odoacber  nicht  eben  be* 
aonders  betvorbebt»  so  battep  wb-  doch  gewünscht,  dafs  er 
5.  45  —  46  mit  etwas  stärkeren  Zügen  bemerklich  gemacht 
blttte,  wie  scbajidlicb*  Tbeodericb  gegen  ihn  bandelte.  ^  Es 
scheine  uns  9  .  als  wollte  Hr.  Mafisp  die  Wahrheit  des  Satses 
nicht  zufieben,  dafi  nur  der  reine  Sobn  der  Natnr  oder  nur 
der  durch  und  durch  Gebildete  den. wahren  Menseben  im  Bu- 
sen tragen,  dafs  aher  beim  halb  Gebildeten»  oder  gar  beim 
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Halbbaibar  stets  der  Egoismus,  der  Feind  joder  IIamanit'it| 
ohsiege.    Der  Satz  gieht  uns  den  JVIaasstal)  des  Ui  theils  für 
l^heodericUs  Leben.     Der  Anfang  ist  Mord,   llaub  ,  Treu- 
losigkeit,  Wildheit,  denn  es  sind  dies  die  iVIittel  grofs  zu 
"Herden.      Die  Mitte   ist  Weisheit,  Milde,  Gercciitigkeir, 
scheinbare  Achtung  für  Bildung,  der  kluge  Mann  sielit,  dals 
'•dies  die  Mittel  sind,  das  Erworbene  zu  i>ehülten     Das  Ende 
ist  Argwohn,  Zorn,  Grausamkeit,  Hartherzigkeit,  denn  er 
fühlt  sich  bedroht,  das  Erworbene  zu  verlieren.     W^enn  ITr, 
Manso  S.  641  Not.  c.  den  lief,  berichtigt,  so  hat  er  gans 
Recht,  er  sieht  jetzt  wohl  ein,  dafs  er  Unrecht  hatte,  aus 
den  Stellen  mehr  zu  schliefsen,  als  dafs  gerade  die  Gepideii 
den  Landeseinwohnern  beschwi  rlich  wurden  und  dafs  ihnea 
Cassiodor  oder  Theoderich  Erleichterung  schafFteji.    Wir  wol- 
len uns  bei  dieser  Uufscren  Geschichte  nicht  llingf^r  verweilen, 

*  um  auf  das  zweite  Stück  ü])erzugehen  ,  welclit^s  ül>^;i  schrieben 
ist.  Innere  Geschichte  des  Ostgothisclieu  Reichs  luiter  I  lieo- 
derich  dem  Grofsen.  Der  Verf.  g''ht  davon  ans,  dals  er  an- 
schaulich zu  machen  sucht,  wie  es  eigentlich  mit  der  Ansie- 

_  delung  der  Gothen  zuging,  und  geht  dabei  auf  die  Ursachen 
der  Verödung  Italiens  und  deren  Geschichte  zurück.  DaJjei 
'  macht  der  Verf.  eine  Bemerkung,  die,  so  nahe, sie  auch  l'^'gt, 
doch  dt^mllef.  entgangen  war,  die  er  daher  hierher  setzen  will. 
„Eine  andere  Bemerkung,  heifst  es,  die  nicht  weniger  hier* 
her  gehört,  ist,  dafs  der  Verlust  an  Ländereien  nicht  die 
niedere  Classe  des  Volks,  sondern  die  Reichen  ,  die  Eigen- 
tbümer  des  Bodens,  traf.    Der  'rofse  Haufe  wurde  durch  die 

•  vorgenommene  Zerstückelung  sc.iWerlich  ärmer  und  iingUick- 
licher.  Er  fuhr,  allem  Anzeichen  nach,  unter  Theoderich 
fort,  von  dem  Ertrage  seiner  Arbeit,  von  besoldeten  Aemtern^ 
vom  Hofe,  von  Pachtungen  und  von  Spenden  zu  leben,  wie 

'  unter  den  Kaisern,  und  genofs  nach  wie  vor  die  Vergni^gun» 
gen  des  Circus  und  der  Schauspiele,  ^  Seirt  Loos  blieb  im  Gan- 
zen gewifs  das  Alte.  Dagegen  könnte  die  Einbufse,  welche 
die  Besitzer  grofser ,  vielleicht  übergrofser  Landgüter  durch 

-den  verminderten  Undang  erlitten,  nicht  anders ,  als  wohlthä« 
tig  auf  Ackerbau  ,  Bevölkerung  und  Ausbildung  wirken.  Dag 
kleinere  oder  verkleinerte  Gut  war  leichter  zu  übersehen  und 
zu  beyvirthschaften  a.  s.  w.  Nur  eine  Bemerkung  möchten 
wir  uns  erlauben ;  es  scheint  uns,  als  wenn  das,  was  Herr 
Manso  hier  Haufe  nennt,  nicht  mehr  existirjte,  man  möchtt  > 
denn  den  Pöbel  der  grofsen  Städte  dafür 'nehmen.  Gerade 
.  dieses  war  das  Unglück  der  letzten  Zeiten  des  Römischen 
jHeichs  und  droht,  das  VerderJjea  von  Europa  zu,  werden,  es 
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gab  nur  Sclaren  und  reicbo  Schwelger,  der  Mittelstand  war' 
dahin.    Dies  Ist  indessen  gegeiiden  Satz  selbst  keiix Einvirurf, 
hebt  ihn  vielmehr  nur  stärker  hervor.   Bei  der  innern  VerwaU 
tung  Tbeodericbs  kommt  dapn  natürlich  Hr.IVXanso  auf  Casslo« 
dor  und  verhindet  auf  eine  feine  Welse  Schonung  und  Zart« 
beit  mit  historiscber  Gerctchiigkeit.    lUf.  bemerkt  dies  um  ao 
lieber»  da  er  yon  sich  sagen  mufs:  virleo  meliora  probo^ue 
deteriora  serjuor.    S.  88  beifst  es:  So  tre£Flicli  er  (Cassiodor^ 
indeL's  alle  diese  Aemter  zum  Besten  des  Staats  und  seines  Va« 
terlandes  benutzte/  so  dienteer  doch  beiden  noch  mehr  durcb 
die  persönliche  Zuneigung  des  Königs,  die  er  er  sich  eben  so 
gesciiickt  zu  ervirerben»  sTs  ungeschwiicht  zu  erhalten  Wulste^ 
und  um  die  ihn  gewifs  nur  wenige  beneideten ,  weil  er  sid 
zu  besitzen  verdiente.    Ob  der  Verf«  d^n  letzten  Satz  aus  der 
Erfahrung  oder  aus  seiner  guten  Meinung  von  der  Menschheic 
silmtnty  das  weils  Ref*  nicht,  er,  obgleich  auch  schon  übet 
die  Neige  der  Jahre  hiuauSf  kann  sich  nicht  rühmen»  diesge* 
aeben  oder  erfahreii  su  haben  —  doth  Hr.  Manso  ist  um  meh*^ 
rere  Jahre  1^1  ter.    Dann  bandelt  der  VerK  ausführlich  vom  Ge^ 
ricbts*  und  Gesetzwesen  und  der  Rechtspflege  unter  Tbeode» 
rieb,  wo  es  uns  nur  scheinen  will,  als  hi^tte  der  .gute  König 
an  der  Einsicht  und  Beurtheilung  seiner  Römer  su  viel  Antheü 
erhalten*     Die  Gothen  übrigens,  ^enn  ihrer  auch  nicht  so 
gar  wenige  waren,  als  Sartorius  behauptet,  bildeten  doch  bei 
weitem  die  Minderzahl.    In  Beziehung  auf  die  Grundsteuer 
unter  den  Gothen  hat  Hr.  Manso  zwei  Fragen  aufgeworfen« 
Bai  der  Ersten,  wie  ward  sie  erhoben?  wollen  wir  uns  nicht 
verweilen,  in  Rücksicht  der  Zweiten  aber  gestehen  wir,  dafs 
uns  bei  der  Beantwortung,  die  Ilr.  Manso  durch  zwei  Stel« 
ien  des  Cassiodor  giebt,  doch  noch  manche  Zweifel  ül)rig  ge- 
blieben sind.    Herr  Manso  fragt,  iver  zahlte?   Die  Antwort 
ist,  nicht  blos  die  Ueberwundenen ,  sondern  in  eben  dem  Ver- 
bnltnifs  auch  die  Ueberwinder.     Dies  stände  im  Widerspruch 
mit  Allem ,   was  wir  von  den  Germanischen  Völkern  wissen, 
eine  regelmlirsige  Abgabe,  war  ihnen  Zeichen  des  Dienstes,, 
nur  feeiwiliig  Geschenk  geben  sie  den  Königen  willig. 
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Man  so  Geschichte  des  Ostgothischea  Reichs 

in  Italien. 

(Beic&ln/f.) 

Wir  würden  daher  auch  die  Sache  vieheliifSEi^er  fiesen -und  * 
Alles  au«  d0n\£iiirichtangen  des  Orcidentalischen  Keicbs  Icur« 
?arTheoderjcb^2eit  herleiten,  nicbt  von  den  Ostgotben«  VVtr 
würden  A}ier  binisusetzen ,  daf«  Tbeod erleb  arvir&r  das  A)fe  lielt 
oder  berstellte,  da^t'<^eii  aber  das  Unerschwinglicbe  abscbaffte^ 
das  Drückende  milderte  und  im  Nothfall  durch  Aecfuisition 
erhob,  Mras  für  den  Augenblick  nötbtg  war.  Mehr  mit  Theo- 
Berichs  Person  stisammenhängend  ist  aber  das,  was' der  Verf. 
S/111  über  das  Gpthische  Kriegswesen  sa£t;  wo  wir  nur  S. 
121  bei  der  Flotte  einen  Anstois  haben,  HStten  die  Gptbtil 
eine  solche  Flotte  gehabt,  so  scheint  es  uns,  als  wenn  di^ 
V^ndalen  ihre  IliUihereien  wohl  hfitten  unterlassen  lyüssen; 
auch  hätte  man  vor  ^en  Griechen  dann  gar  nicht  su  bellen 
brauchen,  die  konnten  keine  tausend  Drouionen  ausrüsten  odef 
unterhalten«  £s  scheint  uns,  dafs  freiJicl^  tausend  Schiffe.in 
,  Cäs&iodor*s  Moniteur  standen^  dafs  es.  aber ,  bi«  auf  eine  gc^ 
ringe  Aiizahly  damit  g^"^  wie  mit  Bonaparte's.  Englischer  JLian. 
dun^^flottey  denn  hätten  die  Gothen  eine. Flotte  gehabt,  nim«> 
Hier  hätten- .sich  Justinian  und  seine  theuere  Ehehälfte  an  si« 
gewagt.  .  Die  Epistel,  die  S,  122  Not,,V  citirt  wird,  ist  ^I^ 
nem  rapport  du  ministre  de  la  marine  gleich^  ode^  auch  det 
ppinphauen  Ankündigung  von  HandlungsspequJationen  nach  Iit- 
dien  und  China  aus  dem  innern  Deutschland  über  ^r^men  und 
Stettin.  Sehr  erfreulich  war  es  dem  Ref.,  i^it  einej^ Manne,  der 
die  Literatur  dieser  traurigen  Zeit  so  genau  studiert  but|  als  Hjt^ 
IVIanso,  in  seinem  Urtheile  darüber  zusammen  su  trei^eii^  ,und 
kann  sich  nicht  enthalten,  für  die  Leser  dieses  SlatU  einen  SalK 
hierher  zu  setsen,  S.  134 »sagt  der  Verf. :  J[>er  .falsche  Ge^ 
schmack  der  Producte  der  späteren  Römischen  liiteratur  rühr« 
her:  aus  der  Begierde,  di.e  einfachen  Musternder  Vori 
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seit  nieh(  su  i^r reichten,  «oadm  ^  su Oberbletmi ,  und 
die  Gemflther  weniktieni  duvcb  den  Reis  deV  Neuheit  su 
blenden«  £ine  .Klippe,  letst  der  wQrdige  Mi^nn  h(9cbst 
wahr  btiistt'9  der.suletst  Mneliiteretuir  su  entrinnen -vermag, 
^Sre  sie 'an  giil:eri  Schrifmellefn  no^.ao  rei6h!  XXals  dbä 
untere  Zeit  ihn  hOrte,  den  inllden  J\lann  ^  der  so  gern  seiner 
Zeit  und  den  Menschen  Überhaupt  Vi^es  liachrUhmti  was  der 
strengere- Richter  tadelt,  ihn ^  der  das  Alterthum  kennt,  der 
selbst  Muster  ist  1  Höcbft  ansiebend  ist  das,  was  der  VerE 
von  S.  I4l  an  über  das  Verbähnifs  der  weltlichen  Macht  sue 
geistlichen  ttn^ter  Theoderich  Und  über  das  Vethiltnirs  der 
Gotbis^h^  und  ArianCscben  Kirche  Sur  rechtgläubigen  insbe« 
sondere  entsagt  hat«  Ref.  freute' Sich  um  ^o  mehr  darüber,  da 
er  die  Sanhe  etwas  su  flllchtii[  berührt  bette  und  Gibbon  su 
leichtfertig  ist.  Dafi  'Hr.  Manso  Qibbons  nur  einmal  gedenkt^ 
erklärt  sich  Rel.  leicht,  er  setast  ihn  voraus ,  will  ihn  nicht 
gern  immer  tadetn  Iknd  karih  seinen  Philosophismus  nicht 
brauchen.,  Uebrigens  kann  es  auch  zufüllig  seyn,  da  er  ja  die 
(Quellen  gan» anders  studiert  bat,  als  Gibbon.  Wir  möchteh 
diesen  Abschnitt  mt  den  VorxtlgHchsten  nennen,  bis  auf 
Eins,  die  Art,  wie  er  den  Boethius,  einen  der  Heroen, 
nicht  der  dunkeln  2^iten  allein,  sondern  aller  Zeiten,  hier  ge- 
falst  hat,  oder  besser,  wie  er  ihn  nicht  gefafst  und  aus  dem 
Dunkel  der  Vergangenheit  ins  Licht  der  Gegenwart  gestellt 
bat.  Wohl  ist  Crib Don  zu  pathetisch,  wohl  merkt  man  ihm 
an  ,  dafs  es  ihm  um  eine  tragische  Scene  zu  thun  ist,  wohl 
^^olltitf  ein  IVIann  aus  Voltaires  Schule  sich  nicht  am  Grabe  ei- 
nes tief  fühlenden  Edeln  heiser  reden;  aber  eben  darum  hü'tte 
ein  Man«o  nicht  so  kalt,  so  ruhig  und  gelassen  vorübergehen 
sollen,  Scheints  doch  nach  dem  ,  was  biet^  gesagt  ist  ,  Boethius 
'Wäre  kiur  jener  unseligen  Gelehrten  einer  gewesen,  die  über  das 
Büch  er  schreiben  den  Menschen  vergessen,  hätte  compilirt, 
iibeisetÄt,  sophistisirt  wie  die  Andern,  deren  Platz,  wenn 
fiif:  am  Neide  oder  Aerger  über  eine  verfehlte  Speculation  ge- 
b^oiben,  « -icht  ein  andrer  Büchermacher  ausfüllt.  Nein,  so 
■»vvar  es  nicht,  Boethius  bat  manche  Seele  zum  Himmel  erho- 
ben. Er  bat  zur  Zeit  des  Untergangs  der  alten  Cultur,  für 
das  neue  Geschlecht  den  Saamen  wahrhaft  schöner  und  edler 
v)chvvärmerei  ausgesaet,  welche  später  Barbarei  und  wib^en 
3?anatijmus  milderte;  er  bat  tausenden  von  Leidenden  im  Mit- 
l:elalter  der  Weisheit  Trost  ins  Herz  gegossen,  und  vveiin 
"harte  und  wilde  Gewalthaber  sie,  wie  ihn,  mit  grausamen 
'i'ode  vertilgten,  bat  er  ihnen  den  Himmel  offen  gezeigt,  den 
je/ier  Edle  mit  sich  trägt.    £r  allein ,  das  zeigt  die  Öchrift, 
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4ie  er  am  Rande  det.Gnliät  adirieb»  hat  in  den  wfltfen  Ge* 
filden  roher  Wirklichkeit  auf  dät  aeelige  Land  der  Mdglich« 
kcit  hingedeutet»  und  da, -wo  die  Seihstaucht  der  Halbharha« 
ren  eine /urchtbare  Oede  achuf»  .ewig  grfinende  Auen  der 
Hoffnung  und  der  Liebe  bereitet {  Ihm  Bitten  wir  hier  ein 
beiserea>benkaiabl  ala  einen  blolsen  Saiidatein  gewfloaAt.  An  ' 
aeinem  vieljgeaegneten  Grabe  hätte  Hr.  Manso  nicht  ao  kalt 
hetraditend  vx^rfther  wandeln  aollen {  Sind  doch  der  Edlen  im 
ganaen Laufe  der  Zeiten  ao  wenige!  Liegen  aie  doch  gewöhn- 
Udiy  .wie  Boethiua,  den  Schlechten  u|Pia  den  Heuchlern ,  die 
als  hataen  «nd  verfolgeo ,  un^eri  Sollte  ihnen  nicht  von  edeln 
Männern  wie  Hr.  Maofo  bia  an  der  Welt  £&de  ihrLoh'aeyn? 
Bleibt  doch  ihr  ^inaiger  Lohn ,  daC$  sie  erat  dann  leben  wer- 
den, i^r^nn  ale  nicht  mahr  sind,  und  dafs  jeder,  der  reines 
Heraena  ist»  wenn  er  an  ihreniGraba  vorübergeht,  oder  ibrea 
elenden.  Todes  gedenkt »  durch  ein  ait'tibt  terra  leria,  levia 
stet  super  ossa  T^pia  ihr  Andenken  ehret!  Wir  hätten  diesem 
Mann  viel  lieber  den  Raum  S.  i67 — 174  zugewendet  gesehen, 
wo  Rtm  Manso  sich  weitläuHg  Über  den  Charakter  des  Theo- 
derieb  erklärt  ^  der  aua  deaaen  Theten  am  besten  Ifervorgebt,  • 
und  dem  man  aus  den  schwülstigen  Briefen  fiberfrommer  Leute, 
denen  das  Schmeicheln  ein  Geschäft  war»  doch  nur  sehr  un« 
.vollkommen  kennien  lernt. 

Wir  geben  auf  daa  dritte  StQck  über,  von  5.  175  an.  Es 
ist:  Tb eodericbs  unqiittelbarer  j^lacbf olger y  Athalarich^  An^a. 
lasuntba,  Tbeodat  fiberschriebeii«  ^  Ref. bat  mit  Ver^nQ^en  den 
Artikel  Amalasuntha  geleaen  und  bewundert ,  weil  bier  die 
Manier  der  Welt,  ihre  Fehler  durch  einen  Firnifs  au  bescbö<* 
nigen ,  mit  der  historischen  Wahrheit  fein  verbunden  ist. 
Für  ihn,  er  gesteht  es,  bat  die  Bildung  keinen  Werth  miehr, 
wenn  sie  in  Verbildung  Übergeht,  und  eine  Regierung  ,  wo 
Cabalen  herrschen,  scheint  ihm  eine  achlecbte,  die  Schlechteste 
aber,  wenn  Alles  nach  persönlichen  Verbältnissen,  nichts  nach 
Verdienst  entschieden  wird.  Wenn  aber  der  Weiber  Leichtsinn, 
Eitelkeit  und  Lust  das  Scbickaal  der  Nationen  bestimmt,  dann 
scheint  ihm  Unheil  und  Verderhen  unvermeidlich.  Dies  fiel 
Ref.  ein,  wie  er  S.  1Ö4  las,  Wo  von  der  Erziehung  des  Sohns 
der  Amalasuntha  Viie  Rede  ist,  und  die  Gothen  hernach  einen 
schnöden  Ungehorsam  beweisen.  .  Wir  dllcbten,  die 
Sache  Heise  sieb  auch  anders  fassen.  Wir  meinen,  Amala- 
suntha und  ihre  Gothen  hatten  auf  gleiche  Weise  Unrecht  ge- 
habt, doch  Amalasuntha  noch  mehr  als  die  Gothen.  Welcher  « 
edle  Herrscher  wtirde  nicht  lieher  selbst  untergißhen,  als,  um 
sich  AU  retten,  sein  Volk  unter  Hemdes  Joch  geben?  Wir 
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liahen  hier  gar  nicbt  nötbig,  auf  die  Urkunden  zürOcIc  zu  gehen, 
Ilen  ii  Mnnso's  Buch  ist  selbst  Urkunde  ,  wir  wollen  also  eine 
Stelle  seines  Buches  geben,  und  überlassen  das  Urtht?il  dem 
Leser,  ohne  ein  Wort  weiter  hinzuzusetzen.  Es  beifse  S, 
18^:  j,Es  fehlte  indefs  so  viel,  dals  dif3  hochgesinnte 
Iran,  der  man  sogar  die  lliiumung  des  Palastes  zutnuthen 
wollte,  sich  in  diese  Erniedrigungen  li'igte,  dafs  sie  vielmehr 
Mittel  suchte  und  fand,  sich  in  ihrer  Stellung  zu  behaupten. 
Auf  eine  geschickte  Weise  wufste  sie  die  drei  Häupter  der 
ihr  abgeneigten  Parthei  zu,trennen  ,  indem  sie  Jeden  mit  der 
Verlheidigung  einer  entlegenen  Provinz  beauftragte,  und  als 
diese  ihren  Zweck  nichts  desto  weniger  durch  ihre  Freunde 
und  Verwandte  zu  verfolgen  fortfuhren ,  liefs  sie  in  Geheim 
Lei  dem  Kaiser  Justinian  anfragen,  ob  er  wohl  im  Falle  der 
Noth  die  Tochter  Theoderichs  aufeunehmen  bereit  sey  ?  u,  s.w. 
Dies  führt  den  Verf.  dann  zu  Justrnian  herül)er,  wo  er  doch 
etwas  schärfer  ist,  wir  aber  heben  hier  eine  Stelle  aus,  um 
zu  zeigen,  dafs  seine  historische  Treue  seine  Milde  oft  Lügen 
straft.  Er  sagt  S.  i86:  wirklich  ging  auch  Amalasuntba  in 
die  Absicht  des  Kaisers  ein,  und  ergriif  (iie  dargebotene  Gele« 

fenheit,  um  ihr  Loos  fflr  die  Zulcunft  zu  sichern. 
Vas  zur  öffentlichen  Kunde  gelangte,  war  eine  anständige 
und  genügende  Zurückweisung  der  an  sie  ergangenen  Forde- 
run«'en,  was  heimlich  verhandelt  wurde,  die  Alitretunff 
Italiens  an  die  Griechen.  Und  aja  Allem  diesem  ginge 
der  Geschichtschreiber  der  neusten  Zeit,  der  die  (Quellen  des 
Völkerelends  so  gut  erkannte,  den  Egoismus  oft  scharf  rügte, 
so  gajiz  ruhig  vorüber?  Er  ahndete  keinen  Hochverrath?  Er 
merkte  nicht,  dafs  es  schändlich  und  verbrecherisch  ist,  wenn 
ein  Volk  von  seinem  Fürsten  weicht,  dafs  es  aber  himmel- 
schreiend und  unerhört  ist,  wenn  ein  Fürst  sein  Volk  auf- 
giebt  ?  Wir  geben  zu,  dafs  Amalasuntha,  als  ein  schwaches 
vVeib,  Mitleiden  verdiente,  dafs  auf  jeden  Fall  der  an  ihr  ver- 
übte Meuchelmord  eine  Schändlichkeit  war,  aller  wir  geste- 
hen, dafs  wir  uns  zu  der  Urbanität  der  feinen  Gesellschaft^ 
die  allerdings  überall  mild  urtheilt,  auch  wenn  sie  verläumdft. 
und  klatscht,  nicht  erheben  können,  dafs  wir  im  diplomati* 
sehen  Styl  ^mit  Hr.  Manso  S,  l90  zu  sagen  wägten  :  „Eine 
Frau,  die  allerdings  durch  Irrthum,  Eitelkeit  und  weibliche 
Schwache  vielfach  gefehlt ;  allein  durch  Bildung  (die  ist  ohne 
Moralität  ein  UebeT)  und  von  rechtlicher  Denkungsart  gewifs 
ein  besser  Schicksal  verdient  hStte.«'  Am  Ende  dieses CapiteU 
hätten  wir  mehr  Ausführlichkeit  gewünscht,  da  die  Belage- 
gerung von  Neapel  durch  Beiisüfi  seibit  nach>Gibbon)  nutncbe 
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Umtümje  darbietet^  tiker  w«]c|ie  mau  gern  das  Urthetl- einet 
GcJehrten,  wie  Ify*  Man$a,  gevir^fst  Iifltte.  S,.203  I^eginnt 
da»  Capiul,  flberachrielteu ,  der  Gö/hen  Unfinlle  unter 
YitigeSf^lldibaLd^  E'iarich«  Hr* Aliuiflo  muls  bier^  weil 
keine  ande^re  Quelle  vorhaqden  ist,  allein  dem  FrocopiUa  foU 
gen «  das  «eine  Ujobequenilicbkeit  bei  der  Manier  dieses 
Gekbtcbtschreibeirs,  wir  hStten*  daher 'aucb  gern,  weil  hier 
das ^inkelne^so  reich  ist,  eine  topographische  Besebreibung 
des  da/naliaen  itorn,  seiner  Ausdehnung  und  Beschafienheit» 
in  Vergleichujig  mit, der  gegenwSrtigc^u  Liocalittt  gehabt«  Bei 
lieJegeiiheit"  Alailands  könnert  wiir  erläutern ,  was  wir  rorher 
meinten« '  .Was.Hr^Manso  nämlich  S;2i7  Fon  der  V«rnichtiing 
^dieser  Stadt  eraShlt,  kann  sich  nüsht  wolil  gans  und  durchaus 
so  verhalten  habea«  Wenn  man-  nBmlich  dreimalkunderttau« 
i«nd  Scbaaie  zu  schlachten  hfltte,  würde  man  dies  schon  der 
physischen  Anstrengung  wegen  in  gewisse»  Pausen  thun  mas«> 
sen,  es  ist  Am  nicht  wohl  möglich»  dals  sehntausend  Bur* 
gundionen  dreimalhunderttausend  MSnner  in  einem  Ansatz  su« 
sammengebauen.  Das  ist  wabrlidi  keine  kleine  Arbeit  1  Die^ 
ßtelle  heilst  bei  Hr.  Manso:  Keiner  wollte  "die  Gefahr  th'ei- 
hn^  die  Thore  wuf^en^also  geöffnet  und  aber  die  Stadt  kam  . 
Tod  nnd  Verderben,  Alle' erwachsene  Männer «  an  der  Zahl 
dreimalhunderttausend,  starben  durchs  Schwert;  die  Weiber 
fielen,  eine  willkommene  Beute ,  den  Burgundionen  ariheiiSl» 
die  kleineren  Stürlte  ii.  s.  w.  Die  Aufgabe^  welche  übrigens 
llr.Manso  in  diesem  Capitel  g^dset  hat,  ist  eine  der  Scilwec« 
sten,  die  man  einein  Gejichicbtschreiber  aufgeben  kann»  £4ne 
JVfesse  von  Einzelnheiten,  kein  Mittel^unct  der  Uandlang^ 
bei  Trocop  oFt  in  dem  einen  Buch  posaunende*  Geschwätzig* 
keit  der  Nachahmung  Ilerodots,  4n  einem  andern ,  das  auch 
feinen  Namen  trügt,  die  schändlichste  Klatscherei  der  Satire. 
i3ie  Scene  ist  Luid  hie  und  bald  da,  Gberall  nur  Grausamkeit^ 
Barbarei  und  Elend,  oder  Treulosigkeit  undVerrath»  der  Be*  ^ 
siegte  so  unwürdig  aU  der  Sieger,  I'eigheit  in  lUesen-Lei-  ■ 
bern  und  Laster  unt^v  denen,  die  unlängst  noch  unverdorbe^it 
schienen.  Selh&t  Belisar  ,  die  Hafuptpersoix  des.  Drama ,  von 
stinejn  Weihe,  Amazone  und  Hetäre  zugleich,  bald  verr alhen 
und  hald  regiert,  bald  gtstürgt  und  Jiäld  gehalten  und  geho« 
l)en,  ein  JVlann,,  dci  sich  unter  den  Weiberrock  verkriecht 
ui^d  niederer  llahsucljt  dient,  paist.sich  lum  Bfelden  eine© 
1^1  Olsen  IJandhing  uit  ht.  Nirgends  verweilt  das  Auge  mit  . 
Wohlgefallen,  und  wie  endlich  ein  tüchtiger  Mann  erscheint^ 
fühlr  der  deül>che  Sinn  dt-n  herluMi  Schmerz,  da(s  deutsche 
Männer ,  .  kvaiii^e  Körper^  Secku,,  tjiiies  ewigen  Namens 
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wfirdig,  unter  einem  entmannten  Zwerg ,  unter  eltiem  «ii« 
saminengeicbruinpften  Känioierling  ruhmlos  fallen*  Eine  £r« 
bolun^,  eine  kurze  Erquickung ,  giebt  daher  der  Anfang  des 
5ten  CapiteU,  überschrieben,  der  Gotben  Glück  und  Unglück 
unter  den  Königen  Totilas  und  Tejas  und  den  Anführern  der 
Franken.  Man  findet  endlich  zum  erstenmal  wieder  einen 
Mann.  Auch  hier  finden  wir  dieselbe  freundliche  i^iid  feine 
Humanitüc  wieder ^  die,  durch  das  ganze  Buch  gtht^  die  aber 
jemand I  der  de«  würdigen  Veteranen  Sinn  nicht  hat,  sich  ver« 
gej)Uch  i^nvueignen  suchen  würde.  Er  wirft,  wie  wir  ber- 
niach  sehen  werden ,  das  Elende  in  dem  Verfaljren  des  Byzan- 
tinischen Hofes  ans  Ende;  aber  dem  Totilas  gieht  er  die  ge* 
bohrende  Ehre.  S.  237  sagt  er  von  ihm:  Wenn  gewöhnliche 
Sterbliche  durch  das  Glück  übermttthig  werden  ,  und  sich  gern 
von  dem  gegebenen  Worte  entbinden,  so  war  dies  Totilas 
Fall  so  wenig,  dafs  er  sichs  vielmehr  angelegen  seyn  liefs, 
durch  Treue,  Edelmuth  und  Gerechtigkeit  den  ihm  gaworde» 
lien  Sieg  zu  verherrlichen.«  Dies  wird  dann  durch  Anführung 
des  Einzelnen  belegt.  Die  Geschiebte  und  den  Charakter  Be- 
iisars scheint  uns  dagegen  Hr.  Manso  zu  leicht  zu  nehmen, 
denn  auch  ohne  die  scandaldse  Chronik  herbeizuziehen,  heifst 
es  doch  wohl  einen  zu  prosaischen  iinH  bürgerlichen  Stand- 
punct  nehmen,  wenn  es  S.  256  in  Beziehung  auf  Beiisars 
letzte  Abrufung  heilst:  „Seine  Gemahlin  habe  den  Kaiser  ge- 
beten, dafs  er  ihrem  Gatten  erlauben  möge,  zurückzukehren, 
und  sie  erhielt  ohne  Schwierigkeit,  was  sie  wünschte.  Bell- 
sar  selbst  säumte  um  so  weniger,  einen  Boden,  wo  für  ihn 
keine  Lorbeern  geblüht  hatten ,  zu  verlassen,  je  gewisser 
er  war,  in  Constantinopel  mit  allem  Glänze  leben  zu  kön- 
nen, den  Lürgerlicbe  Würden,  kriegerische  Verdienste  und 
ansehnliche  Reicbthümer  gewähren."  Wir  vermissen  hier 
nicht  allein  den  Adel,  der  solchen  Wendungen  nie  feh- 
len sollte,  wir  zweifeln  sogar,  dafs  sich  der  Satz,  der  sich 
gut  lieset,  historisch  rechtfertigen  lasse.  Völlig  billigen  kön- 
nen wir  es  auch  nicht,  wenn  Hr.  Manso  die  ganze  Schatten- 
seite hier  übergeht  und  erst  später  ihrer  gedenkt.  Zum  Lichte 
des  Totilas  gehörte  diese  wesentlich:  denn  in  Italien  wurd 
nur  die  eine  Hälfte  des  Stücks  gespielt,  in  Constantinopel 
biutcT  den  Coulissen  die  andere.  Wenn  Gibbon  und  andere 
Unrecht  haben,  der  Unterhaltung  wegen,  das  ganze  Stück  als 
hinter  den  (>oulissen  gespielt  vorjiusteJlen ,  so  darf  uian  docli, 
wo  die  (Kabale  sich  so  deutlich,  wie  bei  diesen  Geschichten 
gezeigt  hat,  das,  was  hinter  der  Scene  vorgeiit,  auch  nicht 
ganz  ühdr^tiheu.    Wir  erinnern  dieftefi,  weil  der  Verl,  nicht 


•  Digitized  by  Google 


.  Ifinyo  Gasclifelite  de«  .Qi|goll»iMli«D  IUielM%  347 

«i'nmal  sagen  will»  warum  Nartes  gana  all#in  et  durchsaUU, 
dafs  er  eiaa  Ausrüstung  zu  Stande  i)rachte,  die  B^liaar  ao  oft 
vergebens  gefordert  hutte.  Wenn  Herr  Manso  hernach  dem 
Fränkischen  König  Gildebert  die  abentheuerliche  Abaicht  htrU 
Diii'st,  Justinian  in  seiner  Hauptstadt  aufzusuchen ,  so  nahm 
doch  W9hl  der  Grieche  Agathiaa ,  dem  er  folgt,  den  Mund 
etwas  Bu  vollf  oder  mag  auch  der  rnhe  Franke  eine  Solch» 
Prahlerei  ausgeatö&eii  haben,  er  wurste  gewifs  ntcht^  wie 
weit  der  Weg  vom  Rhein  hia  nach  Gonstantinopel  sey.  Die 
Ursachen  der  schnelleo  Vernichtung  der  ao  lange  siegreichem 
Gothen  nach  dem  EinrOcften  dea  Naraea  in  Italien  hat  Herr 
Mapso  nichr  aaafflhrlich  angegeben »  und  wir  aind  darOber  im 
Dunkeln«  wenn  wir  nicht  etwa  annehmen  wollen,  da£i  die 
Gothen  aurch  die  Beaetaung  ihrer  eiaentlichen  Sitae t  die 
Basis  ihrer  Vertheidigung  vcirloren  und  sich  lose  in  einem 
Lande  herumtreihei|  mufsten ,  wo  ihnen  die  Einwohner  nicht 
hold  waren  I  und  wo  aie'nur  hie  und  da  einen  featen  Plata  hat* 
)en.  Sehr  wflrdig  hat  Herr  Manao  die  letaten  und  edeln  An« 
strengqn^n  der  Gothen  u|iter  Totilaa  und  Tejas  geschildert^ 
und  ihreTba^n  mit  der  Rede  g.*aqbaiQckt»  Den  letzten  Kainp£  . 
unter  1[^t«jaa  berichtet  er^.  275 — 78  mit  Frocopiua  Worten, 
Es  ist  eine  traurige  Geschichtet  wenn  ein  Volk  untcr<^elit, 
wie  dieses«  und  mit  ihm  das  aclidnste  Land  von  Europa! 
.IWenn  Jammer  und  Elend  den  Sieger  verfolgen «  wie  den  Be^ 
siegten,  wenn  er  sich  seines  Sieges  nicht  freuen  kann  und 
nach  dem  Siege  viel  verlegener  ist»  ala  er  vorlber  war.  Wenn 
die  Natur  aelbst  aich  ändert,  Schlangen,  Ungeaie&r  und  wilde 
.Thiere  die  Stelle  der  Menschen  einnehmen,  wenn-  grausame^ 
wilde  Hordetf  von  den  Enden  der  Erde  her  durch  den  Regen- 
ten afelbat  gerufen,  einen  dasaischen  Bodfn  zertreten»  und 
die  Cultur  von  Jahrhunderten  vernichten«  Armee  .Italien  1 
.aeitdem  ateta  den  Fremden  eum  Raube,  kein  neuea  Leben  be-' 

fann  je  dort,  wia  in  Gallien  und  Germanien,  nur  ein  Todes. 
ampf,  der  den  Lebenshauch ^aurftckhält,  dessen  Entfliehen.^ 
Wohltbat  wäre,  Wohl  wSre  hier  reicher  Stpff  au  Betrach« 
tungen  .über  JVIens^heit  und  ihr  Verhältnifs  sur  Gottheit, 
Uber  Weisheit  der  Sterblichen  und  dea  Scbi/skaala  Nothwendig« 
.keit,  über  Werth  und  Unw^rtb  der  Völker,  Ober  Weltor*. 
iiung  und  Bestimmung ,  we^n  man  bedUchte,  wer  die  Qothen 
waren,  die  untergingen,  wer  Griechen ,j  Lonsobarden 
und  Pfaffen  ,  die  sich  in  ihrem  Erbe  «heilten !.  >So  weit  wollte 
aber  Hr..  Manso  nicht  gehen,,  sein  sechster  Abschnitt  S.  286  — 
30^  spU  nuiL  ßstrachtuiigen  ühej:  die  Uizf  Geachichte  der  OaU 
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fotben  und  das  blös  reiin  hittoriichb  enthalren.    Wobl  hat  er 
Lecbt|  sagt  doch  Mtlton,  es  sey  der  Teufe]  ZeitVörtretb : 

In  thoughts  more  elevate,  to  reason  l^^g^^        '     '  . 

Of  providence ,  foreknovvledge ,  will  and  i'ate 

Fix'd  täte,  iiee  will ,  foreknowledge  alisolute 

And  ßnd  no  end  in  wandting  uiazes  Jüit. 

Oi^  good  and  evil  much  to  argue  theo 

Of  hnppinel's  and  final  raisery,  < 

Paftiion  and  apathy,  and  glury  and  sbame*  . 

» 

Hier  erst  fafst  der  Verf.  den  Jiistinian  ein  wenig  n.llier 
Ins  Auge  und  zeichnet  5.  289  so  scharf  als  richtig  das  Treiben 
in  Byzanx.    Bei  der  Gelegenheit  bemerkt  Ref.  mit  Vergnügen, 
dafs  auch  Ilr,  Manso  der  Meinung  zw  seyn  scheint,  dafs  die 
bistoria  arcana  nicht  von  Procopius  sey,    lief,  pflegt  dies  auch 
dadurch  wahrscheinlich  su  machen,  dai's  er  im  Kinzelnen  zei^r, 
wie  ein  Mann  und  ein  Schriftsteller  wie  Procop  es  geschick- 
ter angefangen  hätte,  wenn  er  Leute,  die  er  vorher  so  hoch 
gepriesen  hatte,  so  tief  hiitte  herabsetzen  wollen.    Er  würde 
gewifs  zu  so  albernen  Geschmacklosigkeiten,  wie  der  so  oft 
wiederkehrende  Gedanke,  dafs  Justinian  und  seine  Gemahlin 
im  eigentlichen  Sinn  eingefleischte  Teufel   gewesen  seyen,. 
iiicht  seine  Zufluchf  genommen  haben.     £r  hätte  auch  gewii's. 
die  Klatschereien  des  Vorzimmers  besser  vorgetragen.   Wie  Hr. 
Manso  Uber  Justinian  geredet  hat,  kommt  er  auch  auf  Bclisar,  ' 
Es  scheint  uns  aber  immer  noch,  als  wenn  es  besser  gewesea 
WÜre,  dies  nicht  hieher  zu  setzen,  sondern  es  oben  in  die 
Frzalilung  zu  verweben.    Dies  schon  aus  dem  Grunde,  WQil  . 
Dinge,  welche  man  in  die  Erz3hlung  verflicht  und  welche  aus  . 
ihr  hervorgehen,  die  See!«  ganz  anders  trciFen  und  eher  fest 
darin  bleiben,  als  was  man  später  liinzusetzt.    Aber  Heil  und 
Segen  wünschen  wir  dem  würdigen  Greis,  der  so  manche  Seele 
auf  den  rechten  Weg  gefohrt  und  Gott  erhalten  hat,  der  nach 
einem  rühmlich  und  edel  vollbrachten  Eatif  gewils  eher  hoffen 
kann  ,  seinen  Gott  zu  schauen  ,  als  taugende  von  schmeicheln- 
den Pharisäern  oder  sophistischen  Dogmen  -  Erfindern  der  Zeic, 
Heil   ihm  für  die  ehen  so  frommen  al»   wahren  Bemerk  Hil- 
gen über  die  Lehre  der  Christen  und  ihre  Entartuli"  !  Die  eine 
Stelle  ist  S.  293— 9 'f,  sie  läuft  aber  auf  den  folgenden  S.  295 
^96  fort,  und  wir  bedauern,  das  Letzte  nicht  g-inz  abschrei- 
ben zu  können.    Man  lese  aber  hier,  was  ein  m/lder,  mäisi- 
ger,  weiser,  bedächtiger  Mann  sagt,  und  schaudre  vor  (lern 
Ajbgrund  zurück  |  in  den  jcizt  viele  Menschen  uns  wieder  lei« 
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ten  wollen,  die,  um  im  Trüben  lu  fischen,  Kirche  tind  Staat 
durch  Predigt  eines  blinden  Glaubens  vcnlerben.  Blinder 
Glaube  und  blinde  Furcht  scbafFt  in  Staat  und  Kirche  dem  Fiih- 
Ver  eines  HauFens  ,  der  durchaus  des  eignen  ürtheils  beraubt 
ward,  freies  Spiel,  versteht  er  nur  die  Kunst,  den  llaiilen 
zu  bearbeiten  •  hat'er  nur  Instrumente,  leicht  schaHt  er  Fa- 
natismus hier  und  Jacobinisuius  dort.  Wir  setzen  nur  die  er- 
sten Worte  des  Hrn.  Manso  auf  S.  295  hierher:  „Aber  gerade 
diese  klare,  einfache,  kindlich  -  cliristb'che  Denkweise  (die  er 
vorher  dargelegt  hatte)  ist  l'riestern  unfl  Leviten  von  jeher 
viel  zu  einfach,  zu  klar,  zu  kindlich  gewesen.  Das  Unend- 
liche und  Unbegreifliche  liaben  sie  lieber  ergriinden  und  be- 
stimmen ,  als  das  Verständliche  und  nahe  liegende  mit  from- 
inen  Gemüth  aulfassen  und  sich  aneignen  wollen.  Untersu- 
chungen  haben  sie  angesponnen,  die  ihrer  Natur  nach  keine 
Entscheidung,  ja  nicht  einrunl  eine  Annä-ierung  an  die  Wahr- 
lieit  erlauben,  und  Fragen  aufgeworfen,  die  zun»  Theil  lächer- 
lich, zum  Theil  ärgerlich,  alle  leer,  unfruchtbar,  und  ohne 
Beziehung  auf  das  practische  Cliristeiilh um  waren.**  Ja,  und 
dies  thuu  sie  noch  alle  Tage,  weil  es  ihnen  wie  den  Milton- 
scben  Teufeln  nicht  darum  zu  thun  ist,  verständllcl«;  \Veis- 
lieit ,  Ruhe,'  Zufriedenheit  ins  Leben  zu  bringen:  weil 
sie  nicht  in  liebender  Tbat^  sondern  im  giübeiadein  Denkaa 
5eeligkeic  suchen  :  ' 

'  r  with  a  pleasing  sorcery  to  charm 

rain  fpr  a  while,  or  anguisb;  and  excite 
Fallactoua*  liop« 9  or  9ta^  th'  obdured  breast  . 
With  stuhborn  patience,  aa  with  triple  «teel. 

Wie  Hr.  Manso  diese  trefflichen  nllrremeinen  Sätze  auf 
die  Geschichte  der  Gothischen  Zeit,  die  er  \  orher  erzählt  hatte, 
anwendet,  mi'ssen  wir  den  Leaern  bei  ihm  selh.st  nach/.uselieu 
überlassen.  Wir  machen  nur  noch  auf  die  vielen  feinen  Be- 
merkungen i\ber  den  Charakter  jener  Zeit  überhaupt  und  der 
Italiäner,  Gothen,  Grieclien  insbesondere,  autmerksam. 

Ueber  die  zweite  Abtheiluno:*  oder  die  Beilagen  zur  Ost- 

D  p 

f ethischen  Geschichte,  können  wir  uns  kürzer  fassen»  Die 
Wste  giebt  eine  Erörterung  einiger  Puncte  der  Geschichte  der 
Ostgothen  v^or  Theoderich,  wir  haben  ihrer  schon  beiläufig 
gedacht,  und  erinnern  hier  nur,  dafs  diese  Beilage  blos  dazu 
dienen  soll,  um  deutlicher  zu  machen  und  zu  l>eweisen  ,  was 
vorher  schon  ausgesprochen  war,  dafs  sich  mit  den  Ouell'H, 
die  wir  haben,  nichts  anlangen  läfst.  Ks  ist  ganz  etwas  A«>- 
derfif  aus  ^^eugierde  uiid  s um  ^Zeitvertreib  unteisucheiii  uiul 
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wieder  etwas  Aiidef  es  ^  in  Be»iebung  auf  einen  wohl  tcvrpge»  ' 
.nen  historischen  Zwec^,  und  so  mufs  man  die  Beilage  ansehen^ 
fla  sich  sonst  allerdings  noch  Manches  finden  lielse*  Oio  . 
Kweite  Beilage :  Folgen  dßt  Zerrrfinuneranc  des  Hunnenreichs 
auf  die  Wohnsitze  der  freigewo^rdenen  VölEer  mufs  man  ehen« 
üedls.  nicht  als  eine  eigne  Ahhandlung  ansehen ,  dann  hätten 
auch  andere  Nachrichten  f  besonders  die  Bysantinischen  her^ 
i^eigesogen  werden  mOssen«,  sondern  nur  als  längere  Note  au 
8»  iS«  Aus  dieser  Ursache  ist  es  dann  auch  ganz  passend» 
^afs  nur  Jemandes  befragt  wird,  und  ein ise  Stellen  dieaef 
Schriftstellers  erhalten,  hier  eine  ansfOhrUcbere  Erklärung, 
Pie  dritte  Seilage  s  welche  Oert^r  Theodemir  sich  von  Illyrien 
sueighete,  scheint  uiis  weniger  bedeutei^d^  da  am  Ende  dod^ 
nur  Walirscheinlichketten  herauskommen.  In  der  nerteii 
BeUage:  Ober  Augustulus  Entthconaiig  und  dessen  Gesimdt^ 
9chaCt  an  Zeno  at^t^t  sich  Hr.  Man^o  besonders  auf  Buat  und 

Siebt  hernach  ein  chronologisches  Register  4er  HauptLege- 
enheiteo  im  Abendländischen lUfich  von  457— 493 f  eine.alr 
Jerdings  peinliche  Arbeit ,  weil  schon  viele  daran  gescheitert 
>ind.  Wichtig  ist  es  indefs,  dafs  von  Zeit  au  Zeitkaufs  neu^ 
/Voll  gelehrten  Männern  eine  Revision  der  frtkhern  Arbeiten 
angestellt  werde.  Pie  ffinfte  Beilage  handelt  von  dem  Um« 
fiinge  des  Ostgothischen  Reichs,  unter  Theodierich*  Da^  Rf;« 
•ukat,  worauf  der  Verf.  kommt ,  wollen  wir  kura  angebei^ 
Er  sagt,  5.  325 :  Fotren  wir  .den  Umfane  des  Oothischen  Reichs 
auf  die  Länder  surt^ckf*  wie  sie  heute  beifsen  j  so  begreift  es 
auTser  Italien 9  einen  Theil  der  Provence»  die  südlichen  Län- 
der des  Oesterreichischen  Kreises  und  das  sfldliche  Ungarn, 
aammt  Sdavonien*,  Croatrea,  Bosnien,  Dalmatien,  $ervien - 
tind  ^inem  Stüd^  vön  Bulgarien.  Sehr  anziehend  ist  d^e  ; 
sechste  Beilage,  Uber,  die  Wandet ungen  der  Heruler*  Wep 
*die  aufgedunsenen  Schriftsteller  jener  Zeit,  wer  ihre  lächerliche 
Uebertreibungen ,  ihren  Schwulst  und  Wprtschwall  kennt;, 
.wer.  weils ,  W,ie  reich  sie  aiv  allerlei  Kunstausdrtlcken  hoch« 
trabender  Philosophie ,  wie  arm  an  ^eQgra|>hischen  und  histo« 
"  .Tischen  Kenntnissen  sind«  .der  weils  auch«  wie  schwer  man 
vidiere  Angaben  aus  ihnen  nehmen  ' kann ;  aber  auch  das 
Forschen  darnach,  ist  dankenswerth. 

Uebrigens  widerspricht  Hr.  Manso  am  Ende  ganz  bestimmt 
de,r  Yermüthung,  V^^elcbe  IWanneft  aufgestellt  bette ,  dafs  die 
Bojoarier  eine  Mischung  aus.  Heruleru,  Rugiern  und  an^ 
dern  Völkerschaften  gewesen  seyen.  Die  siebente  Beilage 
über  die  von  Casstodor  verwalteten  A^ter  und  ihre  Folge  ist 
gegen  Buat  und  TfraboscUi  i  und  si^  ist  nicht  blos  fdr  Gassio- 
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dors  Geschichtei  tondern  fdr  die  Geschichte  der  ganten  Zeit 
von  der  gröfsten  Wichtigkeir.  ,Wenn  Hr.  Manso  fragt,  warum 
Cassiodor  sich  so  dernCirhi^  ausdrückt,  wenn  er  seihst  von 
■  ich  redet  und  so  prahlerisch,  wenn  er  im  Namen  des  Ivunigs 
von  sich  spricht,  so  hat  uns  das  lächeln  machen.  Hr.  Manso 
mufs  noch  wenige  vornehme  Fromme  von  Profession  nüher 
gekannt  haben.  Die  achte  Beilage  gieht  eine  Uehersicht  der 
^taatsUmter  und  Verwaltungshehörden  unter  Theoderich  nach 
den  Bestallungen  Cassiodors.  Dit  s  Stück  hätte  der  Verf.  nicht 
hinten  in  die  Beilagen  werfen  sollen,  es  hätte  besser  einen 
Abschnitt  der  Geschichte  selbst  ausgemacht,  dann  hätte  diese 

'  höchst  wichtige  Abhandlung  bei  weitem  mehr  Lehen  und  Be- 
wegung bekommen,  die  sie  jetzt  nur  für  den  Kenner  und 
Forscher  zu  haben  scheint,  da  sie  doch  durch  Inhalt  und 
Form  jeden  anziehen  kann.  Eins  scheint  uns  Herr  Manso 
übersehen  zu  haben,  eine  genaue  Vergleichung  des  Codex 
Theodosianus  hätte  ihm  gewifs  noch  manches  gezeigt,  da  ja 
im  Grunde  die  Sache  mit  den  Gothen  nichts  zu  schaffen  hat; 
sondern  ganz  dem  spätem  Römischen  Reiche  angehört,  Ref. 
hat  dies  Lei  Gelegenheit  einer  Untersuchung  über  die  Scrinia* 
TÜ  gesehen,  die  er  aus  einem  Anlafs  anstellte,  über  den  er 
sich  einmal  vollständiger  erklären  will.  Diese  Beilage  macht 
ein  eignes  Büchelchen  aus,  und  Hr.  Manso  hatte  sie  auch  als 

,  solches  1823  im  März  als  Programm  herausgegeben.  Es  wäre 
Schade  gewesen  ,  wenn  die  Arbeit  nicht  an  einem  Orte  auf- 
gehoben wäre,  wo  man  sie  eher  suchen  wird,  als  in  einem 
frogramm.  Die  neunte  Beilage  enthält  Bemerkungen  über 
einige  Stellen,  die  sich  auf  die  Römiscl  Grundsteuer  bezie- 
hen. Die  zehnte  hat  es  blos  mit  der  Steuer  Bina  und  Terna 
zu  thun.  Die  eilfte  entlullt  eine  Inschrift,  mit  der  sich  schon 
viele  den  Kepf  zerbrochen  haben.  Die  zwölfte  handelt  von 
Kunst  und  Kunstgeschmack,  Hr.  Manso  zeigt,  wie  wenig 
wir  übrig  haben,  das  man  mit  Sicherheit  auf  Theoderich  zu- 
rückführen kann,  und  geht  deshalb  die  von  Agincourt  gege- 
benen Abbllduugen  historisch  durch,  -Ref.  ist  kein  Bauver- 
«tündig'^r,  er  mufs  sich  also  blos  an  das  Historische  halten,  , 
und  hier  scheint  ihm  ifr.  Manso  so  ganz  IVecht  zu  haben,  dals 
er  sich  völlig  bei  dem,  was  dieser  sagt,  beruhigt.  Er  sagt 
in  Beziehung  auf  den  Ausdruck  g  o  th  i  s  che  Baukunst  S.  402  ; 
,,Üle  Gothen  fanden  in  ihrer  alten  Jleimath  gewifs  nicht  die  . 
mindeste  Veranlassung,  sich  in  der  Baukunst  bervorzuthui«, 
tiesch vveii»«.'  denn,  in  ihr  Erfinder  zu  werden,  und  als  sie  in 
den  llönuscliKn  l^anilein  einwandorten,  widinolen  sie  sicii 
au5.s(;hlieisead  dea  Ge$chiUie;Q  d^«  Kciegs,  nicht  ,4bt:r  di^r  Otiv. 
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folir«m1c«tt  oder       Kfiaftten.   Ferner  V  io  v«k  Sie  Andeo« 

tttngen  der  Geschichte  reichen,  bediente  fleh  Theodertcb«  der 
einzige  gothieche  König,  der  die« Beiilcuutt förderte  und  sie; 
«rlhrend  seiner  langen  •  und  friedlichen  Herrscheft  fördern 

ionnte,  keiner  andern 'e}s  Admischer 'Baumeister;  'Gassi'odbrii 
foethius,  SynimachuSy  die  er  in  eilen  wichtigen  Bauangeler 
genbeiten  uni  Rath.fragte,  und  der  Baumeistef.  Aldisias,  deni 
er  (II,  390  Auftrage  ertheilt,  sind  lauter  A9mery  wie^schon 
ihre  tarnen  beweisen.    Endlich*,  wer  mdchte  .behaupten,  dals 
Cassiodor  nicht  AOmtsqhe,  Sondern  Gothische  GebSude  v^r 
Augc^n  hatte,  als  er  VII.  55.  die  Bauart  seiner  Zeit' schilderte^ 
oder  "wer  wird  (in  der  Note  setat  Hr.  Manso  hinan,  mit  den 
lYiener  Jahrbachern  der  Literatur  XV«  Band.  1821.  5.  dl,' 
bei  Gelegenheit  von  Mollers  Den£;mSh1ern  der  J3eutschen  Bau^ 
'kunst)  aus  der  Aehnlicfakeit  der  Aegyptlschea^  Capelle  au^SaXa 
und  dem  Mohiimente  *The(idericbs  in  Aavenna  den  SchluCi 
stehen,-  ea  habe. unter  den  Gothen,  wenn  gleich  keine  eigene- 
Baukunktf  so  doch  ein  eigner  Bau  styl  Statt  gefunden  un^  in 
diesem  -  lieh  Spuren  einer  Morgenlindischeli  9  Fersiscben 
oder  Indischen  Cultur,  die  mit  ibiien  nach  Europa  .Uberge» 
wandert  svf,  erhalten  und  ausgeprägt.     Was  vielleicht  der 
Zufall  etaeugte,  vielleicht  der  phantasiereidie  Schwang  eines 
Etnselnen,  soll  nicht  gleich  verallgenu^inert' werdeir><  So.weit 
fir.  läanso*     Die  dreizehnte-  Beilage  efith8lt  des  Attialarici 
4Jbthor^m  regis  edictum  universale,  vom  Ver£  kritisch  und 
pliilolocisch  behandelt,  besonders  aus  dem  9ten  Buche  Cessio- 
dors.    Dann  folgt  in  der  vieraehnten  Beilage  des.  Athalarici 
regis  Gothornm  ediatum  in  SimoniacoS.     l3ies  ' hatte  acbon 
beumann  1743  in  der  Sanhnlung  meiner  Programme  besonders 
herausgegeben ,  Hr.  Manso  sagt  aber  S.  416  —  —  statim  vidi,- 
virum  doötissiitium  quidem,  sed  Cassiodori  Latinitati  parum 
familiärem,  alle  male  intellexiss«,  a)ta,  dum«  studio  Liuthe» 
rdnae  dpctrinae  abrepturs,   Catbolicae  pauHo  esset  iniqnior, 
prave  detörsisse,'  nonnulla  inq^ue'his  difiiciliora  silentio  prue* 
teriisse.<*    Die' fünfzehnte  Beibge  glebt  die  cLronologiscbe 
Folge  der  Begel)enlieiten  wSbrena  der  drei  ersten  Jahre  des 
Griechisch •Gotbischeii  Krieges.     Der   Verf.   beseitigt  die 
Schwierigkeiten  bei  Frocopius  dadurch,  dafs  er  beweiser,  wie 
Procop  aacb  darifi  alterthOmlicb  sey,  dafs  er  das  Jahr  mit  der 
Sommer -Sonnenwende  anfange  und  ende,  wodurch  eins  urt- 
serer  Jahre  imnieV  halJ)  in  das  Eine,  halb  in  das  Andere  seiner  ' 
Jahre  falle.     Ganz  am  Ende  folgt  dann  die  Schrift,  welche 
der  Verf.  im  März  1Ö22  al*»  Proi^rauim  in  Breslau  herausge- 
'';geben  hatte:  Eunudii  Tant-gyricus  ü'gi  Üsiiogoihoruui  Theo« 
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donco  dtctui  cum  «luBiajlTersioBlbtit  o4«r  wi«  jH^Et  heilst 
cihh  aimotationilnit.  £r  fand  «Sailichy  ^ft  ancb  nach  Sir* 
moniLiiocb  Viciles  f'ftr  die  Kritik  i#r  Avde»  und  dben  so  viel 
'  üUr  die  Erklärung  zu  thun  seyi  und  «rklSri:  ficb  dann  über 
die  Abgebt  und  den.  Zweck  der  Arbeit ,  wie  folgt  —  mmt 
cum  rea  externae  optime  prof'ecto  ex  ipso  (£nnodio)y  int^r« 
irae  e  Cassiodori  Variis  cognosci  et  disci  possint.  Itaque  • 
«tadiis  ad  historiam  Ostrogothortim  convertisy  cum  ad  legen« 
dum  Fanegyricum  Ennodianum  aggrederer^  atatinl({ue  quot 
et  quantis  difficnltatibus  vel  post  Sirinqndi  curäs,  preniere« 
tur,  intelligeretn,  non  inutile. duxi^  operain  aliquam  opuscu« 
loy  quamvis  viliy  navare^  idque  praecipue  agere,  ut  non  so- 
lum  quicquid  historiae  Theoderici  suique  temporis  perspi« 
ciendae  prodetfety  diligenter  excutereiu,  sed  etiam  sententiaa 
et  verba  auctoris,  Latinum  in  Latinum  vertan do ,  satis  decla- 
Taremy  sicque  quantum  et  a  veterum 'auctorum  praestantia  et 
ab  ipsa  priorum  ranegyricoruin  mediocritate  distaret  Ennodii 
tenuitas  clara  in  luce  ponerem.  Qua  in  re  ai  qui  fortasse  pec- 
cantem  me  interduin  offenderint,  hoa  ne  omnem  culpam  in  nie 
uniim  transferdnt  y  verum  indolem  Latinitatis,  aureae  pi  ursus  ^ 
dissimileui  et  degenerem ,  ipsiusque  Ennodii  pravum  et  ad 
prava  delabena  ingenium  cogitent^  monitos  et  rogatos  volo. 


Archiv  für  PhUohgif  tmd  Pädagogik» '  Jm  yeMiH$  mir  ma&iwi  Ge*  . 

laftrten   fSaraus gegeben  ton    G6ttfri<ed   Sethüds»  Erster 

Jahrgang,    Helmstedt^  Verlag  der  C.  G.  Fleckeisensehen  Buchm 

handlnng.  i824.    UUs  midAm  Be/t^  %msamnuin  996  Seiten.  8. 

V     *  4llthJr. 

■ 
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Diese  periodische  Schrift,  die  als  Beilage  zu  der  seit 
mehreren  Jahren  unter  der  Aufsicht  desselben  verdienten  Her- 
ausge))ers  erscheinenden  icritiscben  Bibliothek  für  das  Schul« 
und  Unten ichts Wesen  betrachtet  seyn  will,  liefert  Chroniken 
von  Gymnasien  (kurse  Geschieht^  derselben),  Lehrplan  und 
J^ebrhi^ltsnüttel ;  wissenschaftliche  Abhandlungen  über  wich- 
tige Gegenstände  der  rüdagOj^ik;  Abhandlungen  aus  dem  Ge- 
biete des  kltissischen  Alterthuuis;  grammatische  Untersuchung 
gen ;  Lesearten  aus  noch  nicht  verglichenen  Handschriften  und  ^ 
alten  Drucken  Griechischer  und  Küiniscber  Schriftsteller;  La- 
teinische und  Deutsche  Schulreden  •  Biographieen  verdienter 
6chulmaimer  |.  Scbulnachrich(en,  Verordnungen ,  Beitrage  £ur 
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Altern  u4l  n«ntni  SchulgeaabUkte;  Gricehit^a  und  Lsteinii« 
•che  Gedichte;  am  ScbliMS»  des  Jahrgangs  ein  alphabetUchee  < 
Veraeichnifft  der  veratoriE»enen  undrhetVlrderten  Gymnatialleh^ 
rer.  Der  Jahrgang  besteht  aus  4  Heften  (jedes  ron  tuigeiilhv 
12  Bogen  in  gr.  ö.)  und  kostet  4  Hthlr.  (7  4.  12  kr.)  ReE» 
dem  ron  der  A^daction  dieser  Jahrhächer  Kürae  gebeten  ist, 
darf  9  wie  gerne  er  auch 'wollte,  nicht  ins  Einaelne  eingehen  ; 
er  mufs  sich  daher  begnügen ,  seinen  jLesern  die  Versicuerung 
gegeben  zu  haben ^  dafs  die. vorliegenden  beiden  ersten  Heft« 
reich  sind  an  gröfsern  und  kleineren  Aufsfttsen  des  manni^«- 
&ltigsten  Inhalts ,  veffuTst  von  (Seiehrten  aus  den  yerschieden« 
sten  Tbetlen  ron  Detitschland ,  deren  Namen  si^m  Theil  schon 
Tfihmlich  bekannt  siiid.  In  allen  niebt  sich  ^in.  lobenswürdi* 
gas  wissenschaftlich^  Streben- und  "ein  wariner£ifer  fOr  das 
Kraiehungs*  und.Bildungswesen  kund;  manche  interessante 
Nachricht  ist  därin  mitgetheilt;  manche  Ansicht  ausgespro* 
eben 9  die,  SU  weiterem  .fruchtbaren  Nachdenken  veranlasseip 
kann :  so  dals  au  erwarten  steht  ^  die  Zeitschrift  werde  bald 
Siebst  den  Freunden  der  Philologie 'und  Fftdagogik  überhaupt^' 
insbesondere  aUe  diejenigen  Schul^&bner  fiir  sich  gewonnen 
haben ,  die  auf  ihre  eigene  WeiterbOdung  9  w.ie  auf  die  Ver- 
vullkommnu.ttg  dee  Schulwesens  mit  gleichem  Ernste  bedadit 
aindy  un^  denen  ihr  Fach  etwas  mehr  ist,  als  {um  mit  unserm 
Schiller  au  sprechen);  '  ' 

Eine  tüchtige  Kuh«  die  sie  mit  Butter  versorgt. 

Der 'angehängte  Philologisch  -  pSda^r  ogische  An* 
seiger,  besorgt  von  einer.Gesellschan  Gelenrter,  an  deren 
Spitze  sidl  Herr  Dr«  Günther  in  Helmstedt  gestellt  hat^  ver*- 
dient,  so  sehr  auch' in  ihrer  Eigenliebe  beteiHiote  Auetoren 
in  giftigen  Antikritiken  Ober  Unrecht  sdireien  m'dgen^  den 
vohen  Beifall  der  Unbefangenen  und  daher  einer  rfthmiicheu 
Erwähnung«  Er  liefert  reät  gesunde,  uiyd  tre£Fende  Urtheile 
über  die  bedjeutenderen  Schriften  aus  der  päday>gischen  und 
philologischen  Literatur  und  hat  so  unstreitig  viel  voraus 
vor.seinepif  der  Verlsger  Verkaufslust  meist  nur  au -sichtbar 
an  der  Stime  triigendeb  und  von  verdientem  und  unverdienteiii 
Ijohe  stets  idbersprud^den  'NamsnsbrOdem« 


Das  dritte  Heft ,  das  Ref«  so  eben  erhält,  entspricht  voll« 
kommen  dcrn  Erwartungen,  welche  er  sich  nach  den  beiden 
ersten  Heften  für  die  folgenden  gebildet  hatte.  Unter  den  44 
Stücken 9  die  es  enthält,  sind  ISgrölseie  Au£sätse,  die  Nie* 
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manri  ohne  Interesse  lesen  wird;  die  fibri^ep  klein «ren  Mit« 
theiluiigen  (Miscellen)  dürften  dem  Philologen  und  Schul« 
manne  m  mehr  als  einer  Hinsicht  willkommen  «eyn« 


Nooa  theoria  d»  P/urallelarum  rectarum  proprietatihus  ^  auct»  Huhsro, 
Dasileensf  f  in  Acad,  -patria  Mathemm  Prof,  et  BUliothecario  ; 
BasileaeTf  sumptibm  libr^  SduMighatuser  t  Z829«  36  J^r.«  *  . 

Wenn  sich  auch  die  Versuche  über  eine  bessere  Begrfio« 
dting  der  Pairallelentheorie,  als  sie  sich  in  Euclids  £leiiient«a 
iind«t|  fast  bis  zum  Ekel  wiederholen,  iodfm  die  meisten  der- 
selben herrühren  von  jungen  Männern,  wtflche  die  Schwie« 
rigkeit  der  zu  lösenden  Aufgabe  gar  nicht  kennen  ,  §o  erregt 
es  doch  die  Aufmerksamkeit  des  literarischen  Fublicanis,  wenn 
ein  bejahrter  Mathematiker,,  welcher  sich  im  Felde  der  Geo- 
jnetrie  vielfältig' versucljt ,  und  sie  lange  uudglttcklipb  gelehrt  ' 
hatf  seine  Stimme  darüber  abgiebt.    Mit  ^espanptor  Lrwar« 
tung  ging  d^her  B.eF.  an  das  Lesen  der  kleinen  Schrift  einet 
MauneSy  dessen  yvohl  begründeter  Auf  eines  gründlichen  Geo- 
mtters  ihm  längst  bekannt  geworden  war.     Und  mit  Freude 
gesteht  er^  ^sSs  seine  Erwartung  nicht  getäuscht  worden  ist, 
Hr.  Haber  verhüllt  und  verbirgt  die  Schwierigkeiten  nii^btif 
welche  er  wohl  kennt,  und  äu Isert,  dafs  ohne  Zweifel ^  wenn 
das  .11.  Axiom  von£uklides  nicht  angenommen  werden  söUe^ 
'  irgend  ein  anderes,  dem  das  Kecht,  als  Aaciom  zu  gelten,  nicht 
streitig  gemacht  werden  könne,  an  seine  Stelle  gesetzt  wer«, 
^en  müsse.    Nachdem  er  nun  an  den  Euklidischen  BegrifF  der 
Parallelen  sich  haltend ,  die  Realität  desselben  in  der  Euklidi« 
sehen.  Weise  mittelst  der  ersten  26  Sätae  des  i.  Buches  der  i 
£lemente  dargetban,  und  einige  zu  seinem  Zweck  dienende 
.2^usätse  hinzugefügt  hatte ,  stellt  er  folgenden  Satz  als  Grund« 
•ata  an  die  Steile  des  il.  Axiomes  von  Euklid:  ^^Wenn  au£ 
einer  von  zwei  Parallelen  in  irgend  einem  Puncte  ein  Perpen« 
dikel  aufgerichtet  wird,  tj»  ^neidet  dasselbe  .die  andere  der. 
*  Parallele.«« 

Wenn  -liun  auch  gegen  die  Annahme  desselben  als  eines  . 
Grundsatses  sieb  einige  Bedenklichkeiten  möchten  erheben 
lassen,  so  gesteht  Aeh  doch  mit  Freuden,  dafs  ihm,  diesen' 
Sats  einmal  zugegeben ,   ^egen  die  Ausführung  der  ganzen  *  . 
Theorie  keine  Schwierigkeiten  aufgestofsen  sind,  sondern  dafa 
er  dieselbe  als  eine  auf  jenen  Satz  gestützte  sehr  lesentWMtbo 
neue  Theorie  der  Parallelen  empfehlen  kann«  , 
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DU  hgtanUeh&  Terminologie  älterer  Zßittn  im  AuS9Ugß^  von  J« 
Dierbach»    HcidMtrg  III24*     .  ' 

Man  find,et  in  dieser  kleinen  Schrift  suerst  allgemeine 
Bemerkungen  über  die .  PHanMiibesclneLbungen  ^  welcUe  tich 
in  den  Werken  der  Griechen  und  ilömer.  vorfinden ^  dann 
ein  rnrt  den-  gehörigen  ErlSuteruiigen  versehenes  Verzeich« 
ni£t  betonderer  Auadrücke,  deren  sich  Cato,  \^arro9  Co- 
lumella,  Plini4iS  und  Andere  hei  Beschreibungen  der 
Gewfichee  bedienten /'wobei  noch  auf  die  späteren  Arbeiten 
•des  Ru  eil  ins,  Cofttaeus  etc^  in  diesem  Tbeile  der  Bo« 
tanik  Rücksicht  g«nomaien  istw  —  -      '  ^ 

-  J.  U.  D  ierhaeh» 


tj0ber  Nutzen  oder  Schaden  der  JVlascInnen^  hesonders  in  ^Ari^ 
ken»  Von  Kun  th^  KönigL  wirkl»  Gehm  Ober»  Hegienut^^ 
Raih.    B^rlin^  Duneksr  u»  tf«,^1824.    SS  4. 

Diese  sehr  an«iehend  geschriebene  Ahhandlung  ist  ams 
den  Yerhandliihgen  des  Vereins  zur  Beförderung  des  Oe« 
werbileiises  in  Freufsen  abgedruckt.  Sie  verdient  zunächst 
•von  allen  beherziget  zu  werden,  denen  noch  ein  Zweifel 
an  der  Nützlichkeit  der  Maschinen  im  Allgemeinen  fibrig 
gebljeben  ist,  doch-  wird  sie  auch  für  Andere  Interesse  ge- 
nug haben.  Rec^C  gut  ist  herausgehoben»  'wie  wenig  fol« 
gerichtic  es  ist,  ge^en  neue  Maschinen  an  «ifentf  während 
wir  doch  tfiglich  etne  groXse  Menge  älterer  vor  uns  sehen*, 
deren  EinfCilirung  nirht  von  Nachtbeilen  hegleitet  war  und 
deren  Vortheile  wir  mit  Freude  geniefsen,  —  ferner  da£s 

§erade  die  beschwerlichsten  und  gedankenlosesten  Arbeiten 
en  Menschen  abgenommen  werden..    Doch  ist  der  Gegen*  ^ 
stand  nicht- gerade  erschöpft,    es  hStte  s.  B«i(  das  häufige 
'Aufkommeli  solcher  neuen  Beschüftigungen ,  welche  keinen 
Gebrauch  von  Maschine»  atiiaaseni  <  ntther  Anteraucht  weiii 
den  kdnnen.^  •  .  - 
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Jahrbücher  der  Literatur; 


Cn6Ueki§  in»  Jmnh  OtMhfirmg  naehgtwkimM  tuuMrtuhsn  Vtv 
>  Omierungem  dmt  Erda§9^ikihB»    Ein  Persaeh  con  K.  E,  A.  o. 
Bojfj  RUi9r  d»i  Wßifißn  FM$n*  Ordens  ^  und  thrtogU  Sack" 
Goth,  Otilu  JstUt^M^  Rmht»    L  TK  Eine  von  der  Kön, 
Öeseitsehrfit  dvr  ff^nuehaften    tu  Göttingen  gehednii  Preit» 
ichriß.  «Intr  Chatte  von  Helgoland,    Gotha  i82«»  XX 

mnd  ^  IT«  17k«  GiMehiehte  der  Fuleane  mad  der*Er^ 
heben:   Ebemdi  1824«  XXX.  »,  660  S*  $•   4  RtUr^  12  ggr. 

Dieses  Werk  gehört  ohne  Widerspruch  unter  die  bedeu» 
tendsten  Beiträge  ^ür  das  Studium  der  Naturgeschichte  unse- 
rer Erde.  Wie  viel  Schätzbare^  auch  in  den  Lehrbüchern 
der  physischen  Geographie,  den  Werken  Über  Geognosic  und 
Geologie,  und  den  wenigen  Schriften  über  die  Veränderungen 
der  Erdoberfläche  gesagt  seyn  mag,  nirgend  findet  man  einen 
80  reichen ,  mit  so  v.iel  Sorgfalt  und  Umsicht  gesammelten 
Schatz  von  Thatsachen  geordnet  und  zusammengestellt,  als 
hier,  und  da  man  glücklicherweise  au  der  Ueberzeugung  ge- 
langt ist,  daf«  ein  Gebüiide  kühner  Hypothesen,  auf  wenige 
sichere  Thatsachen  und  viele  dreiste  Combinationen  und  Ana- 
logieen  gebauet,  weit  mehr  zur  Verwirrung  der  BegriiFe  als 
zur  Enthüllung  der  Wahrheit  beiträgt,  so  werden  alle  unbe- 
fangene Naturforscher  diese  Schrift  mit  grofsem  Vergnügen 
und  dankbarer  Anerkennung  der  Verdienste  des  Verf.  aufneh- 
men. Mit  Recht  legt  derselbe  auch  den  gröTsten  Werth  auf 
die  gewissenhafte  Benutzung  der  Quellen,  und  die  genaue 
Angabe  der  Autoritäten,  denen  er  gefolgt  ist,  " 

Dafs  nun  unsere  Beurtheilung  des  ersten  Theiles  dieses 
reichhaltigen  und  wichtigen  Werkes  erst  jetzt  erscheint,  da- 
von liögt  die  Ursache  keineswegs  in  einer  späteren  Beachtung 
desselben vielmehr  kann  Ree.  versichern,  dafs  er  den  nicht 
geraeinen  Werth  der  Schrift  sogleich  erkannte,  als  er  darin 
blätterte,  um  den  Inhalt  im  Allgemeinen  kennen  zu  lernen, 
hätte  auch  das  Urtheii  der  Göttingschen  SocietMt  nicht  schon 
im  Voraus  günstig  dafdr  entschiedeii.    Allein  die  (io^nung, 
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«lasfelbe  hald  gani  vollendet  zu  betitsen^  ■]>ewirkt«  anfiingt 
eiDen  Aufsdiut^^  nachher  eine  llbgere  Yersdgerung  der  An^ 
seigef  welche  wir  unsern  Lesern  von  Anfang  ao  mitsutbeilen 
>antscLIossen  waren*  Günsliches  Stillschweigen  von  einem 
literfiriechen  Ptoducte  dieser  Art  würden  wir  l}ei  unsern  Le« 
«erjf.JEHum  zti  entschuldigen  wagen.  Gegenwärtig^  ist  auch 
der  zweite  Tbeil  erschienen ,  noch  hleibt  jnanches  zu,  erörtern 
übrig,  und  es  ist  die  Frage,  wann  es  dem  ileifsigen  Verü^ 
'  wSglich  seyn  wird,  auch  diesf^s  noch  su  liefern.  Indem  aber  jeder 
.Tbetl  l^r  aichein  Ganses«  obwohl  mit  dem  Uebrigen  zusanimeii« 
hängend  ausmacht;- so  säumen  wir  keinen  Augenhlick  länger^ 
über  dasjenige ,  was  jetzt  in  den  Härtden  des  I'uhlicums  ist) 
auch  unser  individuelles  Urtbeil  auszusprechen.  '.  Ind^s  ist 
diese  Aufgabe  bei  geltem  nicht  so  leicht,  als  es  auf  den  er« 
-»«ten  Blick,  scheinen  mdgte,  Dafs  das  VVerk  im  Allgemeinen 
gut,  dafs  es  schätzbar  und  in  der  Literatur  sehr  bedeutend 
»ey,  siebt  je^der  Sachverständiger  auf  den  ersten  Blick ,  und 
der  Beurt^ieiler  darf  daher  allen  d.enjenigen,  welche  sich  fÜt  < 
.diesen  umfassenden  und  wichtigen  Zweig  der  Naturkunde  in« 
•  teressiren,  dasselbe  unbedingt  empfehlen.  Hiermit  dürften 
aber  keineswegs  die  wviteren Wünsche  des  Publicums  und 
am  wenigsten  des  eben  so  gründlich  als  fieifsig  forschenden' 
.Verf.  völlig  befriedigt  S(>yn..  Das  Buch  enthält  nämlich  haupt« 
sächliqh  einen  sehr  reichen  Schate  jg^enau  geprüfter  und  geori^ 
doeter 'Thatsachen,  allein  der  Venr»'  hat  volÜLommen  Hedili  ^ 
.wenn  er  sagt^  dafs  diese  allein  tiind  ohne  Vereinigung  detseU 
})en  8U  Systemen  und  allgemeineren  Schlüssen  i|ur  ein  nacktes, 
geist«  und  seelenloses  Skelett  al  ^^ben  würden,  unii  lief,  setst 
unbedenklich  hinauf  dafs  ein  Schriftsteller  ^ch  uniuittlrllcbea 
Zwang  ant|iun  jnüfste  ,  ohne  dennoch  auf  dejn  Beifall  desliSSers 
jrechnen  an  dürfen,  wenn  er  nicht  zugleich  dasjenige  Urtbeil  hin^ 
aufügen  V^ollte,  wo«u  ihn  die  Zusammenstellung  der  sorgDltig 
erwogenen  Thatsa'chen  geführt  hat«  Neben  jenen  koiAmt  da« 
)ier  auch  dieses. allerdings  in  Betrachtung,  Will  aber  ein  Be* 
urtheiler  des  Werkes  rücksichtlich  dieser  beiden  Gesichts* 
punete  sich  ins  Einaelne  einlassen  ,  so  kann  dieses  nur  mit  ge« 
x<auer  Angabe  der  Gründe  eescheben;  denn-einen  Schriftsteller, 
welcher  mit  so  seltenem  Fleiise  und  so  gewissenhafter  Sorg- 
falt geschrieben  hat 9  verbessern  itu  wollen,  ist  keine  leichte 
Auijgahe  4iuch  ütlr  denjenigen,  welcher  eben  diesen  Gegenstänr 
^en  viele  Zeit  und  Mühe  widmete;, dem.  auf  allen  f'all  durch 
^Gründe  vnterstüteten  Urtheile  des  Verf«  aber  ein  blolses  An« 
dersmeiaen  entgegensetzen  zu  wollen,  wäre  o^enbarer  Anstofi 
gt'^en  ernste  wissenschaftliche  Forschung.    Hieraus  folgt  aber  - 
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von  selbst,  dafs  eine  gründliche  Erörterung  auch  i^ur  der  we- 
sentlichsten l'uncte  eines  so  überaus  reichhaltigen  Werkes 
weit  mehr  Raum  erfordern  würde,  als  unsere  allgemeinen 
kritischen  Zeitschriften  einem  einzelnen  Zweige  verstatten. 
Weil  aber  in  der  Wissenschaft  Freiheit  der  Ansichten,  Zwei- 
fel und  selbs^  Widerspruch  zum  Gedeihen  iiiuimgänglich  er- 
forderlich ist,  und  auch  dieses  Buch,  ohngeachtet  seines  gro- 
fsen  Werthes  namentlich  in  Hinsicht  auf  die  vom  Verf.  ge-  . 
folgerten  Behauptungen  nicht  zur  unwidersprechliclu^nj  Jlcgel 
erhoben  werden  darf;  80  wird  llec,  der  engen  ihm  gesteckten 
Grenzen  ungeachtet,  sich  bemühen,  neben  einer  Üebersicht 
des  Inhalts  auch  diejenigen  GsgenstÜnde  anzudeuten ,  über 
welche  er  anderer  Meinung  ist,  oder  welche  noch  eine  wei- 
tere Prüfung  verdienen,  und  er  hegt  das  Vertrauen,  dafs  der 
Vetf.  dieses  um  so  weniger  übel  deuten  wird,  als  er  im  Vor- 
aus sich  nicht  sclieuet,  das  Bekenntnifs  abzulegen,  dafs  er 
hinsichtlich  des  ganzen  Umfanges  der  behandelten  Gegenstünde 
keineswegs  sicl^  fähig  dUnkc,  mit  dem  Verf.  in  die  bchranken 
zu  treten. 

In  der  Einleitung  eum  ersten  Theile  stellt  der  Verf.  all« 
gemeine  Betrachtungen  über  den  behandelten  Gegenstand  an, 
und  sagt  selir  wahr,  dafs  au^  den  jetzt  bestehenden  genauen 
IVIessungen  und  Zeichnungen  der  Eidöberfläche  das  Menschen- 
geschlecht nach  vierlausend  Jahren  vielleicht  besser  im  Stande 
seyn  wird,  etwas  richtiger  über  das  Vorschreiten  der  vorge* 
gangenen  Veränderungen  zu  urtheilen  ,  als  wir  mit  den  uns 
zu  Gebote  stehenden  Hülfsinitteln  vermögen.  Die  bescheide- 
nen Aeufserungen  ü})rlgens  ,  wonach  der  Verf.  sein  Werk  nur 
als  einen  ersten,  zur  vollstänrligern  Bearbeitung  des  Gegen- 
standes ermunternden  Versuch  angesehen  wissen  will  ,  bezeu- 
gen genügend,  wie  tief  er  in  die  Kenntnifs  desselben  einge- 
drungen sey;  denn  nur  dann  erst  lernt  man  die  gesammten 
Schwierigkeiten  einer  solchen  Aufgabe  hinlänglich  wiirdigen, 
■  Das  erste  Buch  p,  24  bis  99  erörtert  die  allgemeine  Frage  ül)er 
die  Veränderung  des  Verhältnisses  zwischen  Land  und  Meer, 
und  weil  es  aus 'lüjcht  begrelflirhen  Gr{\iKlen  unmöglich  ist, 

diese  bei  unseren' 'Hian^elhaften  Kenntnifs  der  Erde  im  Ganzen 

o 

genügend  zu  beantworten,  so  werden  zuvörderst  die  einzel* 
iien  Vergröfserungen  zuerst  des  einen  und  dann  des  andern  in 
Untersuchung  genommen.  Zuerst  also  die  Vergröfserungen 
der  Meeresflclcbe.  Das  mittelländische  Meer  bietet  der  Ver« 
änderungcu  an  seinen  Küsten,  des  Unterganges  von  Städten 
und  des  Abgerissen  Werdens  einzelner  Landtheile  eine  so  groise 
*Mef)^«  dary  dais  die  Ursachen  solche.r  Zerstörungeu  icUhet 
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gewaltsamer  ^«wilrkt  Iiiib«n  nflsscit,  aU  in  den  neuelten  Zei^ 
t^n;  allein  dte  aebr  gameine  Sage  vom  Abreifsan  Siciliens  ist 
dennocb  historisch  ^urcbaua  nnerweislich«  obgleich  eineMengo 
phjTsiscberGrQnde  überwiegend  für  einen  gewaltsamen  Dural* 
rruch  entscheiden ,  welcher  nach  dem  Verf.  noch  wabrschein« 
lieber  durch  die.  Gewalt  der  Meeres  wellen »  'als  durch  vulcani« 
acbe^£rscbOtterungen  berbetgefitlhrt  seyii  ma^.    Die  ^roberun« 

fen  dea  atlantischen  jund  teutschen  Meeres  sind  gleich&lls  sehr 
edeutendf  und  dauern  noch  fiort,  die  jKenntnils  dea  Balti« 
sehen  jM[eeref  aber  ging  nach  aufhörender -Beschlffung  durch 
die  FbOnicier  so  sehr  verloren »  dafs  die  Rdmer  den  Eridapua 
(wahrscheinlich  dif  Abaudaune  bei  Danaig)  im  Po  Wiederau». ' 
finden  glaubten*  Yoii  diesem  hdnnen  daher  nur  die  nettesten 
;ZerBtdrungen  bekannt  seyn.  « 

Yon  d^r  Ost«  und  Südkflste  Asiens  lassen  sich  deswageit 
keine  Veränderungen  geschichtlich  nachweisen  ^  weil  wir  VQn 
•dieseq.  Gegenden  keine  Geschichte  haben.  Indels  folgert  der 
•V'erf«  aus  der  Gestalt  jener  Küsten  sehr  richtig,  dals  sie!  auf 
viele  frühere  Verluste  durch  die  Gewalt  des  Meeres  hindeutet» 
'  woiAber  sich  schob  frühere  Bemerkungen  in  den  Wiener  Jahrb, 
ld20,  IL  p.  210  finden.  Man  darf  dreist  hinausetaen,  daia  - 
die.  allgemeine  nach  Osten  gerichtete  Strömung  jenes  Oceana 
die  Gewalt  der  Wellen  vermehren  mufste,  und  wenn  man 
di'e  Vulcaneität  jener  Gegenden  mit  berücksichtigt ;  so  wird 
es  hdcbst  waVscheinlich  9  dafs  die  Zerstörung  der  Küsten  dort 
noch  bedeutender  gewesen  seyn  mag ,  als  im  griechischen  Ar« 
chi peJflgus.  Indefs  wird,  die  viel  besprochene  Angabe  von  .d^ 
früheren  Gröfse  der  Itisel  Ceylon  sehr  umsichtig  geprüf  t ,  und 
Uxv  historisch  unbegründet  erklärt»  indem  in  jenen  Gegenden 
das  Land  eher  annimmt ,  als  Verluste  erleidet.  War  die  Insel 
früher  beträchtlich  g rar« er ;  so  liegt  diese  Periode  aufser  den 
Grenzen  genauerer  Geschichtskenntnifs.  Von  Africa  wissen 
l^ir  überhaupt  wenige  und  aeine  Kosten  scheinen  nicht 'be^ 
deu.tende  Verminderungen  erlitten  au  haben;  und  noch  mar« 
gelhafter  isjt  unsere  Kenntnifs  von  den  Küsten  America*a  und 
Australiens  f  do^  -scheint  die  BeschaffeiiJ^^t  der  ^^rdwest« 
küste.  America's  auf  bedeutende  VerSndfirj^ugen  zä  deuten» 
Noch  mehr,  mügte.  Ref.  hinausetaen,  ist  dieses  der  Fall  bei 
der  OstkOste  des  mittleren  Theiles  von  America»  den  Antilleni 
dem  mexicanischen  Meerbusen,  wo  die  vereinte  Wirkung 
der  beständigen  Strömung  des  Ocean^  und  die  vulcanische  B«« 
schafienheit  .der  Länder  dem  Meere  eewiill  bedeutende  Terän. 
derungen  hervorzubris^en  erlaabt  haben «  denen  nur  der  hoho 
Felsencücken  von  FaiLima  unüberachreidiars  Grensen  aetate. 
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In  der  ScWurtbemerkang  deutet  (3er  Vdrf.  dmaf  Irfiif  dafs  die. 
dem'Lande  abgewonnenen  Thetleaicb  notbWendt^  in  die  Tiefe 
«^nken  y  den  Meereabodeii  auafOllen^  und  aomit  eine£rb6biit>g 
d^tielben  bewiricen  mufatenf  Welcbe  indeft  iüt  eine  Lfflnder* 
masae  von  fiiat  22  geogr.  Cabil^nieilen  hitbt  mebr  »)a  1  Zoll 
itif  die  ganae  Oberfläche  der  Meere  beCrij^t.   Wollte  man  in 
flieaen  6chlufafolgerungen  noch  weiter  geben',   to  li«gt  di» 
Bemerkung  aiemlich  nahe/dafa  die  Oberflkebe  der  £rde»  wenn 
vrtr  aie  una  uifaprOhglidi>  ohne  Waaaer  ▼oratellen  wollten»  ^ 
lidcbat  uneben  ge  weaen  aeyn*  mfifate«    Auf  dem  Lande  fifiink'ch 
iat  erweialicb  viel  geebnet  ^  im  Meere  aberf  deaaen  Sawegiia« 
gen,  mit  Auanabme  der  Strdme«  mit^der  Tiefe  atetam^r  ab« 
iiebineny  mflaaen  die  Vertiefungen  auanehmend  auagefttUt  aeyn^  • 
und  dennoch  aind  aie  immer  noch  aehr  bedeutend, 

.^la  ungleich  grdfaere  Schwierigkeiten f  ja  sogar  Wider*'' 
aprfiche,  wird  die  hittoriache  Forachung  bei  denjenigen  Ge« 
genatSndeu  vervfickelt,  welche  den  Inhalt  dea  «weiten  Bucbea 
auamachen ,  nlmlicb  die  Durchbrflche  dea  eine»  Meerea  in 
daa  andere**  Oer  Verf.  gebt  hierbei  von  dem  Bekanntere^  aum 
Unbekannteren  ober^  und  bandelt  auerat  von  dem  vielbeapro«» 

« ebenen  Durchbjrucbe  dea  achwarken  Meerea;  RackttchtKcb 
.di#aea,  mit  ^rofaer  WahracheinKchkeit  angenommenen  Natur- 
pbflnomenä  aiud  die  Meinungen  der^ Gelehrten  aogetbei>:t,  dafa 
man  faat  Bedenken  tragen  mufs,  noch,  weiter  et waa  * darüber 
BU  sagen  9  wenn  hietit  iufaer'den  vom  Verf.  aehr  vollatS^itlig 
suaammengeatelllen  Tfaataaehen  noch  neue  lentaebeidende'  auf* 
gefunden  werden;    Solche  eind  Ref.  nicht  bekannt ,  und-  et , 
ist  daher  im  Allgemeinen  der  Meinung  des  Yer^  nftmli'ch  dais  ^ 
allerdings  ein  Durcbbriich-  dea  ach wararen  Meerea,  jedoch  im' 
vorhiatoriscben  Zeitalter  atattgefuiiden  babe^  indem  in  die- 
fabelhaf^te  EraShlung  des  Argonautenzu^es  nichta  davon  loinge« 
webt,  ist»  und  die  Sageli  von  der  Ogygischen  und  DeueaU^i-' 
achen  Fluth  aich  achwerlich  damit  in  Zuaammenhang  brin|^ 
li^aen.   Dii*  Höhe»  welche  der  Pontua  Cuninua  ala  Binnenmeer  * 
haben  konnte ,    gtebt  .  der  Verf.  '  nach  KephalHes  auf'  36 
F.  an,  und  findet  die  Besidrigung  hiervon  (2.  TIk  VIII)  tn 
Olivier's  Reiae.    Ref.  Imnnte  diese  Angabe. acbon  iTQher,'in« 
defa  lüfst  aicb  dagegen  immer  einwenden  f  dafa  jetat  die 
Höhe«  jenes  liandstrichea  nicht  eröfser  aeyn  raag  V  ob  aie  aber , 

'  vor  ao  vielen  JahrhMnderten  nicht-bedeutender  wer,,  ist  deinit 
noch  keineswegs  entschjieden',  aber  ea  l8(st  aich  aneb  ebe.n  so 
wenig  mit  Wahrscheinlichkeit  annehmen dafa  die  lldhe  dea 
ehemaligen  Dammea  die  jetzige  um  bundert,  oder  gar  bun« 
decte  von  Fnff en  ttbertrollen  aabe.  und  was  daher  3er  vor« 
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liandene  Ring,  an^icheinend  zftm  Anbinden  der  Schiffe  bestimmt,  * 
und  iihnliche  z,  B,  die  angeblich  von  Stürmer  am  Haemus. 
gefundenen  Hinge  für  eine  Bestimmung  gehabt  haben  mögen» 
bleibt  el)cn  so  dunkel,  als  die  Frage,  ob  auch  so  dickes  Eisen 
demEinilusst;  der  Witterung  Jahrtausende  widerstehen  konnte. 
Auf  f;leiche  Weise  tritt  Ree.  der  Ansicht  des  Verf.  bei,  daf»  . 
die  Oeffnung  des  Dammes  allmülig  durch  Auswaschung,  nicht 
aber  durch  eine  vulcanische  Katastrophe  plötzlich  entstanden 
»ey,  und  darn  mu(ste  der  Abflufs  allmülig  erfolgen,  konnte 
folglich  die  demselben  « ugescln  ielienen  gewaltsamen  Revolu-«  / 

'  tionen  nicht  hervorbringen,  um  so  mehr,   eis  Hie  geringste. 
Breite  des  verbindenden  Canals  nicht  mehr  als  1/4  Meile  (p.  128)» 

'  mithin  nicht  mehr  als  dit  Breite  eines  grofsen  Flusses  betrügt. 
Es  lüfst  sich  ohnehin  noch  ein  Argument  geltend  machen.  öc>^ 
wie  man  nämlich  die  Gröfse  des  Tontus  vermehrt,  denselben 
die  Umgebungen  bis  selbst  nach  Ungarn  bin  überschwemmen 
]3fst,  die  Verbindung  mit  dem  Caspischen  Mi«  re  voraussetzt, 
und  die  in  jenen  Gegenden  so  bedeutende  Vermehrung  der  Ober- 
fläche (da  der  Spiegel  des  letzteren  bekanntlich  300  F.  niedriger 
als  der  des  schwarzen  Meeres  ist)  betrachtet;  so  mufste  die 

.  Verdunstung  auch  so  viel  gröfser  seyn,  und  da  alles  Zuflusses 
ungeachtet  das  Caspische  Meer  stets  tiefer  sinkt,  so  konnte 
eine  solche  Wasserfläche  der  starken  Verdunstung  wegen  un-: 
möglich  eine  so  bedeutende  Höhe  erreichen.  Die  Zeugnisse 
mancher  Schriftsteller  berechtigen  zwar  allerdings  dazu,  bei- 
den Meeren  eine  frühere  weit  gröfsere  Ausdehnung  beizule« 

fen ,  allein  leider  sind  die  Anga})en  der  Alten  wegen  der  Un- 
estimmtheit  des  gebrauchten  Maafses  allezeit  höchst  unzu- 
verlfissig,  womit  die  heutigen  scharfen  Gröfsenbestimmungen 
Huf  eine  grelle  Weise  und  mit  entschiedenem  Vorzuge  der 
jetzigen  Zeit  gegen  die  alte  contrastiren,  Indefs  bleibt  doch 
immer  eine  unverkennbar  grofse  Schwierigkeit ,  nämlich  dafs 
höchst  wahrscheinlich  das  Caspische  IVIeer  mit  dem  schwarzen 
frülier  vereinigt  war ,  welches  ohne  eine  bedeutend«  Erhöhung 
beider  nicht  statt  finden  konnte.  Hinsichtlich  dieser  Unter-  - 
suchung  lälst  der  Verf.  seine  Leser  allerdings  etwas  unbefrie- 
digt. Zuerst  sucht  er  p.  l32  darzulhun  ,  dafs  der  Spiegel  des 
schwarzen  Meeres  früher  nicht  mehr  als  36  F.  höher  als  jetzt 
gewesen  seyn  könne,  bauet  hierauf  eine  Berechniing  der 
Wassermasse,  welche  bei  einem  Durebbruche  in  das  Mittel-. 
lUndische  Meer  sich  ergiefsen  mu£ite,  deren- Zulässigkeit  aber 
iiuT  so  lange  Istattflndet ,  als  man  auf  di«  grofse  Ausdehnung 
des  zum  Theil  durch  flache  Küsten  Jbegrensten  Caspischen 
Meeres  nicht  Hücksicbt  nimmt,  w«iM)  mati  steh  den  6pieget 
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desselben  um  mindestens  336  F.  erhöhet  vorstellt,  und  sagt 
/dann  p.  136  9  dal's  dieses  letztere  Meer  50  Toisen  ni«diig«»r 
aey,  als  das  schon  hetrüchtHch  gegen  sonst  •rniHrigto 
schwarze  Meer.  Sollten  beide  aber  Miemals  verbunden  seyni 
so  inufste  ihr  gemeinschaftlicher. Spiegel  über  den  sie  trennen« 
den  Landesstrich  binüberragen.    £s  wird  zwar  die  Meinung 

'  angeführt,  dals  dieser  durch  die  Flüsse  allmälig  erhöhet  styil 
möchte;  allein  weder  die  Höhe  dieses  Landstriches  SWttcbeii 

.  beiden  Meeren ,  noch  die  Beschaffenheit  desseJhsn  wird  an« 
gegeben  y  und  doch  wäre  es  sehr  wichtig ,  sur  genauen  Beur* 
tbeiliing  des  Ganzen  beides  genau  au'wissen*  Hef.  will  indels 
Olfen  bekennen I  dafs  dasjenige,  was  er  bisher  hierüber  *g«f« 
sammelt  hart,  su  unvollstftndig  fst,  als  dafs  er  es  mitzutheilen 

*  wagen  sollte.    Im  Allgemeinen  ist  nichts  mehr  su  bedauern^ 

'  als  dafs  den  Fortschritten  der  Wissenschaft  die  geringe  Cultur 
j^les^röfsten  Theils  der  Erde  als  feindliches  Princip  stets  ent* 
^egeusteht ,  und  so  kann  man  denn  auch  über  jene  Gegenden 
wegen  der  Aohheit  seiner  Bewohner  nicht  ohne  grofse  MQha 
Bu  einer  wünschenswerfhea  genaueren  Kenntniis  gelangen. 
Der  Boden  des  Caspischen  Meeres  mag  allerdings  nach  En^fl* 
hard  und  Parrot  (beide  unbefangene  und  scharisichti^e  Beoir« 
achter)  mindestens  stellenweise  gesunken  seyn ,  allein  dieses 
"  als  Grund  des  fortdauernden  Sinkens  des  Meeresspiegels  ansu« 
sehen ,  namentlich  unterirdische  vulcanlsche  Höhlen  als  Was^ 
sefbehälter  anzunehmen will  lief,  nicht  einleuchten,  *  Die 
dortige  scharfe  und  trockene  LufC  verzehrt  das  in  den  Sand  . 
weiter  Steppen  versiegte  Wasser  stärker  als  das  des  Mittel«  . 
Ifindischen  Meeres,  und  hieraus  ist  der  sinkende  Wasserspie« 
gel  jenes  grofsen  Sees  gar  leicht  erkKlrlich^.  weither  zwar 
viele  und  Duiclitige,  aber  doch  keine  durch  tropische  Regen 
schwellende  Flüsse  aufnimmt.  Ueberhau^)t  aber  dürfte  es 
spheinen  ,  als  wäre  man  jetzt  geneigt,  die  Wirkungen  des  vul« 
canischen  Feuers ,  wie  früher  die  des  Wassers^  etwas  zu  oft 
iii  Anspruch  zunehmen,  lief,  theilt  hierin  ganz  d' Au buis^ 
sonfs  Ansichten,  und  denkt  im  Allgemeinen :  medium  tenucrO'  , 
beati^ 

Ref.  fibersieht  mit  einigem  Schrecken  die  Länge  seiner 
,  Anzeige 9  welche  zwar  unbedeutend  hinsichtlich  der  Wichtig- 
keit des  Buches,,  aber  grofs  für  den  Raum  unserer  Blatter  ist^ 
Mit  dem  fes.ten  Voi'satae,  vch  so  kurz  als  möglich  zu  fassen, 
kann  e^  in jlefs' nicht  umhin  ,  sich  in  einen  Streit  zu  mischen, 
auf  welchen  die  Ansichten  des  Verf.  über  den  Durchbrach  der 
Meerenge  von  Gibraltar  fähren«  Zuv^r^erst  ist  auch  diese 
Traitnung  der  beiden  Welttheile  nur  sehr  w  ahrscbeiü- 


Digitized  by  Google 


« 

•  •    ■        ■  . 

lieb»  keineswegs  aber  eigentlicb  gescbicbtUch  ervteieii* 
Mit  triftigen  GrOnden  besCvettet  feroer  der.l^trf.^dta  Ansicht  . 
derjenigen ,  welcbe  das  nittellandis^b^  Im^f  4^'^*  den  Durch* 
brucb  des  scbwarsen  Meert^s  OberCtUlt  werden  9  und  hierdurcli 
den  Canal  bei  Gibraltar  entsteheni  lassen*  Ref.  trit  gan«  der 
Ansicht  des  scbarfsinnijgen  Verf.  bei^  wonach  yieliaebr  der 
atlantische  Ocean  sich  diesem  Weg  gebahnt  haben  äbll»  Denkt 
man  sieb  den  Canal  geschlossen  ^  augleich  aber  durdi  einea 
kleinen  Waldbacb  nur  erst  ein ^Vertieltung,  wie  ao  oft  gescbiebt, 
eingerissen,  so  konnte  das  Meer  die  entstehende  Oeffnung 
bald  erweit<>rn.  Wollte  man  in  den  Hypothesen  weiter  gebenf 
fo  liefse  sich  fragen»  wie  riel  tiefer  der  Spiegel  des  Q^ittel«» 
landischen  Meeres  wohl  [seyn  mogte|  als  die  Verbindungen 
mit  dem  atlantischen  und  schwaraen  Meere  noch  nicht  c?ci« 
jstirten;  was  für  Küstenländer  und  Inseln  damals  bewohnbar 
waren ,  welche  die  einbrechende  Floth  verschlang ,  und  ob 
nicht  der  Grund  su  den  dichterisch  ausgeschmückten  Sagen 
von  einer  allgemeinen  Ueberschwemmung  gerade  hier  au  su- 
chen sey  ?  Der  Spiegel  des  Caspischen  Meeres  liegt  jetst  min« 
destens  300  F.  niedriger»  als  früher»  und  hiernach  liefse  sich 
allenfalls  ein  Maafsstab  nehmen»  um  eine  kühne  HypothtSj^ 
wenigstens  stattlich  auszuscbmüciken.  ,  ' 

fiis  so  weit  also  ist  Ue£  mit  den  Ansichten  des  Verf. 
Tdllig  einverstanden.  Wenn  derselbe  aber,  um  die  grundlos 
gehegte  Furcht  vor  einer  UeberfUllung  des  mittelländischen- 
Meeres  eu  bestreiten,  iclie  £xistenB  einer  Unterströmung  in 
der  Meerenge  von  Gibraltar  durchaus  verwirft»  so  kann  Ilec. 
bierin  ihm  nicht  beipflichten.  Zwar  beruft  er  sich  auch  spä« 
ter  Tb.  II.  p.  VII«  auf  das  Zeugnifs  des  Antonio  Rossi» 
allein  hierbei  läfst  sich  fragen,  worauf  dieser»  übrigens  höchst 
achtungswerthe  Geometer  seine  Vermuthung  gründet?  Der 
Verf.  fufst  auf  Halley's  Berechnung  der  starken  Verdunstung, 
des  mittelländischen  Meeres»  welcher  Autorität  man  eine 
ganz  entgegengesetzte  Ansicht  Kant's  in  dessen  physischer 
Geographie  entgegengestellt  hat.  Was  die  letztere  betriflFt,  so 
mufs  Kec. »  bei  aller  Achtung  gegen  den  berühmten  Philoso- 
phen, Hoch  bemerken,  dafs  es  ibm,  (oder  eigentlicher  wohl 
dem  Verf.  des  genannten  Werkes)  in  diesen  Gegenständen  an 
den  erforderlichen  Kenntnissen  fehlte»  um  als  Autorität  zu  . 
gelten,  wie  jeder  zugestehen  mufs,  welcher  in  eben  der 
Schrift  lieset ,  dafs  durch  die  bedeutende  Zunahme  des  spec. 
Gewichtes  der  Luft  in  den  Bergwerken  von  VViliczka  kleine 
Knaben  mehrere  Centner  schwere  Salzblöcke  fortschieben  könn- 
ten.   Aber  auch  Hall e y's  Berechnung  fällt  über  den  Haufens 
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tv^n  man .  die  damalige  tind  jetsige  UnTollkomnienlieit  der 
Atmidometrie  bOTflckiichtigt^  Das  einsige ,  aber  auch  sehr 
^gewichtige  Argument ^  worauf  bisher  die  Annahme  einer  Un- 
teretrömung  gettfltat  wurde^  ift  das  hekaiinte  Factum»  dafa 
ein  in  der  Meerenge  veraenktea  ScbifF  nach  einigen  Tagen 
westlich  wieder  empor  'kam.  Zur  Erklärung  dieser  Thatiache 
•teilt  der  Verf.  eine  sehr  JUlnstliche  Hypothese  auf,  indem  er 
eineti  acharfeo^  die  Meerenge  queer  durchschneidenden  liöcken  . 
annimmt,  an  welchem  das  Iiieisende  Wasser  sich  stofsen,  und 
hinter  diesem  aurfickfliefsen  soll.  Aber  abgesehen  davon,  dafa 
die  Existens  einer  eolchen  Wand  blos  hypothetisch  ist;  würde 
aie  den  angenommenen  Effect  nicht  haben  f  indem  strdmendea 
Wasser,  diirch  ein  Hindernifs  aufgehalten,  sich  hinter  dem« 
selben  «tief  eingräbt,  und  ea  mfliste  also  die  östliche  Seite  deir 
jVIeerenge  die  tiefste  seyn;  was  g^gen  die  Erfahrung  streitet» 
Nacb  der  Ansicht  des  Kec.  ist  Eurörderst  die  KückstrÖmung, 
oder  die  westliche  Strömung  des  Wassers  an  den  Seiten  .d«a 
beständigen  östlichen  Stromes-  cur  Zeit  der  Fluth  leicht  er* 
klHrHch.  Gerade  beim  stärkeren  Andränge  des  VYasteranlm* 
lieh  kann  derjenige  Theil  desselben,  welcher  an  den  Kt)aten 
mehrfache  Hindernisse  findet,  dem  mittleren  Hatiptstrome  ah  ^ 
Geschwindigkeit  nicht  gleich  kommen,  sein  Niveau  wird  nie- 
'  driger,  und  es  entsteht  ein  Ersata  durch  die  lldckströmung, 
wie  so  oft  bei  allen  grofsen  Flössen  y  durch  welche  aber  nicht 
eigentlich  Wasser  aus  dem  mittelländischen  Meere  in  das'at« 
Jantische  gelangt».  Dafs  aber  t\berhaupt  kein  Tropfen  (p.  1^8) 
Wasser  aus  jenem  in  dieses  durch  den  Unterstrom  gelangen 
ao]lte,,ist  schon  deshalb  fast  unmöglich,  weil  hiernach  der 
Salsgehalt  des  mittelländischen  Meeres  zuletat  bis  sur  Ueber« 
aSttigung  igtelgen  mflfste,'  wenn  stets  Salzwasser  einströmte, 
und  süfses  verdunstete.  Vielmehr  wird  das  untere  salarei* 
cliare  Wasser  als  spf^c.  schwerer  durch  Unterströmung'  dem 
atlantischen  Ocean  wieder  sueefabrt  werden,  da*  dieBewegurfg 
des  Meeres  ii|i  Gänsen,  ii nabgesehen  von  seiner  OberflSchey 
durch  die  beständige  Einwirkung  der  dem  Monde  folgenden 
Flutb  roll  Ost  nach  West  gerichtet  ist.  Dafs  indefs  diese 
-Ströiiiung  an  sich  langsam ,  und  auf  keine  Weise  eine  Ueber- 
fbllung  des  mlttelländischHn  Meeres  zu  fürcht<:n  sey,  ist  eben  % 
ao  natfirlicb,  als  mit  der  ßriahruiig  übereinstimmend« 

Im  dritten  HauptstQcke  9  welches  yom  vermutheten  Un-  . 
tergange  ganaer.  Länder  oder  Inseln  im  Misere  bandelt,  zeigt 
der  Verf.  umständlich»  dafs  die  Nachrichten  von  derExistens 
der  Atlantis  und  der 'Insel  Friesland  in  das  Gebiet  der  Djch« 
tungen  su  verwaisen  sind  9  und  ei  ist  au  wAnftcben^  dafs 

•  •  « 


Digitized  by  Google 


kflnfttc  siidit  mehr  so  viel  Scharfiimi  auf  die  Rettung  des  Iii« 
stonsaieQ  WeYtbes  solcher  Fabeln  verwandt  wird.  Die  ftbri# 
gen  Nachrichten  von  fr.öber  gesehenen ,  spätem  aber  nicht  wie> 
dereefundenen  Inseln  ^  beruhen  ohne  Zweifel  mindestens  auni' 
gröTsten  TheiW  auf  unricbtigen  geographischen  Angaben  der 
Seitffabrer, 

Das  vierte  HauptstQcic' bandelt  von  der  Tergrdfserung' 
der  OberflSche  des  Lahdes.  Einige  der  hierher  gehörigen  Un« 
tersnchungen ,  nfltflich  das  allgemeine  Sinken  des  Meeresspie* 
gelt,  £rhebungep  des  Meergrundes  durcb  vuTcaniscbe  Kräfte, 
verweisat  der  V^rf,  an  einen  geeigneteren  Ort,  Bildnng'vod 
Land  durch  einen  sehr  grolsen^  ins  Meer  gef'allenep  Meteoro* 
iithen  bann  nur  als  denkbar  erwAhnt  werden,  und  so  bleibt 
nur  nqch  die  AnhSufung  der  dem  Lande  entrfssenen,|  ander- 
wärts aufgehäuften  Massen  als  Gegenstand'  ^er  näheren  Be^ 
trachtung 'übrig.  ,  Im  A11gemeine;fi  aeigt  der  Verf.  suerst  die 
Bedeutsapikeit  der  Wirkungen  ,  welche  das  fliefsende  Wasser 
rflcksicbtlicb  des  Einschneiden!  und  AusWaichens  der  Thäler 
und  des  Fortf'Qbrens  von  aerlüeinertem  Erdreich  und  Gerölle 
bervorbringt.  Ree.  ist  hiermit  durchaus  einverstanden,  und 
läfst  auch  diejenige  Ausnabii\e  nicht  gelten,  welche  man  aus 
den  Worten  p.  231  ableiten  könnte,  dafä  diese  fortdauernde 
Zerstörung  die  in  Eis  und  Schnee  gehüllten  höchsten  Berge 
vielleicht  gar  nicht  treffe.  Eisfelder  und  Gletscher  nümlich 
senken  sicn  stets  herab  und  werden  von  unten  verzehrt;  das 
Herabgleiten  solcher  ungeheuren  Massen  ist  indefs  mit  bedeu- 
tender Zerreihimg  des  Bodens  verbunden,  und  das  hierdurch 
zerkleinerte  Gerolle  wird  durch  das  unten  abflieisende  Was« 
ser  stets  fortgeschweinmt,  wie  schon  die  unterhalb  der  Glet- 
scher erzeugten  Hügel,  (die  moraines  des  glaciers  nach  Saus- 
sure) genugsam  beweisen.  Mit  Recht  zieht  dann  p.  223  der 
Verf.  die  Ansicht  des  Hrn.  Arends  in  Zweifel,  dal's  das  See- 
wasser  die  Bestandtheile  chemisch  aufgelöst  enthalte,  und  eine 
,  chemische  Aussclieidung  derselben  durch  Vermischung  mit  dem 
IHufswasser  erfolge.  Allerdings  trägt  die  BcscliaÜe;nbeit  dei 
Meerwassers,  namentlich  der  Schleim  der  Seethiere,  welchen 
dasselbe  in  sich  enthalt,  vieles  dazu  bei,  die  aus  zerstückel- 
ten Schaalthieren ,  Coralien,  Sand  u,  s.w.  bestehenden  Felsen 
2,  B,  an  der  Küste  von  Siciiien,  auf  Guadaloupe,  den  Inseln 
der  Südsee  und  sonst  vielfach  zu  bilden;  im  Ganzen  aber  bil- 
det oft  das  Geschiebe  der  Flüsse  allein  Inseln  ,  wie  in  dff 
Klbe  ,  der  Durance,  der  Rhone  u.  a,  ,  oft  wird  der  Meeres- 
sand allein  zu  Dünen  aufgehäuft,  wie  an  manschen  Küsten 
Afripa's,  suweiien  geben  riüsse  und  Meer  geiu&inscbaitlicli 
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die  Bestancttbeilfl  mix  äßn  neura  Gabilden         wie  .ika  der 
Mändunf  des  AmazonenfluMef  ,  des  Ganges  und'  an  vielen  an*     * . 
dern  Orten.    Alles  dieses  ist  so  eiemlich  allgemein  bekannt; 
daa  grdfste  Verdienst  des  Verf.  bestellt  abet  wiederum  in  den 
nun.  folgenden  gescliicbtlichen  Nachweis ungen  der  £roberun* 
gen,  welche  den  einaelnen  Meeren  iu  den  bekannten  Theilen 
def.£rde  abgewonnen  sind*    Hier  <kann  indefs  Aec. ,  so  gro« 
fsea  Vergnügen  es  ihm  auch  machen  wflrde,  dem  Verl;  nicht  1 
im  Einzelnen  folgen^  ohne  rlie'ihm  geatetkten  Geensen  su  sehr 
snfQbef  ach  reiten^  und  muls  sich  daher  mit  der  Anzeige  be« 
giiOgen,  dafs  aujerst  die  Küsten  des  mittelländischen  und 
schwarten  Meere«,  dann  die  Europäischen  KOsten.des  atlai^ 
tischen  Oceana  und  teutschen  Meeres»  der  Ostsee  »  des  nor- 
dischen Oceans,   die  Kütten  Asiens^  Africa'S,  America's  und 
Australiena  einseln  antersucbt  werden.     Zugleich  prüft  der 
Verf.  hier  auch  die  Hypothese  yon  einer  ehemaligen  Liandenge 
swischen  Dover  und  Boulogne,  seigt  sinnreich,  dufs  dieselbe 
sehr  viele  Gründe  für  sich  hat«  dafs  durch  die  Verschlieisung 
des  Canals  daf -  von  Norden  herstrc^mende  Meer  einen  höheren 
Stand  erhalten ,  und  die  holJändischen  Küsten  bilden  konnte, 
glaubt  aber  mit  Aecht  annehmen  zu  di\rfen ,  dafs  der  Durch«  ; 
bruch  von  Osten  nach  Westen  hin  erfolgte,  aber  vor  die  bi«  ■    *  \ 
storische  Zeit  fülk^  also  mit  der  Cimnrisclien  Flnth  nichts  / 
gemein. hat,  und  dale  die  nacbhecstatt^ndende  freiere  Strö*  ^ 
mung  des  Meeres  die  Später  eingetretenen  Zerstörungen  xl er 
Miederlflndischen  Küsten  veranlaiste.     Mit  grofsem  Interesse 
lleset  man  ferner  die  BeschretbäiAg  der  riesenmäfsigen  Vyir«,    ^ ' 
kungen  des  Ganges  und  Burremputer  ^  nebst  den  Vermutbun« 
gen  und  zweifelhaften  Nachrichten  über  die  frühere  Gestalt 
der  Süd-  und  O^srküsten  Indiens.    EinzelneBeispiele,  woraus 
die  Grdfse  der  \yirkungeny  durch  die  wahrhaft  Ungeheuern 
Gangesschwellen  in  £rsengung  neuer  Inseln  anschaulich  wOr«" 
den,  werden  nicht  angeführt.    Der  Missisippl  sthet  jenent. 
asiatischen  Kiesenstrome  in  den  erzeugten  Versandungen  ge- 
wifs  nicht  nach,  und  /ührt  noch  aufserdem  eine  ungeheure. 
Menge  Hola  den  neu  gebildeten  Inisein  aUi  eben  wie  der  Ama« 
aonenflufs  (yom  Verf.  nicht  erwähnt) ,  dessen  Fhifsbolz ,  im 
Meere  unter  dem  Sahde  begraben ,  r.  Humboldt  als /das 
Material  künftiger  Steinkohlenflötse  ansieht. 

Das  fünfte  und  letste  Hauptstück  dieses  Tbeiles  ist.  der  • 
höchst  interessanten  Frage  Über  eine  allmälige  Abnahme  des 
Meeresspiegels  gewidmet.    £s  werden  dem  Meere  stets  eine  ^ 
Menge üegenstände  augeführt,  und  hiernach  müfste  sein  Spie- 
gel aUmfibiig  steigen,  wenn  das  Waiser  nicht  iu  das  Innere  der 
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^r<Ie  dringt,  od«r  sieb  an  den  Foleik  alt  Eis  anhäuft,  od«r  su  festen 
Bildungen  auf  der  £rde  verwa|idt  W(ird.    Allerdings  scheint 
tioch  ein  sonstiges  Mittel  tum  Unterbringen  des  Wassers, 
tiicht  vorhanden  su  seyn  (p«  403)»  denn  die  Hypothese/ da£i 
die  Wasserdanipfatroosphdre^  als  die  höchste  der  die  £rde  um« 
gehenden  I  an  ihrer  Sulsersten.  Grenze  sich  im  weiten  Rauve 
der  Welten  verliere,  mag  Ree.  nicht  einmal  ala  solche  vcMT^ 
J)rtngen,    Indessen  ist  ein  solches  allmftliges  Steigen  durchaiis 
nicht  begründet ;  Tielmehr  hat  man  sogar  eine  allmSlige  Ah» 
nähme  historisch  iiu  erweisen  gesucht.  '  Hierbei  kommt  nun-' 
vor  allen  Dingen  die  Behauptung  des  berühmten  Gels  i  ut  rQa 
einem  aütoiSl^gen  bedeutenden  Sinken  der  Ostsee  iur  Untersis» 
chung.    Unser  Veif«  prtlft  diü  von  dem  genannten  Geometer 
^  und  seinen  Anhfingern  aufgestellten  Bew-eise,  und  Sucht  aie 
als  durchaus  ungenügend  darsustellen»   Viele  der  angegebenen 
Kennseicbm  eines  allmäligen  Sinkens  der  Ostsee  lassen  sieb 
allerdings  aus  den  bekannten  'Versandungen  und  Bildungen 
von  neuem  Lande  leicht  erklflrenf  die  Erhöhungen  ^jder  ah« 
sichtlich  eingegrabenen  Zeichen  und  mancher. Felsen ,  welche 
ÜrOher  tiefer  unter  dem  Spiegel  des  Meeres  oder  demselben 
nSher  giewesen  waren  ^  sollen  aus  dem  Heben  dieser  Massen 
selbst  durch  Wasser  und  Eis  erklirlich  se^n,  und  zum  Beweise 
vi^ird  angeföhrt,  dafs  an  der  Schottischen  Küste  Steine,  ein« 
mal  einer  30  Gub.  F.*  grofa  und  mehr  als  swei  Tonnen  schwer 
durch  die 'Finthen  ans  Land  geworfen  sey.    Dieses  ist  dem 
Scheine  nach  «war  ,etwas  Grofses.    Wenn  man  *aber  berech-* 
»et  9  dafs  ein  solches  Stück  als  Kugel  gedacht «  nicht  mehr  als 
nahe  3»9  9  wir  wollen  also  annehmen  4Fufs  Durchmesser  hatte^ 
ao  könnte  man  ieicht  Beispiele  von  sehnmil  grölli#ri|i  beweg, 
ten  Massen  augeben,  und  mOfste  sich  doch  sagen ^  dafs  die 
Felsen»  wovon  Celsius  redet,   von  gans  anderer  Gröfse 
waren.    Auch  mfliste  ein  seltener  Zufafi  mitgespfelt  haben, 
awenii  es  sich  ereignet  haben  sollte  5  dals  alle  beaeichnelüe  Fei«- 
Sen  gehoben  ^  und  gerade  so  gehoben  wurden ,  dafs  das  Zei- 
chen höher  über  dem  Meeresspiegel  erschien,  gesetstauch^ 
dals  man  sie  ins^esammt  nicht  filr  feste  Massen ,  sondern  für 
einselne  grofäe  Geschiebe  ansehen  wollte«  ■   Eine  solche  Stein- 
masse,  durch  die  Gewalt  der  Wellen  bewegt ,  verdrängt  auch 
wohl  ihr  Unterlager ,  und'  sinkt  tiefer  ein  f  oder  wird  etw^s 
gedrehtV  so  dafs  ein  eingegrabenes  Zeichen  swar  höher  9  aber 
eben  so  gut  auch  niedriger  und  schief  erscheinen  kann.  Dafs 
die  Abnahme  des  Meeres  aufe  verschiedenen  Messungen  uii* 
gleich  erschien  •  durfte  wohl  nicht  auflFallen,  denn  so*  durch- 
aus eben  kann  der  Spiegel  der  ohnehin  unruhigen  Ostsee  nicht 
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7011  einigen  Zollen  her heiffthren  tollten worüber  Ree,  je« 
doch  nicEt  beftimmt  lu  enticheiden  wagt.  Unter  gelehrter 
.Terfr  darf  et  dem  betonnenen  Gelticit  nicht  tebr  Terargen^ 
daft  er  teine  Hypothete  auch  diircb  ein  ige  nicht  haltbare  Grflnde 
anterstfltstef  denn  er  telbtt  tucht  dat  gevricbtige  ZeugntTa 
des  H.  V,  Buch  p*  445  an  entkräften ,  indem  er  annimmt,  es 
aründe  tich  auf  die  Aussagen  ungebildetelr  Schweden« 
Ree,  hat  tich  gleichfilllt  nach  dieter  merkwflrdigen  Streitlrago 
bei  allen  Gelehrten  jener  Gegend  erkundigt ,  wmhe  er  kennen  , 
au  lernen  Gelegenheit  hatte ,  und  bei  allen  die  Ueberseugung 
von  einer  Erhöhung  der  Kfitten  fet(  be^iiQndet  gefanden.  Data 
diese  Hebung  indeu  nicht  allgemein  ist,  nainentlich  an  dec 
ganzen  NorAfltte  dea  baltitonen  Meeret  nirjg;end  angeaeig;r 
wird,  an  einigen  Orten  vielmehr  erweislich  ein  Sinken  statt« 
gefunden  haty  wird  durch  den  Vf.  tehrgenttgeiid  dargetban,  und 
sprechen  fflr  eine  unveränderteHöhe  desMeeresspiegels  eben  der 
östsee  anfser  den  beigebrachten  Zeugnisten  auch  noch  die  durch 
Rawert  und  Garlteb  im  J.  l8ld  auf  Bornholm  angestellt 
ten  Beobachtungen,  £tn  all^emeinet  Sinken  det  Meeret,  we- 
nigstens in  dem  Mafte,  wte  et  auf  den  Beobachtungen  den 
Gdsius  folgen  wQrde,  ist  auf  allen  Fall  mit  bekannten  Erfieih«, 
rangen  nicht  «u  vertiinigen«  £in  partielles  Sinken  der  Kflsteia  . 
auch  in  bedeutender  Ausdehnung «  wie  et  vielfach  beobachtet 
isti'lsfst  eich  auf  verschiedene  VTeise  leicht  erkllren;  alFein 
ein«  Hebung  f  wenn  auch  nur  partielle  f  aber  doch  so  allge« 
meine,  ala  sie  aus  unleugbaren  Beobachtungen* an  den  Schwe«  . 
diseben  Kütten  folgt,  gehört  allerdtngt  unter  die  teltsamsten 
Naturersebeinnngen y  und  Ree.  ist  daher  begierige  die  weite«, 
ren  Verhandlungen  hierüber  kennen  su  lernen ,  wosu  der  Vf. 
im  2ten  Tb.  p.  406  Hoffnung  macht ,  wo  .  et  heifst:  „Jetet 
versichert  man  0ns ^  dafs  neue  sorgfältige  Beobachtungen  da.«  . 
allniälige  relative  oder  scheinbare  Sinken  des  Spiegels  det  bal« 
tischen  Meeres  auf  das  Vollkommenste  bestätigen ,  und  dara 
die  Beobachtungen  darUber  der  Welt  bald  vorgelegt  werden 
tollen.^«  Als  firklärungsgrund  dieser  Thatsache^  .  welche  IVec; 
fär  wahr  au  halten  sich  alleseit  bewogen  sab,  scheint  ihm 
weder  die  Hypothese  des  VeiE'von  (pinem  Heben  durch  die 
Gewalt  des  Wassers  and  Fite«,  nodi  eine  andere  ^enQgend^ 
*  Wonach  die  Felsen  4urch  Wellenschlag  gebobenf  und  durch 
awiscbengedrängten  Saud  getrennt  erhalten  werden;  ein  to 
langsames  und  ungleichet  Heben  durch  unterirditche  Vulcano 
hat  gleichfalls  vieles  wider  sich.  Sollte  wohl  die  ungleicbe- 
Etwärmung  der  Eide ,  welche  sich  in  den  Krümmungen  dcc 
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isothermischen  Linien  so  merkwürdig  hervorstellt,  deren  ei« 
pentlichen  Grund  ])is  jetzt  noch  nicht  aufgefunden  . ist  ^  als 
Ursache  anzusehen  seyn? 

Kec.  inufs  aheruials  um  Entschuldigung  hitten  ,  dafs  er 
sich  l^ei  einem  so  wichtigen  Gegenstande  so  lange  aufgehalten 
t|jt,  und  fügt  nur  noch  J)ei,  dafs  aufser  dieser  speciellen  Un- 
tersuchung üher  das  vermeintliche  Sinken  der  Ostsee  auch 
noch  die  allgemeine  über  die  vorhandenen  Spuren  einer  Ab- 
nahme des  IVleeres  in  andern  Gegenden  dfer  Erde  hinzugefügt 
ist,  wohei  die  bekanntlich  auch  für  das  Gegentheil  sprechen- 
den Zeugnisse  nicht  unerörtert  gebliehen  sind,    Rucks tchtlicli 
<les  Ersteren  veiniilst  Ree.  einige  nicht  ganz  unbedeutende 
Zeugnisse  fi'ir  eine  Abnahme  des  Meeres,  welche  er  gern  durrli 
den  V^erf.  näher  geprüft  gesehen  hätte,  namentlich  Playfair'« 
von  einem  Heben  der  schottischen  Küste  (Explication  cet.  p. 
355.)  >  Latrobe's   über   den  Küstendistrict  von  Newyork 
'(IVl,  Cor.  XXyi.  241)  etwas  diesem  Aehnliches  von  v.  II  u  m- 
toldt  (Journ.  de  rbys.  IjXX,  121  )  und  insbesondere  For- 
st e  r' s  (von  Peron  wiederholte)  Angabe  über  die  Erhebung 
der  J^ithophyten  mitten  in  der  Südsee  (Bemerk,  p.  125)^  wei- 
che Jiach  M  a  c  .  C  u  1 1  o  c  h  durch  vulcanisrhe  Kräfte  (?)  geho- 
hen seyn  sollen.     Indem  dann  der  Verf.  nach  genauer  Prü- 
fung der  wichtigsten,   zum  Theil  einander  widersprechenden^ 
Zeugnisse   zu  dem  Resultate    gelangt,    dafs   die  Höhe  de» 
INIeeresspiegels  innerhalb  der  Zeit  geschichtlicher  Ueberlie- 
ferung'  unverändert    gehlieben   sey,    so  Jtomint  nothwendig 
die  Frage  zur  Frorterung ,  wohin  das  durch  die  vielen  vom 
IVIeere   verschlungenen  Substanzen  verdrängte  Wasser  kom- 
niouniöge,  indem  durch  jene  der  Meeresboden. fortwährend, 
wenn  auch  nur  um  ein  Weniges,  erhöhet  wird.     Man  wird 
es  dem  Verf.  nicht  zum  Vorwurfe  anrechnen,  dafs  er  dieses 
schwierige  Räthsel  nicht  zu  lösen  vernnkg»  'ja  sogar  kaum  eine 
Hypothese  darüber  wagt;  indefs  zeigt  er  sich  docli  geneigt, 
der  Meinung  det  jenigen  Leizutre.ten ,  Welche  die  Ursache  aus 
einer  Verrtickung  des  Schwerpunctes  der  Erde^  hauptsächlich 
durch  ungleiche  yertheilung  der  Wassermasse  auf  beiden  Erd« 
häiften  bedingt ,  abzuleiten  suchen.    Soll  indefs  diese  Hypo« 
these  ernstlich  zur  Untersuchung  kommen;  so  ist  dabei  wohl 
zu  beachten  der  Unterschied  z  wischen  einem  durch  die  Schwere 
"der  Erde  afficirten  Körper,  hei  welchem  eine  veränderte Ver* 
theilung  der  Masse  sogleich  eine  Verrückung  des  statischen 
Momentes  hervorbringt ,  und  der  frei  schwebenden  Erde,  de« 
ren  Form,  durch  die  Anziehung  ihrer  Gesammtraasse  und  die 
Schwungkraft  beding  sich  bei  jeder  Verrück  ungt^cifdl^rMa«« 
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sentlieiley  sogleich  wieder  zum  mittleren  Gleichgewicht  des  Gan- 
aen  herstellt,  und  welche  nur  mit  einer  verhältnirsmafsig  ge- 
ringen Kraft  und  mit  Einüufs  der  Lage  ihrer  Axen  gt^gen  Sonne, 
Mond  und  Planeten  gruvitirt.  Eben  aher  die  grol'se  Menga 
des  Flüssigen  auf  der  Erde  hewirkt  bei  partieller  Verrückung 
sogleich  1  wieder  die  Herstellung  der  normalen  Gestalt.  Lielsö 
sich'sons^  irgend  eine  plausibele  Ursache  einer  Verrückixng 
des  Schwerpunctes  in  der  Erde  selbst  auffinden,  so  bat  aller- 
dings Wrede  sehr  sinnreich  dargetban,  dafs  inaach«  geolo« 
gis€h«  Käthsel  hierau»  erkläjrt  werden  kannten« 

(|}«r  B999hlujs  int  näehitsu  H9ft§.y 


i»  jhfruf  'ari  die  Schweizerische  Nation  %u  Rettung  der  durch  Ver* 
iump/ungen  ins  EUnd  gestürzten  Bewohner  der  Gestade  des  Wal* 
i   ha^S&et  und  dss  utUern  UnthrThaleu    Mär»  l807*  45      8»  ndt 

2.  Oficielles  Notizenhlatt^  di»  Idsühunternetaming  betreffen^,    X  Bd* 
•       1—7.  Stück.   Zürich  y  iÖ07  — 09.  459  S.  8.  m&  8  Plänen;  — 
jj^      8  — 14.  St.  i8iO  — 14.  5iO  S*  mit  6  PUtnem  —  Uli  Bd, 

15—22  St.  1815—1824»  55i  S,  mit  2  Plänen, 
i»  Neuntes  Neujahrsblatt  det^  Zürcherischen  ( Zürchischen^  Hdlfsge^' 
Seilschaft,  1804.  12  iS.  -4,       ,  Vier  und  zwanzigstes  dergl.  •824< 
27  ^»  4. 

*  .         -  '? 

•4.  Berieht  der  Cömndsdon  %ur  'ünterswAung  .der  LirtdumgelegenheU 

Sttfdie  Eidgenöfsisehe  Tagsatzung  des  J.  1810.  72  B» 

Das  Linththal^  wie  es  wars  (war)  y  und  wie  es  jetzt  ist,  oder: 
die  Entsumpfung  des  L.  Th. ,  ein  Denkmal  schweitzerischen  Gt' 
meinsinns  und  (^schweizerischer)  Vaterlandsliebe •     Mit  l  Charte. 

8.  AuJL  mu  20  »y.  8. 

'I  ■  •      •     .  ■  .  - 

Wenn  man  das  Unternehmen,  von  welchem  diese  Schrif« 
ten  Auskunft  geben,  lediglich  nach  der  Erstreckung  des.  zu 

■  Stande  gebrachten  Canals  beurtheilen  wollte,  so  würde  man 
ihm  keine  grofse  Wichtigkeit  beilegen  können,  indem  ein 
Ginal  .von  etwa  drittbalb  deutschen  Meilen  sich  den  zahlrei- 
chen grofsen  Wasserbauten,  die  Europa  aufzuweisen  hat,  nicht 

'  an  die  Seite  stellen  lälst.  Aber  jener  Maafsstab  ist  keines- 
wegea  der  einsige»  vieUnehr  gieht  es  eine  Menge  anderer 
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liehe  Aufmerksainkeit  Anspruch  haben«   Eine  Strecke  von  S 
»-'6  Quadrataeilen  ,  die.  .suflft  Theil  achon  g&na  in  Suntpf  yer* 
wandelt  war  und  die  Luft  umh^r  verpditete^  theils  ^enigatens 
der  baldigen  Versumpfung  entgegen  ging,  ist  Völlig  trocken 
gelegt  und  dem  Anbau  wiedergegeben  worden  ^  und  dlia  ifa 
einem  StarkbevAkerten  Thale  eines  tvebirgslandes  ,  wo  jedes 
Stückchen  des  fruchtbaren  Thalbod^ns  tron  so  hohem  Werth«  * 
för  die  öeaellschaft  und  ein  so  kostbares  Besitathum  tQr  desa 
Eigenthümer  ist !  Die  bösartigen  Krankheiten  sind  Terschwun« 
den  f  ein  ungestflmer  Bergstrom  fliefst  ruhig'  tind  unschädlich 
in  seinem  neuen  Bette ^  und  dies  ^st  bewirkt  worden  durch 
einen  Aufwand  von  Kunstmi tteln  ^  der  ffir  die  Theorie  dea 
StrombaueSy  zumal  in  Gebirgsgegenden,  viele  Bereicherangen 
darbietet.    Die  Mannicbfaltigkeit  und  Gröfse  der  Schwierig- 
keiten 9  Tyelche  wir  glücklich  überwunden  sehen  ,  machen  das 
Unternehmen  für  alle  Zeiten  merkwürdig  und  zeugen  sowohl 
von  der  Geisteskraft  der  Vorsteher  ^  als  von  dem  Genieinsinn 
de»  Volkes,  in  welchem  Behörden  und  Einzelne  wetteiferten, 
zum  Erfolge  mitzuwirken.    Das  Lintbthal  fällt  in  das  Gebiet 
dreier   Cantone,    Glarus,    St.    Gallen   und  Schwytz^ 
woraus  schon  eine  Schwierigkeit  entsprang,  die  aber  durch 
die  Bundesverfassung  der  Schweiz  leichter,  als  man  glauben 
sollte,  gehoben  wurde.    Da  übrigens  kleine  Staaten  ebenso 
gut,  wie  grbfse  das  Bedürfnifs  umfassender,  kostbarer  Un« 
ternehmungen  empfinden,  so  ist  es  nützlich,  an  einem  gelun* 
genen  Beispiele  zu  sehen,  wie  man  durch  mancherlei  Verein- 
barungen Hindernisse  dieser  Art  beseitigen  kann;  was  dort 
die  Tagsatzung  that,  das  könnte,   wenn  ein  solcher  Fall  in 
Deutschland  vorkäme,  vermittelst  einer  besonderen  Ueber* 
einkunj't  der  betheiligten  Regierungen  ebenfalls  geschehen.  — 
Endlich  bietet  sich  noch  ein  allgemein  menschliches  Interesse 
dar,  insofern  als  sich  in  der  ganzen  Unternehmung  die  In* 
dividualität  eines  der  edelsten  unserer  Zeitgenossen ,  ders  un« 
vergefslichen  IJans  Conrad  Escher  von  der  Linth 
(geboren  17679  geitorhea  iQ2})  auf  die  ansiehendsU  Weite 
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iBesehlufs.) 

Die  wissenschaftlicbcn  Leistungen  <^es  trefFlichen  Mannet 
dürfen  hier  als  genugsam  anerkannc  vorausgesetzt  werden; 
in  dem  Linthunternehmen  wirkte  er  mit  der  ganzen  Kraft  sei- 
nem Geistes y  OemUthes  und  Willens,  und  die  Grölse  seines 
"Verdienstes  lilfst  sich  schon  daraus  erkennen,  dafs  die  Regie« 
rung  seines  Cantones  (Zürich)  kurz  nach  seinem  Tode  he- 
schlols ,  ihm  und  seinen  Nachkommen  den  Ehrennamen  von 
der  Li  nth  beizulegen, —  Da  die  genannten  Schriften  hei  uns 
«ehr  wenig  bekannt  sind,  auch  von  dem  ganzen  Linthwerke  nur 
einzelne  unvollständige  Na/;hrichten  sich  verbreiteten,  da  fer» 
nur  erst  jetzt,  wo  die  Anlagen  beendigt  sind,  das  Ganze  völ- 
]ig  fibersehen  werden  kann  ,  so  hält  es  der  Vf  .  dieser  Anzeige, 
der  sich  an  Ort  und  Stelle  näher  unterrichtet  hat,  für  ange- 
messen, unsern  Lesern  einen  ausführlichen  Bericht  zu  erstat« 
ten  und  denselben  mit  seinen  Bemerkungen  zu  hegleiten. 

Dafs  in  allen  Ländern  von  Europa  in  den  letzten  Jahr- 
hunderten eine  beträchtliche  Erhöhung  der  Flufsbetten  zu  he» 
merken  ist,  hat  von  VV  ieh  ek  ing  (VVasserhaukunst,  I,  2  ff) 
an  sehr  vielen  Beispielen  nachgewiesen.  Die  nothwendigeu 
Folgen  dieses  Umatandes  sind  Erschwerung  der  Schiffahrt  und 
Versumpfung  der  Ebenen  ,  welche  niedriger  liegen  als  der 
Spiegel  der  in  erhöhten  Betteu  sich  bewegenden  Elfisse,  In 
Gehngen  muls  das  letzte  üehel  im  gröisten  Maaise  eintreten, 
weil  die  Flüsse  vermöge  ihres  hohen  Falls  viel  ungestümer 
sind  und  weit  mehr  Erde  und  Steine  nut  sich  führen,  die  dann, 
indem  sie  hei  ahnehmender  Geschwindigkeit  des  VVussers  nie- 
derfallen ,  sich  schichtenweise  auf  dem  Flufshoden  anhäufen. 
So  ist  das  Thal  der  Etsch  in  Tirol  mit  Sümpfen  bedeckt,  von 
denen  bösartige  Fieber  veranlafst  werden;  so  steht  ein  grolser 
Theil  des  Pinzgaus  (des  oberen  Salzachthals)  unter  NVaSser, 
und  aßH  gleictie  W^iie  hau«n  «ich  sttit  einigen  Jahibundfr« 
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tet)  im  Linthtbal,  vom  Züricher  Set/,  aufwärts^  an  der  Stelle 
fruchtbarer  I,»Uadereien  Sümpfe  ausgebrcitvt».    Dl«  Linth 
«•ntsteht  aus  dem  Staf'felhach^  der  von  den,  Gletschern  des 
Dö di'  und^der  Clariden  komint ,  und  aut  dem  Lim m e rn<*  - 
Ii  ach  9   der  vom  Seihstsanft  herabrinnt,    erreicht  den 
oberen  Theil.  des  Züricher  Sees  und  tritt  ^nter  der  Benennung 
Ii  i m m B t  b  aus  demselben»    Da  die  Felsartec^  ii h er  die  sie  ib> 
ren  IjEu^  nimmt ,  bSufig  serklüftet,  oder  nicht  hart  genug 
sind 9  -um  ibrem.Ungestülm  zu  widerstehen,  mit  dem  sie  z.  Bl 
in  dem  furchtbaren  Schlünde  unter  der  Fanthenbrücke  fort»  • 
braust«  da  ferner  viele«  ihr  sufliefsende  Bäche  über  nackte, 
steile  Abhänge  ,  oder  9  wie  die  wilde  Xöntsch,  aus  jähen  Fei« 
sentcblucbten  herabstflrsen  ^man  findet  im  hinteren  Tbale 
npehrei^o  Wasserfalle  ron  grofser  Schönheit)^  so  ist  leicht  su 
erklären ,  dafs  sie  eine  Menge  Erde  und  Gesteine,  (Geschiebe) 
mit  sich  fortrollt.    Iii.  neuerer  Zeit  geschah  äiesiin  stärkerem  . 
]yiaafie,.  weil  mit  der  sunehmencien  Bevölkerung  des  Ganlona 
GlarnS|  dessen  Bewotiner  sich  häufig  auf  fabrikarbeiten 
legten,  die  Abhänge  mebr  des  scbfitzenden  Ueber^ugs  voa 
Wald' beraubt  wurdfsn  und  daher  von  dem  Hegen*  und  Schnee- 
wasser  mehr  durchweicht  werden  konnten.  Diese  Entblisisung . 
der  Abhänge  ist  es  ,  welche  viele  melir  oder  minder  schädliche 
Bergflille  in  der  Schweis  veranlafste  und  bewirkte 9  daXs  vie« 
les  micbtbare  Land  durch  yeberschüttung  mit  Steingerdlle  au 
Grande  gerichtet\warde.    Was  Esch  er  zur  y«rhiltttng  die^ 
s#r  Gefahren  dtingend  rieth  (s»     £»  dessen  Aufsatz  flher  .die 
Verheerungen  im  NoUathale  bei  Thusis,  in  v.  lieonharda 
mineralog.  Taschenb.  1024,  ^.63l,)f  daS  Wird  jetat  na^b  und 
siacb  ausgefdbrtf  wie  noch  ganz  kfiralicb  Waadt  und  L'u«  * 
cern  gegen  die  Fällung  solcher  Waldungen  Vorkehr angen 
getrolFea  bab^n» .  £s  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  auch, 
aufser  den  eigentlichen  Grebirgsländern  didallmälige  Erhebung, 
und  Versand tin^  der  Flufsbetten  von  dem  weiter  an  die-  An« 
bAhen  hinatkf  ficb  verbreitenden  Anbau  herrOhren,  wodurch, 
wo  nicht  Gesc^hiebe«  doch  Jßrde  in  gröfserer  Menge  den  Thä« 
lern  augeführt  Werden  kann»   Wenn  sich  4ies  bestätigt ,  so 
erhält  die  polizeiliche  Öberaufs^cht  ^uf  dia.PrivatfQrsten  eine 
besondere  Widitigkeit,  da  man  aber  dieses  Uebels  willen  den  ■ 
,  Anbau  der  AbfaJbige  dpch  nicht  ganz  hindern  darfte,  so  miiXs 
4i4  Strombauktinst  soweit  gebracht  werden 9  um  die  nötbigea 
Cecenmittf^l  darzubie^n,' —  Das  Linthbette  erhöhte  sich, 
'  in  der.  pegend  der  Zieg^lbrOcke  zwischen  Wesen  und  Nie« 
der«Urn«n«  binnen  50  Jahren  um  16'.  Die  Canalgrabungeii 
ceigten  an  mehreren  Stellen  die  Spuren  der  vielen  Autsch  wem» 
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maagem*  Benl  Xöleneanal  &ndiii«iiabwtöhteln€le5chicbttB 
•ifies  tchirarsAi  Lefami  und  einet  torfiurtigen  Letlvn«  (Not; 
BL  I,  193)»  beiib  MoUif  ercanal  lag  unter  der  Dammerde 
•Itie  auaammenliBngende  Getebiebiage  (ebd*  I9  504)  bei  der 
Itfaag  zeigte  lidi  8—10'  tief  eine  alte  Strafie,  (II,  20b),  5' 
tief  ein  alter  Reekweg  (Leinpfad)  (I,  320)9  an  einer  andern  ■ 
SteUe  wurden  10'  tiek  viele  Wurzeln  einet  eben^aligen  Waldes 
angetroffen  (II,  3l2.  493),  viele  alte  Wuhre  bis  auf  20'  Tiefe 
miiltten  ausgeboben  werden 9  auch  die  Reste  einer  Brücke, 
von  welcher  tlcb  keine  Erinnerung  erhalten  hatte  (III,  50). 
Im  untertten  Xheil  des  Thals,  vom  Züricher  See  aufwärts, 
hatte  der  Flüfs  auf  10,000'  des  Laufes  nur  3  —  4'  Gefdlle  he- 
halten,  die  vielen  Windungen  schwächten  ehenfalls  die  Ge- 
schwindigkeit, die  das  Ufer  einfassenden  Dämme  konnten 
nicht  so  sehr  erhöht  werden,  dafs  nicht,  besonders  hei  hohem 
Wasserstande  im  Frtlhling,  die  Gewässer  sich  in  die  tiefer 
liegenden  Ebenen  hätten  ergiefsen  l(ünnen,  in  welchen  Fällen  % 
dann  wegen  der  verminderten  Geschwindigkeit  des  Wassers 
'  in  dem  Flufsbette  immer  starke  Aufschwemmungen  erfoliiten. 
Aus  diesen  Ursachen  bildeten  sich  auf  beiden  Ufern,  in  den  , 
Landschalten  March  und  Gast  er,  vorxiiglicb  um  Schän- 
n  is,  weite  Sümpfe,  grofse  Strecken  wurden  ganz  unzugang-  • 
lieh;  die  am  llaude  des  Sumpfhodens  liegenden  Wiesen  trugen 
niir  saures,  zum  Einstreuen  dienendes  Gras.     Es  kam  aber 
noch  ein  besonderer  Umstand  hinzu.     Dicht  vor  der  ZiegeU 
•   hrttcke  ergofs  sich  der  Ausflufs  des  nahen  Wallensees,  die 
JVIaag,  in  die  Linlh,    Je  mehr  nun  diese  in  ibren  Ufern  er- 
höhet wurde,  desto  weniger  war  sie  im  Stande,   noch  die 
2VIaag  aufzunehmen.     Diese  wurde  also  angescbwellr  und  ihr 
Gefälle  nahm  immer  ab,  so  dafs  es  zuletzt  hei  der  Länge  von  • 
ungefähr  einer  Stunde  nur  13/4'  ausmacbte  (I,  24)»     Die  Folge 
war,  dafs  der  VVallensee  immer  hüber  stieg  bis  auf  6'  über 
seinen   früheren  mittleren  Stand  ,  dals  die  an  ihm  liegenden 
Städtchen  Wesen  und  Wallenstadt  zur  gro Isen  l'lage  für 
die  Bewohner  unter  Wasser  stunden,  dals  die  schönsten  Wie* 
sen  und  Gärte«  an  den  Seeiffern  und  längs  der  jVlaag  sich  in 
Sumpf  verwandelten,  liastscbiife  da  fuhren,  wo  man  früher 
Heu  mähete,  dafs  endlich  bei  hohem  Wasser  der  Züricher 
und  der  Wallensee  ,  obgleich  wenigstens  4 'Stunden  v.on  ein- 
ander entfernt,  durch  eine  ununterbrochene  Wassennasse  zu- 
&imnnenhingen.     Wie  der  Verlust  Ofier  die  Verschlechterung, 
von  etwa  20,000  Jucharten  des  besten  Bodens  (man  rechnete. 
geg*»n  10  Mill.  Quadratklafter  zu  50  Quadratfulsen ,  wovon 
1  MilÜQo  ganz  luibrtuiJltbAr  geworden  Wdi),  ^i^if  dat  r^ab* 
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rung8W€tfii  des  voUtrelchen^Tliakrs  wirke«  iiii|liite^  in 
SU  o«iilctfn;  su  der.Som  und  Noch  traten '*b ff  noeli  bd«» 
artigen  WecbsaU  und  Eaulfiebert  die  j8^r}i<ib  wmtsn.  wkk 
•ich  griffen  und  bereitp  an  entfarntinrcii  UferttM^kau  daa  ZOri« 
liiaCrSeea  sum  Vorachain  kamen*  Zu  allenii  dem  kam;  noch» 
daOi  daaUebel  atett  foirtacbritc,  weabalb  auch  die  etwaa  hdber 
lie^idon  Ortachafean  gtidch  traurig^a  SchiddM  <i<dl 
aah^« 

^  Schon  frflher  baacbJlßigte  man  lidi  mit  Entworfen  sur 
Rettung  dea  Tbalet.  Schon  1783  fibergab  der  von  der  Tag« 
aatzung  beauftragte  Ingenieur •Hauptipann  Lama  Voracblägi't 
in  denen  dieeinzig  mc>j>  lieben  durchgreifendi'ii  liKimn'lirlTlr 
lieh  ausgeführten  Mittiu  enthalten  waren.  Sie  linden  damals 
noch  keinOebdr,  die  Noth  mufste  noch  bdher  4leigflflu  Ilidi* 
dem  viele  BemOhangen  £  s  c  h  e  r  s  u.  A.  fruibbtlos  geblioboii 
WHren,  genehmigte  endlich  auf  dessen  Bericht  die  Tagsatzung 
1804  den  vorgfj^Jegten  Plan,  und  l807  wurde  aur  AusiQhrung 
geschritten.  Die  GrundzOge  des  Dans  waren  1) 
£.inth  sollte  durch  einen,  von  der  Brücke  bei  Nufels  anfan« 
genden  Canal  in  d«n  WaDensee  geleilet  werden,  um  ihr« 
Geschiebe  in  denselben  zu  fuhren  und  von  densflhen  gereinigt 
wieiler  herauszutreten;  die  Maag  bedurfte  ei  Her  Correctibn, 
uui  die  ganze  Wassermasse  der  Linth  aus  dem  See  führen  zü 
können.  2)  Von  der  Ziegelbrücke  an  soll  te  dul  ^ette  der  Linth 
vertieft,  jn  gerad«  Richtung  gebracht  und  eitlj|ed[lniuit  wer- 
den, um  eine«  bessern  Abzug  zugeben,  den  Sj^iegel  des  Wal- 
jensees wieder  zu  erniedrigen  und  die  TfOCaenleguiig  der 
Sümpfe  T-u  ermöglichen.  Für  das  erstere  von  beiden  Mitteln 
bot  das  Berner  Oberland  zwei  vollkommen  gelungene  Beispiele, 
es  war  nümlich  schon  vor  mehr  als  100  Jähret!  die  Kander 
mit  ihren  zahlreichen  Zuflüssen  in  den  Thun  er,  und  die 
JLüt  sc  h  ine  in  den  Bri  enzer  See  geleit(»t  Worden^ 

Um  die  Kosten  aufzubringen,  ward  beschlossen,  einst« 
weilen  I6OO  Actien  su  machen,  je<le  zu  200  ilchweizerfran-^ 
ken,  und  die  ganze  Nation  zur  Theilnabma  aufzufordern. 
Die  Möglichkeit,  die  Actien  zurück  zu  zahlen,  wurde  ilurcti 
folgende  Bestimmungen  gesichert.  Alles  ganz  Unter  Wasser 
stehende,  völlig  unbrauchbar  gewordene  Land  f^lllt  der  Un- 
ternehmung gänzlich  anheim ,  weil' es,  wenn  diese  nicht  zu 
Stande  käme,  doch  für  immer  verloren  wäre.  Bei  dem  blos 
versumpften  oder  versauerten  Lande  dagegen  soll  die  ge- 
aanimte,  durch  Austrocknung  bewirkte  Erhöhung  des  Wei  ihc» 
der  Unternehmung  von  dem  Eigenthümer  ersetzt  werden,  wo- 
ieroe  dieaer  nicht  yoraieht^  da»  Grundatttck  gegen  Erautuiug 
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de«  rof  d»r  Aiifttrocknung  abgeschätzten  Werthe«  alizutrelen. 
—  Maq  kajßn  Yrohl  nicht  in  Ahrede  «teilen,  dafs  diese  Anord- 
nungeii  t:tVfn9  Ungewöhnliches  enthalten.  Wenn  auch  di« 
Ibrtdauernft  unter  Wasser  stehenden  Ländereieii  anigeköi  l  ha- 
hen,  JV^t|^n  gehen,  so  heataud  doch  nach  das  Kigentliuin 
derselben  und  es  bliel»  wenigstens  denkbar,  (ohschon  keine 
Wahrscheinlichkeit  ohwaltetej,  (U[s  einmal  mit  groisen  Opfern 
von  den  JJjgentliiiinern,  iiJ)er  ohne  die  gänzliche  Hingabe,  die- 
ses Land  dem  Wasser  wieder  entrissen  werden  könnte.  Ehen 
so  scheint  es  hart,  dal's  der  ganze  Mehrvverth  der  durch  Ver« 
fumpFiing  verschlechtert  gewesenen  und  wieder  verfaesserten 
Grundstöcke  von  dem  EigenthTuner  bezahk  werden  soJl,  dafs- 
dieser  ajso  zlir  Theil nähme  an  einer  iVIeliorarioji  gezwungen, 
wild,  von  der  er  keinen  Gewinn  hat,  sondern  durch  die  er 
blos  vop  der  Gefahr  weiterer  Verluste  befreit  wird.  Nach, 
der  Analogie  des  Deichreehte«  mül&te  man  der  Meinung  seyn, 
dals  ditj  KüStfen,  also  der  Betrag  der  Actien  sammt  einem  biU 
ligen  Gewinn,  auf  das  sUinmtliche  mehr  oder  weniger  be^ 
scliadigte  Land  au&zutheilen ,  der  diese  Kosten  ttbersteigendo^ 
Mehrwerth  aber  den  Eigenthöinern  zu  belassen  gewesen  wäre». 
Der  IV^ehr Werth  der  noch  braucbliur  gebliebenen,,  und  der 
:Volle  W  erth  der  erst  wieder  nutzbar  gewordenen  Län  lereiei» 
zusamiTi^n  konnte  mit  der  Gesamnitheit  der  Kosten  verglicherv 
Und  daraus  der  von  jedem  Stücke  zu  bezahlende  Antheil  be-* 
rechnet  werden.  Auf  ähnliche  Weise  hat  auch  das  K.  franzöSL. 
Gesetz  vom  16.  Sept.  18O6  (bei  Fournel,  ]<us  rurales,  I,. 
117  dor  5.  Ausgabe,  auch  ijn  iVlt?moriai  fosestier,  A.  XIV» 
353)  hestinmt,,  dais  bei  Entwässerungen  ,  di«  eine  iipn-d«il 
£ige|\thUtp^r  1  veeschiedene  Gesellscliaft  unternimmt  ,*  der  be*' 
wirkte  ittehtwerth  zwischen  den  Eigentbl^iucrnr  und.  Unter-- 
nehipern  nach  einem»  in  der  Commission  für  jjsd«  einzelne' 
Unterne6mui|g.  besonders  festzusetzenden  Verhältnis  getbeilt 
werden  Sollet  Der  Unterzeichnete  glaubt  nach  seinen  Er-- 
kuq^^igungen  die  Qnadratklafter  Mattland  im*  Linthtbßl  ziv 
iinfß^  Purct|scbnittApr6i&  voa  1  o^^r  nicht  vi«I  weniges 
<ani|^j[|^01|  xiik6nnen.  Da  nun  die  4*200  Actien^  dieman  aus» 
jge^n'mMAtt«  fitn  849*000  Schw.  Franken  (588,000  fk)  aus* 
taij||b^l|i  so  lonimjen  auch  nacb  Zusatz  \con  53  Pro«,  für  Zin«» 
sflTevft  )f  849000- fl«  heraus^  und  man  aoUte  denbipil^ikc  blolser 
'«rth  des  kaoz  verloren  |rewesenen  I^ndei  ipilMe:  fchoa' 
4liei«  Aiiigabe  decken.  Es  soll  hiermit  nu^  aüsgellprocheb 
werden ,  &l's  die  angeführten  Bedenklichkeiten,  aus.  dei»  obtgei» 
Schriften.^eljitt  nicht  zu  lösen,  sind;,  vlelmehi:  wird  man.  daciili 
bestärki  iktS^      ScbwieriglccU^  die  Mcb  b«i  dor  (insicbung 
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de»  Mebrweithes  von  den  Grundeigenthömern  ergab ,  und 
durch  die  man  auf  das  Auskiinftsmitt^l  gerieth,  Actien  an  Zah- 
htngsstatt  anzunehmen)  welche  in  manchen  Fällen  leicht  zu 
erwerben  waren.  — 

Die  Beschlüsse  der  Tagsatzung  von  l804i  ein  ausfftbrii-. 
cber  Beliebt  (Iber  den  Zustand  des  Thaies  und  ein  Aufruf  zur 
•  Uebcrnahme  von  Actien,  von  Ith  zu  Bern  und  Esch  er 
zu  Zürich  unterzeichnet,  sind  in  der  Schrift  Nr.  1.  enthal- 
ten. Das  Neujahrsblatt  von  l809  (Nr.  3)  giebt  eine,  aus 
Escbers  Feder  gellossene,  zunäclist  iür  die  Jugend  bestimmtti 
Schilderung  der  Noth  der  unglttckliclien  Bewohner.  Das  No- 
tizenhlatt  (Nr.  2)  begann  gleichzeitig  mit  den  Arbeiten,  um 
den  Aclieninh;>})ern  von  Zeit  zu  Zeit  oiFene  Rechnung  vor/.u- 
legen  urid  sie  mit  der  ganzen  Lage  der  Sache  bekannt  zu  ma- 
chen. Dies  Verfahren  ist  nuisterhalt  und  bat  den  grofsea 
Vortbeil,  dafs  der  reiche  Schatz  von  Erfahrungen  u\r  die 
Nachwelt  sicher  aufbewahrt  werden  konnte.  Nur  vermifsC 
man  ungern  nähere  Angaben  über  die  Zablenverbältnisse,  die 
sich  bei  den  Alischiitzungen  ergeben  haben  mögen.  Das  Tech- 
nische der  Unternehmung  besorgte  die  Aufsichtscommission, 
hestehend  aus  den  Hm  Es  eher,  als  Präsidenten,  der  alle 
Berichte  verfafste,  Osterried  von  Bern  und  Rathsberr 
Schindler  vom  Haltli  in  Mollis;  die  ökonomischen 
Geschäfte  besorgte  die  Scbatzungscoramission,  deren  Präsident 

der  Oberst  und  Kalhsherr  S  t  e  h  1  i  n  wurde.    Die  Tacsatzun«» 

o  o 

Aowie  die  verschiedenen  von  ihr  niedergesetzten  Prüfungscom- 
missionen  (am  ausführlichsten  diejenigen  ,  derein  Bericht  in 
Nr.  4  angezeigt  ist)  erheben  mit  dem  wärmsten  JBifer  bei  je- 
dem Anlasse  die  unvergefslichen  Verdienste,  welche  sich  die 
trefflichen  Männer  Esc  her,  Schindler  und  Stehlt  n  er- 
warben, auch  finden  die  grofsen  Dienste,  welch«  der  ^rofj»b«. 
badische  Ingenieur -Major  Tulla  dem  Unternelmien  in  der 
ersten  Zeit  geleistet  hat,  gerechte  Anerkennung;  ihm  ver* 
dankte  Esch  e  r  seihst  „die  wisaenschaftliche  Ausarbeitung 
des  Operationsplans^'  (II,  260)  ^  und  die  Tassatzung  stattete 
ihm  ihren  w^voisteo  Dank  ab.  Uebrigens  bleibl  maii  unge- 
wifs,  ob  man  tic)|  mehr  über  die  £esle  Zuversicbt ,  mit  wel- 
cher die  Vorsteher  t  tso  oft  das  eingegangene  Geld  verbiau4^t 
war  f  immer  von  Neuem  den  BOrgersinn  ihrer  Land  sie  utesur 
Hülife  atifrieien^  oder  üher  die  Bereitwilligkeit  der  letztem, 
iimner »aue  Actien  zu  dber^ebmen ,  freuen  soll;  in  jedemFall 
,  verdienen  das  Selbstvertraneo-uaddie  unerschatterlicheFestig» 
keit  der  Auisichtaootmniaaion ,  woditrcfa  die  amimic^iltigatea ' 
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und  grdfHten  Hinriernisse  glücklich  bezwungen  wuirden,  alJge- 
lueiae  Hochacbtun^. 

Was  Hie  technische  Ausführung  betrifft,  so  kann  darüber 
hier,  auch  wenn  es  der  Raum  nicht  verl)öte,  schon  aus  flem 
Grunde  nicht  vollständig  gehandelt  werden,  weil  ohne  eine 
Charte  keine  Deutlichkeit  zu  erreichen  ist;  also  nur  das  VVicb- 
tigste.    Beim  Fortgang  der  Arbeit  zeigten  sich  alle  hydrauli* 
sehen  Berechnungen  so  richtig,  der  Erfolg  fiel  so  unverhofft 
günstig  aus,   dals  man  den  ursprünglichen  Plan  stet«  erwei- 
terte, um  noch  neue  Vortheile  zu  bewirken.  Zuletzt  erscheint 
das  Unternehmen  in  einer  Gröise,  an  die  man  beim  Beginn 
J)ei  weitem  nicht  zu  denken  wagte.    Statt  die  Maag  und  liinth 
nur  in  einen  geregelteren  Lauf  zu  bringen,  wurde  von  dem 
Wallensee  ein  fortlaufender  Canal  bis  nahe  an  den  Züricher- 
«ee,  55481'  lang  (ohne  den  Molliser  Canal  von  11300'  Länge) 
angelegt,    dessen   einzelne    Theile    man   in    den  Berichten 
aufs  deutlichste  entstehen  sieht.    Durch  die  gerade  Richtung 
Wurde  sehr  beträchtltcli  am  Gel^lle  gewonnen*    Man  theilte 
dasselbe -gleichföirm ig  aur,  um  dem^  Wasser  einen  sicheren  Ab- 
lauf Zu  geben ,  nnd  brachte  es  dafainf  dafs  nicht  blofs  dieser 
Zweck  vollkommen  erreicht ,  sondern  auch  der  Spiegel  dt^a 
'Wallensees  um,? t/z'  erniedrigt  wurde,  wobei  eine,  seit  langet 
Zeit  unsichtbare  kleine  Insel  in  demselben  wieder  zum  Vor* 
•diein  kam.    Das  mittlere  Gefälle  dieses  neuen  Gai^als,  dessen 
einzelne  Theile  nach  den  Schlängelangen  des  alten  Bettes  ,  die 
sie  duirchschneiden  I  besondere  Benennungen  erhalten  hahen^ 
'  Ist  gegen  12'  auf  10000.    Das  Frofil  wurde  so  angelegt,  dal« 
es  es  fsinet  mttUeren  Wassermasse  von  4000  Cub.  F.  in  der 
Secunde  entspricbt;  indeis  war  auch  auf  die,  jährlich  bei  der 
Schneeschmelze  su.  erwartenden  Hochgewftsser  Rücksicht  su 
nehmen,  bei  denen  man  in  der  Secunde  auf  einen  Abflurs.TOi^ 
10000  Cub,  F.  rechnen  mufste.     Dies  machte  die  Errichtung 
guter  Dämme  nothwendig,  die  zugleich  bequeme  FuXs-  uaA 
Leinpfade  gaben.    Es  wäre  nicht  rathsam  ceweseuj  dieselben 
sogleich  am  Rande  des  Ufers  aufsteigen  zulassen ;  man  rückvi 
sie  folgUcfa  betfächtlicb  von  demselben  ab,  so  dafs  ihre  iniie« 
Yen  Kronen  200' von  einander  entfernt  sind,  wShrenil  die  o^bere 
Ganalbreite  nur  86'  ist;  die  Dammhöhe  betrflgt  Wenigstens 
6*  und.  die  Ausladung  dabei  12*.    (1,262).     Jenseits  der 
Dämme  sind  aUf  beiden  Seiten  Grftben  sur  Aufnahrae  der  vod 
den  Gebirgen  kommenden  BSche  nnd  der  Sum^^evv&sser  an. 
gehnicht»  ^htniic  äi%  Dtame  'durdi  die  Einmündung  solcher 
'Nebengewasser  so  Wenig  als  möglich  Unterbrocben  werden 
^^dcfaten,  .entsddoXt  man  sich»  diesen  Dammgrälwn  in  ddr 
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ttfieNwn  O^l^nd  ^ne  aiiielltiHdM  Brette  %ums\m ,  ja  «•  wurde 
der  rechueitig^e  in  einem  abgesonderten  Bette  dem  Zttri^er 
See  sugeleitet»    .       >  ^ 

Ein  Blick  auf  die  Sdiwierigkeiten «  die  eich,  diesem  Ui«« 
ternehmen  entgegenstellten  ^  wird  am  besten  eine  Yorstellung 
von  den  Leistung^in  der  Vorsteher  geben  kdnnen.    Ke£  beJ>c 
nur  einige  der  bedeutendsten  Umstände  ans«    Man  hatte  mit 
dem  kurzsicbtigen  '  Eigennuta  der  .Grand eigenthflmer  an  käm«» 
pfen,  die  von  d«n,  i\öch  wenig  ;veriumpiten  lifindereien  einen 
atisehnlichen  Gewinn  aus  dem  .V^efkauf  des  aum  Streuen  dien- 
lichen Grases  zogen ,  und' nicht  bedachten  ^  dafs  c^hne  kräfti- 
gen Widersteiid  auch  dieser  augenblickliche  Nutzen  beina 
Fortgange  der  Versumpfung  bald  unwiederbringlich  verforen 
gehen  würde.    Da  indefs  an  einigen  Stellen  des  unteren Liatii* 
thals  wirklich  so  grofse  Stri&cken  sogenannter  Strohwieseti  vor« 
banden  sind,  dais  ihre  bessere  Gultur  aus  IVIangel  an  CapitaL 
lind  Arbeitskräften  fürs  Erste  nicht  möglich  schien,  und  daa 
Bedürfnifs  eines  Streumittels  für  die  vielen' Viehwirtbscbaf- 
teu  der  Umgegend  dringend  ist,  so  war  es  ein  passender - 
Gedanke  Esch  er  s,  dafs  man   einstweilen  durch  künstliche 
Wässerung  der  Strohwiesen  den  Ertrag   derselben  erhoben 
sollte  (II,  230),  und  dies  geschah  auch.  (III,  38l).  —  Die 
Arbeiten  durften  nicht  vom  Züricher  See,  also  von  der  tiefsten 
Stelle,  hegonnen  werden,  sonst  würden  die  neuen  Canäle  vun 
der  grolsen  Geschiebmasse,  die-  der  Strom  mit  sich  iührte, 
bald  angefüllt  worden  seyn.    Man  ßng  also  an  der  höchsten 
Stelle,  Bei  der  Ziegelbrücke  an,  und  arbeitete  abwärts,  wäh- 
rend zugleich  die  Anlegung  des  Molliser  Canals,  von  welchem  • 
nachher  gesprochen  werden  soll,  betrieben  wurde.    An  jener 
Stelle  triiFt  das  neue  Bette  mit  dem  alten  zusammen,  man 
fafste  deshalb  den  Gedanken,  den  Strom  selbst  an  seiner  Ver- 
tiefung arbeiten  zu  lassen,  indem  man  ihn  durch  Faschinen- 
spornen^  die  ihre  Richtung  schief  stromaufwärts  erhielten, 
einengte.     Dieses  Mittel  leistete  trelfliche  Dienste;  in  dem 
^mittleren  Theil  des  Stroms  verschwanden  Sandbänke  in  kur- 
zer Zeit,  das  Bttte  vertiefte  sich  zuseljends  ,  während  zwi- 
schen den  Spornen  sich  Sand  und  Geschiebe  anlegten,  was 
zur  Bildung  eines  festen  Ufers  und  zur  Ausfüllung  vieler,  voti 
den  Windungen  herrührender  Lücken  nützlich  war.    Die  in 
grofser  Ausdehnung  geschehene  Anwendung   der  Faschinen-, 
spornen,    deren  viele  nahe   beis,ammen  angebracht  wurden^ 
ist  unstreitig  für  die  Wasserbaukunst  lehrreich.      Aber  di« 
Kosten  dieses  Mittck  beliefen  sich  hoch,    weil  das  erfor- 
derÜcbe  Uo^a  tbeuec  war  uad  4i«  Arbeiter  ersfc  e&ogeübt  w«c<«- 
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-^en*muftten;  ef  wurden  sogar  zwei  geschickte  Arbeiter  aus 
«£adei|  herbeigeholt ,  um  die  Anderen  zu  unterweisen.  Spa- 
.terhin  kamen  auch  Steinspornen  in  Anwendung,  die  zur  Be- 
.«chützung  des  Ufers  dienten.  —   Unterhalb  der  Ziegflhfröcke, 
.Jiei  den  Wind  ecken,    wo  die  Liiith  dicht  am  Schänniser 
.Berg  biniliefst,  zeigte  sich,  als  das  Bf,'tte  tiefer  eingeschnitten 
wurde,  ein  Hinderniii  ,  welches  auf  eine  unerwartete  VVeise 
.die  Erniedrigung  des  Walleiist-e*  ungemein  verrogerte,  näui- 
lieh  ein  queer  durch  den  FJiifs  laufendes  Felsenrilf  von  It-ster 
Nagelfluhe,  welches  (iher  die  Lealisichtigte  Tiefe  des  liettts 
um  10  —  12'  in  die  Hohe  rngte,  und  10  —  40'  l»reit  war.  Die 
Sprengung  war  unvermeidlich,  aher,  da  sie  fast  immer  uiit<»r 
Wasser  geschehen  mufste,   kostbar.      Escher   vereinfach* o 
das  in  solchen  Fallen  ühllche  Verfahren.     In  das  RolulocU 
/wurde  eine  hölzerne,  üher  das  Wasser  herausreichende  IWilir« 
eingesetzt  und  eingekittet,  das  Wasser  mit  einem  Helier  her- 
atisgezogen,  das  Ltoch  mit  Lumpen  ausgetrocknet,  sciiiiell  ein 
Stück  Eelun  eingestampft,    wenn  nämlich  unten  im  Eocho 
Wasser  eindringen  wollte,  dann  Pulver  eingeschüttet  und  mit 
Sandbesetzung  das  Loch  vollt^estopft.      Wo  das  Loch  nicht 
ganz  trocken  zu  bringen  war,  hediente  ma  ■>  sich  einer  Patrone 
von  Papier,  stark  geleimt  (II,40)j  spater  bei  tieferen  Löchern 
lilecherner  Patronen  (II,  I6l).      Da  man  die  ArJieit  nacliher 
in  Verding  gah,  i'  Vertiefung  für  8  —  loCarolln,  so  bewähr- 
ten sfch  die  Vortheile  d'?r  Verdingarlieit  dcuiurch,  dafs  der 
Unternehmer  das  Verfahren  noch  zu  verbessern  wufste;  er 
nahm  Darmpatronen  statt  blecherner,   und  setzte  ein  Schilf- 
rohr ein,  in  welchem  der  Pulverfaden  angebracht  war  (II,  398), 
lind  weil  die  Sandheset/.ung  das  Herausziehen  der  nicht  los- 
gegangenen Patronen  erschwerte,  so  schüttele  er  nur  1/4"  hoch 
Sand  auf  und  stampfte  daiüher  wollene  Lumpen  ein,  die  beim 
Kindringen  des  Wassers  anschwellen  und  dadurch  desto  fester 
scbliefsen.    Dies  hatte  den  besten  Erlbig  (III,  48).  —  Der 
die  Stelle  der  iVIaag  vertretende  („W^'Senei")  Canal  konnte 
erst  im  Frühling  1Ö12  eröffnet  werden.    Seine  Grahunn  wurde 
überaus  erschwert  durch  den  Umstand«  dafs  er  dmcii  einea 
Sumpfboden  geführt  werden  nmfste,  ^Es  gebarte  grolse  Un- 
Verdrossenheit  und  Geschicklichkeit  der  Arbeiter  dazu,  utn 
l>et  einer  so  widrigen  ,  selbst  ungesunden  Verrichtung  aussu- 
liarren,  auch  würde  dies  schwenich  ohne  die  Aufmunterung 
und  den  fctsten  Willen  der.  Vorsteher  geschehen  seyn.  Die 
Xjetite  mtifsten  die  Vertiefungen,  in  denen  sie  gruben ,  durch 
stehengelassene  £rdstreifen  gegen  das  £ind ringen  des  Wassers 
•chüUeii  I  in  den  scblaininlgen  Stellen  auf  BreUern*  stehen  u« 
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dergl.  (T,  3 17,  II,  208  etc.).    Da        "»i*  9\]en  diesen  Mitteln 

dücli  nicht  Ins  zur  erfoiderlicben  Tiefe  gelangen  konnte,  SO 
wurde  auf  eine  andere  Weise  der  beabsichtigte  Erfolg  bewirkt, 
D<  r  Boden  wurde  mit  einem  einfachen  Werkzeuge  von  Arbei* 
tirn  in  SchilFen  umgewühlt,  wozu  man  statt  des  anfangs  ge- 
}irauchten  Bohrtuders  eine  scharfe  eiserne  Schaufel  anwendete, 
die  der  Arbeiter  einstöfst  und  dann  umwendet  (II,  92).  Die 
anderen  zur  Vertiefung  der  Gewilsser  dienenden  Kuustmittel, 
die  man  z.  E.  bei  WieJieking  (II,  484  ff.)  und  ßorgnis 
^<les  mach,  employt^es  dans  les  coiistriictioiis  diverses,  S.  Ö3  tf.) 
beschrieben  fintict,  wCuden  wolii  niciit  passend  gewesen  seyn, 
weil  sie  zur  Emporhehung  des  Schlatnines  dienen,  hier  aber 
ein  lester  Lehmgrund  aulgelockert  und  dem  Strom  zum  Fort« 
spOlen  dargeboten  werden  sollte,  doch  würde  das  von  Wie- 
beking empCohlene  Fortschleppen  eines  Ankers  mit  Pferden 
sich  vermuthlich  auch  gut  haben  anwenden  lassen.  —  Eine 
andere  Schwierigkeit  verursachten  die  jährliclien  Fröhlings- 
faochgewässer ,  welche  die  Arbeiten  nicht  nur  geraume  Zeit 
unterbrachen,  sondern  auch  auf  mannichfaltige  Weise  die 
Werke  bedrohten.  Am  gefährlichsten  war  die  beispiellose, 
durch  Schmelzung' des  Schnees  von  6  Jahren  verursachte  Fluth 
von  l8l7,  welche  eintrat,  noch  ehe  die  Canäle  hinreichend 
vertieft  waren.  In  mehreren  Jahren  kostete  es  die  grölsten 
Anstrengungen,  um  verderbliche  Dammbrüche  zu  verhüten, 
bisweilen,  wie  l8l7,  gelang  dies  nicht  ganz,  doch  waren 
die  Beschädigungen  nicht  bedeutend  und  dies  erhöhte  das  all- 
gemeine Zutrauen  zu  der  Unternehmung;  denn  ohne  die  vor» 
Hergegangenen  Arbeiten  würde  die  unerhörte  Wasserojasse 
jenes  Jahrs  für  das  ^anze  Thal  furchtbare  Wirkungen  gehabt 
haben.  (III,  122).  Es  ist  deutlich  von  Jahr  zu  sehen,  wie  das 
anfangliche  Mi s trauen  einer  festen  Zuversiebt  wich,  die  trocken 

felegten  Strecken  wieder  in  Aiibau  kamen  und  überhaupt  die 
olgen  des  grofsen  Werkes  sichtbar  bcrvortri^ten, £be  (*ie 
liinth  in  den  Wallensee  geleitet  werden  konnte,  mufste  auf 
Mittel  gedacht  werden,  die  neuen  Canäle  vor  der  Gesdiieb«* 
mass«  SU  aicbern,  die  sich  in  ihnen  vrürde  niedergelassen  ^a* 
het^.  Dies  geschah  auf  die  sinnreichste  Weise,  indem' man 
die  Strömung  so  leitete^  dnfs  die  Geschiebe  in  den  auszufüU 
landen  alten  Betten  oder  Uferlücken  niederfielen.  Hierüber 
Und  in  Ansehung  der  Schwierigkeit ,  welche  der  Anfitthrung^ 
von  Dämmen  in  dem  schwammigen  Torfgrunde  der  unteren 
Tbal^egenden  im  Wege  standen,'  mufy  aiif  das  tdoti^enbiatt 
verwiesen  werden« 
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'  Der  Molliser  Canal  ,  welcher  die  Linth  in  den  See 
leitet,  war  unstreitig  das  Wichtigste  der  ganzen  Unterneh- 
mung, deshal))  wurde  auch  bei  ihm -ein  Aufwand  von  Mühe 
*ijnd  Kosten  gemacht,  den  n»an  für  <\herllü&«ig  zu  halten  ver- 
sucht wäre,  wenn  man  nicht  das  Ungestüm  des  Strou»s  be- 
rücksichtigte und  wenn  nicht  die  Gefahren  ,  welche  der  Canal 
glücklich  bestand,  wahrscheinlich  machten  ,•  dais  er  bei  etwas 
geringerer  Sorgfalt  würde  zerstört  worden  seyn.  Die  Lei- 
tung ditises  Baues  führte  der  Kathsherr  Sellin  dl  er  ganz  al- 
iein, und  das  VVerk  lobt  den  Meister.  Da«  ganze  Ufer  wurde 
mit  einem  Steinwuhr  (Steinbekleidung)  verseben,  2'  unter  • 
flas  Bette  hinab,  und  noch  2'  hoch  über  das,  8'  über  dem 
Bette  stehende  Ufer,  mit  56^  J^^**g"ng  ""^  70  Quarbatfuis 
FroEl  auf  jeder  Seite.  Um  das  Brette  vor  ^-u^waschung  zu 
Stehern,  wurden  zahlreiche  Steinschwellen  angebracht,  wel- 
che in  einer  Breite  von  30 — 50  ganz  durch  den  Canal  gehen. 
Da  diet  Alles  mit  Alpenkalkstein  auftgeführC  wurde ,  so  ist 
leicht  zu  erkl3ren|  wie  dieser  Canal  von  11300  Ful'sen  bis  zu 
£fide  1823  die  Summe  von  2l6504  Franken  (l623l6  flO  hosten 
konnte.  Der  Erfolg  entsprach  ganz  den  Ervrartungen.  Bereits 
b«ben  sich  am  Hände  des  Sees  breite,  biintgefärbte  Lagen 
von  Geschiebe^  abgesetzt^  und  der  Canal  konnte  in  diesem  an- 
'  geschwemmten  Boden  zur  beabsichtigten  Länge  fortgeführt 
werc^.  Die  Tiefe  des  Sees  beseitigt  die  Besorgnisse ,  die 
'  men  sonst  ^'ür  die  künftige  Einmündung  des  Canals  hegen 
mochte,  wie  dies  Esche  r  durch  eine  gründliche  Betrachtung  . 
der  Schuttkipgel  dargethan  hat  (III,  4Ö5). 

Der  ganze  Kostenaufwand  bis  au  Ende  tles  Jahra  i82^  iftt 
974543  Fr.  (685428  fl.)»  von  denen  aber  10000  ron  den  Ge- 
meinden Mollis  und  iNftfels  wegen  der  Correctiotfen  oberhalb 
der  Näfelser  Brücke  und  60000  von  der  Schiffabrtscoiqmission 
erstattet  wurden.  (Die  Schiffahrt  bat  auch  wirklich  auf  die- 
ser wichtigen  Handehstrafse,  die  von  Zürich  durch  den  Wal« 
lensee,  durch  das  Kheintbal  ünd  von  da  sowohl  über  den 
SplOgen  und  Corner  See^  aU,  über  deh  Bernhardtn  -und  den 
Lago  maggiore  nach  Ober  •Italien  führt,  fttifserst  gewonnen.' 
Man.ftthrt  in  2  Stunden  von  Wesen  in  den  Züricher  See, 
woaü  sonst  *l*  Tag  oder  mehr  gehürte,  und  mim  fahrt  höchst 
leicht,  da  man  vorher  mit  Saitdbflnlten  die  grulste  Flage  hatte.) 
Die  Tegsataung  sprach  am'  14.  Aug.  i823  die  Ueber^abe  des 
Werks  an  die  3  Oincohe  aus,  die  Aufsichrscommission  l5ste 
sieh  iraf  und  es  trat  an  ihre  Stelle  die  Linth  «Eoliaei«Commt s« 
Sion*  Für  diese  schrieb  E s ch  e r  eine, ausführliehe,  .ameb  die 
Mängel  der  Unternehmusig  oSen  ansiiprvobeiid«  Initruction 
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^devy  welei«  «r«  wittiti  Vorgtfilhl  d«t  salfBirT^^Mf  al« 
liaft- T«sl9meiit  ' der  tblretend^n  .  y|u^ic!|ttr- Coannuiipfi  b<i* 
trachtete  (III,  438).  Di^  tcbOn«  Folisemrordnung,  worifi 
die  künftigen  VerbSltnisse  der  CanSle  g«Hiaii  regdt  werden 
(II,  36Ö)f  erinnert  an  die  Einricbtungeu  in  Valenciuy  wor« 
über  uns  kürzlich  Jauhert  de  Ta««.!  genaue  Nachricbten 
gegeben  bat^  ducb  mit  dem  Unterscbiede  ,  dafa  die  spanischen 
Canalgesellscbaicen  ganz  unabhängig  sind.  Der  ganze  Kaum 
am  Uler  hin  bis  an  die  Mitte  der  Uaiumgräbcn  ist  als  unver« 
üufserlicher  Lintbbod^n  erklärt >  d.  Ii.  ohne  Zweifel  als  ge- 
meinscboFtliches  Eigenthnin  aller  betbeilii»ten  Gemeinden.  Fttf 
die  Unterhaltung  (ier  Canüle  sind  Hie  Tlialhewobner  in  Genos- 
sensebatten vereinigt,  deren  jede  (ähnlich  dem  spanischen  gre» 
inio)  eine  bt'sondt^re  Strecke  zu  übernehmen  hat.  Jede  Gejios- 
aenschaft  wühlt  einen  Ausschufs,  L»intbmeister  (wie  die 
electos  in  Spanien),  det  aber  in  Ansehung  des  Technisrhen 
unter  den,  von  der  Wasserbaupolizei-Coiiimission  gesetzten 
AuFseliern  steht.  Die  ganze  Verordnung  verdient  zurßerück- 
licbtigung  in  ähnlichen  Fällen  empfohlen  zu  werden,  wie 
denn  iiherhaupt  das  Notizen}»l*itt  noch  vielerlei  Interessan- 
tes und  Liebrreiehea  enthält ^  was  hier  übergangen  werden 
jnulste. 

Von  einem  andern  gemeinnfitzigen  Beginnen,  welches  zu 
dem  Linthbau  in  einiger  Beziehung  steht,  giebt  die  genannte 
Schrift  nur  im  Vorbeigehen  eine  vereinzelte  Nachricht,  näm- 
lich von  der  zur  Versorgung  verarmter  Fabrikarbeiter  im  Can«  ' 
ton  Glarus  entstandenen  Stiftung,  \i\  Ansehung  deren  Hec. 
die  IIa upt umstände  nicht  übergehen  zu  dürfen  glaubt.  Wohl- 
gesinnte-Bürger  stellten  die  Noth  dar,  welche  das  Stocken 
der  gewohnten  Fabrikbeschäftigung  in  dei/  stark  bevölkerten 
ThäTern  (dem  Linth-  und  Sernftthal)  hervorgebracht  hatte; 
«ie  ermunterten  zu  Beitrügen  ,  welche  dazu  verwendet  werden 
sollten,  den  beklagenswerthen  Familien  im  Landbau  Unter« 
kommen  zu  verschaifen.     Es  wurde  von  der  Linthunterneh- 
mung  ein  Stück  Land  auf  dem  linken  Ufer,   unterhalb  der 
Ziegelbrücke,  zunächst  an  dem  Dorfe  N  ieder- Ur  nen^  an- 
gekauft.    Da  aber  dieses  Grundstück  grufsentbeils  aus  dem 
alten  Linthbette   bestand,  dessen  Ausfüllung   und  Ehnuiig 
groise  Kosten  verursachte  und  vielen  Menschen  fiescbftftigung 
gab,    so  wurde  hierdurch  eine  solche  Summe  verschlungen^ 
dafs  der  ursprüngliche  Tlan  niir  noch  in  verj(tngtem  MaaXastabe  * 
ausgeführt  werden  konnte«    Man  errichtete  nämlich  eine  Ar- 
menschule  nach  v.  Fellenberga  Art^  worin  die  Knaben  za 
landwIctbachafUiclien  GeKbälten  ungelernt  werden  ^  nicht  blpa  * 


(bMttit  «£•  toIdmrMtah  ilnrtii  Unterste  sum  Theile  «bverdra. 

f  widitrn  au£  weit  die  Landwirtbicbaft  alt  Bildungsmit« 
td  von  ehttcbiedeneiD  Werthe  ist.  Man  findet  nun  m  der 
ilLdotbiU>]onia'<  «ine  Ansebl  armer,  von  dem  bittersten  £Iende 

{erett^ter  Knaben,  die  upter  einem  waclceren ,  bei  Fellen« 
erg  und.Webrli  gebibleten  X^ebrer  zu  tüchtigen  Bauern 
erzogen  werden;  hegreiflicb  ist  in  demokratischen  Staaten, 
WO  schon  der  1 6jährige  Jüngling  auf  der  Landsgemeinde  mit 
au  stimmen  befugt  ist,  die  gute  Erziehung  der  Unhegüterten 
Tod  gans  besonderer  politischer  Wichtigkeit ,  aufser  ihrer 
boben  Bedeutung  in  anderen  Hinsichten.  Kec.  wünscht,  dals 
die  finanziellen  Verhältnisse  dieser  treif liehen  Anstalt,  die  hei 
seiner  Anwesenheit  im  J.  j823  einige  Besorgnisse  erweckten^ 
•ich  unterdessen  wieder  günstiger  gestaltet  haben  möchten« 

Was  die  oben  angezeigten  Schriften  betriifl,  so  ist  nur 
noch  hei  SU  fügen,  dai's  das  zweite  der  in  Nr.  3  erwähnten  JNIeu^ 
jitUrshiHtter  die  Haiiptresultate  der  Ivinthlinteinehmung  he-, 
richtet  und  anziehende  Erzählungen  aus  Esch  ei  s  v.  d,  L.f 
Wirksamkeit  für  dieselbe  niittheilt,  und  dals  auch  Nr.  5  zu 
einer  oberflächlicheren  Belehrung  wobl  äu  gebrauchen  ist. 

'  K»  Hm  JELau»- 


Die  Sehnell^trherei  in  Nordamerika  ^    von    Ludw,  Gallj  Pr^ 
Kreissecretär,     Mit  46  j^bbild*  in  ^teindr.  Trier  ^    Gall ,  IS24, 
{^Nebentitfl :  Technische  IVLittheilungen  aus  dem  Qobiete  der  Er» 
Jakrung ,  $r  Bd.)  XIL  u.  i84       ö.  .9  fl.  1^7  kr^ 

•  Die  Lühgerberei  verdient  die  besondere  Aufmerksaaikeit- 
des  Staatsmannes ,  weil  sie  wichtige  Bedürfnisse  befriedigt,, 
eine  grolse  Masse  von  Erzeugnissei>  liefert  und  in  ihrem  bis^* 
herigen  Belriel>e  nur  zti  häufig  noch  sehr  viel  zu  wünschen 
liifsi.  Wenn  der  reichere  Gerljer  seine  Häute  1  t/2  —  2  Jahre, 
jfcner  Nebel»Crepus  in  Mühnedy  aber  die  seinigen  4  —  5 
Jahrein  der  Grube  läfst  (nach  Nemnich),  so  zeigt  sich  darin 
d«?r  günstige  Einflufs,  den  die  Verfügung  über  ein  grofses 
Capital  auf  die  Unternehmungen  Üufsert,  es  wird  aber,  da» 
wiit  nicht  grolse  Gütermassen  so  lange  Zeit  nuissig  zu  liegen 
hrauchoi,  dringend ,  sich  nach  einem  abkürzenden  Verfahren 
um^.usehen.  S  e  g  u  i  n  s  Schnellgerberei*«  leistete  bekanntlich 
nicht,  was  man  anfangs  von  ihr  erwartete,  indefs  ist  es  des- 
halb nicht  nöthig,  das  ganze  Bestreben  fallen  zu  lassen,  ea 

^^^t  sich  verbe4s«ru*  .  Wie  wir  au«  dyr  yjurliegeu4«ii  ^cbrift 
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886  Gatt»  di«  Soknellgeibmlln  Nofetoittiei« 

« 

tkhWf  iet  dln  AmaficaiMr  dtuUeber  Abkunft,  -  €3i«  Ii«  tb  #1*1 
glücklicher  gewesen  alt  seine  VorgSnger  Macbride^'  5e«  ^ 
guiiif  Her  mbstldty  Guraiideaui  Meidinger  u»  A«t 
und  die  cenaae  Mittbeilting  seines  Verkbrens  sowohl  .als  sei^. 
ner  Vorrichtung  ist  unstreitig;  rerdiehstUch.  Insofisnie  der 
yf«  «ucfa  fflr  (jewerbsleute  schrieb  9  ist  er  nicht  eben  darüber 
au  tadeln ,  da£s  er  eine  chemische  Einleitung  vorausschiökte^ 
•  doch  hfttte  distslbe  wohl  kOrser  seyn  können,  so  wie  auch 
die  Darstellung  der  »»wohnlichen  Lofagerberei ,  bai  der  es  bin« 
reichend  gewesen  wäre»  auf  ihre  Mttngel  aufmerksam  zu  msü 
oben«  Erst  auf  5*  90  beginnt  die  Erklflrung  der  liuiber'sobai 
*  Methode,  «u  der  sich  Ree*  sogleich  wendet.  Sie  ist  bereits 
in  so  grossem  Mäa^Mtabe ausgeführt ,  dafs  Luther  (man  er- 
fährt ntdit  wo  und  seit  wann)  jährlich  990  Stfick  Wildhlate^ 
ebensoviel  inlSndische  Otihssin-,  Kuh«  und  RofshSate  und 
fiist  2000  Felle  kleinerer  Thiere  gerbt«  Man  findet  im  Grun« 
de  bei  dem  ganaen  Verfiihren  wenig  Neues  f  aber  eine  ge* 
schickte  Benutsung  aller  vorhandenen  Erfahrungen« 

Das  Einweichen  geschieht  In- einem  durch  das  Werk« 
haus  geleiteten  Bach,  in  welchen  die  Häute,  nachdem  Bein« 
stücke  y  Kopfbaut  und  Bauchlappen  abgeschnitten  worden  sind, 
ganz  ausgespannt  gebSngt  werden.  Enthaart  werden  die 
^röfseren  Häute  in  einer,  durch  Dampfröhren  auf  30 — 35**  R»  1 
<;rw3rniten  Schwitzgrube,  in  die  sie  mittelst  hölzerner  Rah-  ; 
tuen  und  eines  Hebezeuges  gesenkt  werden.  Vorher  bestreicht 
man  sie  mit  HolzsUure,  (Eine  mit  Lohe  geheizte  Schwitz- 
gruLe  von  derselben  Temperatur  ist  schon  länger  in  den  treff- 
lichen Gerbereien  von  St.  Goar  üblich).  Das  Abstofsen  mufs 
sogleich  nach  dem  Herausnehmen  geschehen.  Kleinere  Felle 
werden  in  Kalkwasser  enthaart ,  welches  ebenfalls  mit  Dampf- 
röhren erwärmt  wird;  unmittelbar  vor  dem  Abstofsen  giefst 
man  heifses  Kulkwasser  auf],  (Das  hatte  H e  r  ra  b  s  t  ä  d  t  gera- 
then).  Zum  Schwellen,  welches  aber  nur  selten  vorge- 
nommen wird,  dient  das  gewöhnliche  Sauerwasser,  auf  20^ 
erwärmt  (die  in  Frankreich  sogenannte  VVallachische  Gerberei), 
Die  Behandlung  mit  I^ohbrühe,  die  nach  Seguin's  Art  be- 
^  reitet,  und  in  «j^rolsen  Behältern  aufbewahrt  wird,  beginnt 
mit  dem  Einvveici)en  in  ganz  schwachen,  nur  2—4  Proc,  hal- 
tenden Btühen,  die  Luther  vorbereitend  nennt,  woraut 
dann  erst  die  stärkeren  gerbenden  von  9  — ^  10  Proc.  ge- 
braucht werden.  (Eine  äluiliche  Stu'i^nfolge  beohaehtete  Se- 
g  u  i  n).  SäuMMtliche  Gruben  werden  mit  Dampfröhren  geheizt, 
J)is  auf  25*^  B.  (Crofs  in  Lancaster  gerbte  schon  mit  | 
Brühe  von  30^. ,  indem  er  unter  dem  Boden  der  Grube  heiittt» 
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S.  H  e  r  m b s  t.  Grunds» . etc.  I»  23.  Di« Oaqopfheisung  ist  o£» 
fenbar  viel  passender),  Die  Dampfrdhren  sind  sehr  zweck« 
niäifsig  gegen  den  Verlust  von  Wirme  verwahrt;  das  durch. 
Verdichcung  des  Oampfei  wieder  eewonnene  Wasser  Uuft  in 
den  Kessel  zurücl^.  Die  Dauer  des  Verfahrens  für  Sohlledltr 
ist  folgende :  . '  . 

'  1)  Einweichen  und  Schahen  .     ♦  .    .  • 
•  2)  Schwitzen  und  Allstolsen      ,  • 

3)  Schwellen  .       .       ,     '  •  . 

4)  jLobhehandlungf  , 
a)  in  BrOhe  von  2  Froc«        .       •  . 
hy  in  dergh  von  3  l'roc,,  die  ipflter  um  1  oder 

2  Froc.  verstärkt  wird     ,       •       «     23  ^ 
c)  in  atäi*kerer  von  .9^10  Fro4^    ,       .     j4  _ 

,  62  Tage, 

also  doch  9  Wochen,  nicht  2  oder  3  ,  wie  Segu  in  wollte. 

Diese  Metbode  entspricht  allen  Anloi (lorLuii»e«  der  Theo- 
rie, es  ist  also  auch  zu  hoiFen  ,  dafs  sie  sich  in  der  Ausdhung, 
Gewähren  werde.     Dann  hleibt  Luthern   immer  das  Ver- 
dienst, unter  dem  Bekannten  das  Beste  ausgewählt,  geschickt 
in  Verbindung  gesetzt,  auch  manches  naher  bestimmt  und  ge«, 
regelt  zu  haben.    Die  l4  Steintafeln  enthalten  alle  Vorrichtun- . 
gen  so,  dais  man  sie  leicht  herstellen  kann.    Ob  es  übrigens, 
hei  der  Verschiedenheit  der  Hüute,    rathsam  ist  ,    eine  so  , 
strenge  Ordnung  einzuführen,    dals  das  Herausnehmen  aus 
den  Gruben  immer  an  bestimmten  Tagen  gescbiebti  das  scheint 
Üec«  noch  rAveiielbaft. 

Der  Verf.  macht  es  sich  an  vielen  Stellen  besonders  zum  : 
Geschäft,  einen  sehr  bekannten  deutschen  Chemiker  und  Tech- 
solugen ,  der  doch  manches  Verdienst  um  die  Gerberei  bat^ 
«d  ^tuTfUun  ZVL  führen.  Es  sieht  so  aus,  als  oh  er  nicht  gan« 
Mine  ir^  9t  itudio  geschrieben  habe,  wodurch  bei  dem  Unbf» 
ftngenen  anmögUcb  gewinnen  kann. 
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Botanuches  Handhuth  odtr  DiagnoMtik  der  einhfhiKMien  und  d^r  vor» 
züglichsttn  in  T^uttohtand  im  FrdUn  fortkommettden  frmndsn  Forn» 
gewächs0i  mit  besonderer  Hinweisung  auf  den  SehdtAuseh  hei 
ji schaffenhur g»  Von  Stephan  Sehlen^  K»  Baier,  Forstm.  a. 
Lehrer  an  d,  Forstschule  zu  Jsehajfemhiü'g  etc*  Bamberg  bei  fV* 
L.  Weseke  1824.  649.  S.      ,  6  fl«  24  kr. 

Obgleich  es  an  Werken  nicht  mangelt,  die  die  Beschrei- 
bung der  FoTStgewäcbse  Deutschlands  und  der  fremden  Holz- 
arten, die  in  unseim  Klima  im  freien  ausdauern,  zum  Zwecke 
haben  9  so  bedarf  darum  eine  neue  Schritt  der  Art  doch  kaum 
eine  Entschuldigung,  wenn  man  VTeii's,  wie  Vieles  in  den  jüng- 
sten Zeiten  für  Pflanzenkunde  überhaupt,  und  für  die  Forst- 
botanik insbesondere  gethan  worden  ist;  so  dafs  derjenige, 
welcher  alle  dahin  einschlagenden  neuen  Entdeckungen  oder 
Berichtigungen  zu  sammeln  und  zu  orden  bemüht  ist,  ohne 
Zweifel  eine  :  rofse  und  verdicjistliche  Arbeit  übernimmt.  Mit 
Vergnügen  haben  wir  das  vorliegende  Buch  gesehen,  das  an 
einem  Orte  geschrieben  ist,  an  dem  so  reiche  Hülfsmittel  fÜr 
das  Studium  der  Forstbotanik  sich  vorfinden.  — 

Die  Gewächse  sind  nach  dem  Linneischen  System  geord- 
net, die  Charaktere  der  Gattungen  mitgetheilt^  statt  der  Di- 
agnosen der  Arten  aber  ist  eine   ausführliche  Beschreibung 
derselben  gegelien,  mit  Angaben  des  Vaterlandes  ,  des  Nutzens 
oder  Schadens  und  anderer  passender  Nachrichten,  wobei  wir 
auch  sehr  gerne  die  Culturart  mit  erläutert  gesehen  hätten.-* 
In  Hinsicht  der  Trivial  -  Namen  folgt  der  Verf.  wie  er  in  der- 
Vorrede  bemerkt,  so  oft  ^s  anging,  Linne,  was  Jeder nüinJl 
sehr  zweckmäisig  finden  wird,  und  wovon  wir  auch  nur  we-- 
mge  Ausnahmen  bemerkten,  wie  bei  dem  Aprikosenbanmei 
der  hier  ohne  alle  Noth  mit  der  wenig  gebräuchlichen  Benen« 
nurig  jtrmeniaca  epirotica  bezeichnet  wird.    Zu  bedauern  ist  es 
aber,  dafs  der  Verf.  bei  der  grofs^n  Zahl  hier  beschriebener 
Gewächse,  die  in  den  Linne'ische^  Schriften  noch  nicht  enthal« 
ten  sind,  grol'sentheils  die  Autoren  zu  nennen  unterlassen  hat  ^ 
von  Welchen  ihre  systematischen  Namen  herrühren.    £s  ist 
dies  ein  Umstand  ^  der  das  vorliegende  Buch  weit  weniger 
TiützUcher  macht,  als  es  wohl  sonst  gewesen  wÄr«»   Wir  wui» 
len  dies  mit  (dnem  Beispiele  .biel«geji.^ 

(Der  Bßt€hlu/s  folgt,) 

« 
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Botanisches  Handbuch  voa  St.  Behlen« 
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In  dem  Absrhintle  von  den  Linden  fübrt  der  Verf. 
unter  andern  an  Tilia  americana,  caroliniana,  pubescens,  und 
im  Nachtrage  Tilia  alba.      Nun  aber  sind  Tilia  pubescens, 
Jiton^  Tilia  caroliniana  Miller  und  T.  americana  fi^angenhetm 
ein  und  derselbe  Baum;   ferner  Tilia  alba  Alcon  ist  T.  an^e- 
rwiana  Du  Jloi;  Tilia  americana  Mton  dagegen  ist  wieder  ein 
anderer  Baum  ,  den  ^an^««Ä«m  T.  caroliniana,  und  MichauxT, 
canadensis  genannt  hatte.    Wer  icahn  unter  solchen  ücnständen 
vrisseii,  von  welchen  Bäumen  der  Verf,  redet?  und  muls  nicht 
ein  Anfänger  noth wendig  dadurch  irre  geführt  werden?  Die  ^ 
Beschreibungen,  wekhe  der  Verf.  gihXf  iönnen  zwar  ^naturge- 
treu und  brauchbar  genannt  werden»  aber  es  ist  dabei  einhÖcUak 
^vesentlicher  Umstand  übersehen,  indem  auf  die  oft  dem  AiW 
ficheioe  nach  geringfügigen  MerJcmale,  dre  cur  bestimmten^  Un« 
terschetdung  der  Artea  dienen,  kaum  Hückficbt  genommen  iet, 
so  ^ars.4idiyst  iler  geübteste  Botaniker  ans  den  gegebenen  Be« 
Schreibungen  bei  vielen  Bäumen  oder  Sträuchen  nimmermehr 
Wird  enträthseln  können  ,  welche  Specief^der  Verf.  vor  tich 
gehabt  habe.  Die  Dunkelbett  wird  überdem  noch  dadurch  ver- 
mehrt,  dafs  die  S)rnonymie,  die  bei  scjiwierigen  Gattungen, 
l^aum  entbehrt  werden  kann,  fast  überall  unberttekfichtigt  ge* 
Hieben. isty  juiid  Abbildungen^  die  oft  recht  ^ut  aus  allemlrr« 
tnum  oder  Zwei£^  helfen f  i^irgende  citirt  sind.    Bei  diesen 
^«rl^äUnisien  können  wir  es'nicht  iiragen,  viele  specielle  Bem 
nterkungen  sa  machen  ^  un4  die  wenigen  folgenden 'wllnecben 
^ir  blois  alt  einen  Yeraueh  an^esehe^      wiesen ^  einige  von 
^^rrn  B.  lieschriebene  HolspfliMB*«!^  niher  an  bifstvmmen'.  — 
Voraus  femina  dilrfte  C.  pamculata  BetitUr  seyn;,  Ribes  ame.. 
ncaimm  ^  B.  florid^m  Äersrier  ;  .  Clcfmatit-  maritima  ^mdcbto 
Liaiufrheke  Pflanae  seyn,  die  als  VarietSt  su  Clematis  Flam^ 
<>ttla  h,  gtihdrt»   Alnus  lacinsttft  und  A*  gladosa  möcMeo  m&t 
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*      *  • 

AlniM  gliitinpsa,  ferner  A«  lanceolata  und  gltnca  mit  Alou«  in« 
ca.na  nahe  verwunde  Ißyn»- '  Gorylii#  i^l)oi  esc^  dürifi»  au 
tubulosa  Becbsteiii  u.  C  «atiya  fiructu  oblongo  mbciite  sur 
gemeinen  Avel]än**eehdren^  Qaercaa  yir^inia^^a  icdnnte  %j\iK^ 
nymbitQ.Fbell&tfE.und  vvLi^ti^AUhn  k^fn\  femc^Quercua 
nigra  scheint  mit  der  (^uercitrone,  Q.  tinctoria  nahe  verwände 
suseyn«  Juglansamfl^icana  alba  ist  der  Beacbreijliung  nath  nichts 
akiders als  J. alBal^.  •  Jnglansovalis  B^hün  möchte  au  compressa  , 
Öitrtiftr  gehören*  Bei  Jugtanä  maxima  sagt  der  Verf.  selbst, 
aie  sei  v^ri^ät  difr  gemeinen  Wallnufs;  aber  in  diesem  Falle 
bitte  er  sie  notbwencllg  gleich  .hei  dieser  anfftbren  und  nicht 
alle  amerikaniachen  Sorten  dazwischen  ^einspbieheiv,  mflssen, 
gegen  Welche  'gewöhnliche  nnd  wissensehaftlidie  Ordnung 
Oberhaupt  öfter  in  diesem  %ucha  gefehlt  Ist;'-^  BelTula  ddo* 
rata  B&thstein  und  B.  pumil^  broacenbergensit  ThaHi  nnd  r^. 
muthlich  eine  und  eben  dieselbe  rflaniee  ^  dafs  letztere  miaNbrd» 
amerika  stamme,  wie  bier  als  Vermutbung  geäufsert' Wird, 
ist  gan«  und  gar  nicht  wahrscheinlich.  —  Finus  echinata  ist 
\vo\i\  eine  Varietät  von  Pinus  Taeda,  '  ülmus  racemosa 
dörite  zu  U.  effusa  gehören  u.  s.  w.  — 

Bei  Rosa  centiioliä  wird  bemerkt,  sie  waclise  in  Grie- 
chenland wild,  vv^lches  nachzuweisen  schwer  fallen  dürfte; 
dalü  ferner,  wie  Hr.  B,  sagt,  im  Odenwalde  Rosa  provineialis 
wild  vorkonfme,  haben  wir  Ursache  zu  bezweifeln.  — - 

Wenn  gleich  der  Verf.  eine  greise  Zahl  von  Holzpflanzen 
beschriehen  hat,  so  vermissen  wir  doch  mehrere,  die  eben 
nicht  zu  den  seltensten  gehören,  und  zw^r  unter  andern  fol- 
gende, die  alle  in  der  forsthotanischen  Anlage  zu  Heidelberg 
schon  lange  im  I'reien  cultivirt  werden:  nämlich  Cornus  al- 
ternifolia  Li,  fil.  Cornus  stricta  Heriner  y  Lonicera  grata  Aiton^ 
Lonicera  sempervirens  Michauocy  Xantorhiza  apiifolia  Heritiery 
Aesculus  rubininda  De  Candolle  j  Koelreuteria  paniculata  Lax* 
rnann^  Prunus  cerasifera  Ehrh.^  Crataegus  raonogyna  Jacquin^ 
Mespilus  Cha^naemespiJus  L. ,  Mespilus  canadensis  L. ,  Pyrus 
sinaica  Thouin,  Pyrus  spectahilis  Aiton^  Aucuba  japonica  Thun* 
herg  u,  s.  w.  Dagegen  sind  mehrere  aufgenommeu,  die  wir 
glauben  zu  den  in  Deutchland  seltenen  rechnen  zu  können, 
wie  Sophora  tetraptera  oiid  micrpphylla ,  Clethra  paniculata, 
Julians  baccata,  Quercus  exoniensis,  Celas.trua  bullatus  u.  s.w. 
die  allerdings  eine  ^jierde  des  Schönbusches  in  AschafFenhurg 
sind.  Mehrere  aufgeführte  Arten ^  die  man  für  neu  haben 
kdnnte,  scheinen,  uns  auf  bekannte  Speeles  aurdckgeiühri: 
werden  su  kduUeni  und  ihre  Benennungen  von  HandeJsgait- 
aecn  faersurOhren»  wie  ifcunua  nanä^  .  Aohinia  maorophylla, 
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jicb  obn«  Alltoptie  darAbec  mehu  Beattmoite«  Mgen. . 

Dm  Bucb  Bekhnet  aick  Torthtilhaft  düreb  gitt^t  Papier 
und  Mub«niDi  uck  aOTt  leider  aber  aiad  iMdenleMviel  Druck« 
frbler  tteben  gelj^Uebi»; 
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Nach  einer  lesenswertben  kurzen  Vorrede,  über  den  Stand 
Jakobi'a  im  F«lde  der  Fbilosopbie,  welcher  aucli  der  Stand«  - 
punktjsty  von  wo  aus  der  Verf.  seine  Bahn  wandelt  y  beginnt 
aogleicb  der  I.  Abscbnitt  dieses  Bücbleins :  von  der  Pbilo« 
aophie  überhaupt.  Diese  ist  dem  Verf.  in  ihrer  allge- 
meinsten Bedeutung  die  Wissenschaft  von  den  Existenzen  und 
den  l'rincipien;  ihr  Hauptzweck  und  ihr  Hauptwerk  ist:  das, 
was  im  Innern  der  Seele  rein  persönlich  ist,  zu  unterschei«. 
den  von  dem,  was  in  allen  menschlichen  Seelen  sich  vorfindet, 
\Fas  mithin  allen  gemeinschaftlich  ist;  jenes  ist  das  Sub« 
jektive,  dieaes  das  Objective,  das  Gegebene:  jenes  sind  die 
Empfindungen,  dieses  die  Anschauungen,  Nach  dieser  Er- 
klärung geht  nun  der  Verf.  die  ganze  Geschichte  der  Philoso- 
phie durch,  schildert  in  kurzen  aber  treffenden  Zügen  l'lato 
lind  Aristoteles,  Cartesius  und  Locke,  Leibiütz  und  Kant, 
Fichte  und  Schelling,  zeigt  den  Hauptpunkt  ihrer  Systeme 
und  rti^t  deren  Mängel;  alles  aber,  wie  sich  von  seihst  ver« 
steht,  m  Beziehung  auf  die  Jakobische  Ansicht  der  PiuloajO«  ' 
pbi«  ,  welche,  wie  erwähnt,  auch  die  des  Verf.  ist» 

Der  II,  Abschnitt  ist  überschrieben  :  philosuphiscber 
Glaube.    Es  fragt  sich,  was  ist  dieser  Glaube,  worin  be- 
steht, wober  stammt  er ,  .  warum  wird  er  ein  philosophischer, 
genannt?  —  Hieräber  äufsert  sich  der  Verf.  S.  42  auf  fol-  * 
gende  Weiae:  f,Dieaer  Glaube  bestehet  in  der  unmittelbaren 
Wahrnehmung  der  Kxiatenzen,  (ein  JLieblingsausdruck  des  , 
Verf.)  w^cbe  den  Sinnen  gan«  verborgen  und  veracbloasen 
sind,  die  aicb  una  aber  im  Innern  (waa  fißr  einem  Innern ?> 
offj^baren,  und  zwar  mit  einer  hotb wendigen  Ueberzeugang 
il^rer  Objektivität.  —  Glauben  im  philosophischen  Sinne  heilst 
also:  ojbne  Beweis,  ohne  Vernunftacblula,.  o|ine  irgend  eine. 
Dediiction,  Wahrheiten  höherer  Art  annehmen,  die  su'dem 
Ueberaiimlicl{;ieiit  jünd  oicbt     der  Welt  d^r  Eradieintiiigen  ge^ 
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b5^fttt«  .  Dieser  philosophitclie  Ckube^  Besieht  tkli  -Wie  4cf^ 
theologische  auf  die  MjMeneii  der  unsichtbaren  Welt  9  abet 
weim'üieser  .letatere  sich  auf  das  Anaeheii  einer  lufkeren  .Of« 
fenbarun^  gründet^  «o  grUadet  aich  jener^^iif  die  Otfenbamirg' 
des  Innern  Sinnes  oder  des  Bewurttseyn^.  Weit  entfernt^ 
dafs  der  philosophische  G!aub^  der  Vernunft  entgegengesetat^ 
vf^tej  L£t  er  nichts  einmal  wesentlich  Tön  derselben  v^rächie- . 
den,  er  Ut  vielmehr  die  Vernunft,  seihst,  in  ihrer  Quelle  odeir 
Grundlage  angeseblKit,^  *  Weiter  3.  43.  »|E^  plnlosopbisclie 
Glaube  nimmt  Existenzen  an  9  die  weder  au  hegreifen  noch 
axj  beweisen  sind.  Der  GlSuhe  ist  also  WOhl  ein  Wisse)]  um 
die  Existenzen,  allein  er  weifs  nicht  die  Existenzen,  wenn 
ma«  unter  Wissen  —  beweisen,  ericennen,  begreifen  versteht.*» 
Diese  unmittelbar  vernelnnende  Vernunft  nennt  der  Verf.  spä- 
ter auch  einen  intellectuellen  Instinct,  der  in  sich  selbst  be- 
gründet Wahrheiten  offenbare,  die  sich  nicht  beweisen  lassen, 
u^d  dieser  Instinkt  erzeuge  den  philosophischen  Glauben, ^ der 
die  Grundlage  unsers  Wissens  ausmache. 

IVef.  riiamt  zuvorderst  ein,  dais  es  Wahrheiten  gibt,  die 
obne  und  vor  allem  Beweis  wahr  und  gewifs  sind,  ja,  dafs 
e«  solche  unmittelbare  Wahrheiten  g^-hen  nuls,  weil  es 
9onst  aiicL  keine  abgeleiteten  demonsti  u  baren  Wahrheiten  ge- 
lten könnte;  aber  er  sieht  nicht  ein,  warum  mart  das  noth- 
Wemli^e  Fürwahrhalten  solcher  Sätze,  gegen  allen  Sprachge- 
ihrauch,  ein  Glauben  nennen  ?oll,  da  vielmehr  eben  ein 
solches  unbedingtes,  von  dem  Bewulstseyn  der  Nothwendig- 
Jteit  und  Gewilsheit  begleitetes  r"i\rwahrhalten  das  rechte 
Wissen  ist.  Dafs  allem  Werdejiden  ein  Seyxi  zum  Grunde 
liegt,  dafs  was  ist^  nicht  zugleich  nicht  ist,  —  dafs  Lügen 
adiündiich  ist  etc.  —  das  glaubt  nicht,  das  weifs  jeder 
mit  Vernunft  begabte  Menschf  sobald  er  nur  -den  Sinn  der 
Worte  gefafst  hat:  *  . 

Ref!,  gibt  ferner  zu,  dafs  auch  der  Satz:  Gott  ist,  eine 
utiaiittelbare,  Rir  Sfch  g^^isse ,  daher  keines  BeWMSes  fähige 
(das  Wort  Beweis  im  eigentlichen  logischen  Sinne  genotaiinen) 
Wuhrheit  ausdrückt;  aber  er  sieht  wiederiim  nicht  ein,  warum 
das  feste  F|irw|Jirhalten  dieses  Sat;zes  bei  allen  denen  nicht  ein 
Wieseii  aoll  genannt  werden i dfirfen ,  die  ihn  nicht  auf  das 
einsehen  einer  SufsernOffenbarung  annehmenf  toi|dern  darum, 
weil  die  Vernunft  ihnen  die  Unmöglichkeit  auflegt»  eine  Welt 
,  <iiine  Gott  zu  dcnk«n.  Ref,  itimmt  drittens  mit  dem  Vert 
Übereiov  dafs  alle  Philosophie*  von  etwas  Gegebenem  aus« 
.  gehen  mflsse;  allein  dieses  Gegehene  ist  nicht  blos  die  Welt 
«er  £ri^4Puiigea ,  aonilenh  aocli  ^ihd  iroriif)iail«;b  4m  f  ohne 
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welches  jene  Welt  selbst  weder  existiren  noch  gedacht  weiden 
Jvonnte  ,  das  in  alleio  Erscheinen  Beharrende  ^  der  unahhängige 
Grund  desselhen.  Beides  i^ehort  untrennbar  zusammen;  uiui 
.  diese  Einsicht  ist  wiedernin  ein  Wissen,  urvd  nicht  ein 
Glauben.  Und  so  ist  Philo/iophie  dmch  ihre  ganxe  Ge- 
schichte fiindurch  ein  stt- ts  erneuertes  Streben  des  iVIenschen- 
^eistes,  übersieh  und  die  Welt,  und  was  beide  hält  und  trügt, 
«um  vollständigen  Bewulstseyn  ,  also  zu  einem  Wissen,  zvl 
gelangen.    Am  Schlüsse  dieser  Abhandlung  bemerkt  der  Veri*. 

. jM>ch  y  dafs,  ,,wenn  man  bei  der  Aiilsteflung  eines  Grund- 
satzes der  Philosophie  von  allem  Inhalt  abatrahire^  damit  man 
den  Schein  behalte,  alles  selbst  su  construiren^  —  man  vom 
L#eeren  (und  Hohlen)  ausgehe  oder  gezwungen  scy,  die  Rea* 
litat  y  die  man  geflissentlich  bei  Seite  gestylt  habe,  willkühr« 
lieh  wieder  auisunebmen^  und  so  sieb  kunatmälsig  blos  die 
Z^it  vertreibe y  tind  ein  eitles  Spiel  mit  Begriffen  spi«le>^ 
^-»Der  III,  Abacbnitt  hat  die  Ueberichrift:  pbilo*ophi- 
Bclies  Wissen.     Man  ist,  wean  man  ihn  durchleien  bat» 

.  dessen  uicht  gewifs,  was  der  Verf.  eigenclicb  will»  warum 
9t  da«,  bier  Gesagte  philosophisches  Wissen  nennfc,  und  wie^ 
er  es  vom  pbilosophiicben  Glauben  unterscheidet.  So  viel/ 
scheint  bervorsugehen  ,  dafs  et  der  Philosopbio*  das  Wistön 
eines  bestimmten  V.erbiltnisees  zwischen  A-vuiserm  und  iBaeua 
abspricht,  worin  er  aber  gewifs  unrecbt.bat. 

IV.  Abschnitt   Religion;  5.  51>*     Religion  tat  den» 
Var£  das  geiatige  Band;  welcbea  endliche  Personen  mit  der 
Person  Gottea,.  freie  Intelligenzen  mit  der  Intelligena'und  der  . 
Freiheit  Gottös  verbindet.    «»Gj^tC  aber  ist  ein«  rerson ,  wM 
er.  ein  intelligentes  und  fireiea  Wesen  ist«    Die*  JnteNigen«  , 
Gottea  .iieatebt  in  einer  lilltiliifassenden  ^  objectlwtnf  immey«' 
wflbrenden  Ansicht  (waruni  niebt  lieber  fintichsl)  von  allem» 
was*  existift;  seine  Freiheit  ist  di<f  Mapkt^  die  Folge  t(m 
Qandlungen,  die  man  das  Weltall  nennt»  zm  beginnen^  ofansi 
dafa  man  ndtbif  bfitte,  etwas  anderiea  vorangehen  lassem 
als  *deir  Willen  ,  eine  solche  Fol^e  von  Handlungen  su-  ersehet* 
fen/^ Sehr  gut  zeigt  der  Verf.  m  diesem  Aufsätze,,  dafs  liidea 
System  9  das'  nicht  von  einem  pers^nUcbeii  Gott  (im  obigen 
Sinn)  ausgebt  t  auf  Widersprficbe  fükre»  aber  auob»  dais  wir 
das.  YerblknUs  der  Schdpiung  nicht.  Begreifen  körtnep» 
wobl  aber  an  erkennen  mttosen.   Schöpfung  aHer  ist^  dem 
TerE  sofolge «  die  Tbatbandliing  der  göttlichen  Fieibeif «  di^ 
mito  ^or  der  bedingten  Naturnothwendigkeit  aa^immt*.  * 
Diese' ist  selbst  etwa«  Erschaffenes.. 

V.  iVhacjlinit(.  Moratiacbe  Freibeit;  S.  i09.    Der  ,  . 
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Veif.  erinnert  mit  Recht,  ,^da»  wichtigste  und  schwierigste 
Problem  der  ganzen  Philosophie  liegt  in  der  Frage  von  der 
Freiheit  und  Nothwendigkeit.  Man  könnte  ohne  Uebertrei- 
bung  sagen,  dafs  die  ganze  Philosophie  in  dieser  Frage  (und 
in  dem  ,  was  mit  ihr  zusammenhängt)  enthalten  ist,"**  Dafür 
ist  sie  denn  auch  von  jeher  angesehen  w^orden.  Die  morali- 
sche Freiheit  beruht  aber,  nach  dem  Verf, ,  auf  einer  unmit- 
telbaren Thatsache  des  Bewulstseyns ,  die  Nothwendigkeit 
hingegen  xmt  Schlüssen,  vermittelst  des  Verstandes  und 
der  Reflexion,  widcbe  die  Wirkungen  auf  Ursachen  beliebet* 
Beide  in  Einjclang  8u  bringen,  übersteige,  sagt  er,  die  mensch- 
lichen Jiräfte ,  imd  «S(  of t  man  es  versuche  ,  Jauie  man  Gefahr, 
die  ein^.  oder  die  andere  Thatsache  zu  lfiugnen,'und  also  in 
Widerspruch  nkit  sich  selbst  zu  gerathen  Aef«  ist  dagegen 
der  MeinuK^,  da£s  sich  die'ser  Einklang  gar  wohl  zu  Stande 
bringen  lasse,'  ohne  Weder,  das  eine  noch  das  andere  ,8tt  JSug- 
nen,,  Wenn  man  nur  nicht,  wie  es  seit  Cartesius  Silite  ^^or* 
den,  diese  beiden  sich  so  grell  und  schneidend  entgegen  setzt, 
und  dem  Menschen  nicht  eine  absolute  Freiheit  Zuspricht, 
die  kein  endliches  Wesen  besitzen  kann«  Wenn  man  freilich, 
wie  jener  französische  Philosoph  es  .mit  d^m  Lieibe  und  der 
Seele  gethän  hat,  erst  kflnstlich  trennt^  dann  mufs  man  auch 
kflnstliche  Mittel  ersinnen,  das  Getrennte  wieder  va  vereuSt* 
gen  9  weil,  Vernunft  und  Erfahrung  lehrt,  düfs'dSls 'Entgegen- 
gesetzte SU 'riner  Einheit  iii  T^tini  natura  verbuigjden  sey;  So 
verhilt  e«.'sich  auch  .nn't  dem  lu  feünstlieb  ,  d*h/su  wlUkfilir« 
lieh  von  uosem  Pbiloiophen  ausgespohnenen  Gegensatz  i^on 
(Freiheit  un^Nothvrend  ig  keilu    -  -    V  ^ 

VIi  Abschnitt.  Das  Ujiendllche^  Sehnsucht  vaeh 
demselben,,  i3t«  ?—  Unter  diesem  Titel  halidelt  der 
Yerf.  von  der  Unsterblichkeit  und  uiiendlicfa^h  Bestimmung 
der  menschlichen' Seek;  von  Gefühl« 'Gemtith  un4  Ltebe^,  von 
derhdchsten  Liebe«  welche  die  ztt  Gott  iät,  und  von  der  aus 
ieier  Liebe  sich  erSeugeiic^en  unendlichen  Hoffnung  auf  sll- 
mahlige  Vjollendung  un^sars  Wesens.  Dieser  Abschnitt  ter« 
trftgt.  keiden  weitem  Auszug,  "  ^ 

Gegenwflrtiges  Büchlein  "ist  übrigens  in  einem  schünen 
und -klaren  Vortrag  abgefafst,  der  gegen  die  Barbarisman  der 
•neuen  Schcd.astik  sehr  absticht;  sein  Verf.  kennt  die  Probleme 
der  Philosophie  sehr  wohl ,  ist  mit  der  Geschichte  der  v^- 
schiedenen  Systeme  vertraut,  und  weifs  ihre  Mängel  sehr 
genau  anzugeben.  Man  darf  ihm  die  Befugnifs,  in  Sachett 
der  Philosphie  mitzureden,  keineswegs  absprechen. 
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T^tf^^it  zur .  Oeschichte  4er  l^edicin  nach  der  Ordnung  ihrer  Doctrinen, 
Von  den  ältesten  Zeiten  bis  zum  Schlüsse  des  achtzehnten  Jahrhun» 
derts»  Von  /).  Ludivt^  C  ho  ul  a  n  t  %  Arzte  am  Kö  :i2.L  Kran» 
kenstifte  zu  Dresden  -  Friedrichstadt,  Ltoipzig  l822,  Jm  Verlage 
hei  Leopold  Vojs*    64  S.  Folio.  X  ilthlr.  ÄO  g^. 

Bei  einer  Wissenschaft,  wie  die  Med i ein  ,  deren  Haupt- 
stütze die  Erfahrungen  und  ßcohachtiin<^en  aller  Jahrhunderte 
sind,,  gehört  ohne  Widerrede  die  historische  Bearheitung  zu 
den  nützlichsten  und  schiitzenswerthesten  Rcfiiühnngen  ,  die 
nur  immer  in  ihrem  so  weiten  Umfange  voi  f^enominf  ti  werden 
können.  Alles  dalier,  was  zur  Geschichte  der  Medicin  gehört, 
ihr  auf  irgend  eine  Weise  dient  und  ihr  Studium  erleichtert, 
verdient  jedes  Arztes  volle  Aufmerksamkeit  und  Beachtung, 
ja  nach  des  Recens.  Meinung  wird  der  nie  ein  tüchtiger  Arzt 
werden  können,  der  das  Studium  der  Geschichte  seiner  Wis- 
senschaft vernachlässigt  oder  ge»i"g  arhtet.  Mit  Vergnügen 
zeigen  wir  daher  ein  Werk  an,  dessen  Ahsicht  es  ist,  zur 
Verbreitung  historischer  K^.nntnisse  heizutragen ,  und  dazu 
einen- Weg  und  •Form  Wählte  f  deren  Brauchbarkeit  längat  an« 
erJumnt  ist.  -f- 

Zwar  können  tabellarischo  Arbeiten  denjenigen  nicht  an« 
sprechen,  der  in  der  Geschichte  blos  eine  unterhaltende  Lee- 
tflre  sucht,  auch  sind  die  vorliegenden  Tabellen  für  sqlche 
Leser  nicht  hestimmt*  Allerdings  ist  ferner  derjenige,  weU 
-  eher  blos  Tabellen  verfertigt,  noch  lange  kein  Geschichtschrei- 
ber; dennoch  wird  Niemand  eine  SO  umfessende  Arbeit  wie 
die  vorliegende  liefern  können,  der  nicht  mit  dem  Wesen  det 
Geschichte  selbst  bekannt  ist..  Weit  entfernt  bleiht  deshalb 
Aec  von  dem  Gedanken,  dem  wilrdigen  Hrn.  Verf.  Mangel 
an  arfindlich^r  Einsicht  in  den  bearheiteten  Gegenstand  vor« 
Werfen  t  oder  seine  Schrift  als  eine  blofse  Compilation  ansehen 
itt  wollen;  ja  es  würde  dieses  hier  gat  nicht  erwähnt  w'or'len 
•eyn,  wenn  derselbe  nicht  selbst  in  der  Vorrede  die  Furcht 
eeäufsert  hätte ,  da  oder  dort  solche  empfindliche  Vorwtirfe 
bören  SU  mOssen.  Mit  Recht  bemerkt  der  V^rf.»  daÜs  es  eitie^ 
doppelte  Bearbeitung  der  Geschichte  gibt  und  immer  geben 
wird;  eine'  vorbereitende,  die  den  Stoff  sammölt  und 
ordnet,  utld  eine  Leschauende,  welche  den  Eesammelten 
Stoff  benutat ,  um'  allgemeine  Ansichten  demselben  abzuge- 
winnen. Vollkommen  iheilt  Ree.  die  Meinung ,  dafs  die  letz- 
tere, allerdings  schwierigere  Bearbeitung,  ohne  dafs  die  er« 
stere  bereits  vorausgegangen  wäre,  unmöglich,  letztere  da« 
gegen,  wäre  sie  die  erstere  nicht , au  fordern  im  Stande,  sweck« 
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.  rot  Ut,  Da  niiii  lüjf^  .Ia^  d«r  rorlie^etijittit.  Sdirift .  ao  mändie 
Notisen  ges^nuneli:^  und  »o,.  swe^coifiTsig  sutamiiienge stellt 
ßindf  wip  mtxn  m  anderwärts  nirgends-  tindety  ad  ^anben 
wir  ihr  unter  der  jEleibe  dar  SGhnfttfn^'dte  dar  suerit  genann- 
ten*  Klasse  biitortscher  Bearbeitungen  angebd)cen»  einevarzög* 
liebe  Stelle  einräumen  aji  miiisen«    £ihe  Jkurae  Uebersicbt  ^les 

,  ^Inhalts  wird  die^sea  Urtbeil  bestätigen.  —  .      ,  . 

'  Die  erste  T  a  f  e  1  gibt  eine  Uebersicbt  der  Gescliidbte 
der  gesanimten  Medicin  ,    welche  der  Verü.  in  8  ZeitrIHxnie 
eintheilt      In  jedem  dieser  i^eiträume  sind  die  wichtigsten 
Münner  unil  Erfindungen  chronologisch  unter  einandet  gestellt, 
wobei   man  die   dabei  getroffeyie  glückliche  Auswahl  nicht 
verkennen  kann.     Wir  erlauben  uns  darum  nur  wenige  Aii- 
merkunsen.    In  dem  zweiten  bis  auf  Galen  reichenden  Zeit- 
räum  9  ist  Theophrast  von  Eresos  vor  dem  Aristoteles  genannt, 
was  uns  nicht  zweckmäfsig  scheint,  da  letzterer  älter  und  der 
Lehrer  des  ersten  war  ,  wobei  noch  überdies  die  Kenntnifs 
eines   nicht  unwichtigen   Umstandes   verloren    g^ht,  dafs 
jiämlich  Theophrast   zu  den  Peripatetikern  gehörte,  deren 
Stifter  Aristoteles  war.  —   Die  Rhizotomen  führt  der  Vyf. 
mit  der  Jahreszahl  117  vor  Christi  Geburt  an,  welchen  Grund 
er  dazu  hatte,  ist  dem  Kecens.  unbekannt;  so  viel  ist  indes- 
sen gewifs,  dafs  mehrere  hundert  Jahre  früher  zu  und  vor 
den  Zeiten  des  Aristoteles  sehr  berühmte  Rhizotomen  lebten, 
wie  £  ud  e  m  u  s  ,  T  h r  a  8 y  a  s  von  Mantinea,  Alexias  u,  s.  w. 
Zwar  führt  der  Verf.  einen  Eudemus   ungefähr  100  Jahre 
nach  Christi  Geburt  an,  womit  aber  nothwendic  der  Anatome 
gemeint  seyn  mufs ,  der  ein  Zeitgenosse  des  Erasistratus 
war;  damit  ersterer  nicht  mit  dem  gleichnamigen  Rhizotomen 
verwechselt  werde,   hätte  noch  ein  bezeichnendes  Wort  bei- 
gesetzt werden  können.  Im  fünften  bis  auf  den  Paracelsns 
reichenden  Zeitraum  wird  die  Erfindung  botanischer  AbbiU 
düngen  auf  l49l  gesetzt,  welches  um  einige  Jahre  su  spät 
ist,  denn  bereit3  l48ö  kam^n  dergleichen  in  Augsburg  heraus, 
die  Schönsperger  besorgt  batte,,  und  welche  nacbbar  in  Stras- 
liurg  von  Balthasar  Beck  wieder  abgedruckt  wurden.  Ungern 
veroiiXst  Ree.  Im  sechsten  mit  Harvey  schliei'senden  Zeitrauta 

*  die  Angabe  des  Jahres,  in  welchem  die  ersteh  Auagaben  der 

'  griecbischen.  Aer;Bte  in  Venedig  besorgt  wurden.  —  Janus 
G  o  r  n  a  r  i  u  s  ist  im  5ten  Zeiträume  ohne  Jahreszahl  angeführt, 

nacb  des  Ree.  Meinung  fände  er  schicklich  seinen  Tlatz  im 
sechsten]^  und  zwar  mit  der  Jahrszahl  1538  ,  zu  welcher  Zeit 
^r.die  erste. l/ebersetzung  der  Werke  des  Uippokrates  heraus« 
gab^ .  woran  er  15  Jahre  gearbeitet  batt^«    Pagegea  dOrfca 
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woblOtho  Birimfels,  als  erster  grflndliclier  Botaniker  Deutsch- 
lands, im  fünften  Zeitraum  eine  Stelle  verdienen. 

Zweite  Tatel,  Anatomie.  Bei  dieser,  so  wie  den 
folgenden  einzelnen  Doctrinen  der  Medicin  ist  zuvörderst  eine  • 
kurze  allgemeine  Geschiebte  derselben  gegeben;  die  Tafel  selbst 
stellt  die  Tbatsacben  elhj.ograpbisch  und  synchronistisch  <lar; 
wobei  die  wichtigeren  iiiul  emflulsreicberen  JVIänn'.T  mit  der 
Jahreszahl  ihrer  i>rsten  Blüthe,  oder  mit  der  Jahreszahl  dts 
ersten  Erscheinens  ihres  für  die  abj»ehandclte  Doctrin  wirhti« 
gen  Werkes  abgehandelt  sind.  Auf  der  der  Tafel  gegenüber 
stehenden  Seite  sind  die  Titel  dieser  VV^rke ,  chronologisch 
geordnet,  aufgezahlt,  bei  deren  Auswahl  besonders  anf  histo* 
rische  und  literarische  Wichtigkeit  Rücksicht  genommen  wurde. 
Diesen  Titeln  sind  zugleich  die  Geburts-  nntl  Todesjahre  der 
Verfasser  beigegeben.  Endlich  ist  noch  hinter  jeder  einzel- 
nen Tafel  die  sümmtliche  historische  Literatur  der  in  ihr  ab- 
gehandelten Doctrin  niitgetheilt.  Ilie  und  da  hat  auch  der  • 
Verf.  ein  kurzes  ürtheil,  das  wir  fast  überall  sehr  treilend 
Enden,  über  den  Werth  des  Buches  hinzugesetzt.  — 

Pür  die  Geachtchte  d^r  Anatomia  nimmt  deraelhe  folgende 
Zeiträujcne  an:  .  ' 

1)  his  auf  Aristoteles  350  Tor  Christus,  ' 

2)  Ton  Aristoteles  bis  Gal^n  S50  nach  Cliristus» 

.  3)  von  Galen  bis  Mondini  $335, 

4}  viorn  Mondini  bis  Vesa)  1543, 
'  5)  von  Vesal  bis  Harvey  i6l9f 

6)  <Von  Harvey.  bis  Winslow  1732» 

7)  von.  Winslow  bis  au  £nde  des  achj^elinten  Jabdiun« 
derts. 

Di«  älteste  gahns  der  Anatomie  angehdrlgen  Schrift,  ist 
die  des  Rufus  irj^«  pvo/xacta;  rouv  avS^'CUToj  /ao^iuiv»  de  appellatione 
c.  b.  partium  gr.  lat.  ed.  W,  Clinch.  Lond.  1744*  4*  DenBe-' 
ächluia  macht  Seilers 'Anat.  corp.  bumah,  senil«  specimen«  £r* 

lang;. 1800.  8. 

.  Dritte  Xafel.  Physiologie« 

Ts ette  Tafel.    Hygieine.    Ibra  Gisscbichte  «erßtllt 
nach  unserm  Verf.  in  fünf  Zeiträume  s  '  '  • 

.  1)  Vo r wissenschaftliche  Epochabis  auf  Üippokrates  430 

vor  Chr. 

2)  Von  Hippokratea  Ms  äuf  Galen  bis  150  nach  Chr. 

3)  -  Von  Galen  bis  auf  das  Reginien  Sanitatis  $chalae  .Sa* 

lernitaiuie  1100*  "  . 


« 


>  4 
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4)  Von  dem  Utgimenw  Sanitotis  Sdiolael  SderalUiiiaa  Mt 

auf  SancCorius  I6l4*  '      '  ' 

5}  Von  Sanctoi'ias  bis  zu  Ende  des  achtaehnten  Jahrhun- 
dert».    '  *    j    '  'f  - 

Ohne  an  dieser  Abtheilung  irgend  etwas  zu,  tadeln  oder 
geändert  wissen  su  wollen,  glaubt  Recens.  aus  guten  Gründen 
jölgende  Zeiträume  annehmen  zu  können.  1)  Aelteste £pocbe 
1)18  auf  Hippokrates ,  2)  von  Ilippokiates  bis  iur  Trennung 
der  Medicin  285  vor  Chr.,  3)  von  der  Trennung  der  JVIecIicia 
l}is  auf  Galen7  4)  von  Galen  bis  zu  dem  Kegimen  Sariitatis 
Scholae  Salernitanae  y  5)  Von  du  bia  aur  Entdeckung  von  Ame- 
rika und  darauf  folgende  Einführung  neuer  Nahrungsmittel  m 
Europa»  neue  Gewürze  u.  s.  f.  (KartofFeln,  Tabak,  Mais, 
Cacao  etc.)  bis  1493.  6)  Von  dar  Entdeckung  Amerika*»  bia 
^ir  die  neueste  Zeit,  — 

In  dem  ersten  von  dem  Ver£  angenommenen  Zeiträume 
bStte  die  Cultur  der  Baumwolle  in  Asien,  der, Gebrauch  di|r 
ägyptischen  Bohne,  die.  Einführung  der  Cultur  des  Oellitaums 
in  Griechenland,  angeführt  zu  werden,  verdient.  In  dem  swei« 
ten  würden  wir  die  Einführung  des  häufigen.  Salben^  in  Grie- 
.cbenlandy  das  Verbot  des  Gebraüchea  der  Mentba.  als  Speise 
bei  Kriegaseiten.  dann  den  dem  Aristoteles  schon  bekannten 
Reiswein  9  den  Gebrattch  dfi»  bei  den  GriecKen  ti,  il  f. 

bemerkt;  nicht  minder  wArden  wir  das  Silphion,  lo  berfthnt 
im  Altertbum  als  Gewflr«  und  Arsnei  nicht  gaos  fibergangen 
baben.  —  . 

In  dem  vierten*  2Ieitrftum  hätte  sicher  der  Hopfen  und 
•Anmndung  deaaelben  bei.  der  Kerbrattdrel  eine  Stelle  yei* 
dient» 

Fünfte  Tafel.     Praktische  Medicin. 
Sechste  Tafel.    Chirurgie.  •   »       -  i. 

Siebente  Tafel.     G eb  u  r  t  s  h  ü  1  f  e. 
Achte  Tafel.  Arzneimittellehre«. 

■ 

Neunte  Tafel,    Pharmacie.  '  . 

Zehnte  Tafel.    Staats  arzneikunde. 
Bei  der  zu  dieser  Tafel  gehörigen  Literatur  vermissen  wir 
gerade   die  älteste   Schrift,    iJÜrnlich  Galens  Buch  Quomodo 
moi  ltum  simulantes  sunt  deprehendendi^  da9  unserer  Meinung 
]iac)i  hierher  ^eaählt  werden  kann. 

Elfte  Tafel.    Medicinisehe  Bib]iog|taphi e. 
Diese  Tafel  umfafst  vorzugsweise  die  sogenannte  alte  Li« 
-teratuir  der  Medicin»  und  von  der  neueren. dasj enige ,  was  un- 
mittelbar äu[  die  alte  Besug  bat.    Der  Ver£'  bat  hier,  alle 
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Ausgaben  der  Werke  des  Hippokrates,  Galen,  Avicenna,  Cel- 
suSi  Erotian^  Orihasius  etc.  zusatninen^estellt ,  einige  der 
heröhintesten  Sammlungen  alter  medicinischer  Schrittsteller 
hinzugesetzt  9  die  Titel  der  mediciniscben  Wörterbücher  ge« 
geben,  und  mit  den  wichtigeren  der  medicinischeu  Literatoien 
geschlossen.    Es  sind  hier  folgende  ZeitrSuAie  angenommeik : 

1)  von  Hippoknates  bis  Gale^ 

2)  von  Galen  bis  Avicenna, 

3)  von  Avicenna  bis  zur  Erfindung  der  Buchdruckerkunstf 

4)  von  Erfindung  der  B uchdruckerJmnst' bu  Sur  £tafQh« 
rung  gelehrter  ZeitAcbriften^ 

5)  von  tda  bis  1800*  — 

Beigegeben  ift  dieser  Tafel  eine  chronologiscb  geordnete 
UeBersicbt  aller  UniversUStenf  bei  mebreren  sind  verscbie« 
dene  Zablen  angegeben^  weil  wie  'der  Verf.  sagt,  mancb« 

.  das  Jahr ,  an  wetcbein  die  StiftungSurkunde  ausgefertigt  istf 
imder^  das  Jabr  der  Einweihunff  m»  Anfang  einer  Universitftt 
betrachtet '  baben.     Die  mebmchen  Zablen  sollen  ^emnach 

-  tneistena  wichtige  Epocben  fflr  die  genannte  Universität  be* 
Zeichnen«  Bei  Heidelberg  ^ibe  der  Verf.  i346  und  i385  an; 
aber  beide  Zablen  sind  unricbtig.  Der  kurfflrstKcbe  Stiftungs- 
brief ist  vom  1,  October  l386  datirt^  und  am  18.  October 
desselben  Jahrs  wurde  das  Fest  der  Einweibunc  gefeiert.  — • 
(Wund,  Geschichte  und  Beschreibung  der  Staat  neidelb^ 


►erg. 


nag.  224.)- 
Zwölft 


e   Tafel.      Sy s t ematiscbe  Uebersicht 
alle  r  E  p  o  c  h  en.  v  • 

Auf  diese  zwölf  Tafeln  folgt  endlich   eine  Uehersicht 
sämmtlicher  Schriften  zur  Geschichte  der  Medicin  üherhaupt, 
.die  in  viele  einzelne  Ahtheilungen  zerfüllt,  und  die  wir  für 
•ine  sehr  zweckmäfsige  Arheit  halten.  — 

Den  Beschlufs  macht  ein  Register,  welches,  was  sehr 
zu  bedauern  ist,  nur  diejenigen  Namen  der  Autoren  eulhält, 
.  deren  Geburts  •  ^oder  Sterbejahr  angeführt  wiude. 


Itode0  ittt^ln  aäehnt  €'Mt€mx  H  autrer  mmamßnt  tmnärqtiahUt' ds 
la  jwtUl  me'ridhnah  du  D^jfmrtement  du  Bat* Rhin  i  fwf  J.  0. 
Sehwe  i^ha'emtßT»  k-A  Strasbourg»  De  limjnimtriä  de  F.  O» 

Ifsomir  ^1BS4.  aa     in  e. 

, '  .      .       "         '  •     •  • 

Der  Veif,  der  mit  einem  gröfseren,  umfassendemi  Werke 
über  die  Alterthümer  des  Elsasses  beschiiftigt  ist,  •  giebt  uns 
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hier  eine  vorlilufige  Nachricht  ftber  einige  daliin  gehörige 
Denkmale,  4i«  eben  dadurcli  aber'besonders  geeignet  ist,  die 
Autinerksamkeit  des  gelehrten  Publikums  aut  chese  gröfsere^ 
Unternehmung  hinzulenken,  da  dieselbe  einen  hisher  so  we«  , 
nig  untersuchten  und  l)ekannten  Gegenstand  behandelt  und 
ziiglelcb  aui  eine  so  befriedigende  Weise ,  wie  hier  ersichtlich, 
duichiieführt  ist.    Leider  erinan;»eln  wir  fast  aller  historischen 
IS'ticln  ichten  über  die  in  vorliegender  Notice  beschriebenen  Reste 
der  alten  Zeit ,  und  wenn  auch  gleich  einige  dersel})en,  nach  un- 
zweideutigen Spuren  in  die  Zeit  der  Köuierherrschaft  u  nd  selbst 
3»och  früher  zu  fallen  scheinen,  so  finden  sich  doch  sichere  und 
zuverlässigeData  erst  seit  dem  I2n  und  l3n  Jahrlitmdert,  Auch 
UKichten  wenige  der  nach  inannichfarhen  Verheerungen  und 
Zerstörungen  bis  in  die  neuesten  Zeiten  herab  noch  vorhan- 
denen Coiistructionen ,  deren  Grund  vielleicht  höheren  Alter- 
thums seyn  mag,  über  diese  Ztit  hinaus  fallen,  die  meisten 
»ihd  später  vergröfsert,  oder  von  neuem  aufgebaut,  bis  in  da» 
jöte  Jahrhundert  herab.     In  zwei  Abschnitte  hat  der  Verf. 
«einen  »StoflF  zerlegt.     Im  ersten  beschreibt  er  die  zvvischeix. 
der  südlichen  Gri'in^Jinie  des  Departements  und  dem  Thal  von 
Barr  gelegenen  Schlösser   oder  vielmehr  defen  Ruinen ;  im 
Jiweiten,  dem  unstreitig  v^ichtigeren  und  interessanteren  fol- 
gen, die  Burgen  und  andere  bemerkenswerthe  Denkuiable  des 
AlterthuiQS  zwischen  den  Thälern  von  Bar  und  Klingenthal* 
Das  Ganse  umfafat  einen  Distrikt  von  kaum  zwei  Ijieues  titf« 
Gevierte.         den  im  ersten  Abschnitt  l)eacfariebenen  gehdrea 
-  die  Schlösser  von  Hohenkönigsburg' und  Kdnigsheim, 
.^gemeinhin  Hobkinsbu  rg.  und  Kinshei  m  genannt),  beide 
nicht  sehr  weit  von  einander  entfernt,  in  der  Nähe  des  durch 
|jarls  des  Grofsen  Pallast  und  Öftere»  Aufenthalt  merkwfkrdi* 
gen  6chlettstadt,  auf  Anhöhen  gebaut  |  von  weichen  man  eine 
reisende  Aussicht  ilber.die  Ebenen  des  Elsasses  geniel'st.  Md* 
fjfin  anderweitige  Spuren  und  Vermuthungen  auf  eifci  höheres 
Alterthuüi  beider. Burgen  fQbiren,  in  ihrem  g^genwSrtigeiiZtt* 
stand-,  so  wie  nach  den  ersten  bistortscben  Daten,  die  der 
Verf.  weit^r.bit  auf  die  Zeit  der  Vei^nicbtung  und  de^  g^g^i' 
.  wärtigen  Zustandes  verfolgt ,  reichen  sie  mobt  über  das  drei* 
.  ^bnte  jahrbtiodert  hinaus.  .  Nicbr  anders,  iih  Ganzen  verhtit 
«s  steh  mit  mebrerefk  andern  Schlössern  f  die  in  devs^lben 
,  Biicbtung  liegejti  upd  hier  besehriebpn  werden^  deren  Ge« 
schichte  der  Verf.  von. der  Zeit. an-,  "wo  ttdi' solchea nachwei» 
'  aen  l8£it,  bis  auf  ihren  Untergang  und  bis  auf  die  gegenwär- 
tige ^ejt  herab  durcbgebc*      das  berühoite  Scblofa.  vqn  F  r  a  n« 
k^qburg  mit  •eiiHui  «usgedtbn^e^ -flluinwi  und  Ueberrestea 


Digitized  by  Gqpgle 


von  Befestigung  aut  iltn  verschiedensten  Zeiten,  so  die  bi-i^^ 
den  Schlösser  von  Ortenberg  und  Hamstein,  wovon  jene« 
offenhar  älter,  und  Eioenthum  einer  milchtigen  l'anülie  gewe- 
sen, difses  aber  mehr  in  der  Eile,  bjos  temper3rer  /wecke  * 
willt'ii  erhallt  worden  zu  seyn  scheint;  ferner  in  der  Nähe  des 
Stü<ltchens  Damliach  die  Burg  Bernstein  mit  wenigen  Ue« 
)>**rre8ten;  das  Sclilols  Bilstein,  in  einer  pittoresken  I^age, 
auf  einem  Schieterf eisen  von  dcfuselhen  Geatein  grofsartig  er«» 
haut,  in  jedem  Fall  höchst  sehenswertli ;  das  Srhlois  von 
Spesburg  und  Andlau,  letzteres  bis  vor  die  Zeit  der  JU« 
I  volution  das  wohlerhaltenste  von  Allejif  jetzt  noch  in  eAni|^n 
Mauerüherresten  kenntlich.  . 

Von  bier  geht  der  Verf.  zu  der  an  Denkmahlen  jeder  Zeit 
und  jeder  Art  reichen  Bergkette  (i'>er,  die  sich  im  Norden  des 
1'bals  von  Barr  hinzieht,  und  zwar,  wie  bisher,  in  der  iVicb* 

tur"  von  Süden  nach  Norden.     Aber  nicht  blos  die  an  ibr  lie- 
o  • 

geriHen  Burgen  und  Schlösser,    wie  die  von  Landsberg, 
Birkenfels,    Dreistein     und    Kagenfels,  Hagel- 
^  schlofs,  Lützelburg  und   IIa  t  h  s  a  m  h  a  u  s  en    sind  es,^ 
auf  deren  Beschreibung  der  Verf.  sich  beschränkt  J  er  bat  auch, 
was  jedem  erfreulich  seyn  kann,  die  berübmteAbtei  und  das  Klo«  ' 
ster  der  b.  O  tilia,  die  Abtei  von  Niedermünster,  das 
Kloster  Tuttenb aussen,  die  b.  Jak ob^  »  Capelle  mit 
in  den  Kreis  seiner  Darstellung  gezogen  —  Gegenstände,  die, 
unbeschadet  dem  Uehrigen,  gewifs  fast  no%b  mebr  in  vie)«* 
facbeV  Hiitsicht  das  Interesse  eines  jeden  in  Anspruch  nehmen. 
IDie  Familie  der  Landsberg,  deren  Namen  jenes  Schlofs  trügt, 
iatin  der  Geschichte  des  «Elsasses  ,  und  insbesondere  der  Stade 
Strasburg  sehr  berühmt;  sie  ist  uralt,  da  dieser  Namen  fcbon 
in  den  Verseicbni ssen  der  Ritter  bei  den  Tourniren  im  10tei% 
Jahrhundert  vorkommt,  das  Scblofa  selber ,  das  jetst  noch  in 
•einen  Auineji  exia\irt,  ward  gVgen  das  Ende  des  I2ten  Jahr- 
hunderte, erbaut,  ungefähr  glexchaeitig  mit  der  Stiftung  des 
Kldsters  .TOtt  Tratten  hausen,  das  Hetradä^  Aebtissin  zu 
St«  Otilie>  ftui  dem  Geschlecbte  der  Lendsberg ,  urintndlicU 
im  J.  iiSr  gründete,'  dae  jetift  aber  nur  in  seinen  Auinen  iiocH  , 
eichtbaar  ietl    Auf  liem  Wege  von  "diesem  Kloster  Ba  'dein'der 
beiligen  OtiKa  bat  man  aar  Seite  die  Auineii  der  Kapelle  dea  ' 
beiligen  Jakob,  nach  einer  Tradttion  und  merkwürHig(E>it^  ^ 
liegende  8o3  n.Chr.  schon  geatiÜtet.    Die  Ruinen  der  Kapsle, 
in  deren  Umgebungen  aicb  aaa  St.  Otilienkloater  befindet,  so 
wie  die  Felsen  ,  auf  weldie  sie  aicb  stOTsen,  bieten  einen  Itle 
daa  Ange  hheh  ao  imposanten  als  pittofeskeii  Anblick  dar,' sind 
>  aber  lür^M  acbverjieb»  wie  jnan  riiMitbete»  TrfiMuiiea  einee 
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Gehüudes  aua  dem  9teii  Jahrhundert,  im  Gegei^theil^  mehrere 
K^nnzeifben^  welche  an  d«m'Qodi  am  beateii  erhaltenen  Theile 
aicb  voifin den ,  führen  ehar -SU  der  Vermurbahg^  da(a  das  ur« 
aprün gliche  Gebäude  gans  oder  doch  dem  grdfaeren  Tbeila. 
nadi,  im  12ten  -od/ir  .i^Can  ^ahrbuodeiTt  erneuert  "worden. 
Verfolgt  ipa  11  Wetter  dieaan  Weg^  ao  gelangt  man  binnen  eindff  - 
YierteJatUnde  böber  zu ^ler  Qaellö  der  heiligen  O tii tat 
harflhniC  wegen  ihrer  wunderbaren  Eigenschaften  and  wegen 
ihrer  Heill^raft  b«|i  den  Filgrimeri  f  .  welche  hierher  mlliatiri^n«- 
YoNi  Kloater  aelbat  iat'  aie  in  gerader  Linie-  nur  etwa  400 
Metres  entfernt;  auf  jenea  kowttit  der  Verf.  wieder  weiter 
unten  siirflckt  indem  er  hier  die  Beachrethang^'  einea  andern 
bOcba^-  meji'kwfirdigen  Dienkmahls  grauer  Yoraeit  eiiiaqh^letf^ 
von  dem  wir  eben  deabfilb  hier  etjBiraa  aiiefQbrIicheir  redoo  müa*. . 
aen«   £a  iat  diea  jene  Maaer»  welch«  atch  In  einem  Umfange  . 
von  einigeji  Stunden  fibctr  'die  Gebirgsfläche,  welche  jen6  : 
Schlösser  und  Klöster  uimfafat,  noch  siemli^ch  erhalten  in  ge- 
rader Linie  hinsieht.    Am  beaten  tritt  man  in  aie  eiii ,  wenn 
man  mit  dem  Verf.  den  Weg  von  Barr  aua  wftlilt  nach  dem^ 
SchloM«  von  Landsbarg»  dann  Uber  eine  Öde ,  nur  mit  Heide«, 
kraut  bewachsene/ Anhahey  MOnkalb  d.i.  mom  caivus  ge- 
äannt^  und  von  bier^  ea  aey  in  gerader  Linie  oder  ip  einem 
kleinen  Umweg  über,  den  Mennelatein  aufwSrta  iienmi« 
acht^itet«    Dteae  Mauer  eeichnet  eich  vor  allen  Shnlichen  Ue<%. 
berbleibseln  alter  Befestigungen  in  <ien  EkiAsaiacbeh  Gegenden 
wie  überhaupt  vor  ahnlichen  Monumenten*  anderer  Gegenden 
xinf  eine  höchst  merkwürdige  Weise  aus.    Ihre  Dicke,  überall 
«von  fünf  Fufs,    ist  beinahe  nirgends  durch  mehr  als  zwei 
Schichten  gebildet.     Es  sind  dicke ,   viereckige  Felsstürke« 
wovon  die  unteren  oft  unregehnüfsig  sind  und  mit  dem  Fei« 
^leny  auf  den  sie  gelegt  sind ,    sich   zu  verbinden  scheinen, 
während  dem  die  6teine  der  oberen  Schichten  in  einer  groben 
Art  reclitvvinklich  behauen  und  statt  des  Mörtels  durch  Zapfen, 
von  Eichenholz  verbunden  sind:   die  meisten  dieser  Zapfen 
«|iid  freilich  im  J^aufe  der  Zeit  zu  Grunde  gegangen,  einige 
iiaben  sich  aber  doch  noch  ziemlich  erhalten 9  um  daraus  ihre 
ursprüngliche  Gestalt  und  Beschaifenheit  zu  erkennen:  auch 
«ieht  man  an  den  weiisen  {>teinen  noch  die  Einschnitte ,  in 
welche  diese  Zapfen  gelegt  waren.     Man  hat  zwar  an  Aegyp- 
tischen  und  Rümischen  Bauten  etwas  Aehnliches  entdeckt,^ 
wns  aber  doch  hier  nicht  zu  der  Annahme  berechtigen  kann,.  . 
dals  diese  Mauer  ein  Ilömisches  VV^erk  sey,  da  die  grofsen 
Foi  tiücationsli nien  ^  welche  d'te  Römer  auf  mehreren  TLinkteu, 
£uiopa'a  an^ele^^t  hoben  ^  ^vioo-r^^lmäXisiger^r  Maurerarbeiti. 

•  » 
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und  Ml  den  Seiten  mit  Tbfimien  gedeckt  md\  Wae'  bei  dleeüer* 
Mauer  darehaue  ni'cbt  der  Fäll'  ist,  2wer  bat  loah  aiich  biei^ 
«ii»«  bedeutende  Anaahl  HOmiiober  MOiinen  entdeckt»  auch' 
achreiiit  eine  aua  dem  IVIUtelalcer  herrührende  Sa^e  die  £r« 
bauuAg  einer  Veite  auf  dteaem  Gebilde  dem  Maximianua  Har« 
'kules,  dem  JUitregenten  dee  Diocletianua  au»  -und  endlich 
acb einen  aelbtt  die  geplatteten  Wege,  welche  aufwarte  fohren, 
daftSr  8U  sprechen,  dais  diese  Mauer  von  den  Kdinern  oder 
doch  unter  ihrem  Einflufs  erbauet  worden.  Allein  der  aulser« 
ordentliche  Umfang  der  Mauer,  der  ganz  im  Miiisverbültnii'e 
steht  mit  der  kleinen  Zahl  von  Streitern,  welche  die  Kölner 
Lei  ihrer  so  ausgedehnten  GKiuzlinie  für  die  V'ertheidigung 
Sülclier  Plätze  verwenden  konnten  ,  der  Mangel  an  Wasser 
iui  liiiiei  n,  die  grolse  Unregelniäfsigkeit  der  Form  und  anderci 
mit  der  Bau  -  und  Befesti^uiiüskunst  der  Kömer  unvereinhard 
Gegenstunde  sprechen  duichaus  dagegen.  Es  sey  ,  meint  Hr. 
Schweighäuser,  eher  natürlich,  die  erste  Errichtung  dieser  * 
Mauer  den  alten  Gelten  zuzuschreiben,  deren  Gewohnheit  es  war, 
auf  Berken  ausced'-hnte  Bei'estia im^en  zu  errichten,  in  welche 
im  Fall  einer  Invasion  die  ganze  Bevölkerung  der  umli^'gendeii 

•  Gegenden  sich  zurückzog,  erntiiert  sey  aber  wahrscheinlich 
diese  Mauer  worden ,  als  die  Einfalle  der  Alemannen  die  Be- 
wohner der  Ebenen  nöthigten,  innerhalb  dieaer Mauern  einen* 
Ort  der  Zuflucht  zu  suchen. 

Der  Verf.  durchgeht  dann  weiter  diese  Mauer  in  ihren 
veracbiedenen.  Kichtungen  und  einzelnen  besonders  merltwür-. 

•  di^eA  Funkten;  und  kehrt  dann  über  die  Ruinen  des  einsam 
liegenden  Schlosses  Birken  fels  zu  dem  Otilienkloeter 
xiirflck.    Die  alte  Abtei  ward  zwar  1546  von  den  Flammen  ^ 
Teraehrt  und  in  Folge  deasen  verlaesen,  dann  aber  eine  Pfe« 
monstrateneer  Priorei  errichtet,  welcher  man.  den  grdfsten 

.Tbeil  der  noch  eubsistirenden.ConeUuctionen  verdankt,' ob«  . 
obgleich  auch  diese  durch  einen  abermaligen  Brand  1681  ge« 
litten  haben..  Die  gegenwärtigen  Gebäude  datiren  sich,  mit 
einigen  Ausnahmen ^  sümmtlich  aus  der  Zeit  nach  dem  Brande. 
Mit  der  Kirche,  deren  Bau  1 692  vollendet  ward,  stehen  zwei  ( 
Kapellen  in  Verlnndungy  die  glücklich  zu  verschiedenen  Ma«  - 
,  len  den  Flammen  entgangen,  aind  und  merkwürdige  Denkmale  • 
d^r  Baukanat«'aua  deü*2eiten  der  Gründung  dieser  berühmten 
ilbtet. bilden,  die  eine  ichlieftt  den  Sarg  des  Vaters  der  .heili«. 

f en  Otilia  und  seiner  Gattin  Beteawinda ,  die  andere  den  der 
eiUgen  Qtilia'  selber  in  sich.  Der  Verf.  b.eschreibt  diede 
durch  ihre  Alterthum  ehrwürdigen  Ueberreste  mit  eben  der 
Genauigkeit  und  iLlaiheity  mit  aar  er  andi  die  anderen" merk« 
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würdtgcB  Punkte  'dieses  TielBicb  »iiHuditsn  .Wall&hrtaortas 
•cbildert^  worauf  wir  die  Leser  verweisen  nflseen.  In  dem 
rfrisendeW  Thale  von  Niederiiittneter  war  es  f  wo  . die^  beilige 
Otilta  ffir'die  kranken  Wallfahrer  ein  Hospital  stiftete^  woraus 
4ann  aber  im.  .Verfolg  eine.^elbststSndi&e  Abtei  geworden  ist. 
Nur^lte  Ruineh  einer  1187  gestiftjeten  Kirebe  sind  davon  noch 
(ibrtgy  und  ein  wen^'weit«»  unten- eine  verlassene ,  obwohl 
noch  steoiltch  erhaltene  Kapelle. .  Sor  verfolgt  der  Verf»  seine 
;  Bahn  weiter  und  schildert  aie  übrigen  merkwürdigen  Punkte 
und  Schldsser,  welche  auf  diesem  Terrain  in  nicht  sehr  groXsen 
Entfernungen  .von  einander  sich  'erheben  lind  meis^itena-dem 
Mittelalter  aiigehdren«  Wir  'fahren  hier  nur  'iMt  die  alte 
Stadt  Obere.Lnheim  deren  eine  Kirche  aus  dem  1 3 ten 
Jahrhundert  berrQhtt,  das  ßchloTs  Dreis tein  ,  das  Schlols 
Kagenfels,  bisher  bekannt  bei  den  Einwohnern  unter  dem 
Namen  :  H a  n f m  a t  ter s ch  I  ö f s  oder  Ho  m  B  urgwe  i  Ker- 
sch lo  Ts,  auf  Cassini's  Charte  fälsclilich  unter  d«ra  Namen 
Bhein  ]]ezrichnet,  das  Schlofs  Ha  g  e  n  s  ch  1  o  f  s  ,  das  jeilocli 
unter  diesem  Namen  in  keiner  alten  Urkunde  vorkommt.  Der 
Verf.  vermuthet,  dals  der  wahre  Name  desselben  Walds- 
herg  sey,  da  alle  Nachrichten  dieses  Schlofs,  das  man  bisher 
vergeblich  an  verschiedenen  andern  Stellen  der  Umgegend  zu 
entdecken  bemüht  war,  in  die  Gegend  verlegen ,  in  welcher 
die  Ruinen  des  jetzigen  H  ag  e  n s  c h  1  o  s  s  e  s  sich  vorfinderu 
Dieses  Schlofs,  an  das  sich  eine  Reihe  zum  Theil  schreckhaf- 
ter Sagen  knüpft,  ist  unter  allen  Schlossern  der  Umgehung 
das  am  wenigste«  erhaltene,  doch  scheinen  selbst  die  Ueber- 
reste  eine  stärkere  Beft?stigung  ursprünglich  zu  venatheu.  Die 
beiden  Schlösser  von  Rathsam  hausen  und  Lützelburg, 
die  ursprünglich  einer  und  derselben  Familie ,  der  von  LützeJ- 
l)urg ,  angehört  zu  haben  scheinen,  und  beide,  in  geringer 
Entfernung  von  einander,  durch  ihre  herrliche  Lage,  mitten 
in  einer  üppigen  Vegation,  und  mit  einer  weiten  Aussicht  in 
die  Ebene  die  Blicke  des  Reisenden  auf  sich  ziehen  müssen, 
machen  den  Beschlufs  dieser  Beschreibung^  die  get^irifs  Jeder, 
der  nur  irgend  ein  Interesse  für  solche  Cregenstände  hat,  mit 
.Dank  annehmen  wird.  Wünschen  wir,  dal»  der  thätige  Verf. 
ifun  ai^ch  die  erforderliche  Zeit  und  Mufse  finden  möge,  halcl 
d^e  übrigen  an  ähnlichen  Denkmalen  nicht  minder  reichen  Xbä« 
Ur  und  Berge  seiiias  Vaterlandes  in  einor^jUmiichea  Weise  uns 
iuschildernl  ,  **• 
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2)  f«,  »rf  B»Ua,.    Wort,  w,  dU  pi.,hiuh,  Nation 

■      |™<A»«Ä»«  Bb,r„tu  Mh  Ör.  Oarl  lktH.    Leipzig  tm. 

'oU'"^  ß  "n ^»dUit  et  U^atio^^  adjeeit  C.ro- 
uati  jföpUU  prbuifii  ^twijmit.  '  " 

So  »elir  wir  aucli  von  dein  edeimflÜiigen  Stieben  des  41t- 
«t«,  kevgr.echucher  Bildung  *),■  von  den  tiefe»,  und  lih.g. 

wir  dofch  ,o„  dem  Standj.nnkte  dent.cher  f  hilologie  aus,  über 
«lese  ne„e  Au»gal»e  der  ari.toteÜMljen  Politik  ein  „n.iinstifte» 
Urthe.1  niederichfeiben,  Wenn  «e  iich  selbst  nickt  In  inahe 
51?  eihe«  blöfteö  Nachdruck  dej  Schneidetischen  und  für  die 
"en^riechen  bestimmt,  angeldndigt  hätte;  UnmöolicU  würde 
es  .mr  geWeien  seyn,  sagt  der  besefieidene  Greis,  olnie  Schnei- 

*.Ä^''*i|*'J'^!fc'*'^''''^  «°  bewerkstelligen.  Ich  hatte 
*«<Wr  2e»t  iÄch  KrMfte^  die  rorhandenen  Hülismittel  au  hu- 

^)  Nachrichten  über  ihn  findet  tuaü  in  ^Lm  Brief  Toh  vhLüdn 
an  Stur«,  In  der  Votrede  su  den  Fragmräten  iei  £mpedökles 
1°  ^em  ZUtet  Stück  det  Edinh^li  Rerfew  nha  ift  dcrf  An- 
"»erkuflgei  des  Lord  By^on  in  leberii  Childe  Härold  XI  Jöl, 
»«ch  der  FleueherMiear  Apigehe  seitfer  iihnmiKehen  Wirke; 


3M  '       *       Aiutoteles  Politik, 

hiit^eh«  ^tfben  Scb.  Ausgabe  behdtzta  Ich  blos  noch  die  von 
Gonring  i656  iumI  die  Abdrl|ck^|  ^ie  ^icb  in  ewei  Ausgaben 
)ler  i^fiimtlicbeti  Wtirke  des  Aristoteles  vorfinden;  hie  niid  da 
habe  ich  einige  Verbesserungen  angebralbht  oder  vorgeschla» 
gen.  ..  Mit  Ün^fecht  "^ffird  aber,  behauptet >  die  Uebersetsung 
vdii  Champagne  habe  nichts  Aur  £rklarung  des^ Textes  beige- 
tragen ;  es  ütideh  iiich  ioi  Gegen theib  in  seinefn  Anmerkungen 
manche  gute  kritische  Bemerkutigen  ünd  viele  treffliche  Sach- 
etklärungeü. 

jbie  Art  und  Weise  des  "^A.  C  ist  aus  den  frOhern  Banden 

der liellentiUliben  Bibliothek  hinlänglich  bekannt,  wit  könnten 
also  füglich  unsere ^Ari£eige  ^chliefsen,  wenn  wir  nicht, die 
Gelegenheit  ergreifen  möchten ^  «inige  Bemerkungen,  die  so« 
\yohl  Sehn,  als  G.  tceffen  ^  biet  niedersülegen«    Sehn«  bat  be< 
kanntlich  eine  gänzliche  Nj&i^xAttmj^  \n  der  Kap itelieinthei* 
lung  vorgenommen  j  lArelche  Vbft  C.  bfeibebalteft  wöfden-ist; 
ein  Verfahren  j    das  sich  wohl  Schwerlich  im  Gatiaen  wird 
Vet-theidigeri  lassen;     Als  Hülfsmittöl  zur  Verbesserung  des 
'  an  vielen  Stellen  so  verdorbenen  Textes  bediente,  er  sich 
iiicbt  allein  der  sogenannten  Antiqua  versio,  die  nach  der  nicht 
viel  liir  sich  habenden  Meinung   von  Jüurdain   ( recherches 
crlti([ues  sur  Tage  et  l'oiigiiie  des  traductions  latines  d'Aristote, 
S.  76)  Robert  L<incohi  zum  Verf.  hat,  sondern  auch  neuerer 
Uebersetzungen ,  besonder*  des  Leonhardus  Aretinus^  Afe- 
tinus  \Var  nun  zwar  ein  grofser  Kenner  der  griechischen  Spra- 
thej  was  auch  die  Von  Neumann  herausgegebene  ^liAto^gvTivtüy 
ncA/Tsra  hinlänglich  beurkundet;  aber  auf  seine  Auctorität  al- 
lein möchten  wir  keine  Stelle  im  Aristoteles  verändern-  Die- 
ser berühmte  Humanist  und  Staatsmann  sah  in  seiner  Ueber- 
setzimg  mehr  auf  Correklheit  und  Glätte  ^es  lateinischen 
Ausdrucks,  als  auf  eine  genaue  Uebertragung ;  er  verbesserte 
Wohl  häufig  dem  Sinne  nach,  wie  z.  B.  III.  3.  5.  «(rrciov  für 
auTüüVj  was  Vettori,  der  doch  wohl  alle  Handschriften  des  A. 
benutzen  konnte,  in  keiner  vorfand ,  und  wurde  deshalb  schon 
Von  den  Gelehrten  seiner  Zeit  stark  anoefochten.    Das  Nähere 
findet  sich  in  seinen  von  Mehus  besorgten  Briefen,  Florentiae 
1741'  B.   2  Bde.     Welch  ein  Vertrauen  verdient  ein  Mann, 
der  sagen  konnte  :  usus  mihi  videtur  Aristoteles  in  Politicorum 
Hbris  amplissimo  cfuodam  scribendi  genere^  elegantia  j  nitöre 
et  incredibilitate  esiemploirum  copia  referta^  £pist^  lib^  YIL  V 
VIII.  I. 

Utibrigens  ist  Sehrt,  selbst  der  correkte  Abdruck  i»it  änti^ 

SÜä  Versio  entgangen*  er  bediente  sich  zweier  verdörbcnen 
.xei)splar6,  die  sieh  untejT  deii  Werked  des  heiligen  Thomai 
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Ton  Aquino  Torfindeo»    Nach  .HancUchrtften  etstbien  dia  an* 
tiqaa  yeraio  unter  folgendem  Titel : 

Aristotelis  Sianiritae  Politia  seil  de  Repul»]ica  1.  8.  Leonardo 
Aretino  inteij)iete  Cum  sct.  Thom.ie  A([Liinatis  explana- 
tione  summa  ciira  ad  IVIani'Sci  iptum  colLita.  Adjecta  est 
antiqiia  versio  et  Thomae  de  JUgimine  i'i  i ncipiim  1.  4» 
Jiil.  Martiani  llotae  labore  ac  diJjgentia«  VeiiuUis  apud 
•    Juntas  1568.  fol, 

*  .        *         '  •     •         •        »  • 

.  Von  dieaam  Werke,  welche*  fär  eine  l[rititch«i  Ausgabe 
•der  Fdlitik.  unentbehrlich  ist-,  scheinen  aich  wenige  Abdrflck^ 
nach  Teutachland  verirrt  su  haben«  Aec.  aab  ea  bloa  in  .deii 
Bibliotheken  au  Bamberg  und  Manchen^  wo  aich  mehrere  Schatae 
^eaer  Art  vorfinden,  Aua  dieäen  Andeutungen  kann  maii 
leicfatlich  erachten»  a'uf  welchem  festen  Grunde  viele  sogenannte 
Smendatioiien  in  der. Scbneiderischen  Ausgabe  beruhen^ 

Im  Allgemeinen  mOsien  wir  uns  gegen  das  VerdMchtig- 
macben  oder  Ausstreichen  mehrerer  in  den  akroamatischeii 
Schriften  dea  Aristoteles  so  hSufig  vorkommenden  faftikejh 
wie  ydff  Si,  HouTctf  Mcei  u.  s.  w,  erklären^    C.  bat  sich  sum 
Öeftern  diese  Freiheit  genommen,  ohne  au  bedenken,  dafs  iii 
mancher  solchen  unscheinbaren  Partikel  ein  gan2ser  Gedanke 
eingeschlossen  ist.    Sät2e,  die  Aristoteles  in  den  exoterischeii 
Schriften  mit  einem  Zwischengliede'würde  verbunden  baben^ 
*  hängen  in  den  esoterischen  häufig  durch  die  so  oft  wieder- 
kehrenden Conjiinktionen  zusammen  ^    und  dem  d'jnkendea 
Ijeser  bleibt  es  überlassen,  den  verbindenden  Gedanken  auf« 
nuen.     Ov  yu^  acC'Svsfa  Xcyov  t»  a<rai()s  i  ujtov  rot;  cfjyy^aixfxoffiV 
ay^v€To,  sagt  Simpliciiis  in  den  njvoAeyejui.  s!;  ra;  'A^wo-rorAou;  KaT>j- 
yogta;  Basil.  1551  i^ol.  S.  2.  a.  1.  35  seq.,  "a-aeri  iJiiv  moI  ol  {jt^r^iwi 
Xoytv  Ta^^ay.oXoxjBslv  Bvuaixsvst  t  o  rt  voXXy/j  e/xspa/vi/  AfiKT/K>Jv  bvvafj.iv  yj  *Afi« 
■  CTorsXov;  *  E^fxsvBtä  f     /;  6i'  oXt'ywv  xoAAaK/5  <tv  Xkaßai  v  xa^a* 
S  /  d  c  V  a  r ,  S  ff'a   ouh   u  v    r  ig   tv   ir  0  X  k  a  !  ^    t  t  ^  t  c  b  0 1 ;  i5/5a^*. 
Aus  den  vielen  Beispielen,  wo  C.  gegen  diese  Eigenheit  der 
aristotelischen  Sprache  fehlte,  hier  nur  einige;  so  ist  z.  B,  Iii 
1.  6.  TJL  keineswegs  ül)erflilssig^  wovon  sich  jeder  leichtlich 
überzeugen  kann,  III.  5.  11.  aiufs  bk  nothwendig  stehen  blei- 
ben,  des  Gegensatzes  wegen.     Zu  verwundern  ist  aber,  wie 
I.  1*  11.  zwei  vm)  ihm  verdüchtig  seyn  konnten,  da  das  erste 
ytdt  nXstoiB^v  ganz  dem  nai  y^vo^^icSiv  entgegengesetzt  Und  das  zweite 
gewöhnliche  Conjunktion  ist.    Im  Gegehtlieil  wird  I,  25.  nn»  , 
nöthiger  Weise  ein  vai  hinzugesetzt.    Man  sehe  auch  ähnliche 
Verbesserungen  I.  2*  8«  I»      2.  H,  1.  6»         !•  7.  III.  7*  2* 
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Die  gfammatiscb* kritische  Erläuterung  erheischt  eine 
^drzfigliche  Aufmerksamkeit  auf'  die  eigenthümliche  Oenit» 
weise  eines  Schriftstellers,  gleichsam  auf  die  Strahlenhrechung 
und  Farbentöne  des  im  VVortreflex  sieb  abspiegelnden  B  grif« 
fes.  lli<'rin  ward  verschiedenfacb  von^deo  Auslegern  der  l?o« 
]itik  geiehlt.  Ta^t  ist  dem  Aristotelt-s  so  viel  als  UoXnsiat  4ie 
Staatsverfassung.  TloXiTtia  iroXsiv;  tu-^i;  1\\  am  Anf. ,  so  auch 
III.  1  1.  IV.  1.  4.  IV.  11.6.    Deswegen  heilst  es  VII.  14-  10. 

Sans  richtig  Ta^t;  i%-jwv  nach  den  Hand scbriften'y  und  braucht 
,  eswegfen  nicht  mit  Sehn.,  C.  und  andern  Ta^'f  "»^v  sScUv  gel*** 
ien  2U  werden.  In  der  angeführten  Stelle  erkläre  icb  übrigedt 
dxcriBtff^ati  nicht  mit  Vossius  durch  tollere  liberos,  i.  is.  agnos« 
cerenatos  pro  suis^iberis  et'educare  (a^um  Mela- 1,  8.  S.  359« 
ed.  Liugd.  Batav«  1.722.  6)  welche  Bedeutung  erst  'zu  bewei- 
sen Wäre  ^  sondern  mit  allen  übrigen  Auslegern  durch;;  Aus^ 
setzen;  nach  J^v^iu  ist' entweder  mit  Lambinus  zu  strei« 
tben«  oder  was  besser  ist,  inf^^azu  verwandeln«  Die  Stelle 
Würde  dann  so  interpunktirt  und  Übersetzt  Werden  müssen; 

Vcuv  7/7v;,u£ve&y9  (JuJius  Skalifier;  von 'dem  sich  an  de^m  Kands 
eimies  Etxeinplars  der  Tolkt'A  in  der  Heidelberger.  Bibliothek 
mehrere  £mendationen  vorfinden  |  die  Schreiber  dieses  an  ei« 
nem  andern  Orte  mittheilen  wird ,  schreibt  ohne  Grund :  •yivw« 
fä£v9tv)  t&^ivSm  S^a  Sat.  riji  'ftvLvofteottat  r)  jrXtjl^os»  Wesen  der 
Idenge  der  Kinder,  vvenn  die  Verfassung  der  Vd^' 
k^er  , verbietet^  irgend  eine  Frucht  auszusetzen, 
niufs  man  der  Ki'ndererzeugung  ein. Ziel  setzen« 
Auch  hier  kann  man  sehen,  wie  wenia  kritischen  Werth  die 
aretinische  Uebersetaung  hat ;  sie  weicht  ganz  äb  von  dem  in 
allen  Handschriften  gleichartigen  Xeltt.  Ueber  das  Gesetz  bsi 
den  Atheniensern  in  dieser  Beziehung  sehe  man  den  attischen 
Frocefs  von  Meier  und  SchOmann  S.  426 «  wo  unsere  Stelle 
des  Aristoteles  anders  erkplrt  wrrd^       •  ' 

III.  3.  2. 'sehreibt  Cor;  mit  Camerarius  unrichtig  irqoc^h 
.(tiwi  anstatt  des  bandschriftlichen  H  uxoCiVsc«;.  Die  Kinder,  sagt 
A.,  sind  noch  keine  wirkliche,  sondern  hlos  verinutbliche,  hy- 
pothetische Bürger,  so  kommt  uttI^ccii;  auch  vor  II.  5.  i.  III. 

I.  3.  IV.  1.  2.  und  öfters,  der  Bedeutung  von  Vorsatz  aber 
nähert  sich  0x0^ sc/; H.  5.  20.  Den  dem  lateinischen  olim  glei- 
chen Gebratich  des  griechischen  Txkzi  y  bat  C.  gut  erklärt  zu 

II.  1.  18,  doch  voi  ihm  viel  fiüher  schon  V^alken.  an  Euripid. 
Hippol.  V.  1085.  Den  eigentbüinlichen  Gehrauch  des  ro  f<T9v 
bei  Aristoteles  und  andern  Philosophen  bemerkt  Tzetzes  in 
den  Scholien  zu  Hesiod.  'i^'S,  Ö^.^a.  ed.  Heii}s*|  wodurch  dis 
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Fhtraae  III.  ll.  lO.  iv To7;ofAo!ot; hu]  laot;  erst  recht  verstSndÜch  wir.  1, 
Mehrere  solcher  Wörter,  deren  eigenihümliche  Beziehungen 
genau  erfaftt  werden  müssen,  sind  y^^y^ixantTTiK^  ,  ^^cü^i; ,  iJik^ob^;^  . 
a^^ireKTcv/x)J  9  iroi'ijo'/;  u.  s.  w. ,  abgeselien  vpn  den  staatswissen« 
schaftlichen  Ausdrücken  und  Begriil]^ny  die  jedem  Jue«^r 
Politik  geläufig  scyn  miissen. 

Mehrere  Stellen  ausführlich  z\i  behandeln,  liegt  jetzt  \ve« 
der  in  unserenti  Plan,  noch  würde  der  Zlaum  dieser  Blätter 
dazu  hinreichen,  mir  über  III.  9.  3-  u.  7.  mögen  hier  noch 
einige  Bemerkungen  statt  finden.  Soviel  auch  über  den  Un-» 
terschied  von  xar^-^/o;,  -rrargiyo;  und  irar-^ajj;  (jonisch  irar^.Jio{,  büo-  ^ 
tisch  xaTfo7(?;)  geschrieben  wurde,  siehe  die  Ausleger  zu  Poll* 
I.  1.  Wyttenb.  zu  Plut.  Moral.  II.  175.  ßarker  zum  Etymol,  ' 
Magn.  Etym.  Giid.  S.  1086,  so  mufs  doch  der  aufmerksame 
Leser  der  Classiker  bekennen ,  dafs  diese  Wörter  w^ie  patricus, 
patrius  und  paternus,  bei  den  besten  Schriftstellern  biiufig 
ohne  allen  Unterschied  gebraucht  werden.  INIan  geht  deshalb 
wohl  am  sichersten  ,  wenn  man  bierin  ohne  alle  Emendation 
l)los  den  Handschriften  folgt.  Deswegen  scheinen  a.  a.  O, 
die  Schneider  -  Coraiscben  Verbesserungen  keineswegs  solche 
zu  seyn.  Wie  aber  Tittraann:  Darstellung  der  griechischen 
Staatsverfassungen  S,67,  irar^.Ku  ßa^iXsTcu  durch  ,,voh  den  Söhnen 
der  ersten  Bürger  anerkannte  Jiegierung'.^  und  (y,'yysvT,o  ßj(7i)u; 
eyjvrwvy  wdU  fal;  Ta(/aAa/X'3.av5u^/  vdrQici  (,,dL'nen ,  die  Könige 
freiwillig  annahmen,  wurden  sie  legitime")  durch — wurden 
sie  ICönige  durch  den  Willen  der  ersten  Bürger,  aul  deren  .  , 
Söhne  dann  die  Anerkennung  des  Königs  forterbte .üher^ 
§«tzea  konnte,  ist  mir  unbegreiliich. 

Angehängt , sind  zwei  sehr  brauchbare  Indices  ,  über  die 
FoUtik  selbst  und  über  die  Anmerkong^n.    Druck  und  Papier    ,  ' 
laMen  im  Gegensätze  mit  dem  VYiderlichen  der  Sehn.  Ausgabe^ 
V^ie  .IQ  ^en  l^:ei«teq^^fran9&sischen  ^.üchern  %  aichU  MtfiOi 

2.  Die  Uebexaetzung  der  Prolegooien^n  von  Dr.  Iken  (die 
TOQ  OrelH  ist  uns  nicht  SU  Gerichte  gekoinmep)  ist,  soweit  - 
vvir  sie  verglichen  haben,  treu  und  fliefsend.  In  der  Vorrede 
(XIX.)  wird  der  Streif,  der  sich  iMJter  den  Schriftstellern 
xi^ügriechischer  Sprache  erhoben  hat,  bertVhrt,  Von  vielen 
seiner  Landsleute  wird,  gegen  die  Art  Corai's  j  gegen  die  will- 
kübrliche  Vermischung  des  Hellenischen  mit  dem,Neugriechi-r 
.Vcben,  nach,  unserm  Dafürhalten  nicht  mit  Unrecht,  freilich 
aber  in /einer  unziemlichen  Weise,  geeifert.  Die  jeui^en 
Griechen  sind  ihrer  Religion  und  Geistesbildung ,  ihren  Oe« 
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setzen  und  Gewohnlieiten  nach,  ^än^Hch  verschierlen  von  ih. 
ren  Altvodern,  Warum  sollte  die,  durch  mannichfache  Ver- 
änderungen in  der  moralischen  und  äufserlichen  Welt  verün« 
derte  Sprache,  sirh  nicht  in  eigner,  selhststUndiger  Entfall 
tung  zur  Schriftsprache  erhöhen  V  warum  sollte  nicht  eine  ei- 
genthümliche  Geistesaushildung  des  Volkes,  das  Ahbild  dieser 
Ausbildung,  die  Sprache,  ohne  veralteten  Zusatz  von  Aufsen, 
durch  ei^ne  Kraft  sich  entwickeln  und  verfeinern?  Nichtdurcli 
eine  Zurückführung  zum  Alten  hat  sich  Dante  uQSterLlicbo 
Verdienste  um  flie  italienische  Sprache  erworben. 

Die  Inhaltsübersicht  der  aristotelischen  Politik  von  Bar«- 
tbelemy  hat  Corai  mit  einigen  Veiänderungen  und  Anmerknn- 

f en  seinen  Prolegomenen  eingeschaltet ;  aus  diesen  hat  sie  Dr. 
ken  im  Anhange  wieder  gegeben.  Wir  unterschreiben  ganz 
das  Urtheil  über  die  Schlossersche  Uebersetzung  der.Tolitikf' 
'iirid  fügen  hinzu ;  dafs  die  von  Gary e  ebenfalls  in  der  uner« 
q^uicklicben  paraphrastisqhen  Manier  abgef'alst  ist,  .  Die  Nach« 
weisungep  über  die  awei  Epidaurus,  Epidaurua  Limera  und 
^aa  in  Argolis,  wovon' auch  Faus.  III.  24-  4»  wozu  Siebelia* 
$.  76.  (Mannert  Geographie  der  Griechen  und  Römer  VIII« 
604*  664  folg*)  «'ine  binlAngliche  Nacbricbt  hat ,  i^nd  ihiref 
verUnderten,  Benennuügen  ist  dankenswerth. '  Nicht  so'gäii^ 
^iifien  wir  mit' manchen' Aeufserüngen  in  den  Anmerkungen 
^bereinstim'raeri.  Was  z.  B.  S.  l.  in  der  grolsen  Anmerkung 
^ber  Machiavelli  und  die  eigentliche  A^^'C^^  seines  !Princip$ 
gesagt  wird « '  wäre  w a h r s ch e i  n  1  i ch '  n icht  niedler^eiicbr i eben 
tporden,  wenn  Hriu  Dr.  Iken  bekannt ' gewesen  wäre,  daf« 
seit  der  Auffijidurig  (1 8 10)  eines  eigenhündigen  Briefes  yoti 
Macbiavelli,  über  die  Absicht  des  Durentiiiiscben  Staatsaekre^ 


^  gesunde^ 
Ürtbieil  sich  aiiaaeichnenden  Gesclu<!bte  der  italienischen  Lite« 


y-alur'  yQQ  4em  VeretQrLenen  Ginguen^; 

3«  Seitdem  wir  die  vors tebendej  im  Abdru^Ij^  sufäUig  veTi* 
faltete  Anzeige  niedergesctirieben»^  ersc^e]1  in ' Frankreicl^ 
die  frülier  ahgekOAdigte,  nach  der  'cQrai8cheir'Au*g>l>®.'g^f^^ 
tigte  yebersetzung  vom  Professor  Tb'ürot,"  den-^wir  Acbon 
dUrich  andere  IJe^ersietzungeii  kennen »  und^  in  peütftcbland 
eine  neueV<^usgabe  der  '^inscbät^ltaren -Bruclistfliclce'  aristoteH<-> 
•cher  «StaaUwe^beit*  'denn  dafs  die  IVieinung  detf^  'ödttling, 
die  Poliök  wÄr®  i^r^r  ietzigeu  festalt  vbllstandig,  u"ge-* 
gründet  ist,  wird»  wie  wir  höifen.  uutei)  iienO£«iid' darge« 

,  '  im  ^  V/ 
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tban  werden.  Ilr.  G.  hatte  anfangs  nur  eine  Ausgate  zum  Ge- 
hranch  seiner  Vorlesungen  beabsiclitigt ,  erhielt  aber  spilter 
durch  Osann  vom  Herrn  Consorvatür  ilaase  in  Dresden,  ei- 
nem fleifsigen  Leser  (\efi  Aiistoteles,  die  aro  llande  der  Du- 
valhschen  und  Sylburglschen  Ausgabe  geschriebenen  1-iesarten 
von  tüui  Pariser  und  einer  Mailänder  Handsclirif  ten ,  weshalb 
Hr,  G.  auch  sehr  bescheiden  Hm.  H.  das  Verdienst  der  ganzen 
Ausgabe  zuschreihen  möchte.  Zu  diesen  Hülfsmitleln  kam 
noch  der  Leipziger  Codex  und  die  ver^<^hiede^9i:^  i^u^ßaben 
seit  Aldns,  auch  die  neueste  von  Corai, 

Die  Schritten  des  Aristoteles  sind  theils  als  blofse  Ex- 
cerpte,  Collegienhefte  und  dergl.  auf  die  Nachwelt  gekommen, 
theils  durch  ihre  wunderbaren  Schicksale  schon  zu  frühe  ver- 
dorben ^Yorden  f  als  dals  der  Text  durch  Haudsphriften  des 
vierzehntem  und  fünfzehnten  Jahrhunderts  viel  gewannen 
kdjnnte ;  die  Ausbeute  füllt  daher  gewöhnlich  geringe  aus,  so 
in  der  Politik  /  so  bei  andern  Werken,  am  meisten  möchte 
noch  aus  den  wörtlichen,  qicbt  in  ciceronian Ischen  Perioden 
abgefafsten  Uebe^seuuiigen  und  ans.  den  alten  Commentatoren 
zu  lernen  seyn.  Die  Ueberelnstimiijiung  der  Codices  In  den 
il\r  verdorben  gehaltenen  Stelle^i.  hemmt'  i)i§  Verbesserungs- 
ftu^ht,  und  treibt  de^  Scf^arfsinn  zur  £rkl«[rung  des  früher  £ur 
unerklilrbar  Geachteten.     JV^it  Vergnügen   haben  wir  dieses 

>  6i,treben  in- den  Anmerkungen  des  Hrn.  vrahrgenommen  und 
gesehen,  wie. manche  kühnen  ymsteUungen- und  sogenannten. 
Kmenoationen  Schiieid(}rs  beseitigt  worden  sind.  A"^ers 
iiireilicil  Urtl^ej^l  aus  «iber  die,  in  der  Vorrede,  den' 

Anmet^uilgenk^nd  Ei^curfen  ausgesprochenen  Meinungen  Ober 
§t^at8vifeishc\t  und  S.tj^at^nverfassung  in  der  alten  Welt, 

^  In  der  Vorrede  behauptet  H.r.  G ,  Pia to  h  a be  %eine  Pal  i  t  i  k 
K<iXXiieo)i(f  überschrieben,  die  A/M^otelis.che  hingegen  sej  in 
den  vörh|(i,ndepen  a^bt  ^^cbern  gans,  ir^an  müsse  nur  beden» 
^en>  wenii  est  Reifst :  j^weitqr  unt^n^H.  da^s,  auf  dj^e  Qecono«*. 
inik  ^erwiesen,  wird^  die  Fragmei^te  der  Ifythagoräer  sejen 
lange  nach  Flatp.  und  Arii^teßs.  geschmicji^etv  veil  sie  vom 
Köiii^thum  spräc(ien,  ^Q)]pbiu8^  s.qU  in  S^aatss^icbeni  ie^ 
«i,cht  ermangelt,  (S^  486  in  rebua  politici^SL  nön  |rerspioa$issi- 

'  mum,  se  priieb^t)  ui^d  ,  Ai^istoteUs^  det»  t:9rsteb^  aii^,  i^onst 
aebr  erbphen  v(^ird  ,  8.6U  beim.  laked.^imQtniaißben  $en.at  (S.  ^69) 
«icb  geirrt  haben.  tJebri^ens^  sey  die  Polititc  zy^9i,  Ißkt^  T^^ 
aei^em  T,odß  yoUeri,de^  wordeii,  füjer  niph^  in  Mt^ini.  15ft§®n 
der  Ste^e  ^bec  4as  ICin^^rabtceibe^i ,  (VII,  i^,  S.  6*  ei. 
Q.)  ipnil^  W^fA^      ja  we^€\\  yebe^tretung  d^?«^  Geae^^es  tJj 
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iußijcsva;  vor*8  Gericbt  gefordert  worden  seyn« Wir  woW 
'  |e|l  niiJi  di^se  Sätze  einzeln  beleuchten. 

Durch  eine  Stelle  Plato's,  wo  ^icht  einmal  die  Lesart 
sieber  ist^  (Fol.  VII.  9»  dwlNt  Akt.  S.  566.)  kann  doch  wahr» 
lieb  nicht  liewiesen  weiden,  dafs  er  dieses  Werk  KaAA/^«Aif 
Uberscbrteben  habel  Wie  oiV  pepfit  er  es  nicht  -Koktf  oder  «e* 
htn'at  vergU  III.  9»  l8.  V.  1.  2*  und  im  Tiniäus  beifst  es  8.  it. 
rafv  vir*  ifAsZ  (ijSivraiy  xiywv'li^  Thhntas  (Äst  zur  Pol.  3l3.)  — 
ZKitcb  (fin  aufmerksames  Lesen,  mufs  steh  übrigens  jedem  die 
Bemerkuitg  aufdringen ,  daf»  Flato'.«  Hauptabsicbt  .bei  diesem 
ieinem  grOfsten  nbd  vollkommensten  W«rk«  wart  die  Natur 
^er  Gerechtigkeit  darsustellra,. was  scbQn* FrQclaf>J>e|ae|jtt<; 
und  Morgenstern  (De  Flaton«  Rep.  commept»  tres  p.  47.)^  bin^ 
länglich  bewiesen  hat.    Von  den  Staat« Verfassungen*  bat  er 


fiK  ist  also  ganz;—  woaurcb  sina  aoer  mit  einmal  aie  gegraiif 
deten  Zweifel  gegen  die  Aechtheit  der  O.ekQnomik  aebobent 
W'enn  au^b  die  S.  430  angeführte  Stelle,  gans  passm  würde^ 


yro  spricht  denn  Aristoteles  ausfflbrlicb  yön  der  Constitution 
der  Monarchie  lind  Aristokratie,'  die  jeder  nadi  VL  4*  erster« 
tet ,  wo  spricht  er  ausführlich  über  die  einaelnen  Behörden 
eines  jeden  Staiates?  Warum'  sollte  er  qnitten  in  der  Abband*  < 
inng  über  Efatehung  abbrechen,  da  er  ^Ibat  sagt:  vcuba;  — • 
fäiBsvriov  Kai  rag  uXkaq  y^ktnias  VII,  l3*  S.  20.  ed^  Sehn., 
WO  bleiben  die  Vorschriften  für  die  Erziehung  erwachsener 
Jünglinge  und  Männer?  —  Tov  ys^  ixt'XXc^ra  ^raiBsfav  aicay&iv, 
beifst  es  II.  2.  10.,  na)  VQfxt^o'j'ra  ö/J  Tajr>;,-  t<7i::2)ui  t^/j  ToktM  cirou- 
5a/'av>  uTOTov  Tc»;  rctcvrci;  cl'icBat  biQ^SoZ'j  y  dkXu  /xvj  To7i  hBsat  na]  tJ 
(J)/Aoc?cvpja  aal  roT;  vofxct; ,  —  WO  bleiben  aber  die  Vorschriften 
in  dieser  Beziehung?  Und  wie  sollte  ein  Mann,  dem  der  ana» 
lytische  Weg  zur  Natur  gewoideu  ist,  nach  der  V(;llentlung 
der  Politik  erst  die  Oeconomik,  von  der  er  schon,  freilich 
eine  ziemlich  undeutliche  üebersicht  am  Anfange  seiner  Staats* 
Weisheit  gegel)en  hat,  ausarbeiten?  Und  hiitte  tr  dazu  Zeit 
gehabt,  da  dielUietoiik  (Hhet.  I.  4.  Mjgn,  Moral.  I.  1.)  nach 
sichern  Beweisen  ei6t  nach  Volle r^di-ng  der  l'olitik  ausgear* 
beitet  wurde,  wenn  er  nämlich  seine  acht  Bücher  von  der 
Staatsweisheit  erst  zwei  Jahre  vor  seinem  Tode  geendet 
hätte?  —  Die  Pythagoiaer  hatten  zwar  dem  Nam<;n  nacL  kei* 
nen  JConig,  doch  hat  Pythagoras  unumschränkter  geherrscht 
übe^*  seir.e  Ordensleute  ,  als  irgend  ein  König.  Was  bierin 
unpytbagoräisch  seyn  soll,  wenn  Diot^gepes  sagt;  der  König 
f e y  der  Geyecbteste ,  Legi^uas^e  CvpfMjrarps)  t  J^ö^uiej^  uot 
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möglich  einsahen.      UeLrigen«  tagt  ÄrchytatI  der  aus  den 

•  drei  bekannten  Formen  eutammengesetzte  Staat ,  wie  Sparta, 
ist  der  Beste.  (Stob,  2.68.  330.  20.)  —  Die  Stt  lle  Wi  aVäA*'-. 
ckai<;  konnte  übrigen^  Aristoteles  sebr  gut  in  Alben  schreiben; 
er  bat  sieb  ja  nicht  in  der  Tbat  vergangen.    ScbwerJicb  würde 
H.  G.  ein  einziges  Beispiel  aus  der  ganzen  atbenieosiscben 

•  Geschiebte  anführen,  wo  die  Gedanken  aufser  -jrjfi  a^tßtla;^ 
WO  der  ausgesprochene  Gedanke  die  That  selbst  ist,  ]je8tiiiit 
worden  waren.    Und  er  ratbet  ja  bios  sein  Mittel  deojenigt^n 

'    Staaten,  wo  es  erlaubt  war,  und  erlaubt  war  «s  in  vielen 
Staaten  der  alten  Welt  (Liipsii  Epist.  t.  II.  p.  6i7.  ap.  onan.), ' 

.  Bedachtsam  setzt  er  hinzu  «Av  ^  rala  rlv  i'^vouy  koüAu>j  (VII.  15,  • 
253  ed.  Goettl.),   .Jm  Gegenthtfil  ist  wabrscbeiiiücb »  d«£s  die 
Politik  in  Atben  geschrieben  wurde*  weil  er  niemals  diesen 
Staatv nennt,  obgleich  das  Meiste,  waa  er  von  der  d>;^0K^r<^ 

«  rsAfurata  und  dem  Gferichtawe^en  aagt,  iiuf  Atben  sielt ;  tre£u  ^ 
lieb  wufsten  dieses  die  neuesten  Bearbeiter  des  aftiscben 

•  Aecbta  Seh Ö mann,  Meier  und  Dattaer  zu  benutaen.  Stellen 
wo  er  auf  Athen  zielt,  sind  II.  4*  11*       Sehn,  und  das  gans« 

•'  yierte  Capitel  im  vierten  Buche  deutet  auf  Athen,  eine  Be«  - 
jnerkung ,  die  schon  B^rtbe)#aiy  gemiicbt  bat,    Voyage  I,  447« 
imeb  der  Original -Ausgab«^..  ' 

Den  PoTybi^s,  die  Fragmente  des  VI.  Buches  und  Rubn« 
Jcena  Urtbeil  gedenkeiidy  wollen  und  ^nnen  wir  doctotea 
iimbtatici  d.  b.,  wir  im  ^cbülftaub  £raogene  und  JUebendo 
^cbt  vertbeidigen } . —  w^rjnm  aber  Aristoteles,  der  auch  be«. 
.  i^onddira  eine  W«Air^'av  AaMs3affiei»/cvv  geschrieben  bat^  Fon  der 
•i^icb  npch  eilf  Fragmente  erhalten  haben,  in  der  Dorste!« 
Jung  der  lakedaimoniscfaen  Verffiaaung  fich  geirrt  hahen  'aollf 
ist  mir  unerklflriicb«  Schwer  iat's  wahrlich, -auafiodig  zu  ma« 
chen,  flach  weichet^  örunds&tien  ^r '  höhern' Kritik  yiel« 
vnserer  Alterthumsforscber  jetat  Terfahreti;  Btfrqdotus.  ist 
auf  finer  Seite  so  einföltig,  sich  TQn  ägyptischen  Pfaffen  hin«* 
ter*a  Licht  fahren  au  lassen-,  oder  nach  andern  ein  ab  p  efeimter 
Betrüget,  und  auf  der  ande,rn  Seite  pranat  er  al«  unbesteehll« 
eher,  tieferlahrner  Zeuge;  auf  diefem  Wrge  wiad  'nur,  Verr 
wirrung ,  keineswegs  ab^  fordernde  Kli^r\ieit  in  4es  DunljLel 
4es  griechischen  Altertbunis  gebracht. 

W'enii  bei  irgend  einen^  Schriftstellec  ein  enhaUendes 
^tddiüm  von  Ndtheq  ist,  ihn  in  "seinem  eigenthümlicben 
Ideengang  und  besonderer  Schreibart  aufaufassen,  so  ist  ea 

^    Aristoteles.    Tov  5»  i'wov  TCüv'AfwcTcrsAiKwv  tx»}7»jTi;v  sagtSimplicius 
in  Cate^Or.  2.  9«       f*       M*J  ""'^^♦■JJ  tjj;  txs/ncu^jyaAcvtt'a^  JircAi/irKTSai» 
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*Aßß<froTthvi^9  <n^9i!a;  irtcr^xo^a.  Bei  ibmi  findtli  sicli^  Wa«  tdlO« 
Cicero  fühlte,  (Fragm.  de  philos.  non  contendere)  gans  eigen- 
tbüinliche  Schwierigkeiten.  Aristöfi*le*  machte  «Ich  9  wie 
alle  Gelehrte,  entweder  eigenhändig  Excerpte,  oder  liefs  sie 
von  eiiisichtsvollen  Schülern  machen.  Diese  Excerpte  wur« 
den  häufig  nur  im  Hohen  verarbeitet,  durch  Partikeln  ts  ,  y^^, 
Im,  Mfli,  u.  s.  w.  verbunden,  um  auF  ihren  innern  ZuSaiu» 
juenhang  hinzudeuten;  manchmal  wurde  aber  auch  gar  kein 
ZusamrAenhang  bewerkstelligt;  daher  der  Mangel  an  augen- 
scheinlifhem  oder  irgend  einem  Ztisammenhang,  daher  die 
Lüpken.^eichen  des  leicht  obenhin  lesenden  Conring ,  und  man- 
phef  andrem  diese  Eigenthümlichkeit  nicht  beacbtenden  Heraus- 
geber. Derselbe  E^cerptenst)^  (vergl.  Ammonius  Hermeae  f. 
in  l'orphyrii  Inst.,  Aristot.  Categor,  et  librura  de  Interpre- 
tfitipne,  Joanne  Baptista  Ragario  Medico  Navariense  Inter- 
yre^e.  Yenetiis  1^59.  fol.  78.),  wie  auch  Job.  v.  Müller  den 
seinen  nannte,  erzeugt  a])er  auch  wiederum  in  einem  gröfsern 
"Werke  manches  Ueberllüssige  ,  indem  dassel  b  e  leichtlich 
an  verschiedenen  Orten  eingetragen  wird  5  (daher  die  Wieder- 
holung S.  159,  7  —  12  von  S.  67,  6—15.  ed.  Goettl.  ;  wie  oft 
Ist  nur  -roh-n^q  und  «uyiv);;  erklärt).,  auch  Gedanken  linden  sich 
Ibiiufig  wiederholt,  man  lese  nuf  die  Cap.  8«  9.  10.  11.  12.  des 
^Iritten  flaches  aufmerksam  und  man  vt^ird  auf  genug  Beispiele 
ftoXsn^«  ;  |Iierdurch  mufste  die  Spracbe  des  Stagiriten  notb^ 
wendig  |D^cbe  H|lrte  und  Sonderbarl^eit ,  von  firn.  G.  gut 
^ui^pli 4Hi^0ipcinnita!|  b^seic||netf  (S.  401.)  bekommen./  So  oft 
c;r  aber  selbst,  auf  dieses  aufmerksam  diacht,  hat  er  doch  wahr- 
«cheijjlich,  als  er  das  Capitel  des  2ten  Buc)ieSi  dem  Aristoteles 
abspricht,  'diese  Sigenthtlmlichkeit  iiicht  genug  beach(et ;  doch 
^d.ren'^wir  ihn  se^reir:  .Ut  non  ab  Aristgtele  totuni  hpc  u|ti- 
juttin  9a^u^  pr<^|e.ct^m/€|^edam  multa^  faciunt  eae^ue  gravissi- 
loae  c^u^af ,  '^ae.tfuäi  «j^  rebus  ipsis  ^roücisQUQtur,  de  quibus 
IjQffuitui^  i^eptus  compilätor,  ^i^m  es^  se^one  fere  {(uerili,  f\\xo 
«If  US  Ut  6,4  i^fbtU  primuii^rdtcadius,  cui^  ho;no  p.  6$.  tlr* 
16  ^aulsii  ista  repetitiq' eörjJii^ ,  ^ae  ab  A^^toHele  d^cta.t.unt 
p.  4A.  4,  8eq[.?  Cur,  iiqiiilSo,  p/  eSji.  24-726.  repetita  et-roe^o- 


licuninvVed  ipribrum  et?.)  ex  pagr44.  14  P^o 
46].  8  ?   Dawii  stattd^^Jauckllte  ^eucim^  ^Is  ^weite  Cjasje  in 
deif  Sj^qj^i^cheti  (^onsj^^^^^         aufgeführt,  d^r  korisL  Wp^vijir  f*aw 
«4»  heriiaiyw^clertide  Önom^^         und  die  gaD^e  Ameise  einei. 
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Ziuainin^nf chmiereri ,  qui  sintjudido  oiniila  ciMTfaim  toWlt 

dir  Aechtheit  cU««es  Capitels  entg^eh  u'.  •«  w# 

Wie,  dietem  falschen  Aristoteief  soll  et  ixich  an  Urthell 
feUen?  Lasset  uns  doch  einmal  sehen.  V^n  den  Schrifutel* 
krii  fiber  die  Staats weitheife  waren  einige  praktische  5taali# 
m^lnner»  andere  Ftivatlente;  von  dieaen,  Plata»  Hip|>(Klaaiua 
w,' wurde  gehandelt;  jetzt  au  den  Gei eUgebern.  Uebec 
LacedSmoq  ist  schon  gesprochen;  den  Spion  k^t«n  einige  fÜC 
ciaen  tre£]ichen  Qeaetageber;  (ea  werden  dann  |hre  GrQnda  - 
angegeban)  einige  tadeln  ihn  aber«  wfi}  er  die  Tbei)iiiti^f|ll( 
dt|i  Gericbten  aQen  Terataltete,  vr^l  er  daduroh  die  lU>rig^n  . 
Elenjente  de^  Staates,  daa  Qligarcbia^he  und  Ariatokratiadia 
rernicbtet  habe.'  Neiiiy.  aagc  dagegen  der  laifcbe  Ariatotelea^  ^ 
das  war  aeine  Abeicbt  nicht»  das  war  Zufall»  ^a^trm  9  turd 
ri}¥  SöXouvo;  yhv^&Sai  dAAa  fi^XAM  d«p  ^ffTTfvjuurro^  Dann  ^«r^*^ 
die  Gesetzgeber  aufgefül^rjc  und  berichtet,  einige  ^vrolleq  eine 
Gesetzgebei^»'Scbule9  von  Onomakritoa  an  gereclitief •eifie' 
I^acbabmung  der  JE^un^tgenealogieen  und  philosophischen  Sehu« 
len  ,  (Tbter^cb  Qber^die  Epochen  4er  bildenden  Kunst  bei  den 
kriechen  II.  SO.)  annehmen,  aber  der  decfej)jtua  aenex  be^ 
(saptet:  TOura  /if*v  X^'youciv  ap-KtTTpra^QV  twv  jj^-ovcüv  ktyoynf»  1* 
der  lUasa^eintheilung  Athens  scheint  ein  alter  Schreibfehler 
oder  ein  Versehen  der  Gopistenisu  stecken.  Dafs  aber  in  die« 
fem  Gapitel  so  viele  Sachen  berichtet  werden  ,  die  ^onst  nicht 
bekannt  sind,  ist  gerade  ein  Beweis  seiner  Aechtheit«  Wie** 
viel  Unbekanntes  mufste  erst  Aristoteles  in  S'jinen  llo\ira(<m 
berichtet  haben,  und  wie  viel  dieser  Art  findet  sich  nicht  in. 
der  Toliteia  ,  z.  B.  II,  7.  8.  der  v'ksfxog  ^i-^t/.';  aut  Greta,  wor- 
über uns  vielleicht  der  zweite  Theil  von  Hoeck's  ausführlichem 
Werke  Aufschlüsse  ertheilen  w^r^«  Von  diesem  Onoma* 
kritos  wissen  wir  freilich  weiter  nichts,  als  was  Aristoteles 
sagt,  und  das  ist  sehr  wenig.  Mehr  weil's  freilich  St.  Croix. 
in  seinem  so  sthr  gepriesenen  Werke;  Des  anciens  gouvern. 
u,  s.  w.  S.  351,  daselbst  heifst  es  bei  den  Cretensern  ,  une 
Jiouvelle  Promulgation  des  loix  devient  donc  necessaire,  Ono* 
uiacrite  fut  celtii  y  (jiie  les  Cre'tois  choisirent.  Onomacrito 
ajouta  a  l'art  d'un  prophote  Celles  du  coenr  bumain  et  de  la- 
pülitique  —  Qe  fut  ja  lache.  qu'U  rempUt  ^  l'egard  des  Iqisg  da 
Minos.  • 
Die  Anmerkungen  enthalten  häufig  Auszüge  aus  den  frü* 
bern  Comuientarien  ,  MiUIer's  Dorier  wurden  benutzt  und 
beinahe  allenthalben  wirlerlegt;  keineswegs  fehlt  es  aber  an 
vielen  trefflichen,  eignen  Bemerkuii^eii ^  kritischen  und  er* 
iäuteiiideut  besonders  aber  crammatischeu  Inhaltes;  dit;nu  hieiin 
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bat'^iieb  Hr;  6.  ttagit  tcbön  «U  grflttdlicben  und  eigenthAm- 
liehen  Ff3Ttc&#r  .b«urkundetl  Die  Bamerkviig  über  den'Fbate- 
ttter  Theodekt^  5.  292,  ist  cauz  gegröndet.'  £r.  bat  eine 
Apologie  de«  Aobtetet  gescfariepen ,  sie  wird  in  dem  iLexic« 
rhet.  y  vrelbbes  Porson  e  ^dice  Galeno  abge«ohrieben  bat ,  un- 
ter 4^4)01  673 ,  hinten  am  Fhptitis  Lexicon  der  Londn.  Am» 
^abe  angefahrt,   £t  wlirde  tcboo  'ääxkuS attfoierfcsain  gemacht 

am  Cftfstcal  Journal  1823*  36i. 

Wir  beben'  uns  scbon  su  aehr  beim  EinselnMfn  aufgebaU 
t^n^  um  noob  Jdebreret  ausfQhrlich  würdigen  zu  kennen,  wir 
macben  bloa  auf  mehrere  treffliche  Beobachtungen  in  den  An* 
IfHerkungen  S.  278,  279»  287,  292,  293,  298,  296,^408  ,  424# 
455  (was  S.  335  von  dibto;  gt^Sagt  wird,  Vrird  466  wieder  »a- 
rückgenommen)  aufmerksam,  und  wenden  uns  gleich  zu  den 
drei  angfbängtcin  Exeu rsen  ,  über  die  lakedaimonische  ,  creti* 
sehe  und  caithaginiensische  Staat;sverfassung ,  und  auch  hier 
können  wir  dasjenige,  wo  wir  nach  bistoriscbem  Wissen  und 
Gewissen  anderer  Meinung  seyn  müssen,  blos  andeuten.  Def 
Meinung,  dals  die  cretische  Verfassung  von  einer  dorischen 
Colgnie  ausgegangen  seyn  soll,  ist  das  ganze  Alterthum  ent- 
gegen, und  schon  Ephorus  widerlegt  sie  hinlänglich,  wenn 
6r  sagt:  TU  fXHv  ^tfx>j7a  ilvai  T-^crs^a  tu?v  ira^aBsiyinarmv  ^  fxyjBi  tj 
ysiuTi^a  riSv  7r^6(TßvT^wv  (Ephuri  fragm.  p.  l67.  ed.  Marx).  Wir 
hahen  gute  Gründe,  daran  zu  zweifeln,  dnfij  der  Verf.  über 
die  Anzahl  der  Cosmen  das  Rechte  ges^-hen  habe,  am  allerwe- 
nigsten können  wir  es  aber  billigen,  die  T-sj/zo/vtcu?  mit  den  Skla- 
ven desDosiades,  der  als  Cretenser  gewils  die  Verhältnisse 
seines  Vaterlandes  gekannt  hat,  in  eine  Klasse  zu  werften, 
jene  sind  Erbpächter,  die  einen  Theil  ihres  Landertrages  ab- 
gehen müssen,  rmv  (SdJAwv  bAduroq  aiyivatov  C^iq^t  crrar^qa  (^Athen. 
In.  143).  Das  Sprüchwort ;  die  Kreter  sind  .Lügner, 
bezieht  sich  auf  ihre  Lügen  über  Religion,  von  denen  uns 
Diodorus  Sikulus  eine  arofse  Anzahl  aufbewahrt  hat.  Der 
^vyvt^ijrtcrixo;  bezieht  sich  keineswegs  auf  die  Zeiten  der  Römer; 
wie  hätten  die  Städte  einerRom  unterworfenen  Insel  sich  verbinr 
den  dürfen  ?  Aristoteles  selbst  scheint  darauf  hinzudeuten,  wenn 
er  sagt ;  „die  gegenseitig  sich  bekriegenden  Städte  unterstützen 
hie  den  Sklavenaufruhr ,  und  wenp.auch  f.iuti|r4;h  nicht  aus« 
drücklich  gesagt  hätte:   Ol  KftjrH  inVJifu^  rNurta{wTis  dkkij)^ 

«suro  0  vtoAoü/Jtivo;  j-r  avTVüv  Xyvvi^rnjrtfffAoi  f  (Plut.  Moral»  U»  Ü» 
W3.  ed.  Wytt.  Vll.  9tO.  ed.  Reiske,  Etym.  IVXag^.  s.  v.  <rjy* 
K^/irai},  ao  würden  doch  die  bei  Chishull  alcb  Forfindenden 
Int chriftai»)  deren  Inhalt  man  auch  bei  Neumann :  rerum  Cre« 
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ticarum  ipecinaen  S.  94^104. l^ten  kantig  binlSnelich  Eeigen^ 
dafs  an  keine  Verbindung  su  den  Zeiten  der  UnterjocbaD|^ 
Grela's  beiui5]roJic6tuii|Us  ged|icht  werden  könne.  Uebrig«iit 
itumnen  wir  der  Eemerkm«g  Über  iJio  G«wali  d«r  Volkarer« 
lammlting  g<^gen  Tittoiann  und  MCIller  ▼«^U^iommen  bei;  ibr 
war  gleicbe  Macbt  mit  der 'Homer  iscben«  Vergl.  die  gründ« 
liebe  Note  in  dem  Werk«  voa  Scbdmanii  und  M»im  der  aUi« 
icbe  Frocefi  S.  8.  9. 

Noch  weniger  können  wir  aber  infietrefF der  cartbagintenti» 
•cbenVerüitiung  mit  H.G»übereinitimmen.  il.G.nimmt doppelt« 
Beamten  an,  die  tbeilt  auf  dem  alten  Ade),  (nobtlitate  atirpium) 
tbeals  aus  deinKeicben  (qui  divitiis  pollerent)  gewfthlt  worden 
•eyn  sollten,  und  will  dieses  durch  ein  Iläsonnemecit  und  durch 
Gründe  darthun,  die  jeder  geschicbtlicben  Grundlage  ermangeln^ 
Wie  in  aller  Welt  ist^es  möglich,  su  lagen  (S.483):  binc  fiictuiil 
tttab  initio  Sufetem  alterum  ex  optiinatibue,  alteru«  ex  iia 
prinoribuf  bligerent,  qui  jliyitiaa  aibi  paraasent  etc.  und  dann: 
sie  intelUgitur  quod  eat  apud  Ariatot«»lem  hinausttietten ,  der- 
aufdrOckhcb  aagt :  ^vov  aqtffriA^^  dAAi  m  a  \  irXourivaiy«.  f,Eit 
gäbe  zweierlei  Arten  Beamten  au  wSblen,  s.igt  der  Philoaopb, 
eine  OUearcbiscbev  nach  Reichthum,  ein«  Aristokratische  nacb 
Trefflichkeit  s  die  jCartba^inienaer  bfltten  aber  eine  Tereinigtai 
dritte,  denn  sie  t9beh  bei  ihrer  Wahl  auf  )ieidea  zugleich  (sff 
3u9t«ura);<*  und  wie  konnte  dieaea  in  einem  phOmkiacbenStaat« 
anders  aisyn  ?  *       •  •  /  . 

In  jedem  Handelaataata  finden  wir,  der  Natur  der  Dinge 
eftmUrs,  eine  Flutokratie.  Von  einem  Erbadel  in  unaerm 
Sinne  des  Wortea  findet  aichy  eini^  Frieaterfamilien  auage'- 
nommen  ,  auch  bei  den  Griechen  keine  Spur.    Ariatotelea  aagt 

PoL  IV»  6.  5    V«  !•  3.  ed»  Sehn.  ^  wiyimi  icrtit  d^yalo;  irXoureg 

'*XoZToi,  dasselbe  aagt  ^r  in  dem  aicherlich  flehten  Frag« 
ment  De  Nobilitate  beim  StobSus  S.  498.  g.  d.  £  499.  23.  — 
Aus  Aristoteles  Worten : 

AaxiS.  zu  folgern ,  der  Senat  hätte  blos  aus  dreifsig  Mitglie* 
dem  bestanden,  ist  sehr  gewagt;  auch  das  Institut  der  io4 
vergleicht  Aristoteles  mit  den  Lphoren.  —  In  Beziehung  auf 
^ie  ^Era/fia;  bin  ich  mit  dem  umsichtigen  Recensenten  von 
Kluges  Werkcheu:  De  republica  Carthaginiens,  (in  der  kriti* 
sehen  Bibliotb.  l324.  S.  il80.)  einverstanden.  Unmöglich 
icÖnnen  in  einem  wohlgeordneten  Staate,  wo  jemals  weder  ein 
betrüchtliGlier  Aufruhr  noch  ein  Tyrann  entstanden  ist,  factio«  ^ 
"e*  piiMicae  geduldet  worden  »eyn,  dieLeute  darum  einladen^ 
um  si«h  imStaatf  eine  jVIacht)  eine  Tartbei  zu  verschaifen. 
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'  '  Wenn  auch  bei  dem  unbedeutendsten  Werke  de»  Alter, 
thums  man  nicht  mit  blofAer  Sprachken ntnifs  und  kritischem 
Scharfsinn  auireicht|  — -  weltb  eine  Masse  alter  Staatswei«- 
heit  und  Staafccng^schichten  erheischt  nicht  eine  allseitige  Er* 
kläruflg  der  eristoteliachen  Politik  I  Die  Lipaiiii.  sind  selten, 
desvregen  ist  sehr  zu  rathen,  einselne  hie  uni  seratreüte  Er«' 
IdSrtlfkgesi  einaichtsvoller  Thilologen  zu  sammeln;,  beispteli« 
weise  wollen  wir  blos  folgende  anführen:  Matthiae  Mise, 
Fbilol.  II.  22.  I.  157.  it.  22«  II«  3l*  f  büologische  Beitifl^e 
«ut  der  Scbweii« 


Jena  M  Fr^  Frommmhi*.  Corpui  Juris  (femuadH  tam  puhlici  ^neai 
'     '  l^rtoeH  mBodendemn»  .  Bearbeitet  vom  Dr,  Gatte»  EniniagkeHtt 
MegierunßsratH  in  fVelau^i    tk»  L  tJ.  ^«    iTft.  //•  S,  740. 

1824.   gr.  8.  5  Alhlr*  8  ff. 

Es  ist  gewifs  ein  erfreulicher  Beweis  des  Fortschreitens 
in  der  Erlernung  der  Rechtswisserischaft  in  Teutschland ,  dafs 
das  Bedürlnifs  nach  den  Haupt(|i-ielleri  alles  positiven  Rechts, 
den  Gesetzen,  immer  lebendiger  empfunden  Xvird.  Es  werden 
sich  nicht  leicht  mehr  Zuhörer  finden  ^  die  sich  daran  genügen 
liefsen,  wenn  der  Lehrer  ihnen  sagtt  DieSen  Satz  hat  M  e  vi  us^ 
hat  Böhmer,  hat  Hellfeld  hehauptet.  Sie  wollen  die 
Gründe  der  aufgestellten  Theorie  kennen  lernen  und  an  den 
Gesetzejn  prüfen.  Die  fremden  Gsetzljiicher  ,  Römisches  j  Ca- 
nonisches Recht,  sind  in  den  mannichfachsten  Gestalten  vor- 
handen und  daher  weit  zugänglicher  für  einen  Jeden,  als  un- 
sere einheimischen  Quellen  des  gemeinen  Teutschen  Rechts. 
Wie  kostspielig  und  selbst  schwer  zu  erlangen  sind  nicht  die 
Sammlungen  von  Senkenber^  und  'Gerstlacher,  die 
doch  fast  die  einzigen  einigeriuaisen  vollständigen  sind,  und 
wie  unbequem  sind  sie  nicht  fuf-  dien  täglichen  Gebrauch?  Zu- 
erst wurde  daher  durch  fier|^mann's  Corpus  juris  judipiscii 


'        Da  uns,   gleich  nachdem  die  erste  dieser  heldcn  Anxeigen  bei 
uns  eingegangen  \var,  die  zweite  angeboten  wurde >  so  ]itUak 
*  '   ^wir  auls^r  jener  auch  noöh  diese»      /  -.x 

Die  Rßdattion: 

»    •  ■  - 
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für  den  .Giyilprocefs  gMorgt,  weil  hier  das  Bedarfnirt  an  " 
stärkften  war;  allein  auch  die  übrigen  Thdil«  der  Xautschton 
Rechtswissenschaft,  das  Staattrecfac  inshesondere ,  und  dM 
Griiniiudrecht  iielten  ein  Gleiches  auch  R\r  dieee  Disciplinen 
wünschen,  Qies  ward  denn,  wie  der  V^riMeer  seihet  in  der 
Vorrede  andeutet,  die  VerankMung  zu  dem  obigen  Werk, 
welctiei  aWt  hie  auf  die  neuealen  Zeiten  eflatfaenen  Geseta« 
Teutachen  Ursprungs  umfaaaen  aoU»  welche  BeattAiniiungia 
über  irgend  einen  Theil  daa  gemein« n  Teuticheil  Aeäta 
eathalten»  / 

Da  indeaaen  dea  Vedhaaera  Zwecl:  nur  war,  e{n  Bndi 
sum  Nacbacfalaeen  ffir  Studierende  und  Geachtfoamlhner  aa 
liefern ,  liicbt  aoer  bei  hiatoilacben  gelehrten  Unleraucbungen 
SU  dienen;  ao  hat  er  aich  einen  doppelten  Grundaats  ala 
entacheidende  Norm  ffl^  daa  Aufnehmen  oder  Weglaaaen  einer 
Stelle  erwählt  (S.  VL  der  Vorrede) ,  nlmltch  r 

1)  nur  solche  Stellen  auüuinehm^n»  die  in  einem  gang« 
'  baren  Gompendium  dtirt  aeyen ,  mit  wenigeüi  Auanabmen  und 

2)  von  mehreren  gleichlautenden  allemal  nur  die  neueate. 
Was  den  eratenSats anlangt;  ao  dürfte  er  nachReferentena 

Ansicht,  namentlich  ala  oberater  Grundsatz,  schwerlich 
.  genügen,  indem  der  Verf.  Gefahr  Ittuft,  durch  neue  Auflagen 
der  gewählten  Handbücher  sein  Werk  sofort  unvollständig 
'  werden  zu  sehen,  indem  sich  wohl  noch  manche  practisch 
wichtige  Stelle  in   den  Teutschen  Ileichsgesetz*^n  auffinden 
lassen  dürhe,  die  noch  nicht,  Wenigstens  nicht  in  den  jetzt  / 
.  gangbaren  Lehrbüchern,  ciürt  wäre.     Freilich  hat  der  Verf. 
versichert,  die  gröfseren  Sammlungen  der  Reichsgesetze  auch 
aufserdem  durchgegangen,  aber  wenig  gefunden  zu  haben; 
allein  gerade  dies  Verfahren  hätte  nacU  des  Ref.  Meinung 
'  die  Basis  des  Ganzen  werden  müssen,  indem  der  Verf.  dann 
*  nicht  nur  weit  leichter  seinen  zweiten  Grundsatz  würde  ha- 
ben durchführen  können,  sondern  auch  die  gewünschte  Voll-  / 
ständigkeit  am  sichersten  erreicht  hätte.  —  Als  Beispiel  einer 
fehlenden  Stelle  soll  hier  nur  der  für  die  GlauhwCirdigkeit  aller 
Insinuationsregistraturen  so  wichtigen  Vorschrift  der  neuesten 
•    Cammergerichtsordnung  (Tlil.I.  Tit.  36.  §,  1.)  gedacht  werden, 
'     So  sehr  nun  auch  lief,  dagegen  mit  dem  zweiten  Grund« 
8at2s  des  Verf.  einverstanden  ist;  so  hätte  er  doch  ein  Doppel- 
tes dabei  gewünscht :  einmal,  dals  derselbe  streng  conset|uent 
durchgeführt  seyn  möchte,  und  dann,  dafs  die  gleichlauten- 
den früheren  Stellen  w-.niastensj  so  zu  sagen,  dem  Gitat 
nachj  angegeben  und  mit  Verweisungen  auf  das  neueste  Ge- 

aet»  yersehen  worden  wären^    Denn  wie  ,oft  ist  in  einent 

•       ■  »  • 
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Competidium  bkht  gerade  ^ie  neueste  Stelle  cittrtf  der  5tu4. 
dirende  kann  dieselbe  nicht  wiesen,  er  schlägt  vergebens  nacb 
und  thut  dennoch  dem  Buch  Unrecht,  indem  er  es  filr  ahvoll— 
Ständig  hält.  •  Als  Beispiele  der  mangelnden  Consequ^x  aber' 
macht  Kef.y  um  aagleich  den  Ved:«  von  seinem  genauen  Durchs 
g^en  des^uchs  zu  flberseugen,  auf  folgende  Stellen  aufmerk« 
sam:        ersten  Bande  S.  2oS«*  ist  fast  die  ^anze  Reicbspoli-» 
sei -Ordnung  von  1530  aufgenommen «  obgleich  sie  i#st  wört« 
lieb  mit  der  von  1548,  ja  uleist  sogar  mit  der  von  1577  über^ 
einstimmt^  wSbrend  von  der  ersteren  gar  nichts,  von  der. 
letatern  wenigstens  die  fünf  ersten  Titel  nicht  auljgenoinmen^ 
soin^ern  lediflicb  auf  die  Polizei -Ordnung  von  1530  verwies 
s^isn  sind«    £a>en  so  S«  278«  binsiehtlich  des  Artikel  fil.  det 
peinl.  Ger*  Ordn«^  ferner  5.  407,  zufolge  der  beiden  eignen 
Noten  des  Verf.»  dann  S.  469.  Tit«XV|.  S^49f*  $.  4.}  S.523« 
$•      S.  566*  $.  161«';  .Si  567.     i65.f  im  sWeiten  Bande  St 
73.  $*  IS.;  5*  377.  bei  ii^SecbsuDens  und- Siebentens** ;  S.  o79f* 
bei  „Erstlich««;  ,S.  492.     8.;      657^  art.  53 -^63.;  S.  706« 
art.  i.;  6.  708.  art.  6— 8.;' S.  729.  §.  1  —  4.5  S.  730.  §.8.; 
S.  733.  §/22.;  S.  7/39.     42-744«  und  Si.740.  $.  49 1  50,*  52 
«-54.       Vielleicht  lag  bei  dieseti  Abweichtitogen  sum.  Theil 
der  Wunsch  sum  Gmi^de,  ein  gröfsetei  Ganse  nicht  2u  ser« 
jreiÜsen«    Ob  <(erselbe  aber  sür  Abweichung  von  einem  au^« 
gestellten  obersten   Princip  berechtige?   mdcbte  sich 
wohl  eben*  so  sehr' beiiwei^ln  mss^n'^  als^  dafs  <lie  (Bsndb 
S,  94»)  aufgenommene  Ffipstliche  Balle  eine  ^yRechts^ueOe 
Teutschen  Ursprungs««  «ey  (vergl.  S.  Ilt«  der  Vörrede).'— 
Bei  seiner  Auswahl  bat  sich  übrigens  der  Verf.  selbst  vor  dqoi . 
Jahr  1737.  keines weges  auf  die  tn  der  Senkenber  giscben 
oder  Ger  st  lacher'schen  Sammlung  befindlichen. Gesetze  be^ 
schränkt,  sondern  möglichste  Vollständigkeit  zu  erreichert 
gesucht.    (Vergl«  Bd.  1.  S.  9.  i3.  43.  96.  165.  332.  343.  573^ 
Sd,  II.  S.  257.  367.  358.  440.  und  471.> 


(D«r  Bssthlu/s  foißi,^ 


'  ■     .     ■       >  ^ 
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^  Emiuiiigliaus  Corpus  Joris  Gcrmanici. 

.  .  Was  nun  aber  die  innere  Form  des  vorliegenden  Buchs 
belrilFt ;  so  umfurst  dasselbe  in  seinen  beiden  Bünden  die  Ge- 
setze vom  Jahr  1122  J)is  zur  Weserschiflahrtsacte  vo.ii  Jahr 
1823  einscliliefslich ,  indem  , der  erste  Band  mit  dem  Coiicilium 
Tiidentinum  (l563)  schliefst;  und  die  Anordnung  der  einzel- 
nen aufgenommenen  Stellen,  die  nach  eiaeui  berichtigten  Text 
abgedruckt  sind,  ist,  und  wohl  mit  Recht,  lediglich  die  chro« 
nologische.      Allein  auch  ^diese  ist  nicht  streng  consequent 
durchgeführt,  insofern  nämlich  oft  in  den  Noten  ganze  Ver- 
ordnungen gelegentlich  mit  abgedruckt  sind,  (z.  B.  Bd.  f,  S, 
I61.  391.  409.  415  Note  *),   S.  427.  443  Note  **).   S.  451. 
460.  Bd.  II.  S.  24.  26.  96.  102.  132.  392.  402.  405.  636.  642. 
691.  69L2.  und  708.)  die  wohl  aben  so  gut  eine  Stelle  im  Texte 
verdient  bättan.    Aufserdem  sind  die  hie  und  da  beigefügten 
Noten  sehr  zweckmüfsi^  utid  es  hat  der  Verffisser  namentlich 
auch  durch  das  Berichtigen  falscher  Citate  sich,  nach  Refer«. 
Ansicht 9  ein  recht  grofses  Verdienst  erwotb'en.    W4r  glau« 
^fin  daher  uns  den  Dank  der  4ort  erwähnten  Verfaiser, .  be- 
•onders  hinsichtlich  neuer  Auflagen ,  zu  verdienen,  wenn  wir 
hier  eine  Zusammenstellung  der  Noten  liefer^i,  weiche  jene 
^'erhesserungen^  meist   Wohl  nur  Druckfehler,  enthalten* 
Nfinüich  Verbesserungen:  zu  D«ni  Ttfutsch«  l'rivatr.  (bei. 
Knirain^h^us  Bd«l.  S^zio  u,-3430f  zu  Feuerbach  Crim. 
Recht.  (Bd.  U.  S,  364.)  t 

zu  Gensier  Handb.  zu  Martin  (Bd. 

S.  123.  iund  199«),  su  Grolman  Crini.  Recbtswiss.  (Bd. 

S.  364k),  zu  Ma/'tin  Civilproe.  (Bd.  II.  S.  i46«.  534.), 
zu  Mitt«i^maic^r  Teutsch.  (rivatr.  (Bd.  J.  S.  362.  Bd.  11^ 
S.  56  u.2$6^,  zu  ^histor  p  peinl.  Hecht  (Bd;J.  S.  1484 201. • 
223.  Bd.  n.  S.  8. '5^6.  118.  144'  i99.)>u  Runde  teutich. 
l'iivatr.  (Bd.  II,  3.  305.  u.  338.),  zu  ThiJiaut  System  4er 
Vandecten  (Bd.  I;  5.  U4b  :i60^  228*  362«  551*'  Bd.  JT.  S«  146  ti.  '. 

xyiu.  j^vj.  4.  H^ft.  ,      •     21    *  - 
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199.) ,  fcuTittmann  Handb,  der  Strafrechtsw.  (Bd.  I.  S.  362. 
Bd.  Tl.  S.  76.  ü.  80.)  zu  A.  D.  Weber  von  Injurlo«  (B.  II, 
^.437.)  und  zu  Wening-Ingenheim  Civil-Recbt  (Bd. II. 
^  155,).  —  Hin  eben  so  be(£ueuie8 1  als  V^ucbbares  Register 
•cbliefst  das  Ganze. 

Was  endlicb  die  Üufrere  Form  des  Buchs  anbelangt;  so 
verdient  dieselbe  in  jeder  Plinsicbt  Lob,  indem  Druck  und 
I*apier  sich  aufs  vortheilhatteste  vor  vielen  gleicbzeitigen 
wissenschaftlirben  Bücbern  auszeichnen.  Auch  die  von  man« 
eben  Schrif  tstellern  ,  zur  grofsen  Unbequemlichkeit  ihrer  Le- 
ser^  noch  immer  nicht  beachteten  Coiumnentitel  sind  hier 
nicht  vergessen.  —  Nimmt  man  nun  zu  dem  Allem  noch  den 
verhiiltnirsmiilsig  nicht  hohen  Treis  ;  so  wird  es  wohl  keinen 
jt^weifel  leiden,  dafs  das  Buch  namentlich  allen  Studirend«n 
u«4  i.     G«»0Ql»^t«näoiiero  riecht  sehr  au  efspi'elUen  s«y«  ^ 


Sammlungen  der  Recbtsquellen  sind  immer  verdienstlicb, 
VOrziUglicb  Wenn  aie  auf  Quellen  sieb  bezieben,  die  nur  zer« 
Streut  in  verschiedenen  groisen  Sammlungen  vorkommen.  Wer 
nun  den  Zustand  unserer  Deutschen  Recbtsquellen  kennt  und 
crwSgty  wie  bftufi^  auch  noch-jetzc  dem  Fca€tiker  Stellen  aus 
Siteren  R-etchsge setzen  wichtig  werden ,  wer  aber  audi  weiüi 
mit  welcher  Mübe  und  mit  weicben  Kosten  die  Saniiilangeii 
l)eigeschafiFt  werden  können  9  in  weicben  di»  verscbiedeoen 
Quellen  abgedruckt  stehen^  mtlfs  demjenigen  danken,  der  es  über- 
nommen  bat,  auf  eine  versttindi^e  (das  Bedfirfnif«  Wahl  be* 
rilcksicbtigende  Weise  eine  Samnuung  zu  veranstalten,  deren 
Besitz  die  Beiscbaffung  der  brisen  kostspieligen  Werke,  in 
\i'e1c;lien  man  bisher  die  Quellen  finden  konntdj  unnöthig 
, shacbt;  der  Fractjker,  welcher  sonst,  entfernt  von  den  Orten, 
äii  welchen  er  die  Sammlungen  finden  kann  ,  im  Falle  des  Ein- 
flasse« deutsohrechti  icher  Qu  eilen  «9  aut  die  eigen«  £insieht 
derselben  raratcbteÄ  mufa  und  daher  an  daa  nUchste  beste 
Compenffiam  aich  hält,  gewinnt  durch  eine  •old^e'  leicht  hei^ 
Ktiachatfend«  Santmlnng .  eben  ao  aehrt  alt  da«  •  wiasenachafN 
Jkhe  Studliuin.  auf  Univer«itlte»  itadurch  J|;»eißlr4ert  ^frird^  in* 
.  dem  4cr  juii^«  Man»,  Ber  die  deut«€hrecbdiche«i  i^oelleo^ent* 
iMhran  mufs^  glekbgültig  gegen  Quellenstudium^wtrd,  wSb- 
-^nd'aetn  eigener  For«chuTigsgei«t  gevi^eckt  wird^  w^nti^nf» 
•a  ihni  möglich  machte  auf  eine  nicht  ke«tS|ueUgQr  Weise  «Üb 
ifl«  Einaicht  der  Quell«! 'aelbft  au  verschalen.  .aW  Verfi|i««r 
•^•^'**"'?t  tn  der  Vorrede  ^Qä'Arbak4d«  «in^  SMldung  ^ 
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fflr  ^as  geineine  Recht  in  seinem  ganzen  Umfange^  mitbin  fflr 
Staats-,  Kirchen-,  Polizei-,  Ciiininal-,  Lehn-  und  Privat« 
recbty  sowie  für  den  Criininal-  und  Civilprocefs  vorhiiuflenen 
wichtigeren  und  unbezweifelten  Quellen,  Deutschen  Ursprungs, 
und  in  Bezug  auF  die  Frage:  was  aufgenommen  wor- 
den ist,  bemerkt  der  Verf.,  dafs  er  den  Bedarf  des  Studi« 
renden  demnächst  aber  des  Practikers  im  Auge  gehabt  habe; 
wie  weit  aber  dies  BedOrfnifs  reiche  9  ist  allerdings  eine 
schwierige  Frage,  und  der  Ilejautgeber  verdient  nach  des 
Uec.  Ueberseugung  Dank ,  dali  er  eher  zuviel  alt  suwenig 
gegeben  )iat.  Manche  reicbsgesetsliche  Beitimmungen  sind, 
zwar  nicht  uniuittelbar  practisch ,  aber  mittelbar  einnuftreich 
ÜOrden  Practiker,  der  ohne  di«  Kenntnifs  derselben  den  wah« 
ren  Sinn  «einer  Landesgetetse,  die  «o  hAufig  an  die  Aeichs- 
geietse  eich  antchJossen,  und  daraus  auszulegen  eindf  nicht 
verstehen  kann,  oder  jetzt  bestehende  oder 'streitige  VerhSlt- 
nitse  nicht  richtig  zu  beurtheilen  im  Stande  ist,  wenn  er  nicht 
die  Ansichten  der  früheren  Legislation  und  die  Fortbildung 
derselben  kennt;  daher  bat  z.  S.  der  Heraütgeher  sehr  Recht 
getban,  auch  die  Wahlcapitulation. abdrucken  zu  lassen, .weil 
•sie  zur  Beurtheilung  älterer  itaatscechtl icher  Verhältnisse  un« 
entbehrlich  ist.  Vorzüglich  zweckmSfsig  war  et»  dai's  dio 
ktrchenrechtlichen -Quellen  s.  B*  die  sanctio  pragoiataca  Gema^ 
noru^  von  1439  (voU  p«  43)»  die  Bulle  F.  Eugens  vomlSten 
Febr.  1447  (vol.  !•  'p.  94},  die  Wiener  Concoiäafee  von  1448 


dig  und  nach  den  besten  Ausgaben  ah^i 
•7  Einen  TorsfifiRchen  Werth  erhält  die  Saminlatig  auch  da- 
dlnrch,  dafa  der  Herausgeber  die  wichtigsten  filraen  gf^niei* 
ficn  Civilproceit  *  unenäehrlichen  gemeinen  )l«scheide  s.  B« 
vol.  IL  p.  47 Ii  über  Form  der  Beweisantretung ,  p.  495^  ah6t 
di«  restitutio  in  integrum  und  pw  502 <las  dubium  camer^hl 
viMii7iB6f  wegen  restitutio  der  rartheien  Im  Talle  der  nenli« 
gentia  procuretoris  aufgenommen  haU  Wenn  aucll  diese  Qie- 
acinbescheide  keine  Reichsgesetse  sindf  so  sind  sie'  doch  Seia 
Plractikervwichtigy  *  weil  sie' Rechtsansichten  der  Retdbsgo- 
ridite  bevreisen,  und  dadurch  dafs  sie  in  die  Deutschen  Lan. 
despbergerieiite  Qbergingen,  eine  Grundlage  der  Deutschen 
Praxis  geworden  siniL  Nicht  weniger  verqidnt  der  Herauf« 
&eber  Dank  ÜXt  die  Mittheilung  der  Quellen  de#  neuere^  öf« 
«intKch^n  Rechts;  die  Sammlüiig  der  Bundestagsschlflsse  ^iiC 
aicht'in  den  HXnden  eines  jeden  ri-actikers;  in  der  vörliegeä» 
den  Sammlung  hat, er  bs^uem  die  Rheinbundsaete,  die  deutsdi^^ 
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Buhdesa^te,  dia,  Wiener  Consrer^acte  ,  4U  AiisträgalardnUn^ 
Bitndesscblufsli'ber  PreX'sifiifsbrauche,  CXii Irerfti täten ,  AuitrS«. 
gal  verfahren ,  iNächste'uerfreiheit  ii.  a,  ii>  einem  Werke  su« 
sammengedriickt,  auch  der  wichtige  Rettb8depiitatioi)$sc(ilu£l 
von   l803  ( J»eka»ntlich  sind  die  Abdrücke  dieser  in teres» 
santen  Urkunde  jetzt  sehr  selten  geworden)  ist  (vol.  II.  p.  562) 
abgedruckt;  auch  ist  der  Werth  des  Buchs,  noch  dadurch. er- 
höht, chifs  der  Herausgelier  häufig  in  den  Noten  auf  neuere 
Schi  Uten  ,    in  welchen    sich  Beu.ei  kungen  über  schwierige 
Stellen  finden,  oder  auf"  die  piaclisclie  Wichtigkeit  der  Stel- 
len hinweiset,  oder  aus  den  Vefhandlu neigen  über  gewisse  Ge- 
setze entscheidende;  Stellen  abdrucken  laist,  durch  welche  der 
richtige  Sinn  der  Gesetze  J:hir  wird.  —  Auf  diese  Art  ist  in 
Anseliung  der  Vollständigkeit  nichts  Eihebliches  gf'g^n  die 
Sammlung  einzu  wenflen ,  olnvobl  Ilec-  doch  gewünsclit  hatte, 
dals  noch  manche  deutsche  llechts([utlle  wiiie  aufgenommen 
worden  ;  insbesondere  hiitte  nian  wünschen  niogeni^dals  eine  das 
Judenverh<ä]tnirs  in  Deutschli^nd  betreffende  Urkunde  von  1237 
und  ein  I\eicbsgeset7.  von  K.  Albrecht  von  l3lO  über  die  hof- 
hürigen  Güter  abgedruckt  worrlen  wären.  DIp  ei  ste  Urku  nde  von 
K.  FriedÄch  ist  abgedruckt  in  Ilormayf!  *s  Taschenbuch  l8  1 2  S, 
70  und  in  einer  Erneueriuig  von  K.  Rudolph  v.i277  in  der  Schrift 
von-Kurz:  Oesterreich  unter  Oftciar,  in  df:n  Beilagen  Nro  9. 
llec*  besitzt  a])er  eine  ältere   Urkunde   handschriulicb ,  die 
wörtlich  mit   der   obenbezeichneten  übereinstimmt;    l^'j  ist 
vom  K.  Heinrich  von  1090  für  Juden  von  Speier  ausgestellt. 
Zwar  könnte  man  einwenden,  dals  diese  Urkunde >kein  Keichs- 
gesetz,    sondern  nur  einen  Schutzbrief  für  einzelne  Juden 
tntbalte;    allein    wenn    man    auch    zugeben    kann,  dafs 
kein   eigentliches  Reicbsgesetz   darin   liege,   so  zeigt  doch 
d<fr  Urnstund,  dai's  verschiedene«Kaiser  (Heinrich,  Fri^dricb, 
Kudolph)  auf  die  nUmliche  Art  den  Schutz  ertheilten,  eine 
gewisse  Rechtsahsicht,  nach  welchen  die  Kais'tu*  alle  JiideD»' 
>nrelche  dem  Kaisei^ichen  Sclmtse  noch  unmittelbar  unterwor« 
fen  und  nicht  an  Reichs^tände  verpfändet 'Vfarän,  bejtrachte« 
ten  und  behandelten,  und  so  gut  der  Herausgeber  vol.  T.  p. 
3  'i3.  ein  Privilegium  Carl  V.  von  1541  für  diejudepsclwift  afe« 
drucken  liefs ,  obwöhl  die^  auch  kein  Reicbsgesetz,  sondern 
'nur  die  gewöhnliche  Art  war,  mit  welcher  Carl  V.  den  Juden 
«SchntK  verlieh  und  Privilegien  ertheilte,  eben  sowohl  Lfttte 
die  interessante  ältere  Urkunde  einen  Platz  finden  kiSnnffi. 
Zu  den  merkwürdigen  Stellen  dieser.  Urkunde  ]gehOr^iit  In 
'.doonibus  Judaeorüm. bospites  ««ine  eorum  consejisu  non  miltan- 
tutf  ntdlua  ab  eit  equuin  ad.prc^fecttoneitiV^giiV^u^  ^ 
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▼eJ  au^ariftin  regiae  profeclloirft-  requinit."  Si  'ret  fiirlir«  apud 
«OS  Inventfl  fu6rit,  «1  divorit  Juda^uc^  ae  emUse»  juraineiita 
probet  aecuiMtum  ic^em  ttii>m^  quanti  emerit«  et  tantund«m 
accipiaty  et  aic  rem  ei,  cujus  lerat,' mtituat.    Nullua  ßUöi 
aut  (iliaa  eorum^invitua  bHptiäari  praeaumat  et  at  eoactos  aut 
fuTtiui  raptoa  haptiaaverlt  Xll  libraa  ad'  erarum  re^is  persoU 
vali  ti  alic{tii  spunte  baptisare  vefitit»  tridua  reaerventur  ut 
integre  cognoaeatiir ,  ai  vere  christUnae  reltgionis  causa  aut 
äliqiia  illata  iiijuria  legem  suaiu  alinegent;  ao .  heifst  es  nocli 
im  Verfolge  des  Trivilf gluihs:  nemo  judaeuin  ad  ignitiim  fer« 
rüm  aut  iid  aiuam  caliiidin  aut  iVigidaiii  cogat,  nec  fla^ellis 
cedaty   hec  in  carcerem  mittet ^  sed  juret  tantujn  secundum 
legem  suam  post  XL  dies;  nec  ullis  teslibus  possit  convinci 
Judaeus  t£ualihet  de  causa.  —  Das  Wenige  f^ag  gtnilgen ,  uui 
zu  zeigen,  dal's  das  Privilegium  für  die  Gescbiclite  der  Juden» 
Verhältnisse  nicht  unbedeutend  ist.     Aber  auch  dies  zweite 
oben  bemerkte  Gesetz  K  Albrechts  über  dJe  bof  horigen  Rechte 
(gegeben  zu  llotvveil)  von  iSlO  verdient  genauere  B<^acbtung. 
Kec.  besitzt  ein  IManuscrlpt  des  Gesetzes;  in  neuester  Zeit 
aber  hat  Rive  in  seltnem  Buche:  über  das  Bauerngüterwesen 
Inden  Grafschaften  Mark,  Recklinghausen  etc.  (Kuhi  1824) 
I.  Bd.  St  399  1  durch  die  Besorgung  des  Abdrucks  der  Ver- 
ordnung sich   ein  Verdienst  eruürJ)eii.     Für  die  Geschichte  *. 
der  bäuerlichen  VerbUltnisse  ist  das  Gesetz  höchst  bedeutende 
—  Eine  besoiidere  Vöt  sieht  ist  J)ekanntllch  bei  der  Benutzung 
der  Deutschen  Reiclisii^csetze  aucli  in  so  fern  nothwendig,  als 
viele  Entscheidungen  auf  Reichshöfen  von  manchen  SatnmbM'n 
als  eigentliche  Reiclisgesetzc  angegeben  Xvorden  sind;  starker 
als  Güldast  hat  dies  wohl  Niemand  getrieben,  und  will  maiii 
alles    was  GolVlast  in  die  Constit.  imperial  oder  in  die  Reich^- 
tagssatzungen  als  Reichsgesetz  aufgenommen  hat,  als  solches 
gelten  lassen,  so  bekommt  man  freilich  eine  noch  eiinnal  so  ' 
groiüse  Zahl  von  Reicbsverordnungen ;  allein  einen  klaren  Be- 
weis giebt  das  von  ihm  aufgenommene  Reichsgesetz  von  K. 
Adolph  von  1293  über  die  Regiditäl  der  Inseln;   es  ist  diese 
angebliche  Verordnung  offenbar  eine  Rechts  Weisung,  die  auF 
einem  Reichshofe  gegeben  wurde;  und  die  AVorte :  apud  Nu- 
renberg  pro  tribunali  serlcntiluis  ad  re(£tirs  tionem  spectalüli» 
viri  Reinaldi,  Comitis  Geiriae  beweisen  schon,  wie  der  Aus- 
'  Spruehveraülai'st wurde;  es  ISlst  sich  au-ch  klar  beweisen  (En- 
gaa  €f»inam  insu).  In  fluaiine  publ.  iiata.  compet,  domin.  Jen. 
,   1751  )'j  ,dafs,nie.im  d^Jtachen  Reiche  der  Ausspruch,  als  ein  •  • 
K«icfaageaets  betrachtet  wurd».-;    Ree.  bedaueit  es,  dafs  der 
Kcran^igebvr       i.  p^.lS  doch,  mit  Berufung  aui  Goldast  dir 
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Urkund«  als  ein  Reicb»gefetz  aufgenommen  bat>;  auf  jeden 
Fall  hätte  die  Urkunde  dann  nicht  auszugsweise ,  sondern  in 
extenso  abgedruckt  werden  sollen*        Manches,  was  in  der 
▼erliegenden  Sainmlupg  aufgenommen  ist ;  hätte  wohl  weg- 
bleiben können  ,  z.  B.  der  Reichsabscbied  Friedrichs  von  11^7 
und  selbst  die  früheren  Landfrieden  von  Friedrich  I.,  oder 
von  l303  gehörten  nicht  herein  9   eben  so  wenig  als  Fried- 
richs II.  Verordrtung  wider  die  Ketzer.     Dagegen  hätte  die 
wichtige  für  die  Geschichte  der  Landeshoheit  bedeutende 
Verordnung  Friedrichs  II.  von  1232  über  die  Hechte  der  weit» 
liehen  Fürsten  nicht  weggelassen  werden  sollen;  der  Heraus« 
geber  bat  S.  9  nur  5  Artikel  aus  der  Verordnung  aufgenom* 
man;  man  frSgt  mit  Hecht:  warum  nur  diese?  Eine  der  wich* 
.tig<ten  Stellen  dar  Verordnung:   census  vini,  pecuniae  ,  fru«  . 
nenti  vel  alii  qjxOB  ruktici  constituerint  se  solutores^  relaxen-' 
tur  et  tilterius  non  recipiantur  hat  der  Herausgeher  nicht  auf- 
senomin^n«  *  Auf  die  Wichtigicait  der  Stella  f)lr  die  Geschichte 
df$  Baaernstniidet  bat  Melier  in  dem  erat  nacb  seinem  Tode 
^on  iStitrs  herausgegebenen  dritten  fiande^  aeiner  Oanabrücki« 
sehen  Geschichte  S.  140  aufmerksam  gemacht,  obwohl  -Ree«, 
die  Möserische  Auslegung  nicht  fOr  die  richtige  hält.  —  Doch 
WO  «O^  viel  Ursache  d«  ist^  dem  Herausgeber  ifir  seine  BemÜ« 
bungen  SU  danken ,  die  er  auch  auf  ein  höchst  sorgföltig  ge»  ' 
arbeitetes  und  voUstAndiges llegister.aüsgedehnt  bat,  mag  der  • 
Tadel  über  Nebenpunkte  schweigen^  und  so  wflnscht  Aec«  ' 
nur,  dafs  das  Werk  recht  yiel  sum  grflodlichen  l^ellenstti« 
dium  beitragen  möge. 


^tOnfth^Mt^aariuh»  UnUriuihtmgen  iSbw  Aigyptin  ^ikr  das  Ja^ 
/«Ar^e  ooriL  BoMtta  au  d^m.  OrlaeAtMAa«  9h9mtU  mnd  arlA- 
tpt  pon  ßr.  pTith.  Drurndnu^  '^rd,  Prof.  d§r  O^uMehi»  ss' 
Xdnigfhcrg  tmd  BihluMh^luw  KOmgsUrg  tH  dtr  ünhu* 

^tmsbttdiÜuuUung^.  z82$,  0»  S.ßft*  t  Ktblr.  4  gr,. 

Der  berfibmte  von  denFrvnsosen  unter  Napoleon  am  bol- 
bitinischea  JNilarm  entdeckt;»  und  seit  dem  J.  iß02  im  britti- 
sehen  Museam  aufbewahrte  Basalt  von  Rosette  wird  hier 
nach  dem  in  London  besorgten  Fac-simile  in  griechischer 
Sprache  und  deutscher  Uebei Setzung  mitgetheilt,  und^findet 
tiach  den  Vorarbeiten  von  Ameilhon,  Villoison ,  Cousinerv, 
Sacy,  Akerhiad ,  Heyne  und  Schlichtegroll  von  mnem  gelehr- 
ten Gescbichts-  und  AUerthumskundigen  eine,  lesens«  und 
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lobensin^ertbe  E>klut«rütig ,  welche  viele  Zweige  des  Lebens^ 
des  Cultus  und  der  l'riesterscliaft  von  Aegypten ,  insbesonder« 
in  der  rcoIeinUei  Zeit,  uiuiaiAt  und>  inancbes  Liebt  bierübef 
rt:rbreitet. 

Die  Inschrift  ist  bekannlllch  in  bieroglyphischer ,  ilgypu. 
tischer  Buchstaben-  und  griechischer  Scbritt  verFafst,  i^d 
Wenn  jd  eine  EntRÜFerung  def  J;eiden  ersten  Schi  iftai  ten  zu 
hoffen  ist  9  so  iiMiia  dieses  Denkmal  den  ^Veg  dazu  bahnen. 
Ur.  D.  aber  wagte  keinen  Versuch,  dit-  Sprachiai scher  durAiif 
T9rxuhereiten ,  und  tnthielt  sich  aller  Vergleirhung. 

Der  Inhalt  des  JMonunientes  ist  ein  Beschlult  der  ägypti« 
fchen  rriesterschuf't  vom  27.  iMärz  195  vor  Chr.  Geb.  zu  Ehrea 
des  vierzehnjährigen  Königs  Ttoleinaus  V.  £piphant'S>  bei 
Gelegenheit  der  Anakltterien  d.  i.  der  Königsweihe,  welch© 
auf  Anregen  eine«  einflnfsrelchen  Priesters  iiei  Hof  nach  al- 
tem Gehrauch  im  Tempel  zu  JVIemphis  flurch  die  Priesterschait 
geschah  und  ungleich  als  feierlicher  KegierungsantrUt  <U»  f(tr 
mündig  erklärten  Königs  angesehen  wurde. 

Voran  geht  die  Zeitbestimmung  nach  dem  9ten  Regie- 
rungsjahr des  Königs  Epiphanes  und  nach  dem  Namen^  de» 
Priesters  der  Dagiden  und  der  Priesterinnen  der  verstorbenen 
Ptolemäer »Königinnen 9  ferner  nach  Tag  und  Monat  im  ma^ 
cedoniscben  und  Hgyptischen  Calender*  Hiebet  beoieri(t 
der  Vf.  in  der  Eialeilung  S«  23l-»9Es  wixd  bestätigt,  was  aufr- 
d«n  Münten  hervorgeht,  daf«  die  ru>leaiüer  keine  iortlau*. 
fende  Aere  bleibend  einführten ^  sondern  die  Jahre  nach  deri^' 
Anfang«  ihrer  ilegiernng  wählten  »  und  svrar  mit  Beibehaltung 
der  macedonischen  Monatsnamen,  wobei  vielet>  ii|  fietreft  des 
macedoniicben  Caienders  Licht  gewinnt 

Unter  andern  tdiaieicbelkafjten  Prädicatei»  wird  1.  2  u.  3» 
von  dem  König  ausgesagt,  was  den  Au^eglern  und  auch  dee» 
Hrn.  Dr.  D.  viel  zu  schaffen  gemacht:  er  Herr  der 
dreifsigjäbrigen  Perioden,  wie  Ilephästoa  der  groCie,. 
und  König  y  wie  Helios  der  grofse  König  der  obern  und  un* 
fern  Gegenden.  Ref.  hält  diese  Iledeoiweise  für  eine  Meta* 
pher  TOn  dem  Begriff  einer  der  Zeit  nach  sehr  Jangen  und  in» 
Aaum*  ausgedehntenr  Ilegterung.  Denn  r^mwmmttfiiig «  «ms 
den  Priestern  geläufiger  Zeitabschnitt  ^  soieint  eine  rund» 
ZaU  fflr-  die  Apisperipden  su  seyn,  'Welche  iOnst  su  25  Jah» 
ren  berechnet  wurden»  Die  Schmeichelei  mochte  de»  jungei» 
Kdnig  um  so  mehr  äum  Herrn  dieser  Periode  msdien^  als  er* 
sich  nach  1*  33.  um  den  Tempil  des  Apis  verdient  gemacht 
hatte«  Gans  in  derselben  Bedeutung  wird^ihm  1«  4^  das  Aitri« 
liui  aiW/3<c;  beigelegt.    Dem  Hephftstöt  oder  Phthas  wkd  er 
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in  dieser  Beziehung  glelcbgesetzt ;    di«  genaue  Verbindung 

aber  dieses  Gottes  mit  dem  Apis  geht  schon  daraus  henrpr, 
dpfs  neben  dem  Ththatempel  zu  Memphis  das  Apinum  gebaut 
war.  HeJios  aber  als  der  ^rolse  König  der  obern  und  untern 
Gegenden  d.  i.  der  beiden  Hemisphören  scheint  hier  im  Gegen- 
satz nur  ein  Bild  der  ausgebreiteten  Herrschaft  über  Oher- 
und Unterägypten  zu  seyn. 

Gelegentlich  erfahren  wir  aus  diesem  Stein,  dafs  die  La- 
giden  einen  gemeinschattiichen  Priester  hatten,  welcher  Ac- 
tos, der  Sohn  des  Aeios  genannt  wird,  sD  wie  dafs  einige 
Königinnen  fortwährend  ihre  Priesterinnen  behielten,  wüL- 
rend  in  der  Pharaonenzeit  die  Aegypter  keine  Priesterinnen 
kannten,  ferner  dals  mehrere  Beinamen  der  Ptolemäe?',  deren 
Erfindung  man, der  Spottsucht  der  Alexandriner  zugeschrieben 
bat,  vielmehr  Ehrenhamen  waren  und  auf  ihre  Gütrtnahlinnen 
übergingen,«  wie  S«i  *A5iA<)c< ,  Dsci  ^i)oirdTo^$;' 

Die  Reihe  der  göttlich  verehrteu  Ptolemiler  beginnt  mit 
Alexander,  wobei  der  Vf.  S.  7  1.  Eusebs  Chronik  P.  T.  p. 
261«  (Venetiis)  hiitte  anführen  können,  wo  Alexander  in  die- 
•er  Reihe  gleichfalls  obenan  steht.    Dieselbe  (>lironik  a,  a.O. 

252  9  welche  das  von  Scaliger  mitgetheiice  griechische 
Fragment  vervollstUndigt ,  widerlegt  seine  Behauptung  S.  76> 
dafs  kein  anderer  Laglde,  als  der  zweite,  den  Namen  Phil- 
adielphus  geführt  habe.  Sie  giebt  diesen  Beinamen  he« 
•timmt  dem  lOten  und  Uten  PtoTemüuS)  und  in  Ueberein- 
stintoiung  damit  der  Obelisk  von  Phiiä  dem  ilten  PtolemSer; 
Weswegen  die  voti  Cbnmpollion  vorgeschlagene  Gonrectur  jenes 
Fragmentea  unstattluift  ist,  . 

Die  den  Beschlul's  fassen,  machen  sieb  iNkmbaft  a]s  Hobe»- 
prieeter,«  Propheten  ,  Stolisten,  Pteroplior#»n  (tt^o^/c-o/  nach 
dem  gemeinen  Dialekt>))  heilige  Schreiher  und  alle  übrigen 
Priester.  .Jiieraus  lernen  wir  die  ägyptische  Fries^terschaft  in 
ihren  Hauptclassen  und  ihrer  "Rangordnung  kennen  ,  und  deir 
Vf.  liefert  einen  nütslicbeu  Beitrag  zu  deren  nühererKenntnifs. 
Von  den  l^terophoren  seigt  er  S.  il4  £f  dafs  sie  nicht) 
wie  bisher  erklärt  worden,  nach  ihrem  Schmuck  benannt, 
für  Federn  -  oder  Fiügejträger  ZU  halten  y  noch  mit  den  heili- 
gen Schreibern  sü  verwechseln  »  Sö«iJern  einerlei  mit  den  Pa* 
stophoren  seyen,  dii  Hesychius  irrt^^ov  mit  «Ki^yi/  glossirt«*  Wir 
baben^  uns  also  unter  ihnen. die  Gapell träger  denken,  wel« 
che  bei  öfiFenjtlicbeh  Aufaügen  gewiaae  Sitterbildet  in  ihren 
Tempelchen  tragen  mtifst^»«' 

Die  V  e  r  d  t  e  iVa  t  e  de»  Kdnigs ,  .-welche  die  Prieaterscbaft 
%u  dein  £brenbeacb]uXii  beatimuueii ,  werden  iß  einem  laugen 
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Voräernkz  Vm  9^Z6  harvör  gebolien»  iiidiBm  aie  dem'Knahea 
l)eiiiiarteii  9  WM  Min  von  den  Rdmcm  gesetzter  Voi-niund  ArU 
itoinenes  gethan.  Die  llatipriache  ])e:it<tbt  •  darin ,  dai'a  den 
Tempeki  und  deren  X^ienerü  viele  Wohlthaten  erwteten,  deren 
Betteurung  vermindert  und  neue  Einkünfte,  wie  vor  Altera^ 
sugetbetlt  ^nrorden-,  und  dafa  er  die^  auf rübreriachen  Soldaten 
und  andere  Mifavergnflgte,  die  atcfa  «acbon  zum  Zeit  aeinea 
VateraFbilopator  tu  Liykopolii  inUnterSgypt^n  verrammelten/ 
beilegte  und  beatrafte,  gleichv^e  Horua  aeinten  Vater  Oatri« 
rSchttf,  Der  Vf»  verfolgt  dieaen  gleicbnifaweiae  angezogenen ' 
Mytbna  und  auobt  aeinen  ursprrniglicben  Gebab  auasumitteln» 
Er  oimort  Oairif  fär  den  Nil  und  die  Sonne ,  und  evrar  nuck 
Hug  für  die  Sonne  wfibntfnd  ibr/a  Ijatf(«a  voril*Zetcben  de» 
Krebses  bla  an  dem  des  Steinbocks,  'i )  pbon  trage  am  kfirme- 
sten  Tag  den  Sieg  davota,  aber  Osirts  yerj finge  aicb  als  Ho^ 
ras,  und  vrer4e  ao  an  Typbon  gerScbt.  Gegen  diese  Ansi^bt' 
erbeben  aicb  sweieirlci  Bedenklicbkeitf^n :  einmal  vrflrde  Har«- 
pokmvea  ala  Sotinengott  keine  Statt  mebr  (Indvn^  und  dann 
waltist  Typhori  Sn  Aegypten  vielmcfbr  in  den*  Frflb)ings«Mo«Ni«^ 
t«i  vor.  Aef*  £üfst  den  Mythus'  aildera  auf«  inabesonder« 
dvebdie  Mittbeilun^  eines'  eberne;i  Denkmals  geleitet,  weK 
difS  Br^*  Job,  Dav,  Weber  in  Venedig  aua  den  xiHnden  eine« 
Goldsebmidta  errettet  bat.  '  £a  atellt  den  Harpokralea  dar^ 
kvmitlich  durcb  seine  ein&ige  Locke  am  recbten  Ohr«'  mit' 
Gefselriemen  in  der  Hand,  zwischen  den  ^Seichen  deaKrebaea^ 
des  Scorpions  ,  des  Löwen  und  Steinbockastebend,  der  Kopf 
des  voll  Wang  igen  hurtigen  Typhon  über  seinem  Haupte,  und 
unter  seinen  1^  iifsen  Bwei  Krokodile,  Durch  die  vier  Zeichen, 
des  ThierkreistiS  wird  Ilarpokrates  als,  die  Sonne  in  ihrem  Ab» 
nehhten  vom  Krelis  1)18  zum  Steinl)Oc?c  hezeichnet,  und  die 
gewöhnliche  Vorstt>lliing ,  als  wäre  er  die  Scanne  nach  dei» 
Winttfrsoistitiuni ,  urku.ullich  berichtiget.  Seinen  nntürli- 
clien  Gegensatz  findet  er  in  llorus  mit  dem  langen  Bart  undf 
voller  Kraft ,  unter  welchen  man  sich  daher  nicht  nur,  wie 
g*5meiniglirh  >  die  Sonne  in>  Sonmiersolstitium ,  sondern  über- 
linnpt  in  ihrem  /u nehmen  zu  denken  hat.  Diese  Vorstellung 
niiilste  dem  Aegypten  um  so  geläufiger  seyn,  da  sein  Jahr 
mit  dem  heliakischeu  Aufgang  des  liundasterns  um  die  Som- 
nipr- Sonnenwende  anfing  ( forphyr.  A.  N.  p,  123.),  und 
sich  80  nach  den  Solstitien  in  zwei  Hälften  thellte  ,  von  (h'neii 
*5ie  erste  den  Harpokrates,  die  andere  den  llonis  zum  Vor- 
steher hatte.  Für  Oslris  Ideiht  nun  kein  Sonnenamt  iihiig; 
€r  scheint  auch  urspiimglich  weder  als  Sonne  noch  als  i^il» 
Süiidetu  uiijt  Isis  iui  Alig^mciiiuu  ajs.  die  Natur  in  männlicher 
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und  weiblicher  Fotens  gedacht  worden  (zu  seyn.  Wahrend 
^es  Zunehmens  der  SonVie  herrschten  in  Aegypten  v^^rderbliöhe 
typhonische  Mächte:  der  Natnrorganismus  d.  i.  Osiris  wird 
serstückelty  das  ägyptische  Land  wird  verödet  durch  /die  trok- 
kene  Hitze  und  Oluthwinde;  Isis  und  die  Menschen kiiid^il 
erheben  ihre  Klagen«  .Horusaber,  Theil  und  Sahn  der  Na« 
turgdtter»  Herr  dieser  gefährlichen  Jabrazeit,^  unteroimint  ' 
den  Kampf  mit  Typhon,  führt  die  Sonne  triumphirend  zur  . 
Hdbef  veranlarsC  die  Nilschwemme  und, rächt  so  den  Vater. 

neiies  Jahr  geht 'an I  Harpokrates  waltet  .und  alles  tränit  - 
von  Siegen.  Auf  jenem  Denkmal  brennt  dah^^r  d^e  OpferfTamiiie 
freudig  auf  einer  Säule,  und  auf  einer  andern  steht  cier  gute. 
Vogel,  Uebef  utid^  uifter  dem  Gotte  aber  befinden  sich  die 
Zeichen  der  vormaligen  und  nachfolgenden  typhonischen  Ein» 
flösse:  der  achauerliche  Kopf  und  diö Krokodile  d/^i«  schadlU 
che  Fcaier*  und  Wassersgewalt«  Jenes  auf jgeduniene  Gesiebt 
Jiedeutet  die  sengenden  vVincie  und  die  ausdörrende  Hitsft. 
vor  der  Nilfluth  vom  April  bis  Juni,  und  die  Waaaenbtar* 
aind  ein  Symbol  yon  der  Macht  ihm  Klementea  vom  Janvii^ 
bis  Aorit  und  augleicb  des  Meeres^  welches  den  NitvarscbUngtr  • 
und  testlialty  dals  er  nicht  Ober  äje  Ufar  trdCe  (Plutarcb 
et.Osir.  p.  363*366)r  ZiiFisctien  beiden^Sfmbolen  atebt.daher. 
Harpokrates  als  die  Jabresseit  vom  Krebs  bisvsum  Steinbock 
richtig  in  der  Mitte«  Elineh  äbnlfcben  £brpokrates  mit  .dm 
Typhonskopf  fiber  dem  Haupte  £ind  Bruce  su  Axura«  und  Heg 
(Unters.  Aber  den  Mytb.  d.  ben  Vd).  S.  129*>  weist  andere  dar* 
eleicbeii  Öenkmäle  nach^*  ohne  jedoch  eine  befriedigende  £r* 
kläruni^  stt  geben*  /  Dem  Bi^streben  des  Hrn,  Dr.  D.V  das  rein 
Aegyptisdie  von  dem  Später  Eingemischten  an  aiebten,  k6nm 
nen  wir  unsern  Beifall  nicht  versagen,  jedoch  glauben  wir 
mfibty  dafs  LetO|  welcho  in. Aegypten  filr  «die. Amme  des  Ho* 
rus  und  der  Bubastis  galt,  von  den  Griechen,  wricbe  sie  filr' 
die  Mutter  des  Fhdhus  und ,der  Artemis  hielten,  entlehnt  wor« 
den  sey,i3a  sie  nach  Herod.  II.  155  f.  zu  den  acht  ersten  OöU 
tern  im  ägyptischen  System  gehörte  und  in  Buto  einen  Tam* 
pel  und  Orakel  hatte. 

Bei  Gelegenheit  (1er  1,  3l.  geriihmteii  Freigebigkeit  g^g*n 
die  heiligen  Stiere  Apis  und  Mnevis  änfsert  der  Verf.  S,  1Ö6» 
die  Meinung,  dafs  dem  ausgebreiteten  Thierdienst  lediglich 
die  Betrachtung  der  Nützlichkeit  der  Thieie  zuin  Gnmde  lag. 
Allein  da  mit  dem  Tode  und  der  Beisetzung  des  Apis  ein  Zeit- 
abschnitt abgeschlossen  wurde,  so  mulste  er  zugleich  mit  Be«- 
Ziehung  auf  das  Zeiciicn  im  Thierkieis  als^peisoiiiiicirteÖuiiu*. 
angebetet  worden  seyn*  / 

•  *     -  - 
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den  jungi^n  Kdnig  su  vergöttern |  iodtm  er  cuwa^i  der  Gdtter 
aller  ägyptischen  Tempe]  werden  aoUte,    Sein  Bildniia 
tollte  nämlich  in  jedem  Tempel  detLiandet  fiufgestellt  werd«nf 
nacb  der  Bemerkung  des  Vf.  S.  200  ff.  wahrscheinlich  auf  dem 
cepflatterten  Vorplats  (d^oVoO  vor  den  Fropyläen  der  Tempel». 
Ibm  £ur  Seite  tollte  der  Üauptgott  jedes  Tempels  tteben  und 
dem  Epiphanes  die  Siegeswaffe  reichen.    Die  Priester  (wahr* 
sch^imich  die  Propheten)  hatten  für  ihn  dreimal  des  Tages  den 
Dienet  su  verrichten^  und  die  Scolisten  den  heiligen  Schmuck 
ansalegen.    Aufte^dem*  tollte  zuin  Behuf  der  Frocettionen  im 
innern  Ueiligthum  (l^ure»)  jedet  Tempelt  ein  Ueineret  Schniti«. 
bild  (^oowv)  det  £piphanet  und  eine  Cxipelle  piedergele^t 
werden«  beides  vergoldet  und  mit  den  Aeicbtinttgnies  f  mit 
einer  Si^Iange  und  mit  betchriebenen  Amuleten  vertehen«  Dia 
Faitophoren  muitten  an  dei<  groften  tJmgSngen  mit  den  Gbri« 

§en  Tempelchen  «uch  die  df»  Gottet  £piphanea  umher  tragen, 
'erner  tollte  der  Tag  seiner  Gehurt  (den  wir  hier  gelegent- 
lich bennen  l^nen)  und  teinet  Regierungsantrittes  als  Fetttag 
in  den  Tempelv  d^t  Landes  begangen ,  und  überdies  das  Fest 
des  neuen  Gottes  auf  Neujahr  vom  Neumond  des  Thotb  an 
filnf'Tage  lang  gefeiert  werden*  Die  Priester  sollten  hinforc 
nicht  allein  nach  den  Namen  ihrer  bisherigen  Gdtter^  sojidera 
auch  nach  dem  Gotte.Epipbanea  benannt  wer  dem  Aufser  dem 
öffentlichen  soll  auch  strin  f  rivatcultus  erlaubt  seyn  ,  dieser 
Beschluft  aber  in  hartem  Stein  in.  heiliger^  in  derXisndet-  und 
in  griechischer  Schrift  in  jedem  Tempel  vom  ersten  uncl  zwei« 
ten  Bange  aufbewahrt  werden«  •    ■  ^ 

Wir- Begegnen  hier  entarteten  Priettem^  deren  Altvor« 
dem  Pflegef"  der  Wissenschaften  und  Lehrer  der  VorwelC 
waren.  Doch  so  geschmeidig  sie  ror  den  fremden  Herrschern 
zu  kriechen  wissen,  so  fest  hangen  sie  am  Alten  nnd  an  ihren 
Ansprüchen  ,  und  zeigen  uns  so  die  Schattenbilder  und  Nach- 
klänge der  Pharaonenwelt  zugleich  mit  dem  Verfall  ihrer  Kaste, 
ihrer  Religion  und  ihres  Zeitalters.  Wenn  ihr  Machwerk 
seit  dessen  Entdeckung  als  ein  Fund  fdr  Sprachforschung,  My- 
thologie und  Geschichte  geachtet  worden  ist,  so  wird  die 
vorliegende  YefbreituDg  uud  Erläuterung  dankbare  Aufnahme 
finden«  •       '  .  • 
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frrUshtimnsttdun  9on  Dr. '  Sehmit  tii^nneMf  Pro^tctor  uad 
pfßMrtr  ggUhrt,  Ces,  Mitglud»  U^rhorn^  in  d^r  jLri»i§r* 
gehen  Suehh.  1824.    XIL  Sii,  '  1  fl.  40  kr. 

,  Der  Verhifff  f.'r  bat  steh  drei  Grundfehler  gegen  die  Ge« 
•clfeiehtscbreibung  su  Schulden  Jcomtnen  lassen ,  Taktlosigkeit 
d«!  Styls,  ungehüi  i^u  Anordnung  des  Stoffes  und  falsche  An* 
•ichten«  . 

Der  Styl  ist  taktlof.  im  üansen,  weil  ^in  'Theil'  des 

Büchs  In  einem  allerdings  ehei?  so  verständlichen  als  langwei« 

It^en  EraShlungston  geschrieben  iät,  ein  andrer  Theil  abe«* 

mit  tnetaphysischen  Speculationen  sich  befsAty  deren  Gehnlt 

.und  Sprache  der  Jugend' vdl^ig  imbegreiflich  sind.  «—  Der  Styl 

ist  taktlös  im  Einselnen  9  znnKchst  bei  der  ErzShlung.  Oef« 

ters  springt  er  aus  dem  Iniperf'ectum  ins  IVSsens  über,  ohne 

dafs  die  Steigerung  in  der  Sache  läge,  zuweilen  gerade  im  um«" 

gekehrten  Klimax,  2.  B.  S.  336.     Üeberall  aber  ist  er  trocken^ 

ohne  das  Verdienst  scharfer  Verständigkeit  an  si».h  zu  tragen. 

Seine  Langweiligkeit  wird  noch  durch  den  Fehler  der  Anord« 

nunii  erhont.     l/er  Verf.  verweile  iinnütLiff  bei  unbedeuten« 

den  Gegenständen  ,  häuft  endlos  Namen ,  Kriege,  Sclilacliteh, 

Liändertheilungen  u  s.w.  und' verhieltet  sich  üner  Wirkungen, 

ohne  die  Ursachen  gehörig  auseinanderzusetzen.    S,  285  wird 

ein  Krieg  gegen  Frankreich  geschildert,  von  dessen  üisucbe 

man  gar  nichts  erführt,     ^^'^ie  kann  dies  Schüler  interessiren, 

oder  in  ihrem  GedUchtnifs  haften?    Der  Kampf  der  rrotestan- 

ten  gtg^n  die  Katholiken  \'\'ird  ausführlich  behandelt,  aber 

nur  als  Wirkung,  und  die  Ursache  hleiht  verltorj^en.  Wenn 

Herrn  S,  Werk  für   spätere  Jahrtausende  die  einzige  Ouelle 

deutscher  Geschichte  seyn  sollte,  so  würden  sie  sich  den  gro- 

fsen  Kampf  der  lleforniation  nicht  zu  erklaren  wissen,  da  sie 

von  den  Grundsätzen  der  Partheien  nichts  erfahren.  —  Der 

Styl  ist  taktlos  hei  den  Reflexionen.     Am  unglücklichsten  in 

dieser  Art  ist  die  Einleitung  dt-s  Buchs  gerathen,  darin  allgt*- 

nieine  Gesichtspunkte  auffiesteüt  werdi'ii  sollen.      Hier  sirul 

unter  andern  die  Völk-r   j);icl)  ihrer  «»rciisorn  otler  iierinfern 

p  .,00 

Aehnlichkeit  mit  einer  perspf-cf  ivisch  in  Hen  Iliiitergrnn«!  ge- 
stellten vollkommenen  Menschheit  ciassiiicirt.  Wjs'isr  wohl 
mit  dieser  negativen  Definition  gewonnen,  und  wo  hleil^en 
^ie  qualitativ<?n  Unterschiede  der  Nationen  ,  die  sich  unter 
Jceineh  Maafsstab  jemals  bringen  kssen'^  S.  l09  beifst  t«: 
,;Das  Mittelalter  ist  .Vjr  die  TentscbeH  diejenige  Zeit,  wo  nf 
duroh  die  Formen  des  Chriitenthfim«  iUK  den  ,Gei«t  desseliMai 
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enBogen^^tirrl«,  Damit  dlea  fiicbt  auf&lle;  bedank«  man^  dafa 
es  in  denf  Reich  deaBöwufitiefnt  wie  in  dem  der  Natur  ewige 
Gttsetce  gieitt,  nach  denen  die  Vorsehung  wirkt  und  waltet« 
Jn  der  G«tacbt€ht«|  wie  in  der  Natur,  geschieht  alle  fintwick« 
lung  von  innen  heraus ,  wird  aber  in  ihrer  Gestaltung  durch 
äufsere  Verhältnisse  bedingt.  Die  Knospe  mufs  ae  y  n ,  damit 
die  Bliithe  werde;  wenn  aber  die  Bläthe  ist,  so  prote« 
itirt  sie  g^gen  das  Seyn  der  Knospe,  die  nun  >5U  einer 
gewesenen  wird.  Also  muIsCen  auch  die  Formen  des  Mit- 
telalters seyn,  damit  der  von  ilinen  verhüllte  Geist  des  Chri- 
StenlhtuDS  sich  in  der  Reformation  als  Bliithe  enti.ilte.'*  Dei*- 
gltirhen  ist  ifir  die  Jngejid  it ii vrrst;indlicl)  und  an  sicli  eia 
ialich^r  Scliluli»  aus  einem  lidschfii  Gleiclinir-j ,  deui  das  wahre 
tertium  mangelt;  dehn  welcljcr  Vernünhige  wird  nicht  in  der 
Reli:^ion  des  IVIittelalters  ehen  so  gut  eiuim  Geist  linden,  als 
im  Protestantismt^s  eine  l'oruj  V  Nir.ht  unrichtig,  alier  für  eine 
po|)idaire  Darstellung  sehr  uugfueiuit  ist  lolgfude  f)t]iuitiori 
dt'S  Adels.  S.  2\5'.  ^.l^as  (jelühl  der  .Stlhststandigkeit^  das 
Sliirkste  in  <ler  Mr'nscheuhrust ,  flCu  htete,  von  dieser  S'^ite 
(von  der  Dtuiiurh  im  Glauheji)  anlegt  ifFen  ,  in  das  d«r  Ehre 
liinüher,  di<',  iu  W^iffenthateu  gesetzt,  lür  den  Adel  der  sprin- 
gende Punkt  des  I^ehens  wNiidi'.'*  Was  soll  man  zu  folgender 
Stelle  sagen:  S.  340.*  .,Au  innerm  liehen  stand  dauials  Iceiii 
Volk  der  I'eutschen  vor,  besouders  (V)  war  iu  dem  llcich  des 
Geistes  ein  s^'itsafnes,  durch  die  ersten  Strahlen  <!er  herein- 
J)rechenden  Helle  bewegtes  Zwielicht '*  Und  zu  folgender: 
^.  341.  V^or  der  Schreihclui nst  und  ßuchdruckerei  war  das 
Fortschreiten  der  Menschheit  im  Ganzen  kein  Aufsteigen^ 
sondern  ein  blofses  Gehen,  also  (V)  ein  stets  fallendes  Steigen 
oder  auch  ein  stets  verhindertes  Fallen  ,  die  Geschichte  des 
einen  Jahrhunderts  ward  dem  folgenden  zur  Fabel;  aber  seit 
siedle  Kunst  besitzt,  das  flüchtig  verhallende  Wort  zu  fes« 
sein  und  den  für  das  Auge*  gemaülten  Gedanken  mit  leichter 
Mühe  zu  vertausendfältigen ist  sie  gewisser  über  Zeit  und 

'  Kauoi  (iy  eiup6r|jestiegen.(«  S.  410  rühmt  sich  der  Veriaaaer 
in  einer  Note,  ein  eng  V^>rtraut«M^  4les  Hegeischen  Systems  zu 
seyn.    Wer  aber  sollte  wohl  begreifen,  wie  «eine  lllogismen' 

.  unmittelbare  Früchte  dieser  Bekanntschaft,  mit  einem  System 
Seyn  können^  das' grade  die  Logik  «um  Alpha  und  Omega. der 
Philosophie  gemacht?.  * 

Die  Anordnung  ist  ungehörig'  im  Ganzen,  Weil  der 
Anfang  des  Werkes  verhüll nifsTuUlsig  viel  weitlätiftiger  behau« 
delt  worden^  als  Mitte  un«(  Ende.  Sie  ist  ungehörig  im  £iti« 
seinen ,  weil  unbedeutende  und  ttberdem  daa  Gedächtniia  der 
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Jugend  verwirrende  Ereignisse  für  den  Zweck  des  Lehrbuchs 
XU  ausführlich,  und  dagegen  Hauptbegebenbeiten  und  grofs« 
einflufsrelche  Charaktere  zu.  flüchtig  behandelt ,  häufig  gar 
nicht  erwähnt  sind.  Zu  umstUndlich  ist  im  Verhältnifs  zum 
ganzen  Werk  offenbar  aufser  dem  Anfang  überhaupt  die  Ge- 
schichte der  spätem  und  unbedeutendem  Merowinger  ^  Karo- 
linger und  Habsburger,  ferner  die  Schilderung  der  ersten 
französischen  Feldziige  in  Italien  behandelt.  Dagegen  werden 
die  ersten  Züge  der  Gothen ,  Franken  und  Alemannen  vor 
Attila  gar  nicht  berührt;  von  dem  wichtigen  Einflufs  Theo« 
derichs  des  Ostgothen  auf  die  neue  Gestaltung  der  deutschen 
Königreiche  erfährt  man  keine  Sylbe ;  des  grofsen  Karl  Mar- 
wird  nur  in  wenigen  flüchtigen  Worten  gedacht;  der 
'Wichtige  Bischof  Hatto  von  Mainz ,  die  Seele  seiner  Zeit ,  ist 
ganz  und  gar  weggelassen,  der  schöne  Zug  deutscher  Treue 
£ei  der  Wahl  Konrads  11,  fehlt;  der  grofse  Kampf  der  Hussi« 
tea  wird  auf  eine  Seite  zusammen|redrängt  u.-  dergl.  mehr. 

Falsche  Ansiebten  herrschen  im  Ueberflufs,  Die  ed« 
ten  Franken y  det  herrlichste  der  deutschen  Stämme,  werden 
wieder' einmal  für  ein  Mischvoik  verschrieen.  A)s  die  Trid^ 
lieder  der  frommen  ThÄt^keit  eines  Bon ifaciut  wird  schlecht« 
weg  Eitelkeit  angegeben ,  und  wird  ihm  vorgeworfen  ^  ic 
bape  die  deutsche  Kirche  am  Kom  verrathen.  Darf  man  so 
die- Zeiten  eines  Bonifacius  und  die  unarigen  verwechseln? 
Jm  gleicher  Weise  wird  das  Mönchs wesen  schon  in  seinem Ur« 
Sprunge  mit  dem  Hafs  verfolgt,  den  erst  die  Reformation  rechi- 
fsrtigt.    So  Wird  durchgängig  die  religiöse  Begeisterung  det 

/Mittelalter«  mit  Verachtung  oder  do^  mitleidiger  Gering* 
#obätzung  behandelt.   'liudwig  der  Fromme*  wird  nnte^  bst 

'Uäglichen.  B^ileidsbeseugungen  mit  einer  Apotheose,  be^ctf 
g«gen  die  «ein .  ungeschicktes  fietragenjim  grellsten  MüstVif^ 

.^tnlfs  «tebt.   l^n  der  .Kunst  des  Mittelalters  üherhaupt  ist 

(Wenig  die  Rede,  von  der  Baukinist  gär  nicht,  J^nDicDtiUi« 
gen  wird  S.  26*^  gSn«licher  Mangel  sn  ^een  TOrgewortc^i» 
wfihrend  Sidbf  leicht  h|tfWeisen  Itfstf  dafs  kaum  je  in  der  VVeh 

'pQ  ideenreiche  und  wahrhaft  welthistorische  Allegorien  gedieh* 
tot  worden  sind^  'als,.das  Niehefyn^enliäd  und  Päreifiil*, 

I/Wi  sö  Ini  Grorse^igt^^ndigt  iit 9  mangeln  auch  kleinere 
IJebrecken  nicht.  Die  IngaeFOneSk werden ,  obgleich'  der  Vf/ 
eich  rüfimt ,  Grimms  Grammatik  recensirt  su  haben',  schlecht« 
weg  mit  Innwöhner  Übersetzt.  Heinrich  der  Vogler  wird 
mit  Moses  verglichen.  Wir  finden  Schriftner  statt  «^hrift« 
stieller  I  Fafsler  statit  Fufäkamnfer  u.  s.  w,    *  .  .  ' 
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\Vm  dem  Buch  flhiigcnt  lum  Lob«  gereicht,  gehört  den 
'^itrebungen  «einer  Vorganger  an.    Ret.  hat  nichts  Gebalt« 
reicbea  darp  gefunden,  das  er  nicht  athoa  anderswo  gele^ 


iSmjfptgmtntum  Edieioms  Uptlemis  novissimas  S ententiarum 

Pub  Iii  Syri  et  D.  Laberii  coniinens  Emendationes  et  jitt" 
nöiattones  F-  H,  Bothii  et  Censoris  Hcidelbersensis  nec  non 
sententias  nooas  plusquam  CCC  a  Bothio  collect as  edidit  ei 
Suarum  notarum  additamenta  inseruit  Job,  ConruiLut  Orel^ 
•  lius,  Parochus  ad  Gedern  Spiritus  Sancti  et  eoUegii  Carolini 
T'uricensis  Canonicus,  hipsiae  sumtibus  Frederici  FUUch»rU 
MDCQCXXir.  jy  mnd  in  gr.  9. 

Die  gröfsere  Aasgabe,  deren  Supplementum  wir  hier 
anzeigen^  erschien  bekanntlich  im  Jahre  l822  und  ist  in  die- 
sen Blättern  von  einem  andern  Kecensenten  einer  auv<if{Uir« 
liehen  Beurtbeilung  unterworfen  worden  (Jahrgang  l823  iNro,  * 
40.  41)*  Seitdem  aber  erschien  auch  der  fünfte  Band  der 
Toetäe  Scenici  von  Friedr,  Heinr.  Bothe,  worin  der  Heraus« 
geber,  so  zu  sagen,  eine  ganz  neue  Recension  jener  Sentenzen 
lieferte.  Denn  nur  höchst  wenige  blieben  in  ihrer  ursprüng- 
lichen Gestalt,  die  meisten  erschienen  auf  irgend  eine  Weise 
verändert  und  zwar  meistentheils  zu  ihrem  Vortheil ,  obgleich 
manche  hinwiederum  nnc!)  Herrn  Orelli's  Ermessen  allzukübn 
und  ohne  Noth  oder  den  allzustrengen  Kegeln  einer  vollkom- 
nienen  Metrik^  die  hier  vielleicht  nicht  iti  ihrem  ganzen 
Umfang  anwendbar  seyn  kdont^^  su  Gefallen  verfindert  wor« 
den.  Ueberdem  enthielt  aie  eine  Zahl,  von  3^6  neuen 
Sentensen.  Diese  neue  Bearheitang  des  erfahrenen  Metrie' 
kers  und  scharfsinnigen  Kritikers,  so  wie  die  oben  be-  ^ 
merkte  Beurtbeilung  in  diesen  Jahrb0cbei^n  konnten  der 
Aufmerksamkeit  des  u^nermüdet  thätigen  und  umsichtigen  Hrn. 
Orelli  nicht  entgehen ,  sie  bildeten  die  Veranlassung  sura 
Erscheinen  eines  allerdings  £Qr  die  von  ihm  früher  besorgte  * 
Ausgabe  nothw endig  gewordenen  Sitppiementumf  das  auf 
diese  Weise  jedem  Besitzer  der  grofseren  Ausgabe  un^ntbehr» 
]ich  seya  wird,  deren  Vollständigkeit  nun  aber  auch  nicbte 
mehr  abgehen  dürfte.  Aus  der  Vergleichune  mit  jener  Aus*  . 
^abe  und  mit  den  fiemerkuiigen  in  diesen  Jahrbfldhefn  ent» 
atanden  fuvdrderst^  die  Coro«  uamdae  in  PMH  Syri  Senisnim. 
Zahlreiche  Verbetaerungen  umi  rieU^fa«  Sioa  und  Woit  er« 
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lluternda  Bemerkungen  des  Hrn.  Orelll  sind  allerwSjrta .  naeh-  ' 
getragen  uni  dabei  sorgtältig  .von  Bo^he's  Bemerkungen  ge« 
^cbiedeiik  '  Tdvi  wird«  J^esondjers  in  den  kritiacbeB  Bemerkung-  . 
en,  Terbeaterungen  verdorbener' Stellen  oder  Vertbeidigung  ' 
4v  Vulgata  nirgends  den  besonnenen  Kritiker  verkennen^  wt« 
er.  auch  ala  aolcoer  in  den  fibrigen  von  ibm  besorgten  Ausga*  ' 
lien  äich  b«wflbrt  bat;  ^  Darauf  folgen     BO  t  Pahiü  Syri  et  alio^  . 
ram  senUnM  CCCXXKI  nopk^f  eotiectM  a  Fl  H.  Boeft«.    Da  die 
Quellen,  au#  denen.>aie  entlebnt  aind^  nicht  immer  angegeben, 
•ao  varmutbet  Hr.  Orelli»  aie  Seyen  sunt  Tbeil  aus  irgend  einer 
voUstftadtgeren  Handacbrift  des  Bublius  entna^ipAieD ;  andere 
aind  aaa  oen  Sammlungen  des  Joacbim  Gamerarioa^  und  Janas 
JAnysius  «ntlebnty    welche  beide-  muthmarslich  vieles  aus 
Handschriften  genommen,  ohne  die  Quelle  davon  ansugeben» 
Auch  l|at  'Bothe  selber  diese  .Sentensen  durch  Klammern  Ton 
den  tibrigen  unterscheiden.    Auch  hier  hat  Hr.  Orellt  safal« 
reiche  Verbesserungen  und  Erklärungen  von  Sache  und  Wort 
beigefOgt,  dbn  Ursprang  vieler  soJcueV  Sentenaen  ans  äbnlc« 
chen  SprichwÖr.ter)i  nachgewiesen  u.  dgl.    Dagegen  sind  S« 
46  und  47  alte  die  Verse,  es  sind  deren  in  Allem  49,  aufge-  ^ 
führt,  welche  Bothe  als  unäcbt  und  den  Gesetzen  des  Metrums 
widerstreitend  ausgemerzt  bat.     Zuletzt' i'olgen  S.  48:  F.  H. 
Bothii  Notae  in  D.  Laherii  Pr'olozum  et  Fra^menta ^  in  Frasmen» 
tum   ex  Restione  ^    in    sententias    f^arroni  aäscriptas.      Auch  hier 
-aind  eigene  Bemerkungen  des  Hrn.  Orelli  und  seines  geiehl« 
ten  Vetters  Caspar  Orelli  bei^eiügt. 
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jnt  Ofißribus  iniftUigitur  ptui  ump^r^  qukm  pingitur ,  et  cunt 
ars  summa  stt-^  ingnäum  tamM  ultra  artem  est.  Plin,  XXX r. 
Von  Karl  MorgtHsfrn^  Rusi,  K>  Staatsrathe  etc,  Dorpat 
äuf  Kosten  des  Verfassers    Leipzig  in  Comm.  bei  Kumtner, 

Diese  Monographie  über  Rafaels  Transfiguration  schrieb 
Hr.  M.  während  si^ines  Aufenthalts  in  Paris  im  Ji  1Ö09  vor 
dem  Gemälde  seihst,  \velches  damals  in  dem  grofsen  fVanzÖsi- 
•cfa^n  Miiseum  aufgestellt  war,  zog  sie  aber  erst  l820  als  ei- 
sen Beitrag  zu  der  an  mehreren  Orten  begangenen  Feier  vort 
Rafaeli  Todestag  ans  Licht.    Was  Hrn.  Ms.  frühere,  die  hil- 
oende  Kunat   betreiFende  Schriften  auszeichnet;  gründliche 
aenntnifs,  tiefc-L  und  besonnenes  Gefühl,  und  Würme  und 
iwchaulichkeit  der  Darstellung,  findet  man  auch  in  dieser 
Abhandlung  j   und  es  ist  fast  überflüssig  zu  versichern,  dafs 
•iß  seihst  denen,   welche   das  Originalgemülde  nie  gesehen^ 
sondern  nur  aus  einem  Kupterstich  von  Morghen  oder  Do-" 
neu  ^  einen  eben  so  angenehmen  als  belehrenden  Ge- 
nufs  gewahren  wird.   Die  Anschauung  der  Composition,  wenn 
auch  nur  in  dürftiger  Nachfiildung,  wird  freilich  hier;  wie 
jeder  Beschreibung  ,  Erläuterung  oder  Beurtheilung  eines 
Y^rks  bildender  Kunst  nothwendig  vorausgesetzt^  trotz  dem 
afler  blieb  es  eine  der  schwersten  Aufgaben  d^r  Darstellung 
und  Kritik,  das  Ganze  und  Einzelne  dieses  Meisterwerks  zu 
^'^tvvickeln ,  und,  vom  Allgemeinen  der  Ideen  bis  zu  den  fein^ 
8ten  Schattlrungen  des  Individuellen ,  d44  klar  /ausgesprochene 

das  dunkel  Angedeutete  nachzuweisen '  und  der  Einsicht 
^"id  Efijpfi,i(jupg  des  Lesets  nah  zu  bringen*  Dles^  schwie-fc 
^'§«^  Aufgabe  hat  der  Vf.  dtüch  die  Kunst  der  Anordnung  ünd 
j  Ausdrucks  so  befriedigend  gelöst,  dafs  seine  Abhandlürtg 
dem  Resten,  was  his  j^tat  über  das  fragliche  Bild  ^escbrieb^eil 

Pardo  de  Figueroa's  Schrift  nicht  auSgeiiommf if, 
^nren^oll  Sur  Seite  steht »  üqd  ein  würdiges  DeiUiind  jcue« 
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Me ister wkes  und  seine«  Urhebers  genannt  2u  werden  var« 

dient. 

»Die  Betrachtung  beginnt  von  der  untern  Gruppe  des  be- 
sessenen Knaben  und  der  Apostel,  und  der  Vf.  entwickelt 
hier  rnit  feinem  Sinn  die  Situation  und  den  Ausdruck  der  ver- 
schiedenen Charaktere.  Schön  cbarakterisirt  Hr.  iVl.  den  Kna- 
llen, die  zunächst  ihn  Umgebenden  ^  und  die  mitliefe  Gruppe 
dec  Apostel.  Was  die  übrigen  Tiguren  betriift,  so  leugnet . 
Kec.  nicht,  ddXs- er  in  m «obreren  Funkten  anderer  Ansicht  ist^» 
als  der.Vei'f.  —  Die  Meinung,  jener  härtige  Mann,  der  biQ.« 
ter  dem  Vater  des  Unglücklichen  steht  und  die  Uaud  nach 
dem  Berg  erhebt,  vernehme  den  oben  rollenden  Donner ,  hat 
£war  Hr.  feibst  Itieinabe  Burfickgenommeii;  jedoch  dürft«  « 
es  auch  kaum  passend  seyn ,  denselben  für  einen  Pharisäer  sa 
ballen«  In  seinen  schmerzlich  zusammengezogenen  Augen« 
]}r«uinefi  malt  sich  zu  deutlich  der  Schreck  über,  den  neuen* 
Anfall^  womit  eben  die  Krankheit  in  dem  unglüchlicüen  Kna« 
l>en  windet,  als  dafs  man  einen  kälteren  Zuschauer,  und  nicht 
einen  Angehörigen  d«r  Familie  in  ihm  veräiatben  sollte,.  w^U 

vorn  Jknieenden  Tochter  wc'' 
eichsam  antwortend  demjüno 

 .  _  .  -lettung  verheiüsenict  sum  Berge  ,  

:v^eist,  mit  den.  geÖlFnetei)  Lippen  und  der  emporgehobenea 
Hechten  sagen  su  wbllen:  »Was  saudert  ihr?  Warum  ruft 
ihr  ihn  nicht  herab,  euren  Meister ,  wenn  er  allein  helfen 
kann  Ein  'angstvoller  Vorwurf  ist  in  .seiner  Miene  nicht 
zu  verkennen.  —  Mij.  ihm  bilden  dann  die  drei  äuTsersteii 
Jünger  der  linken  Seite  einen  Gegensatz«  Der  abgewendete,  j 
hinter  dein  vorahsitzenden  Arfdreas  ,  deutet  nicht  mil:  der  zu* 
versichtlichen  Beweg  11  ng  nadb  oben,  «vie  jener  in  der  Mitte 
stehende y  in  seiner  Hand  Hegt '  einfe  fragende  Bewegung ,  ec 
acbeint  die  zu  ihm  Gewendeten  anzureden :  „Ist  der  Meister 
noch  auf  dem  Berg,  oder  kommt  er  herab?*'  Und  der  zu- 
nüchst  Stehende  antwortet  ihm  mit  einer  Bewegung  beider 
HUnde,  welche  deutlich  Ungewifsheit  und  zugleich  Nieder- 

tes(  hlagenbeit  iiber  das  vielleicht  noch  lang  dauernde  Leiden 
er  Unglücklichen  ausdrückt.  Durch  diesen  und  den  hinter 
ihm  Stehenden  hat  Rdfael ,  wie  uns  dünkt,  an  t^ez-  ii^t  ,  daTs 
die  Jünger  von  dem,  was  über  ibnen  vorg'^hc,  nicht  die  min- 
deste Aünung  halben.  . —  Auch  die  beiden  vordersten  Figuren, 
der  sitzejitle  Andreas  uiui  das  knieende  jVlädchen,  scheinen 
Ii«»'  vom  Vf.,  wie  von  den  ülutgen  Ei  klärern,  nicht  g«^"ug 
in  . '•  «r.ichn ng  gf^stfllt.  Der  letztern  Figur  wird  h.'iuHg  etwas 
Theucraiisches  vüigeworjt«iiy  uud.ihie  Stellung  «erscheint  auch 
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,iö,  wenn  man  nicht  annimmt,  daf«  sie  in  leidenschaftlicher 
Bewegung  flehend  vor  Andreas  niederkniet  ist»  und  nun,  da 
der  Paioxysmus  des  Knaben  von  neuem  beginnt,  ihre  Bitte 
eben  so  leidenschaftlich  durch  das  Hindeuten  mit  beiden  Ilün* 
den  unterstützt,  —  Andreas  dagegen  scheint  aus  einer  ruhi- 

fen  Stellung,  in  der  er  vorher  las,  aufzufahren,  wie  er  den 
ammer  vor  Augen  sieht,  daher  der  a U4(^e4 treckte  fcU webend a 
FuDl  und  die  vorgewendete  Linke. 

Was  Hr.  M.  über  die  obere  Gruppe  der  Verklärung  sagt, 
ist  tief  gefühlt ,  und  selbst  die  beiden  Zuschauer  an  der  SeAt« 
des  Berg»<s,  sind  als  Repräsentanten  der  Kirche  gut  verthei«  • 
digt.  Kin  Grund,  warum  Kafael  sie  gern  angebracht,  liefaa 
eich  vielleicht  auch  darin  finden,  dafs  sie  e  nen  gewissen  üeber« 
jgang  von  der  untern  zu  der  obern  Gruppe  bilden  da  ohne 
Ihr  Oaseyn  beide >  dem  Inhalt  nach  so  verschiedene  Sf^enen^ 
Aulserlich  gSnzIiob  getrennt  seyn  würden* 

VVas  die  allgemeine  Würdigung  des  Bildes  betritt,;  so 
efgiebt  sieb  Hr.  M.  einer  unbedii^ten  Bewunderung,'  und 
-eucht  jeden  Tadel,  welcher  gi^en  dat  GanM  und  £in«eln« 
^desselben  vieliältig  ^eäui'sert  worden«  abauweisen.  Ree, 
gesteht,  dafs  er,  obgleich  dem  herabwürdigenden  Urtheile 
Fr.  Schlegela  keineswegs  geneigt,   doch  auch  nicht  dea 
.  Vfs.  Meinung  seyn  kann^  dieses  letate  Werk  Kafaels  sey  zwm 
gleich  sein  vollkommeikstea«  .  Der  Vorwurf  des  Mangels  an 
•  '^Einheit,  welchen  man  der. Coinpositioii  gemacht,  des  Unzu« 
aalnmenhttngenden  der  obern  und  untern  Abtheilung,  zerfäUfc 
an  sich,  sobald^man  mit  Schreiber  und  Hm,  M.  die  my* 
atische  Bedeutung  des  Bilde s  ins  Auge  fafst.     Der  Gegensata 
d«a  fiii^]isohen  und  Irdischen,  der  rettenden  Gottheit  und 
d«t  achwachen  M^nschengeschhfchts,  welchen  Kafael  darstellen 
wollte,  machte  die  Verhtndung  beider  Scenen  nochwendig; 
keine  kann  in  dieser  Beai^hung  ohne  die  andere.beateheny  und 
>h«n  deshalb  möchten  wir  den  unterii' Theil  des  Bildes  auch 
indem  getDäfsIgten  Sinne  des  Vis.  nicht  eine  Episode  neq» 
nen,  sondern  i>etrachten  ihn  als  integrirenden  Tfaeil  dea  Ge^ 
dankena  und  der  Darstellung.    Ob  aber  in  di^'e  tiefgedachte 
Composition  alle  Segnungen  von  Rafiiels  edlem  Gemfith  über* 
gegangen  aind»  die  in^  aiidern  seiner  Werki»  leben?    Ob  es 
ihm  gelungen  ist,  den  trefflichen- Oedanken  auch  überall  mit 
gleicher  Trefflichkeit  dm chsuf&hreii? 

Um  von  dem  JLetatere«  ansutangen  ^  so  glauben  wir  awar^ 
.4aa  Schwi»ben  der  ,  drei  obern  Figuren  aey  um  jenes  Geg<;ii^  ' 
aataea  *des  Himmlischea  und  Irdischen  willen  Vollkommen  aa 
xcchtleriigen ,  WAe  denn  aua  der^  Anm,  %7,  vom  VC.  ge^ebe^ 
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ripn  merkwürdigen  Notiz  eines  im  französischen  Muieuoi  be« 
findlicben  Entwurfs  von  Kafaeis  Hand,  auf  welchem  Griituif 
Moses  unrl  Elias  auf  dem  Berge  stehen  ,  deutlich  hervorgebt» 

/dafs  Aafael  nach  reifer  Ueherlegung  diese  Anordnung  getrof« 
fen.' *  Aber  die  Art>  wie  die  Figuren  «chwehen,  scheint  unf 
nicht  so  tadellos,  w|e  der  Verf.  anniiilmt.     Die  Behauptung 

.S.  18:  «durch  eigenen  Willen^  und  allein  durch  eigene  Krart 
schwebt  der -Göttliche  ruhi^  empor  läfst  sich  iinsers  Bedün« 
kens  auf  k<^ine  Weise  rechtfertigen.  Alle  Falten  der  Gewiinder 
an  Christus,  Moses  und  Elias,  zeigen,  dafs  Rafael  sich  einen 
Xiüftstols  von*  unten  dachte,  welcher  Christus  emportrSet, 
und  in  welchem  Moses  und  EK'as-schwel^en,  Der  Mantel,  der 
Uber  des  Heilands  Unterkleid  geworfen  ist ,  schmiegt  sich  in 
aufwärts  getriebenen  Falten  eng  um  di«  Beine,  hüht'.sich  auf 
um  die  Brust,  wo  er  freier  ban^t ,  und  flattert  jiocb  über  die 
Schultelr  empor ;  seihst  das  Haar  des  Erlösers  und  der  Wurf 
seiner  Aermel  fahli»n  den  Luftzag.  Ein  Gleiches  ist  an  Elias 
und  an  dem  rückwärts  flatternden  Gem^ande  des  .Mos«s  wahr« 
üunehmen;  Rafael  wollte  d^s  »und  er  ward  abgehoben«  au€s 

t  Natarlicfaste  darstellen.  Christus  Ist  auch  ganz- passiv;  nicht 
eigener  Wille  und*  eigene  Kraft,  sondern  der  Wille  des  Va« 
ters  und  die  erregte  Natur  kraft  heben  ihn  empor.    Durch  diese 

'  Darstellung  einer  natfirlichen  Qewalt  hat  aber  Räfa^  unstrei* 
tig  'der  Rahe  und  WQrde  seiner  Figuren  geschadet.  Ghristua 
schwebt  schon  und  leicht*  aber  wfirde-  man'  ihn  fQr  Christus 
lialten,  wenn  män/^as  begeisterte  Antlitz  nicht  sähe?  Ree, 

~d,ünkt  der  stehende  Christus  mit  weifsern  Qjt^wand,  in  Job. 
Bell  ins  Verklärung  im  Museum  zu  Neapel  weit  erhabener  als 
dieser  schwebende  Rafaels.  Besonders  scheint  aurh  der  zu- 
rückgezogene linke  Fufs  zu  schallen.  " —  Von  den  zwei  andern 
schwebenden  Figuren  verdient  wohl  in  Hinsicht  auf  Würde 
der  Stellung  Elias  den  Vorzug;  bei  Moses  sind  die  gespreix«' 
ten  Beine  unrl  die  etwas  gewaltsame  Wendung  des  Hauptes 
dem  Grolsartigeji  der  T  igur  eher  nachtheilig  als  törderlich. 

In  dem,  was  der  Vt.  über  die  drei  anl:  dem  Berne  nieder- 
gesunkenen  Jünger  sagt,  pflichten  wir  ihm  vollkommen  bei; 
wir  können  in  diesen  Figuren  nichts  Theatralisches  findnn, 
sie  sind  geblendet  von  dem  überi rdischen  liicht ,  und  ihr  2^a- 
stand  spricht  sich  in  jeder  Individualität  eben  so  edel  als  na- 
türlich aus. 

^  Wenn  man  in  dem  untern  Theile  des  Bildes  die  tiefe 

Eiiisiclit  in  das  menschliche  Geniüth  und  die  aufsei  ordentliche 
Klaiheit  der  Auffassung  bewundern  mufs,  Eigenschaften,  Hie 

«war  alle 'Werke  A^iaeis  charakteriairen :  so  wird  man  doch 
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aucb  sugeben  müssen,,  dafs  jenes  innige  Gefühl,  jene  tcbwfir« 
ineriscbe  Begeisterung y  die  uns  aus  d«i|  Werken  seiner  oiitU  . 
lern  Zeit^  aus  der  Schule  von  Athen  und  der  Disp^ita,  und 
selbst  aus  ainem  grofsen  Tbeil  der  Teppiche  ansprechen,  sieb 
bie/ in  gt^ringerem  Grade  zeigen^'    Die  Periode^  to  Wfijcber 
der  Getidnke  in  seiner  vollateo  Kraft  sich  mit  dem  innigste» 
Gefühl  vereint,  wo  die  Begeisterung  Werke  araeugt,  die  ih- 
rem Urbeber  selbst  zum  Theil  Uäthsel  bleiben^  tritt  wohl  bei 
jedem    grofsen    Dichter    und   Künstler  einmal  ein,,  [^^'bc 
aber  auch  bei  jadem  mehr  oder  weniger  vorüber«    Attch  Ha- 
£sei  scheint  uns  bai  der  Schöpfung  dieses  Bildes  mehr  berech« 
.  naad  als  begeistert  zu  Werke  ^'^i'noen       seyn»  und  ihm 
darum  >eue^  seinen  früheren  Werken  innewohnende  VVUrma|^ 
jenen  unbagraiflicben  ,  aus  dem  Gefühl  entspringenden  Orga« 
nismaa  nicht  ertheilt  au  haben.    Qb  dies.  Folge  veriinderter  ^ 
Stimmung  und  Lehensansicht,    oder  nur  der  Schwierigkeit 
dieser  besondern  Aufgabe, war,  wer  vermochte  das  zu  ent« 
srheiden?  —   Wie  bawurid,erns würdig  bat  er  alle  Moment«» 
der  Empfindung,  an  einander  gereibt,   wie  kOnatlich  j^der 
Hauptfigur  den  Ausdruck  einer  doppelten  S«alea.thfttigkeit  er- 
thatlty  intt  welcher* Ueberlegung  ist  alles  zu  ai^em  Gapzeft 
verbunden  und  der  allgemeinen  Idea  angefügt!  Aber  eben  dils. 
«Abaichtlichä,  das  wir  nemarken,  stdrt  uns  das  reina  Gefühl«, 
und  hiaund  da  schadet  es  sogar  der  Annehmlichkeit,    So  wird' 
jeder  augeben  /  daJji  die  emporgestreckten  Arme  der  Ruhe  des 
Ganzen  nachtheilig  sind«.   Auch  können  wir  nicht,.  nHt  Hrn. 
^•9.      gewifa  absichtlich  sjo  geordnete  ^yramidalgruppe  d^ea 
beiden  hinaufdeutenden  Apostel  und  das  Andreaa  durchaus  un<< 
"^delhaft  finden^  —  sie  bildet  keine  schönen  Linien |,  und 
Jbeaondera  das  den  rechten  Arm  verhQllisiui«^  felaenarttge  G.e* 
wand  des  mittlem  ist  üna  immer,  störend  gewesen^     in  der 

Sanaen  Versammlung  endlich  sind  i\ur  vier  Personen^  die  an 
em  ungJOcklichen  Knaben  recht  herzlicheil  Antbeil  nehmen  t^' 
der  junge  Apostel  und  den  nebeil  ihmlknieende  altere,  die  jttn*. 
gera  Scnwester  und  der  Greis  hinter  ihr.  Alle  fibrigen  Figu- 
ren aind  mehr  oder  weniger  d^manstrirendk  —  £J)an,diea  stört 
tuia  auch  hauptsächlich  i^i  der  vordem.  Fl^ut  des  scbösnaa  lei-^ 
denachaftJicben  Mftdcbens.  Von  w&bcem  innigen  Gef&bl  durch« 
drungan  würde  sie  sich  an  den  Krankan  angeschmiegt,  oder 
wenigstens  völlig  zu  ihm  hingewandt  haben,  statt  dafs  sia 
jetzt  noch  vor  Andreas^ knieet,  nüt  ihm  redet  und  nur  auf  dei> 
ICnahen  deutet.  Die  heftige  scheue  Bewegung  des  Andreas^ 
Lwiederum  verrätb  eher  Schwäche  des  Gemiltbs  als  iena 
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.  »uhig«  Besonnenlieit  und  «rf»ariiiende  Theilnabme,  "weldie  d^m 
Vordertten  der  A]iostel  hier  gebohrt  hittej  und  durch  eine 
würdige  9  su  dem  Knaben,  hingewandte  Stellung  hStte  ausge- 
drückt werden  können.  Wir  treten  in  Bezug  auf  die  Präten«. 
tion,  die  in  dieseiji  beiden  Figuren  liegt,  voUkonfoien  Spetht 
Meinung  bei  (Kun«t  in  Italien  II.  380  fF.);  sie  sind  unstreitig 
auf  eine  gewisse  Wirkung  berechnet, '  und  Ba£iel  mag  wold 
hier  su  sehr  dem*  von  Mich.  Angelo  angeiregten  ßtrehen  pach 
einem  vielb'eWegten  breiten  Style  gefolgt  sey  n  ,  bi$i  dem  man^» 
wie* der  ehengenannte  Schriftsteller  ^sagt ,  „mehr  auf  Abwechs* 
lung  in  den  .Stellungen  sah  nnd  wie  die  Figuren  am  best^ 
ins  Auge  fielen  ;  wo  man  den,  durch  die'  Handlung  geförderten 
wahren  Ansdrack  mit  pikanten  Gintrasten'  vettaiischte 9  und 
bei  der  Wahl  der  Figuren  nicht  auf  den  Bedarf  der  Hiindlung, 
aqndern  auf  den  Kaum  sah,  der  damit  ausgefallt  werden 
aolite.» 

Was  Hr.  M.  aber  die  technische  Auaftlhrung  dei  BiMea 
sagt,  dünkt  uns  eben  so  wahr  als  schdn  ausgetprocnen;  gewiis 
bat  Kafael  in  keinem  seiner  Gemälde  so  höbe  Naturwahr* 
beit  erreicht,  als  hier.  Der  Kopf  des  vorn  sitzenden  Apostels  - 
welchen  der  Vf.  als  Beispiel  anführt,  war  auch  für  Ree.  bei 
jeder  wiederholten  Beschauung  ein  Gegenstand  neuer  Bewun- 
derung; trotz  dem,  dafs  man  den  Aurtrag  der  Farben  siebt, 
scheint  er  in  allen  Theilen  körperlich  und  wesenhaft  da  zu 
seyn.  Auch  ist  Ree,  mit  Hrn.  M.  üherxeugt,  dafs  Rafael  das 
Bild  zum  grüfsten  .Theil  beendigt  hat,  und  nur  sehr  wenige 
von  Giulio  Romano  und  dem  Fattore  untermalte  Partieen  ohne 
Retouche  von  seiner  iland  stehen  geblieben  sind.  Die  Ver- 
gleichung  der  auch  vom  Vf.  angeführten,  jetzt  ebenfalls  im 
Vatikan  hefindlichen  Himmelfahrt  Mai iä  ,  wo  der  untere,  vQn 
Giulio  vollendete  Theil  eine  weit  trocknere,  weniger  natur« 
gemäfse  Behandlung  zeigt ,  giebt  dafür  den  besten  Beweia« 

I    iiUf  II 

yterteljäJtrige  Mittheilnngen  aus  den  Arhbiten  des  Predigervereins 
im  Neustädter  Kreise*  ausgewählt  und  herausgesehen  von  Dr. 
Joh.  Fr.  He  inr,  Sehwabe,  /,  bis  IV.  JVIittheilung^  Norn^ 
Städt  a,  d.  OrUf  bei  ff^agti^r.    x824.    W       in  6.  — 

i         ^  • '  ^ 

Nichta  kann  zur  Erhaltung  und  Erhöhung  des  Innern 
VVerths  der  Geistlichkeit  mehr  beitragen,  als  alle  dieEinricli* 
tungen,  welche  sie  zum  gemernschaftiichen  Fortstudieren  uxtA 
Sur  amtsbiaderlicben  häufigen  ükSittheilun^  des  in  läudlicher 
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bievon  eine  Hede  he<^  der  Hauptverüainmiung  zu  Triptiil' 
Helft  IV.  Ueberhaupt  beweist  diese  QuartaUcbrift  den  guten 
wiaaenschaftlicb  und  praktisch  regen  Geist  ihrer  Gegend.  Die 
Sammlung  giebt  auch  gelehrte,  auch  lateinisch  geschriebene 
Aufsätze  neben  den  scblttsbaren  pästQraliscben.  Zum  Beispiel: 
Frenkel  de  diligtnter  evitandis  theologo  pgricalis-t»  aeißtU 
'xosttMt  eontrootrßUM  oriundif.  ,£in  nur  alisu  häufig  su  erwägen* 
des  Thema,  Schubert  Proben  aos  einer  (anstehend  erzäh« 
landen)  Geschichte  des  Märtyrers ,  Johannes  Hu f s»  Meh« 
reres  von  Kaphahn,  Schatter»  VVulfy  Schwabe  über 
eine  Jubelfeier  vve|>en  Luthers  BibeliSbersetaung  und  Ober  de* 
.  reri  Gebrauch  unter  dem  Volke.  (Ree.  macht  hierbei  sugleichmit 
Vergn  ügen  aufmerksam  j|uf  den  geschichtlich-literarischen(genai^ 
belehrenden)  Ueberblick  Ober  Luthers  Vorschule  y  Meiater- 
achaft  und  vollendete  Reife  in  der  Dollmeschung  der  h.  Schrift« 
VonRectorGds  zuNcirnb.  l824).  Wegen  allgemeiner  Benu«  . 
'  sung  der  BibeUlbersetznngen  tritt  Ree.  der  lebhaften  Auffor« 
derung  des  HerajLisg.  hei.  S.  216.  VITo  derJPrediffer  fleUsig  indef 
JLirche  und  Schule  auf  das  Ndthig^*,  Allgemeinfarsliche  hinweist^ 
.Blich  das  historische  mit  Herrlichkeit  erklärt ,  da  wird  schä^* 
liebes  Mifsverstehen.  der*  Bibel  gewifs  fast  unmöglich.  W a 
die  Bibel  gelesen  werdeft  darf,  kann  der  menschliche  Geist  nie 
ao  zurückbleiben y  wie  dies  nach  S.  169.  ein  junger  Künstli;r 
in  den  Religionsansichten  mancher  Salzhiirger  fand. 

Einige  Aufsätze  deuten  auch,  wie  die  Geschichte  der  Re- 
formation und  auch  neuere  Geschichten  zu  religiöser  Erbauung 
und  Belehrung  anzuwenden  Seyen,     Durch  die  Lesefrüchf 
des  Hrn.  Arcliidiak    Rintsch,  einen  Auszug  aus  I^loiente 
Gesch.  der  Iiupiisition  erfährt  Ree.  zum  erstenmal  (was  ihui^ 
weil  er  den  Hesperiis  l824.  -Nr.  28.  nicht  zu  Gesicht  l>e- 
kam,  leicht  unbekannt  hätte  bleiben   können),  dafs  er  die 
£bre  hatte,   in  einem  römischen  Breve,  das  schon  vom 
Dec,  1.Ö19  clatirt,  gegen  Dr.  Fessel,  Vorsteher  des  bischöfli- 
chen Seminars  zu  JL»eutmeritz  erlassen  wurde  ^  charakterisiert 
werden.    Das  Elogium  lautet  also: 
„Audivimus  nempe,  Dactorem  S.  Theologine  Fessel, 
perversae  plane  doptrinae  hoinineni,  Cathollcae  et  praesertim 
JEpclesiasticae  juventutis  mentem  multis  erroribus  inficere  at- 
que  omnino  pervertere  conari.     Candidatos  enim  S.  Theolo- 
giae  quoscunque  libros  —  »ine  discritnine  delectuque  omni. 
Jegere  liibet,   tamquam   efficacissimum   remediutn  expoliendi 
^4l^en.ium  et  praejudicla  vitandi ;   quare  ir.ter  ceteros  yemipio* 
./MflimM  libros^  j^^i  ^n.^l^bua  jmum  guotid^  y(|CS4ntur»  %fr 
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tensetur  Qpns  £x«geticum  D(KtorU  Pauli,  A'^'.cäMUif  altorum 
TVegscheideri  de  Dogmatibua,  catholica«  doctrinae|mtnuft  (1) 
COniormift ,   et  carmina  amatoria  a  Goethe^  SchitUr^  fVUUmdf  Her* 

dery  auctorihus  a -ca^Ao/ictt  exarata  ,  quae  Candidati  ip^ile^er^,' 
yecitare,  et  declaihare  tenentur.« 

Ree.  hat  in  seinem  Leben  sich  nie  in  besserer  Gesellschaft 
befunden  !  —  —  Aber  was  für  Berichterstatter  aus  Teutsch- 
Ijind  mufs  der  irrefragable  heilige  Stuhl  zulassen,  die  ihn  über- 
die  carmina  amatoria  so  zu  berichten  wissen  ?  Da  möchte  man 
wohl  a  Pontifice  male  informato  ad  melius  informandum  provo- 
eieren.  Aber  so  geht  es,  wenn  eine  Universalret^ierung  ausge- 
übt w^^rdeu  soll,  während  man  der  U  n  i  V  e  r  s  a  1  k  e  n  n  t  n  i  f  s 
^o  sehr  ermangelt  und  die  Zuträgerei  zulälst,  die,  nach 
Pfründen  lüstern,  dieBesseren  auch  in  ihrer  Kirche  durch  An« 
Schwärzungen  zu  verrlrUngen  strebt.  Wer  aus  solcher  Fei  ne  fast 
infallibel  regieren  will,  müfste  er  nicht  wenigstens  immer  nur 
die  besten  Köj>fe|  die  Scharfsichtigsten  und  Redlichsten,  zu 
seinen  Telescopen  zn  ;nachen  verstehen?  Vgl.  dagegen  die  of- 
ficielle  Denkschrift  über  das  V^r^ahrei;  des  römischen  Ho£$. 
(Carlsruhe  l8l8.  fol.)  S.  27. 

Mehrere  Aufsätze  der  M  i  t  th  e  i  1  u  n  g  e  n  beschreiben  die 
Entstehung  und  Erhaltung  dieses  Pre'digervereins,  sei-  ' 
jies  Lesezirkels  und  dgl,  m.  Möchte  sein  Beispiel  über« 
all  nachgeahmt  seyn ;  wie  es  im  Badischen  häufig  ist,  auch, 
durch  eine  S  y  n  o  d  a  1  r  e  d  e  von  Hrn.  Pfarrer  Mylius  {}\^\ 
Pur^ach)  1^22  noct^  v^ehr  em^fobleA  wurde« 

•    '    '  H.  £.  a,  Paa/«/,  - 

9 

4 

h 

fifmUienandachten.     Von  'Ludwig  Pflaum,     Erster,  Jahrgang  iH22^* 
Nebst  einem  Anhange:    Vermischte  Nachrichten  und  Bemerkutf^ 
gen,    Nürnberg  f        Bfiegel  ^ad  fVießt^r»  --aoo  S« 

Die  Betrachtungen ,  welche  b-ier  unter  dem  Titel  „F  a  m  1- 
li  enan  da  cht  e  n  erscheinen,  sind  tbeils  Auszüge  ai<8  Pre- 
digten, welche  (der  unlängst  verstorbenej  rflbailtch  bekannte} 
Hr  Pfl.  in  Baireuth  gehalten,  th^ils  sind  sie  aber  auch  beson- 
nen £ür  diese  Schritt  von  demselben  ausgearbeitet  worden. 
«Das  vor  uns  liegende-Heft  enthält;  i)  fline  Osterbetrachtung. 
Wer  mit  Christus  wandelt,  dem  öfFhet  sich  eine  Welt  djsß 
liichtes  für  Geist  und  Herz  uud  Leben.  2)  Jeaus'  Cbriskutn 
lleill^ut^r  H'^K^    3)  Christ)  tey  aetb^t  ein  guter  Hjlrtei  vria 
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-Chrutus«  4)  Welche  Freude  giebt  das  EvangeHum  dem  Er^ 
denbürger!  6)  Dds  Evangelium  giebt  seinen  Glaub  igen  auch 
Gotteskraft. 

Alle  diese  Aufsätze  sind  in  ächt  christlichem  Sinne  ge- 
schrieben, Wie  hätte  Hr.  Pflaum  aher  auch  anders  schreihen 
können?  Er  hatte  die  Gtrtteskraft  des  Evangeliiitns  kennen  ge- 
lernt, die  durch  göttlichen  Unterricht  und  güttliche  Heiligung 
in  dem  inwendigen  Menschen  ein«  solche  Erleuchtung  des 
Geistes,  eine  solche  Veredluno;  des  Herzens,  eine  solche  Kräf- 
tigung  des  Willens  hervorl  ringt,  dals  der  Mensch  jede  Tu- 
gend christlich  üben,  jedes  Leiden  christlich  ertragen  und 
selbst  den  Kampf  des  Todes  f  lu  istlich  kiimpFen  kann. 

'  •  U  nter  der  Hauptüherschrift ,  ,,vernjischte  Nachrichten  und 
Bemerkungen**  sind  „Abschiedsworte  eines  ehrwürdigen  Grei- 
ses an  alle  seine  Lieben,  die  hier  zurückgehliehen,*«  von  dem 
Senior  Job.  Fr.  Stadelmann  zu  Winterhausen ,  abgedruckt. 
Hierauf  folgen  die  Bemerkungen  und  Nachrichten,  in  welchen, 
der  leichteren  und  bequemeren  Ueliersicht  halber,  das  Gleich- 
artige Unter  folgenden  Ueberschriften  zusammengestellt  ist: 
W  o  h  Ith  ätigkeit,  Licht  und  Schatten.  iViiscellen. 
Unduldsamkeit.  Chrislicher  ßrudersiiin.  —  Eine 
Nachricht,  welche  S.  196.  gegeben  wird,  sei  dem  lief,  erlaubt, 
hier  scbliefslich  mltzutheilen :  „Zu  Pruntruth  in  der  Sch  A*eiK 
ist  das  Lesen  des  neuen  Testamentes,  als  eines  schädlichen 
Buches,  durch  ein  an  allen  KircbenthC\ren  angeschlagenes 
Miindat  anter  Androhon^  der  Excotnmunicatioa  verdaten 
WQrdeii/'  .  . 


KroHkhßitm  ä»S  Menschengeschlechts  hittorUoh  und  g§Qgraphbch 
hetrachtet  von  Dr,  FriedfUh  S  chnurrer  ^  Oberamtsphysihtß 
%u  Vayhingen  mn  der  Ens.  Der  historischen  jibtheiL  ir  und 
2r  Thl,  Auch  unter  dem  Titel:  Chronik  der  Seuchen  in  Ver^ 
hindung  mit  den  gleichzeitigen  Vorgängen  in  der  physischen 
M^elt  und  in  der  Geschichte  der  Miensehem  ir  und  2r  Theil, 
T4i&in^#iif>  Osiander^  1825  und  t825.  gr,  8.  VllI  und  376« 
m  Ir.TbU  2  fi.  64  kt.    2r  Tbl  4  iL.  42  kr. 

AJle. gebildete  Aerzte  stimmen  ohne  Zweifel  darin  mit 
einander  überein,  dafs  eine  gescbtcihtUche  Bearbeitung  der 
Krankheiten  von  dem  hdcbsten  Interesse  und  von  der  gröi'sten 
Wichtigkeit  seyn  mufs;  denn  einerseits  wird  dadurch  die 
Witien^chafi;  beretcliert,  und  ein  wichtiger  Beitrag  su  der 
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jG«scliicIite  des  Menschen  flb^irhaupt  geliefert,  den  nian  atich 
im  kranken  Zustande  kennen  m\xi%^  wenn  man  überhaupt  sich 
.einer  umfassenden  allseitigen  Kenntnifs  desselben  erfreuen 
.will^  andrerseits  hat  die  Geschichte  der  Krankheiten  auch  ei« 
nen  grofeen  Einfluls  auf  die  KunstObung  seibat  9  wel<:be  da« 
durch  vor  der  Einseitigkeit  bewahrt  werden  mufs,  die  sö 
leicht  und  so  gewöhnlich  bei  demjenigen  Oberhand  nimmt,  der 
lilos  die  Krankl\etten  .kennt,  welche  und  wie  sie  in  der  Ge- 
genwart vorzukommen  pflegen«'  Abto  auch  einen  hemmenden 
Sinflufs  kann  die  Geschichte  d^r  Krankheiten  liaben;  denn 
es  mufs  die  Meinung  von  der  firztlichen  Kunst  ja  wohl  herab« 
'gestimmt  werden,  wenn  man  sieht,  mit  Welch  einem  märbti« 
^en  Feinde  man  es  su.  thun  ba^;  wie  obnm&chti^  die  Kunst,, 
im  Grdften  ]C>e^rachtet,  gewesen  ist,  wie  wenig  aie  im  Standp 
m%ty  Krankheiten  Torsubeu gen ,  sie  im  Keime  zu  zerstören; 
weiin  man  erfahrt,  wie  gutartig  viele.  Ktahkheiten. und  Kpi«' 
demien  waren,  die  auch  ohne  Kunstbfilfe  yerschwanden ,  wie 
mörderisch  dagegen  viele  andre,  welche  aller  Kunst  spottend^ 
fast  mit  unbesiegbarer  Kraft  die  Kranken  in  grofsen  Massen 
denk  Tode  Zufahrten«  Doch  man  lasse  sieh  durch  solche  Be« 
.trachtungen  nicht  weit  und  zu  Üebertreibungen  von  do» 
jien  allerdings  auch  in  difser  ^dirift  einige  spSter  zu  erwäh- 
nende Spuren  vorkommen ,  verftlhren ;  'denn  aUerdinga^  lehrt 
«ina  eben  dieaeihe  Geschichte  der  Krankheiten ,  .daÜs  die  Knust 
Aicht  in  allen  FftUeii. ohnmächtig  gewesen  und  daÜs  es  ihr  ge- 
lungen ist,  nic^t  nur  zur  Heilung  vieler  Kranken,  sondern 
auch  zur  Abkürzung,  Verdrängung  und  gänzlichen  Zerstö- 
rung vieler  Set^chen  mitzuwirken  und  etwas  Wesentliches  bei- 
zutragen* 

Welch  eine  Aufgabe  ist  es  aber,  eine  Geschichte  der 
Krankheiten  zu  schreiben!  Wie  grofs  ist  das  Pi^ld  ,  auf  deai 
man  sich  bewegen  mufs,  wie  mangelhaft,  unzuverlafsig ,  oft 
widersprechend  sind  die  Angaben,  an  die  tnan  sich  halten  kann. 
—  Es  gehört  fürwahr  viel  Math  und  Geisteskraft  dazu,  von 
solchen  Schwierigkeiten  nicht  zurückgeschreckt  zu  werden 
\ind  man  mufs  von  einer  lebendigen  Idee,  wie  unser  Veif.isser 
ergri^Fen  seyn  ,  wenn  man  es  nur  wagen  will,  an  die  Arbeit 
zu  gehen,  —  Es  kommt  hinzu,  dafs  noch  sehr  wenig  vorge- 
arbeitet ist;  die  deutsclie  I^iteratur  hesafs  bis  jetzt  nicht  ein- 
mal den  Versuch  einer  Geschichte'  der  Krankheiten  oder  auch 
nur  der  Seuchen  ;  blos  in  der  englisch  •  amer  ikanischen  ,  i)i  der 
spanischen  und  in  der  französischen  iinden  sich  VVerke  der 
Art  und  zwar  in  jeder  auch  nur  eines.  Nur  eines  dieser 
Werke  ^  von  Webster  geechi?i«hen,  giejbjit^evie  Uehcf  <^cht  aller 
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Epidemien;  der  Spanier  Villalba  beschrankt 'sich  blos  auf  die 
8pani«cheh,  der  Franzose  Ozanam  (dessen  Werk  noch  nicht 
einmal  vollendet  und  von  dem  seit  I8l8  nicht  einmal  die  Fort- 
setzung erschienen  zu  seyn  scheint)  aut  die  europäischen  Epi- 
demteen  und  Epizootieen.  An  eine  Geschichte  der  Krankhei« 
ten  überhaupt  hat  sich  noch  gar  Niemand  gewagt,  so  weit  es 
dem  Ree.  bekannt  ist.  Geistreiche  Andeutungen  ,  welche  Hu« 
feJand  und  Kieser  gaben,  bezeichnen  })los  die  Aufgal)e,  — 
Aber  das  schlimmste  ist,  dals  auch  im  Einzelnen  noch  7a\  we- 
nig vorgearbeitet  ist;  gehr  wenig  Krankheiten  haben  ihren 
Geschichtschreiber  gefunden  ,  wie  der  Aussatz  an  IJensler, 
das  englische  Schweilsfieber  an  Gruner  etc.;  selbst  über  den 
Ursprung  der  Lustseushs  hat  man  sich  noch  nicht  vereinbaren 
Icönnen,  und  doch  J»egt  uns  derselbe  höchst  wahrscheinlich 
siemlich  nahe  und  fällt  in  eine  Zeit^  wo  bereits  viel  geschrie,« 
hen  virurde;  Geschichten  der  Seuchen  und  epidemischen  Kon« 
•titution  einzelner  Gegenden  ,  Städte  etc.  giebt  es  noch  gar 
vichty  Und  doch  müfsten  solcbe  specielle  Arbeiten  der  allge- 
Minen  Geschichte  vorhergehen  und  sie  begründen,  auf  jedtn 
Fall  wtirdei»  sie  die  Bearbeitung  derselben  «ehr  erleichtern. 

Zieht  man  diese  Umsrände  in  £rwägitng,  so  wird  man 
dem  Verf.  Dank  und  Achtung  BoUen  müssen ,  es  mag  auch  die 
Arbeit  telhtt  aoegefallen  seyn,  wie  sie  will.  Viele  Ansichten 
desselben  werden  vielleicht  nicht  gehöHg  begründet  erscheinem 
und  in  dei^Folgeseit  »od ificirt  werden,  ja  die  Grundidee  eelbet 
^ann  eine  Aeiraeriing  erleiden,  viele  anderweitige  Daten  wer« 
den  nachzutragen,  manche  zu  berichtigen  seyn,  manche,  welcha  ' 
dem  Aberglauben ,  der  Leichtgläubigkeit«  dem* Mangel  an  wie« 
aenaehaitiicher  Bildung  der  Zeit ,  in  welcher  ete  erzählt  wer- 
den, ihreii  Ursprung  verdankani.  und  welche  sich  nicht  alle 
«0  bestätigen  werden,  wie  die  neaerdings  so  trefflich  beleuch^ 
Mten  Meteormederichläge,  wardeo  gflnzlich  gestrichen  war« 
den  9  ja  die  ganie  Geachichte  def  Krankheiten  und  Seuchan  ^ 
könnte  sich  möglicherweise  gana  anders  gestalten«  als  sie  hier 
Xorgetragen  wird;  ntemalt  kann  dadurch  der  Dank  und  die 
dl^htung  ;  die  wir  dem  Verf.  spllen^  müssen ,  der  Euhm^«  den 
er  sich  auf  eini|m  bis  jetzt  faat  g^r  nicht  betretenen  Wege  er«  * 
sang)  geschmaierC  werden.  .  In^merdar  mufs  das  Verdienst 
desielben  anerkannt  werden ,  dafa  er  der  erste  in  Deutschland 
war,  der  mit  deutschem  Fleifse  aammelte,  mit  deutscher  Ge« 
nauigkeit  und  Gewissehhaftigkeit'.eralhlte,  mit  deutscher 
Gründlichkeit  einzudringen  und  init  deutschem  Sinne  dieLiehre 
hn  tln Ginaea  su  gestalten  suchte.  Wir  hoffen,  daDi'aein  Bei« 
äfUl.  Nadiahmung  ünd/m  iferde,  und  da£»  werat*4ia  Ge» 
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y  Orte  sorgfilltiger  und  hftuHger  bearbeitet  werden  virird  Atidr 

Slaaben,  dafs  dies,  ein  vorsCIglich  angemeasenea  Thema  für. 
nauguralscbriften  seyn  möchte..  ^'  . 

kann  wohl  billigerweise  nicht  erwartet  wf9tden ,  dafa 
wir  an  dieaem  Orte  etwas  wesentliches  zur  Bereicherung  oder 
Berichtigung  der  Geschichte  der  Krankheiten  beitragen,  oder 
auch  nur  die  Angaben  des  Verf»  bestätigen.  Dazu  fehlt  ea 
diesen  Blättern  an  Raum,  uns  aber  selbst  an  den  nöthigen  Mit- 
teln.    Auch  wollen  wir  duicli  einen  ausführlichen  Auszug  den 

o 

Lesern  unserer  Blätter  das  Lesen  der  Schrift  nicht  unnothig 
machen,  sondern  sie  vielmehr  durch  eine  kurze  Darstellung 
der  Grundidee,  der  Form  und  des  Inhalts  zum  Studium  der- 
selben geneigt  zu  machen  suchen  und  uns  bei  dieser  Gelegenr 
heit  einige  Bemerkungen  erlauben. 

Die  Idee,  welche  dieser  Schrift  zum  Grunde  Hegt,  und 
sich  wie  ein  verborfiener  Faden  durch  dieselbe  hinzieht,  an 
.  vielen  Stellen  deutlicher  hervortritt,  wird  in  der  Einleitung 
•    (S    1  — 18)  auseinandergesetzt  und  scheint  uns  in  folgenrlen 
Worten  des  Verf.  selhsl  ausgesprochen  zu  seyn:  „Die.  Krank- 
heiten  des  Menschengeschlechts  sind,    verschieden  Von  den 
blos  intercurrirenden  Krankheiten,    nicht  für  unmittelhares 
Product  der  Aufsenwelt ,  sondern  vielmehr  als  au»  dem  innern 
Lehen  des  Menschen  hervorgt-hend ,  eher  für  Ausgleichungs- 
versucrte  zwischen  der  in  DiÜerenz  theils  mit  dem  Planeten, 
.  theils  mit  der.  intellectuellen  und  moralischen^  kurz  der  welt- 
geschichtlichen Entwickelung  gerathenen  Natur  des  Menschen 
zu  halten  ,  indem  solche  Ausgleichungen  nicht  allmählig,  son« 
dern  meist  durch  Seuchen  ^  denen  eine  ungewöhnliche  Frucht- 
barkeit  des  Menschengeschlechts  folgt^  auStande  kommen  oder 
Wenigstens  durch  das  Erscheinen  neuer  bisher  nicht  gekann« 
ter  Krankheiten  bezeichnet  sind.    Dem  getnäfa  aind  die  Epi-« 
demieen  tbeils  objective,  tkeila  aubjektive ;  in  jenen  betrifft 
die  Ausgleichtin g  eirte  DiiFerenz  mit  dem  Planeten,  in  diesen 
bezieht  aie  aich  mehr  auf  das  Weltgeschichtliche.    Als  ReprA« 
aentant  .von  jenen , -welche  eine  grofse  Fläche  der  Erde  tind 
'^Mufser  dem  Menschen  auch  andere  Orga nisimen, befallen  ,  nicht. 
JcontagiOs  sind  und  am  ehesten  periödisch  erscheinen  können^ 
wird  die  Influenza  genannt.  Die  wirklich  ansteckenden  Krank- 
heiten und  unter  ihnen  vorsüglich  diejenigen,  welche  durch* 
ein  aogenanntes  uraprUnglichea  Gontagium  sich  fxirtpOanzen^ 
gehören  au  den  letateren ,  von  denen  die  Pocken  als  Reprä- 
sentant genannt  werden. .  Beide, Momente  kommen  aber  hä:ifig 
.  mit  einander  in  Verbindung  vor  und  bewirken  dann  thuila  di«. 


Digitized  by  Go 


Schnurrer  Kraakheifen  de«  Meoscheogetcbleohlf.         349  • 

t 

weitere  Verbreitung ,  tlieils  eine  Modificatlon  eigenthflmlicher 
i^rt  der  subjektiven  oder  otijektiven  Seuche,  theils  eine  be- 
sondere Intensität  und  Bösartigkeit  derselben,  vorzüglich  der 
erstem.«  —  Es  scheint  uns,  als  ob  der  Hr.  Verf.  diese  Sätze* 
ein  wcnit]^  ausführlicher  als  es  geschehen  ist,  hätte  entwickehi 
und  zugtejci]  auch  mehr  hervorhehen  sollen;  durch  das  erstere 
würden  sie  an  Klarheit  gewonnen,  durch  das  letztere  mehr 
Eingang  bei  dem  JLeser  gefunden  haben,  welcher  sie  in  der 
gegenwärtigen  Gestalt  allerdings  sehr  leicht  übersehen  oder 
wenigstens  nicht  für  das  halten  wird  ^  was  sie  sind,  für  das 
Thema  des  ganzen  Buches.  —  Was  ihren!  Inhalt  und  die  Sache 
selbst  betrifft;  so(  möchte  erstens  zu  erinnfern  seyn,  dafs  der 
Bftgrt£E  der  Epidemieen  als  solcher  uns  die  Idee  einer  i^usglei- 
cbung  äussuschliefsen  scheint.  Denn  so  wie  die  Krankheit  ^ 
_des  einzelnen  Menschen,  so  mtlfs  auch  die  Seuche,  d.  h.  die 
Krankheit  einer  Mehrzalil  (wir  sagen  absichtlich  nicht  des' 
Menschen-Geschlechts,  wie  unser  Verf,  und  Kies^r,  Weil  dies 
in  seiner  Totalität  wohl  noch  niemals  von  Krankheit  ergriffen 
worden  is.t,  dieser  Ausdruck  daher  als  übertrieben  getadelt 
werden  murs)^  immer  nur  in  einer  Differenz  bestehen,  die 
Ausgleichung  erfolgt  erst  in  der  Heilung  der  einseinen  Krank« 
,faeit' und  in  dem  Aufhören  der  Epidemie;  ein  Zeuge  derstlli^Mi 
ist  die  n^u  eintretende  Gesundheit  und  höhere  JLiebensfüJle 
•hei  dem  Einzdnen,  so  wie*  [die  geringere  Sterblichkeit  ui^d] 
die  gröfsere  Produktivität  und  Zeugungskraft  nach  der  Seu« 
che,  welche  sich  eher  auch  bei  den  einzelnen  Menschen  findee« 
die  eine  schwer^  Krankheit  fiberstanden  haben.  Ferner 
scheint  es  uns  aller  gana  -unmöglich^  die  En tstehunjg  irgend 
einer  Epidemie. su  erklären,  ohne  sugleicb'  auf  das  endemi«  ^ 
•che  Verhältnifs  ROcksicht  sü  nehmen.  Alle  elitstehen  ja  aii 
•einem- bestimmten  Orte, 'von  wp  Vie«sich  langsamer  oder  schnei« ' 
•1er  weiter  verbreiten;  überhaupt  Ist  alles  Konkrete  sowohl 
an  Raumes»  als  an  Zeitverhältnisse  gebunden.  Deshalb  wür« 
den  wir  es  fUr  nöthig  erachtet  haben  «  in  iliesem  historiscbdn  . 
Theile  auch  auf  das-  geographische  "V^rhältuirs  Rficksichf  su 
nehmen ;  es  hat  dies  jedoch  der  Verf.  weder  in  der  Einleitung» 
noch  ^udh  sonü  in  der  ganaeri  Schrift  gethan  und  er  scheint  ' 
uns  allsu  rigorös  das  historische  und  geogruphisclie  Verhält» 
n\ü  der  Krankheiten  aijs  einander  su  halten.  —  Auch  föchte 
es  wohl  nicht  erweishar  seyn ,  dafs  irgend  eine' kontagtdstt 
Seuche  ohne  Einflufs  der  tellurischen  ^  plan^tariscben,  atm<^ 
sphärischen  oder  objektiven  Verhältnisse  entstanden  sey,  die 
S.  g.  subjektive  oder  weltgeschichtliche  DiflFerenz  möchte  über« 
hau^t  nicht  leicht  als  Ursache  der  Seuche  xu  erkennen  seyn^ 
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wetiil  sie  auch  auf  Verbreitang  derselben  einen  sicbtlichen 
Einflufs  bat,  und  es  werden  daber  aucb  die  einzelnen  Momente^ 
worauf  es  ankommt  und  wodurch  sie  sieb  äuXsert,  in  dieser 
Schrift   sehr  unbestimmt  angegeben  ,    da   im  Gegentheil  mit 
grofser  Bestimmtheit  auf  die  UmstäiMle  aufmerksam  gemacht 
wird,   welche  die  s.  g.  objektive  DiFerens  bezeicbned,  — 
Das  Wahre,  was  in  dieser  Unterscheidung  Hegt,  scheint  ans 
darin  zu  bestehen,  dafs  die  s.  g.  subjektive  Seite  der  Seucbea 
der  Anlage  zu  Krankheiten  einzelner  Individuen  entspricht^ 
die  objektive  aber  dem,  was  gewöhnlich  äufseres  ursäcbli« 
cbes  Moment   oder  Gelegenheitsursacbe  genannt  wird;  dals 
beide  zur  Ausbitdung  jeder  Seuche  noth wendig  sind ^  dafs  aber 
das  eine  Moment  bisweilen  das  andere  tiberwiegen  kann  und 
eben  so  sich  die  Seuchen  bald  vorwaltend  aus  der  Konstitution 
einer  gröfsern  Menschenxahl ,  bald  vorzugsweise  in  Folge  von 
äufsern  planetarischen  Veränderungen  entwickelt,    wie  dies 
aucb  bei  den  Kraiiklieiten  einzelner  Individuen  in  so  fern  statt 
findet,  als  man  konstitutionelle  Krankheiten  von  denjenigen, 
unterscheidet,  welche  in  Folge  Leatiminte»  äuXis«iel:  Gelegen* 
heitsursachen  entstanden  sind.  ~r~ 

Die  Art  und  Weise,  wie  diese  Grundidee  in  der  Schrift 
•elbst  durchgeführt  wird,  ist  sehr  lobenswertb;  '«ie  erscheint 
nicht  als  eine  Hypothese,  welche  der  Verf.  auf  Kosten  der. 
Wahrheit  zu  verfechten  suchte,  sondern  mit  der  gröltten  Un« 
partjieilichkeit  dea  Gescbichtacbreihe»  berichtet  er,  was  sich 
sugetragen  hat ,  und  bebt  an  einzelnen  St^en  die  bestitigeo* 
den  Momente  heraus,  ohne  das  zu  yersch weisen,  oder  zu 
verdrehen,  was  ani:  diese  Idee  nicht  surfickgenlhrC  werdea 
luinn. 

Die  Anlage  der  Schrift  und  ihre  Form  ist  sehr  einfaclu 
Was  die  Geschichte  aufbewahrt  bat  und  von  dem  Verf.  aufge- 
funden werden  konnte,  wird  in  chronologischer  Ordnung  be- 
richtet. Geistreiche  Kaisonnements  und  Vergleichungen  der 
einen  Zeit  mit  der  andern  werden  eingestreut,  so  dafs  das 
Ganze  nicht  das  Ansehen  einer  geistlosen,  registermSfsigea 
Chronticy  sondern  das  einer  geilstreichen  Zusammenstellung 
von  Daten  hat,  welche  dereinst  eine  Geschichte  der  Seuchen 
begründen  kann.  Der  Styl  ist  im  Ganzen  i^echt  flieüsend  und 
klar ,  nur  kommen  bisweilen  zu  lange  Perioden  vor  p  und  die 
Betrachtungen  9  die  der  Verf.  mittheilt  9  treten ,  wle-fchon 
oben  angedeutet  wurde.,  nicht  ganz  scharf  und. bestimmt  vor 
das  Auge  desLiesers,  der  aucb  dadurch  in  höherem  Grade  an* 
gestrengt  wird,  dafs  ihm  sehr  wenig  Ruhepunkte  gegönnt 
werden«   Denn  die  ganse  mehr  als  tausend  Seiten  enthaltend« 
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Schrift  zerfällt  nur  in  vier  Abschnitte,  von  denen  der  leti^ 
den  ganzen  zweiten  Band  h'illt  und  ohne  Unterbrechung  v^oiV 
S.  6  bis  622  fortläuft.  Die  Bezeichnung  der  Abschnitte  vvir(f ,  ' 
"von  der  politischen  Geschichte  hergenommen  und  der  erste 
erstreckt  sich  bis  zu  der  grolsen  Völkerwanderung,  der  zweite 
Lis  zu  den  Kreuzziigen,  der  dritte  bis  zur  Erfindung  der  Buch- 
druckerkunst  und  der  vierte  bis  in  die  neueste  Zeit  (den  An- 
fang des  Jahres  l824)«  Wäre  es  nicht  angemessener  gewe* 
sen,  wenn  mehrere  Abschnitte  und  Unterabtheilungen  ge- 
macht,  und  die  ßt^zeirhnungen  derselbeii  von  dem  Auftreten 
♦•iner  neuen  Seuche  entlehnt  worden  wären?  —  Ein  sehr 
wichtiges  Bedürfnifs  des  Lesers,  der  diese  Schrift  benutzen 
will,  wird  durch  das  Register  befriedigt.  Wir  würden  über-  , 
dies  noch  chronologische  Tabellen  wünschen,  wo  in  der  einen 
Rubrik  die  tellurischen,  in  der  andern  die  weltgescbicbtUchen 
und  in  der  dritten  die  Krankheit« -Erscheinungen  angegeben 
wären.  Wir  meinen,  dals  eine  Vergleicbung  dieser  Mo- 
mente, welche  dann  erst  möglich  oder  wenigstens  erleichtert, 
Würde  9  aebr  interessante  Resultate  gehen  müfste. 

Mit  dem  Reichthum  und  der  ^Mannigfaltigkeit  des  Stof« 
fea  wird  wabracbeinlich  aucb  der  begierigate  Leaer  zufrieden 
gestellt  werden,  und  nur  die  wichtigsten  von  den  Erschei. 
'Hungen  welche  so  oft  wiederkehren,'werden  wir  hierberOh« 
Ten  Können.  Ein  wichtiger  Einfluis  auf  die  Entstebuhg  von 
Seuchen  und  auf  die  Beschaffenheit  der  stationären  Konstitu* 
tion  wird  den  Kometen  beigemessen  und  das  häufige  Vorkom« 
men  derselben  angezeigt.  Ferner  werden  die  atmosphärischen  ^ 
£indQsa«  sehr  sorgtöltig  berKlcksichtigt|  zu  denselben  £äblt'  • 
der  Hr.-  VerE  auch  die  Meteors teinialle  und  gibt  nicht  nur 
diese  an^r'aondern  auch  die  NiederföUe  von  Aschenregen,  Blut« 
regen,  blutiger  Masse ^  welche  «findete ,  die  Erscheinungen 
von  Feuer,  Feuerk'igjeln,  Fduermaiseh •  Säulen  -  Strahl-Regen 
u.  a.  Leuchterscbeinungen  am  Himmel»  die  merkwürdigen 
signacula,  cr.iiciculae  et.Cf  t  welche  in  dem  15ten  Jahrhundert 
oft  auf  den  Kleidern  entstanden  und  nach  1500  nicht  mehr  er« 
wähnt  werden,  Sternschnuppen  etc*  Auffallend  hoher  oder 
inedriger  Barometerstand,  Abweichung  der  M<i^netnad<d,  aus«  -* 
geaeicbnete  Gewitter,  Hagelwetter,  grofseHitse  und  Kälte, 
Trockenheit  und  Feuchtigkeit ,  Höherauch,  Nebel,  Kegen, 
Schnee,  Nordlicht«,  heftige  StOr-ine ,  ungewöhnliche 'Verdun* 
kelung  des  Tag.eslithta,  aehr  abweichende  Beschaffenheit  der 
Witterung,  (s.  B.  Heif  und  Schnee  in  den  Sommermonaten), 
"tingewöhiuiche  Sommer  und  Winter  etc.  werden  beschrieben** 
Yoii  telliirischen.  Momenten   werden  Ueberschwemmungen, 

^  * 
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Alg^mtn  und  Zurackweichen,  Aufbrausen  und  Ueberttrdmes 
^^JNleerei ,  der  Seen  und  Quelleii|  Einbräch«  und  hohe  Flu« 
fhen 'des  Meereft,  Versenkungen ,  £rd heben ^  £rdfftile,  £rd-» 
•palten^  Bergftjprsey  Ausbrucne  von  Vulkanen  etc.  nahmhaft 
gemacht.    Ferner  werden  die  JahrgSnge,  welche  duich  Min« 

tei,  HuQgerfnoth  und  Theurung^'oder  durch  grofse  Frucht« 
arkeit  (besondera  an  Wein)  ausgeseichnet  waren ,  erwilhnt 
tind  dabei  wird  bemerkt,  dafs  die  Seuchen  gewöhnlich  erat 
alsdann  recht  verheerend  adssubrecfaen  pflegen,  wenn  nach 
achlechten  Jahrgängen  wieder  bessere  und  fruchtbare  folgen« 
»  so  dafs  die  Vege^bilien  ii\  Folge,  der  planetarischen  Differen« 
sen  frfih^)  ,ais  die  Menschen,  au  erkranken  pflegen.  Dala 
dabei  jedoch  das  Mutterkorn,  das  Loluim  temulentnin  etc« 
siicht  unerwähnt  bleiben ,  versteht  sich  Von  selbst ;  denn  der 
Verf,  ift  nicht  so  von  seiner  Idee  beherrrscht*  dais  er  es -nicht 
anerkennen  sollte,  wie  auch  die  schlechten,  verdorbenen- und 
in  SU  geringer  Menge  genossenen  Speisen  Krankheiten  veran« 
lassen«  Sodann  werden  auch  viele  FllUe  angeftthrt «  wo  ^io- 
.tellurischa  Difierena  tbeils. Seuchen  und  häufiges  Sterhan  vie« 
1er  Thiere  (der  Bienen,  Fische,  Vögel,  besonders  der  Hflh- 
ner,  der  ICätzen,  Hunde,  Fflchse,  der  Schaafe,  Schweine, 
des  Rindviehs,  der  Ffeirde  u.  s.  w.),  theils  ungewöhnliche 
Vermehrung  und  Zflge  derselben  (z.  B.  der  Heuschrecken, 
Spinnen,  der  Insekten,  der  Karpfen,  Mäuse  etc.)  ^  theils 
verändertes  Streichen  der  Fische,  grofse  Bewegung  unter  den 
<  Crust.iCeen  und  Erscheinen  derselben  an  den  Küsten,  heson— 
dere  Bewegung  unter  den  Vögeln  veranlafste.  -p-  Neue  Nah- 
rungsmittel z.  ß.  die  KartoiFelii,  der  Ka£Fee  etc.  werden  nicht 
vergessen.  —  Geschichtliche  Ereignisse  werden  zwar  häufig 
berührt,  jedoch  nicht  in  der  Ausdehnung,  wie  es  uns  nothig 
zu  seyn  scheint,  und  auch  sie  werden  nicht  sowohl  als  ursäch- 
liche Momente  der  Entstehung  und  Ausbreitung  der  Seuchen, 
^sondern  vielmehr  in  so  fern  erwähnt,  als  sich  in  ihnen  eine 
eigenthümliche  Stimmung  des  Menschenlebens,  Geistes  und 
Tljuns  ausspricht.  Sehr  anzieheiid  wird  in  dieser  Hinsicht 
von  der  groisen  \  ölkerwanderung  ,  den  Kreuzzügen ,  der 
'  groisen  Kinclerwallfahrt  im  J.  1209  und  der  Klndiahrten  nach 
St,  Michaelim  J.  l4öö  etc.  gehandelt^    .      .  /    '  . 


(Dar  Bätihtujs  folgt,) 
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*  Heidelberger 

Jahrbücher  der  Literatur. 


Schnurr  er  Krankheiten  des  Menschen -Geschlechts 

*  ■  .  •   •  *. 

L^'  IJnter  den  Seuchen  nehmen  di6  pestartigen  die  oberato 
Stelle  ein  und  werden  auch  in  dieser  Schrift  recht  ausführlich 
in  Hinsicht  auf  ihre  Entstehung,  Ausbreitung,  Verheerung, 
Dauer  y  Erscheinungen  und  in  Hinsicht  auf  ihren  Nachlals 
und  gänaliches  Aufhören  beschrieben.  Sehr  a weckmftfsig  wer« 
den  die  einzelnen  Arten  aus  einandergehalten  und  die  Pest  au 
Athen,  die  Bubonenpest^  welche  seit  dem  5tbn  Jahrhunderte 
grassirt  etc.,  al*  eigenthümliche  Krankheiten  beschrieben.  In 
JSinsicht  auf  die  letstere  wird  die  gefährliche  Ansicht  uiitge« 
theilt,  idafs  in  dem  Westen  von  Europa  die  Empfänglichkeit 
fDr  dieselbe  9  wenn  nicht  gfinalich  erloschen  ,  doch  wenigstens 
'sehr  verminder't  sey  und  dais  die  Quaranta! neanstalten  nur  we« 
nig  dazu  beitragen  /  dafs  diese  Krankheit  jetzt  selten  in  Ea^ 
fopa. vorkomme*    Wirtiennen  diese  Ansicht  gefährlich,  weil 
sie  leicht  sehr  verderbliche  Folgen  haben  könnte,  wenn  sie 
etwa  einzelne.  Behörden  Veranlassen  sollte   nachläfaig  in  Be* 
folgung  der  Quarantainegesetae  zu  seyn;  denn  dais  die  Em-  . 
pfäuglichkeit  nichts  Weniger  als  erloschen  sey ,  davon  haben 
Ulis  neuere  Festftllley  8.,B.  zu  Noja  wohl  hinreichend -belehrt; 
überdies  sehen  wir  ja  die  Festfälle  so  bestimmt  an  den  Gren« 
s«n' aufhören ,  wo  die  Quarantaineanstalten  anfangen^  dafs. 
man  an  dem  Einflufs  derselben  zu  zweifeln  nicht  im  Stande 
seyn  kann«    Auf  der  andern  Seite  ist  freilich  nicht  zu  leugnen, 
dafs  sie  höchst  wahrscheinlich  fruchtlos  seyn  würden,  wenn 
der  höchste  Grad  von  Empfänglichkeit,  wie  er  vielleicht  in 
tnanchen  frühern  Jahrhunderten  statt  fand,  lioch  vorhanden 
yvUrc,     Das  Wahre  in  dieser  Ansicht  scheint  uns  darin  za 
beruhen,    dafs  allerdings  die  Inte?isität  der  Seuche  und  die 
EmpfänglTchkeit  lür  dicsellje  hereits  vermindert  seyn  mufs, 
wenn  menschliche   Gegenanstalten   einen   Einlluis  g^^vrinnen 
sollen,  dais  diese  aher  alsdunn  allerdings  viel  zur  Verhütung  . 

X ViU.  JaUrg.  4*  UßtU        *       ^  23 
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'  der  Seuche  beitrsgen,  welche  wahrscheinlich ,  wenn  auch  in 
längeren  Pausen «  no^h  Jahrhunderte  lang  ohne  Gegenanstalten 
fortdauern  und  immer  wieder  erscheinen  würde.  •  Eben  so^  . 
verhalt  es  sich  auch  mit  den  Blattern,^  deren  Verschwinden 
unser  Verf.  nicht  den  Kuhpocken  aUein,  sondern  auch  der  ein« 
'getretenen  Yenninderung  der  Intensität  beizumessen  geneigt 
18t,  In  diesen  Behauptungen  zeigt  es  sich  oiFenhar,  dals  der 
Verf.  durch  die  oben  erwähnte  Grundidee  von  der  Entstehung 
und  der  Bedeutung  der  Seuchen  sich  zu  weit  habe  fühlen  las« 
aen,  dafs  er  9  um  konsec[uent  su  bleibeir^  su  viel  behauptet 
und  das,  was  allerdings  Von  dem  spontanen  Aufhören  der 
mehrsten  Seuchen,  gegen  welche  die  Kunst  und  Kraft  der 
Meeschen  keine  Gegenanstalten  aufgefunden  hat^  seine  volle 
Richtigkeit  hat,  auch  auf  alle  ausdehnt« 

Sehr  aufmerksam  y erfolgt  der  Ver£  den  Ursprung  und  dt* 
wfitere  Ausbreitung  der  eben  genannten  Blattern  und  dea 
Scharlachfiebef s »  der  Masern  wird  weniger  gedacht«  Fer- 
ner werden  die  eigenthümlichen  Krankheiten  dea  Mittelalt^ra« 
d,  h.  diejenigen,  welche  entweder  blos  i|i  diesem^eitabschnitt 
vorkommen'oder  sich  damals  gebildet  und  bis  auf  die  neuere 
Zeit  erhalten  haben,  und  unser  Interesse,  in  dem  ,1iöchsten 

'  Grade  in  Anspruch  nehmen ,  mit  einer  der  Wichtigkeit  des 
Gegenstandes  angemessenen  Sorgfalt  abgehandelt«  .So  das  eng« 
liscbe  Schweifsfieberi  die  schwarae  Krankheit  und  der  schwarze 
Tod ,  die  Petechien  und  Petechialfieber ,  das  ungarische  Fie» 
ber^  das  Antonius-  odier  heilige  Feuer  1  der  Aussatz,  die 
liustseuche,  der  .Weichselzopi ,  der  Keuchhusten,  Scorbut, 
die  Rhachitis  ü»  s.  w*  -Es  wird  gezeigt,  dafs  die  Influenza 
in  IvundertjSbrigen  Perioden  grassirt  hat.    Ausserdem  werden 

•  der  Abortus,  der  zu  Pestzeiten ,  einigemal- aber  auch  zu  an* 
dern  Zeiten  in  grofser  Frequenz  vorkam  1  die  brandige  Bräune, 
die  Parotidetigeschwulst ,  die  liuftrOhrenentzündung ,  Brust* 
ent  ."indungy  welche  nicht  zu  allen  Zeiten,  wie  jetzt,  mit 
Biutentziehung  behandelt  werden  durfte.,  die  Aiigenentzün« 
durig  und  die  GangrHn  der  Augen,  HerzentzOndung  und  Herz« 

■  bräune,  das  Nasenbluten  und  Nielsen,  die  Schlafsucht  und 
Apoplexie,  der  Anthrax  und  Carbunkel,  die  Kolik,  Ruhr^ 
Gelbsucht,  das  Gallenfieber,  Faulfieber,  Nervenfieber,  Schleiin* 

-  frei) er  ,  der  Typhus,  das  Hungerfieber,  welches  im  J.  168^ 
zu  Leyden  "rassirte,  die  VVechselfiebcr ,  von  denen  bisweilen 
die  (Jnartanfii  ungewöhnlich  zahlreich  vorkamen  ,  das  Ker- 
Ijerfieber  {7,.  B.  zu  Oxford),  die  Kriehclkrankheit ,  der  Frlesel 
nnd  viele  andere  Krailkbeitsioruien  in  ihrom  epidemischen  Vor- 
. kommen  ausführlich  abgehandck,  .   Endlich  wild  .auch  dea 
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Seudlieny  welcjir^  in  der  nedetten  Zeit  stdi  autgebildet  liaben. 
dem  gelben  Fieber  und  der  Cholera  die  nöthige  Aufinerksam- 
ieit  gewidmet.  —  Hierbei  ltdnnen  wir  jedoch  die  Bemerkung 
nicht  unterdrücken,  dafe  es  gut  gew^ten  wSre,  wenn  der 
Ye^.  Öfter  und  vollständiger,  alt  et  ^etchehen  1ltt,  seine  Ge. 
wihrtmänner  dtirt  und  Oberhaupt  in  einer  Uebersicht  die 
von  ihm  benutsten  Schififten  aneefflhrt  hXtle.  .  Wir  zweifeln 
nicht  an  der  Wahrheitsliebe  det  VerE;  aber  et  würde  dadurch 
die  weitere  Bearbeitung  dietet  Gegenttandes ,  der  durch  die 
vorliegende  Schrift  keinetweget  erledigt  ist|  andern  sehr  er- 
leichtert worden  teyn. 

So  glauben  wir  gen\?g  von  dem  Inhalte  dieser  Schrift  ver- 
rathen  su  haben,  umdertelben  recht  viele  Leser  zuzuwenden; 
unter  di^eten . wird. et  hoffentlich  mehrere  geben,  welche  sie 
8um  G^enttande  ihres  aufmerktamen  Studiums  machen  und 
xlie  Sache  selbst  weiter  fordern  werden.    Es  möchte  dies  in 
der  gegenwärtigen  Zeit  besonders  eropfehlenswerth  seyn ,  in 
welcher  In  der  lulsern  Natur,  in  dem  planetarischen  Verhült« 
nifs  so  manche  unget^Ohnlicbe  £rscbeinungen  vorgekommen 
sind,  wie  grofseUeberscbwemmungen,  theils  durch  die  Flüsse 
und  Austreten  und  Ueberfliefsen  der  Quellen ,   theils  durch 
Austritt  des  Meeres  veranlafsC,  Stürme,  Gewitter  im  Winter, 
viele  Meteore ,  schnelles  Sinken  und  Steigen  des  Barometers, 
der  im  Ganzen  diesen  ganzen  Winter  hindurch  sich  über  der  . 
mittleren  Höhe  befand,   Kälte  und  nach  vorhergec;angener. 
Trockenheit  viel  Schnee  in  Neapel,  geringe  Kälte  und  wenig 
Schnee  in  Deutschland,  Ilufsland  u.  s*  w.     Soll  man  nicht 
denken,  dafs  dies  einen  auffallenden  Einflufs  auf  die  stationäre 
Constitution  haben  wird  V    Die  bis  jetzt  herrschende  scheint 
ohnehin  unserer  Erfahrung  zu  Folge  namentlich  in  diesem 
Winter  bereits  eine  auifallende  Aenderung  erlitten  zu  haben, 
welche  wir  an  einem  andern  Orte  näher  bezeichnen  Werden.  * 
Ja  ist  es  nicht  möglich ,  dals  uns  Seuchen  bevorstehen  ?  ohne* 
bin  wälzt  sich  aus  dem  Osten  ein  mächtiger  Feind  heran  und 
kommt  uns  näher  und  es  läfst  sich  im  Voraus  wohl  nicht  be- 
stimmen ,  ob  er  sich  an  gewisse  Breitegrade,  wie  das  gelbe  - 
Fieber,  binden  wird.     Doch  wir  Wollen  keinen  Unglücks* 
propheten  abgeben,  sondern  die  Aufmerksamkeit  den  Erschei* - 
Illingen  zuwenden,  Welche  in  der  äufsern  Welt  und  in  dem 
IVIenschenlehen  vorkommen,  den  Hi  n  Verf.  aber  insbesondere 
gebeten  haben,  von  Zeit  eu  Zeit  in  Zeitschriften  oder  J)e'son« 
dern  Abhandlungen  <!ie  Geschichte  der  Seuchen  fortsufilhirea 
und  die  Ergebnisse  der  neuesten  Zeit  nacbsut ragen. 

♦        V  "     .'^  ^'  Puckelt*  . 


I 
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Novellen  von  Ludwig  TUcK   BrBsäau   In  der  AmMsck$n  Bu^ 

Handlung  ^  ister  bis  "^tr  Band,  ■, 

t 

Auch  unter  4ea  betondern  Titelo  < 

ir^Band.    Die  Gemälde i  1«4  S.f     2r  BaiuU  DU  J^erhhmgf 
124  •S'.    or  Band.  Die  BeUendeUf  xW^.. 

Es  gewährt  uns  ein  eigenes,  «rflreulicbei  GefÖlil »  einem 
Sclirit'tsteller ,  an  dem  wir  uns  früher  mit  inniger  Lieb«  er- 
götzt hatten ,  nach  einer  R<*ihe  von  Jubren,  während  welcher 
wir  nichts  von  ihm  gelesen  und  auch  er  gelbst  £«st  gänslich  in 
s-einem  dichterischen  Schaffen  ruhete ,  wieder  -«u  begegnen, 
lind  zu  gewahren,  wie,  indessen  in  uns  selbst  mit  unserer 
ganzen  Lehensansicht  auch,  unser  Urtheil  über 'ScbrifuteUen- 
sche  Werke  eine  hestiipmtere  Gestalt  gewonnen,  nün  auch  bei 
diesem  Schriftsteller  steh  so  manches,   was  früher  in  einer 
phantastischen  Unhegränztheit  erschienen  war,  in  einer. festen 
Form  und  gröfsern  Läuterung  zeigt.    Wenigstens  war  dieses 
juit  dem  Ret.  der  Fall,  als  er  die  i)eiden  ersten  der  hier  ange* 
zeipten  Novellen  eines  in  der  zuletzt  verfiosserien  Periode  SO 
eintiufsreichen  Dichters  las.    Er  fand  in  denselben  eben  die 
grofse  AnmiUh  und  Lieblichkeit  wieder.,    wie  in  vielen  der 
trtihern  Arbeiten  dieses  Dichters ,  dabei  aber  noch  eine  aufser« 
'  ordentliche  Klarheit  und  Durchsichtigkeit  der  Farben  in  die- 
sen Gemälden.    Der  Styl  ist  unübertrefflich  leicht,  natürlich 
und  edel,    durchgegliittet  und  gediegen,    und  auf  eine  sehr 
verträ|^liche  Weise  Witz  und  Humor  mit  grolser  Gemüthlicb- 
keit  vereint.  -  ^  ' 

Tu  Hinsicht  der  Erfindung  gewährt  dann  die  erste  Novelle, 
die  Gemälde  überschrieben,  noch  das  besondere  Interesse, 
dal's  sich  das  Ganze  um  Gemälde  dreht,  und  alle  auftretende 
Personen  Maler,   Kunstfreunde   oder  GemUldebesitzer  sind» 
W  r  werden  sogleich  in  dem  Eingange  mit  dem  jungen  Eduard 
in  den  Gemäldesaal  des  Geheimen  Käthes  Walt  her  versetzt, 
wo  wir -auch  den    Fürsten   in   seinem  Incognito  treffen, 
Walther  ist  enthusiastischer  Kunstfreund,  und  bei  der  beab- 
sichtigten Vermählung  seiner  Tochter  Sophie  allein  darauf  be- 
dacht,    einen  Eidam  zu  gewinnen,  in  dessen  Händen  seine 
Gemäldesammlung  gesichert  seyn  wird.    Eduard  ist  der  Soh.a 
von  dessen  Freunde,  der  früher  noch  zahlreichere  Gemälde, 
als  der  Geheimerath,  besessen,  die  aber,  wie  andre  gesam- 
nM>Ue  Schätze,  durch  seinen   einzigen  Spröi'sling,  der  ohne 
Silin  für  Kunst,  sich  einem  ungeregelten  Leben  ergab,  bis 
auf  eine  Zahl  der  auserlesensten  Bilder  verstreut  wurden  ^  und 


Digilized  by  GoügU 


NoTvllen  Ton  Ticak.  .  357 

nudi  ilftBB  tind  vertcbwund«nf  ohn«  daiüi  doch  jenMad  weiXt^ 
wohin  sie  gekommen. 

Nachdem  nun  Eduard  fiist  sein  gansea  Vermögen  ver« 
schwendet  und  sich  lange  vor  dem  Freunde  aeineaVateri  nicht  • 
gezeiot  bat;  ta  erccheiiit  er  hier  init  einem  Gem^Üde^  angeb« 
Itch  einem  'Selvator  Kosa^  deaaen  (Jnechtheit  aber  von  dem 
Prinzen ,  der  ala  unbekannter  Kunstliebhaber  in  der  Gallerie 
arbeitet,  erkannt  wird.  In  Zwist  und  mit  Schande  mufs  der 
Beschflmte  sich  entfernen »  nachdem  er  nur  der  Freude  genos« 
aen,  dafs  ibn  aus  dem  kleinen  Fenster  daa  Köpfchen  Sophiena.  . 
aeiner  Jugendfreundin,  als  das  schönste,  lebendige  Bild,  be- 
greifst hat.  Er  fohlt  heftige  Liebe  und  besbhlielst»  ein  orden^* 
iichelr  Mensch  au  werden.  Das  Bild  aber  hatte  er  nicht  seihst 
verkaufen  wollen ,  sondern  nur  in  dem  Auftrage  sei nea  Freu  n* 
des,  des  alten  Malers  Eulenböck,  gebracht.  Dieser  steht 
als  eine  ganz  diabolische  Gestalt  da:  ein  Sfluler»  Schlemmer^ 
Heuchler  und  Verlftumdery  auch  in  seinem  Aeufsern  eine  gfin& 
verzerrte  Figiir  ^  an  dem  sich  aufser  aeinem  entschiedenen 
Kunsttidente  nichts  Gutes  befindet  und  dessen  Humor. .und 
sprudelnder  Witz  nur  seiher  bösartigen  Ironie  dienen  mufs. 
Gerade  das  Gegenbild  zu  ihm  stellt  der  junge  deutsche  Maler  \ 
Dietrich  dar;  mehr  vennittelad  steht  der  alte  Kunstbänd* 
1er  Erich  da  und  eine  scurrile  Beigabe  4as  Dichters,  s.eine 
Seinen  zu  beleben ,  sind  die  beiden  H err en  von  Eichen« 
acblicht,  das  Krokodil,  der  Pietist  und  Buchhalter,  • 

Wir  mfU'sten  das'  Buch  selbst  abschreiben «  wollten  wit 
alle  die  witzigen  Scenen  auizeichnen)  in  denen  nun  in  Ge« ' 
sprächen,  freundlichem  und  abstoisendem  Begegnen,  Gaste* 
reien  und  zuletzt  in  dem  Feste  an  dem  heiligen  Dreiköiiig^»  • 
abende  das  Ganze  sich  bewegt,  bis  endlich  Eduard,  durch  die 
Polizei  von  seinen  ausgelassenen  Gästen  befreit ,  die  ver- 
schwundenen  Gemälde  aus  ihrem  Kerker  —  von  denen  Wjjx* 
übrigens  nicht  recht  verstehen,  wie  sie  hinein  gekommen  — 
hervor  holt  und  nun,  als  Besitzer  so  auiscrordentliche^"  Kunst- 
schätze,  die  Hand  seiner  Geliebten  erhält,  die  auch  nur  um 
ihf^  Vaters  willen  sich  erst  etwas  wideis^eustig^  gezeigt 
hatte. 

Uehrlgens  bleibt  in  dieser  el)en  so  schelmischen  als  gemüth- 
lichen  Sophie  iuunerhin  etwas  l''ratzenhai"t»-.s  und  ihr  Geliel)- 
ter  ist  eiii  weichherziger  iJünder  ,  der  Llos  um  ihres  schönen 
Gesichtes  und  der  erwarteten  A'ortheiie  eines  hessern  Lebens  ^ 
willen  Bekehrung  geloht  und  kaum  seine<n  Vorsätze  würdö 
Ueu  gtibliebtjn  seya,  wäre  ihm  nicht  das  Glück  in  der,  ]^löi^-  v 
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liehen  Wiederericbeioung  der  vedorenen  O'emSlde  so  Hfilfe  . 

gekommen. 

Sonst  tteben  alle  Personen  in  frischem  regem  l4eben  da 
und  gar  anziehend  ist  die  Art,  wie  sieh  in  der  KunUtansicfat 
einer  jeden  ihre  ganze  Ijebeii.eensicht  abspiegelt,  sowie  die 
kurzen  eingestreuten  Kunsturtheile  ein  liesonderes  Interesea 

gewähren.    Gesprochen  freUich  wird  hier  und  da  allau  viel 
lind  sehr  natflHich  f'ögt  sich  in  der  Verschlingung  und'Ent« 
wickln ng  des  Stückes  nicht  alleS.    Aiicb  erflth  man  sogleich, 
^lafs  alles  sich  so  lösen  werde;  so  wie  von  einem  ^rinaen  die  . 
Kede  ist,  der  kommen -soll,  vermutbet  man  diesen  in  dem 
vornehmen  Unbekannteu,   und  der  verständige  JUeser  weifa 
voraus,  so  wie  er  nur  von  den  vermifsteii  kostbairten  GemSU 
den  bort,  rlafs  diese  sich  wieder  vorfinden  und/ dem  Veraeb« 
teten  zu  Ehre  und  Glück  verhelfen  werden.    Sonst  mOchteti  • 
wir,  um  mit  wenigen  Worten  von  dieser  Novelle  ein  Urtheil 
zu  fällen,  darauf  anwenden,  was  der  alte  Eulenböck  verglei- 
chend von  seinem  Weine  sagt:   „Dafs   sich  hier  zeige 
die  ruhige  Gediegenheit  trefflicher  Sc lirijFtstel- 
1er,  Geniüth  und  Fülle,  ohne  l^han tascer ei  und  . 
achwärmeriiche  Allegori  e,« 

Wenn  indessen  diese  Novelle  mit  aller  Krgötzung,  wel- 
che sie  gewährt,  doch  nur  als  ein  glänzende»  Gebilde  der 
Phantasie  erscheint,  das  sich  eine  Zeit  lang  in  erheiterndem 
Spiele  yor  unserm  Blicke  bewegt,  von  dem  wir  aber  am  Ende 
Weijin  wir  das  Buch  sr.hliefsen,  auch  mehr  nicht  als  dio 
Krheiterung  einiger  Stunden  empfangen  haben;  so  dient  die 
zweite  Dichtuni^^  die  Verlobung  überschrieben,  zugleich 
einem  ernstern  Zwecke ^  und  kann,  je  nachdem  man  sie  be<- 
trachtet,  eine  Novelle  oder  auch  nicht  genannt  werden.  Denn 
sehen  wir  auf  das  Geschichtliche  derselben  ,  so  findet  sicU 
darin:  eine  verkannte  Tugend,  verborgene  VVohlthätigkeit," 
eine  Hauptperson,  die  erst  unter  der  Hülle  der  Geschäftsfüh- 
rung einer  andern  erscheint,  und  dann  selbst  als  der  angekün« 
dißte  Americaner,  auf  den  die  Aufmerksamkeit  hingeleitet 
Wirdt  hervor  tritt,  eine  Flucht  xur  Mitternacht,  ein  ausge- 
sprochenes Bekenntnils ,  das  unbewufst  i  j  den  Ohren  dessen 
dringt,  dem  es  verborgen  bleiben  soll  und  hierdurch  die  LtÖ- 
SiUng  des  Ganzen  herbei  führt,  und  anrlere  Ingredienzen  einer 
Novelle;  das  Ganze  schliefst  nicht  mit  einer  Vermählung, 
sondern  mit  deren  vier;  auch  in  den  vorkommenden  Nammen,  * 
von  Wullen,  Wejden,  Halden,  Moser  und  selbst 
Brandenstein  liefse  sich,  wie  in  früheren  Dichtungen  des 
Verf*».e,iue  Anspielung  s^aü  (im  dh^racCec  der  dauut  be^eicU«' 
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neten  Personen  erkennen,  und  so  könnte  man  sagen,  dafg  die 
Dichtung  in  ihrer  Erfindung  weder  etwas  Ungewöhnliches, 
noch  Ausgezeichnetes  habe.     Aber  dies  soll  sie  auch  nicht, 

»  und  alles  dieses  Aeufsere  ist  nur  das  Gewand,  in  das  gewisse 
Ideen  eingekleidet,  ein  Spiel,  in  dem  der  höhere  Zweck  des 
Dichters  h'ihll)ar  und  anschaulich  werden  soll.  Und  hier  er- 
scheint dann  derselbe,  wie  in  frühern  dramatischen  Stücken, 
als  derjenige,  welcher  gewisse  Verirrungen  Seiner  Zeit  eLeii 
so  mit  heiligem  Ernste,  als  mit  ergötzlichem  Humor,  ja  mit 
der  scharfen  JLauge  einer  wenig  schonenden  Ironie  zu  geilseln 
weifs.  Wir  sehen  ihn  nämlich  hier  die  Kunst,  als  die  Die- 
neHn  der  Keligion,  und  das  tief  phantastische  Element  des 
Granens  in  der  Erziehung,  so  wi«  die  feinere  Sitte  in  der 
hölieren  Gesellschaft  in  Schutz  nehmen;  nebenbei  werde»  ei- 
jiige  Worte  zu  der  Ehrenrettung  eines  neuerlich  angegrifFenen 
teiühmten  Dichters  gesprochen.  Doch  alles  dieses  sind  nur 
noch  Nebendinge,  und  was,  als  eigentlicher  Zweck  des  Gan- 

,sen,  in  der  Baronin  und  ihren  vier  schönen  Töchtern,  nebst 
dem  Anhange  der  ihr  Haus  beauchenden  Freunde,  hervortreten 
•oll,  ist  die  falsche  Richtung  und  Aeufserung,  welche  das 
wieder  erwachte  religiöse  Kegen,  besonders  in  dem  Bunde 
mit  der  Sentimentalität  der  vornehmern  Gesellschaft,  hier  und 
da  gewonnen  hat,  «und  immer  mehr,  zu  blofser  Modesache 
werdend,  zu  nebmen  droht:  dieies  afifsl ich  und  selig  thun 
snit  Empfindungen,  von  denen  man  nicht  wirklich  ergrilFen 
und  durchdrungen,  oder  nur  ilflcbti|r  berührt  worden,  diete 
Frömmigkeit  ohne  wahres  inneres  religiöses  Leben  ;  diese  reli- 
giöse Schamlosigkeit,  die  sieb  in  ganzer  Nacktheit  zeigt,  und 
mit  den  geheimsten  Regungen,  .welche  die  wahre  Frömmig- 
keit in  dem  innern  Heiligtbume  zu  verschliefsen  pflegt  ^  ein 
prunkendes  Spiel  treibt;  dieser  pharisäische  Hochmuth  und 
dabei  die  Engherzigkeit  einer  Ansicht  die  nicht  auch  in  der 
Vernunft  der  Geschichte,  in  Kunst  und  Poesie,  und  selbst  ia 
dem  heiter  frohen  Spiele  des  Lebens  das  Göttliche  erkennen 
will  und  durch  die  ,  wenn,  sie  je  siegend  werden  kQiinte,  end^ 
lieb  alle  grÖfsere  Formen  des  ÖiFentlichen  Lebens  zernichtet 
werden  möfsten.  Wie  viel  Herrlkhes  sp«cht  in  dieser  Hin- 
sicht der  Dichter  durch  den  Mund  des  erst  so  verläumdetei), 
und  dann  alle  beschämenden  Grafen  von  Brandenstein.  Doch 
wird  hier  mehr  nur  die  Verirrung  getadelt,  als  dafs  das.  reine^ 
religiöse  Leben ,  das  mehr  ist,  als  blos  sittlicher  Sinn  und 
moralisches  Fr  ei  hei  tsgeffihl,  in  irgend  einer  der  Personen  selbst 
berver  trete*  Auch  muls  in  den  Bildern  der  Verirrung  das 
liolbweipdig  hier  und  da  den  Eindruck  acbwäcliei».!  daJla  sie 
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allsu  grell  gezeichnet  sind«  Und  wir  wollen  auf  das  au£GiUen4 
Ünwäre  in  der  schnellen-  Umwandlung  der  frommen  Ersiehe« 
rin,  die  nun  auch  gar  den  Anstand  nicht  mehr  wahrt»  hlos 
hindeuten«  Dabei  muis  ^s  dem,  der  die  frühere  Ansicht  des 
Verfassers  kennt»  auffallcin ,  '  ihn  hier  als  Vertheidiger  des 
freiem  »  reiner n  religiösen  Elementes  auftreten  au  sehen»  da 
er  frflher  als  einer  der  eifrigsten  Verehrer  jener  ftsthetisch- 
phantastiscb($n  Kunstreligion  erschienen  war ,  und  interessant 
wftre  es,  «inen  Blick  in  des  Dichters  Inneres  werfen  auJidn« 
»en  und  su  sehen»  wie  fern  er  nun  su  der  gröfsern  Anschauung  . 
des  Lehens  und  der  Freiheit  der  Kinder  Gottes  gelangt,  denen 
Geschichte,  Natur  und  Kunst  eine  Offenbar ang  des  Gdttli« 
che;n  und  aUes»  worin  ein  gr^fseres  Regen  des  Geistes  sich 
'Verkündet,  beilig  ist,  die  aber»  von  dem  Hdchsten  selbst  er« 
griffen,  über  allem  diesem  stehen,  stark,  kräftig,  klar  und 
frei,  ohne  wie  Christus  selbtt»  eines  ahdexn  au  bedürfen»  als 
der  Einigung  mit  dem  Vater. 

Doch  es  ist  hier  nicht  der  Ort »  diese  Idee  weltSr  zu  ver« 
folgen,  und  wir  danken  dem  Dichter»  der  sich  seines  tre^t« 
cheti  Talentes  bediente,  einer  so  verderblichen  Verirrung  ent« 
gegen  su  kämpfen,  und  nns  eine  Dichtung  schienkte^  die  eben 
so  ergötzt  als' tief  anregt. 

Bis  hierher  hatten  wir  die  critiscbe  Anzeige  der  beiden 
ersten  Tbeile  beendet»  als  ufis  der  dritte  zukam  und  wir 
bedauern;  von  diesem  nicht  ein  gleich  günstiges  Urtheil  fällen 
SU  können*  Denn  obschon  diese  dritte  Novelle  den  beiden 
erstem  zusammen  an  Umfang  fast  gleich  kommt,  so  enthält 
sie  doch  kaum  die  Hälfte  des  Geistes  und  der  anregenden  Kraft 
einer  derselben.  Was  soll  ^be^haupt  dieses  seltsam  zusaai* 
niengefügte  Werk  mit  seiner  unendlichen  Breite,  und  in  wel« 
cbera,  fast  ohne  alle  Handlung  der  auftretenden  Personen,  der 
Zufall,  wie  ein  allmächtiger  Gott,  alles  nach  seiner  Launo 
gestaltet?  Ganz  planlos  sehen  wir  den  geckenbahen  Baron 
von  Kronenberg  mit  seinem  Geheimnisse  des  gefährlichen 
Buches  duicii  das  Stück  hinschweifen.  Zuerst  treiben  wir  den 
von  seinen  Wechseln  Verfolgten  in  dem  Gastbause  vor  dem 
Thore.  Iii  er  führt  ihm  sogleich  der  Zufall  nicht  etwa  bloa 
einen  Freuatl  und  den  Diener  Christoph,  sondern  auch  dem 

feheimnirsvoll  thuenden  den  wirklich  Geheimnifsvol- 
en  zu,  der  ihm  zum  Danke  für  die  empfangene  Wohlthat 
die  Brieftasche  entwendet,  von  dem  wir  aber  voraiisse-» 
hen,  dafs  er  mit  dieser  zu  Ledrängnifsvoller  Zeit  hülfreich 
wieder  erscheinen  weide.  Von  <Ien  beiden  Herren  von 
Wildbauseu  wird  d^na  der  öcbweiieade  naci)  J^^euhau 
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▼«rwleien^  und  yon  liier  wiggescheucht,  trSgt  ihn  fein 
•cheuei Pferd  in  das  ScUofe  der  arllflich  Werthheimieclien 
Familie.  Durch  eine  besondere  Ftigung  des  Ztifiüles  wird 
hier  eben  ein  Baron  Feldheim^  ein  naher  und  der  Ältesten 
Tochter  sum  Bräutieam  bestimmter  Verwandter,  erwartet» 
find  der  Fremdling ,  der  in  dem  Schlofshofe  in  dem  Angesichte 
der  versammelten  Bewohner  mit  seinem  Pferde  stürzt,  wird 
als  dieser  Vetter  gerettet  und  in  seiner  Krankheit,  die  der 
5turs  nach  sich  sieLt,  gepflegt,  und  dann  weilt  der  völlig 
fremde  Mensch  unter  dem  Namen  des  Vetters  in  der  Familie, 
und  niemand  aufser  dem  scurriien  Verwandten  ahndet  auch 
jnur  yon  dem  Betrüge  etwas»  Es  ist -eben  die  Zeit  der  Unter« 
drück u na  Deu tsc^lauds«  Z wei  Fransdsische  Offici ere  befi nden 
aich  in  dem  Hause,  ein  junger  Verwandter ,  drei  schflne  Töch- 
ter, von  denen  besonders  die  Altere  die  Eifersucht  der  jungen 
ülAnner  erregt.  Dies  fahrt  au  mannichfaltigen  Bertthrunaeo» 
Der  eitle  Baron,  der  sich  auch  hier  gern  wichtig  macnen 
mdchte ,  gibt  sich,  wie  früher  den  andern,  so  einem  der  Of- 
ficiere  ala  Verfasser  des  Buches  zu  erkennen,  das  er  nicht  ee»^ 
achrieben  hat.  £r  wird  verrathen  und^  nun  zeigt  der  Zunill 
wieder  seine  Wunderoiacbt.  An  dem  Tage,  da  die  ganze 
Familie  zu  einer  Liustparthie  ausfuhrt,  sieht  sich  der  Baron, 
durch  eine  seltsame  \  erirrung  des  lächerlichen  Verwandten^ 
niit  der  von  ihm  Angeheteten  in  dem  Sale  eingeschlossen  und 
die  andern  entfernen  sich,  ohne  zu  bemerken,  dafs  zwei  und 
zwar  zwei  in  dem  Ilause  wichtige  Personen  fehlen.  Der 
Baron  ergreift  diese  so  aufseiordentliche  Gelegenheit,  Cäci- 
lien  seine  Liebe  zu  bekennen,  Sie  enthüllt  ihm  die  schauer- 
liche Oede  seines  Innern,  bekennt  aber  die  unwiderstehliche 
Macht,  die  sie  dessen  ungeachtet  zu  ihm  hinzieht.  Er  zeigt 
Keue;  allein  da  erscheint  ein  Commando  Soldaten  im  Schlols» 
hofe ;  ihre  Reden  verrathen,  dafs  sie  von  dem  Französischen 
Marschälle  abgesandt  sind,  sich  des  gefährlichen  Mannes  zu 
bemächtigen.  Zu  entfliehen,  yerläfst  er  die  Geliebte  und 
steigt  in  den  Garten  hinab;  aber  er  beschJlfligt  den  Fufs  und 
wird  gefangen  genommen.  In  diesem  Momente  führt  nun  der 
JZufall  wieder  die  Gesellschaft  zurück;  es  erscheinen  zwei  ge- 
fangene Officiere  ,  ja  nun  der  wahre  Baron  F  e  1  d  h  e  i  in 
selbst.  Die  Zerknirschung  des  Enthüllten  ist  vollkounneii, 
die  drohende  Gefahr  grofs;  er  wird  vor  ein  Kriegsger  iaht 
gestellt. 

Aber  gar  glücklich  gestaltet  sich  auch  hier  wieder  alles 
durch  die  hülfreiche  Macht  des  Zuf.iils.     Nicht  nur  der  alte 
'Qrof  und  der  VerwaudLe  der  Fdmilie  verwenden  sich  für  ^den 
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Bedrobeten;  aucli  jener  GebeimnirsvoIIey  der  sich  jetzt  als 
einen  Oiener  der  geheimen  Polizei  enthüllt,  erscheint,  wie 
in  dem  Anfange,  so  an  dem  Ende  des  Stückes,  und  ein  Blatt, 
das  er  aus  der  Brieftasche  des  Barons  aufbewahrte,  setzt  es 
aufser  Zweifel,  dafs  er  nicht  wirklich  der  Verfasser  des  ge- 
fährlichen Buches  sey.  Die  beiden  andern  Gefangenen  wer- 
den erschossen;  der  Lügenhafte  erhält  seine  Freiheit  wieder, 
und  aller  dieser  Herabwürdigung  und  entehrenden  Auftritte 
unerachtet  bleibt  ihm  die  ganze  gräfliche  Familie  innig  2uge- 
than,  jjWeil  ihm  ein  gewisser  Zauber  beigegeben 
i8t,i  ein  Talisman,  der  allenthalben  Liebe  und 
Freundschaft  erw'irbt.  Der  Graf  verzeiht  und  sichert 
ihm  die  Hand  «einer  Tochter  zu^.di^  einmal  ohne  ihn  nicht 
leben  kann. 

Damit  scFion  glauben  wir  den  Nichtswürdigen  allzu  sehr 
begünstigt;  aber  der  Zufall  thut  noch  mehr  für  iiin.  Denn 
jetzt  erscheint  auch  wieder  der  alte  Christoph  und  sein  Freund^ 
der  Baron  von  VVildhausen,  und  der  Ueberglückliche  veftiimmt, 
dafs  seine  Schuldner  befriedigt  sind,  ja  dafs  sogar  sein  ihm 
aürnender  Oheim  Verzeihung  bringe,  der  ihn  dann  auch  in 
seine  Arme  schliefst  und  das  Bekenntnlfs  ablegt,  dafs  er  ihm 
erst  suviel  nachgesehen,  ihn  dann  zu  streng  gehalten  habe. 
Die  fganze  Gesellschaft  findet  sich  hierauf  in  dem  Schlosse  zu- 
«ammeitif  die  Verbindung  zwischen. CScilien  und  dem  Baron 
wird  voHsogeiiy  mid  dieser  geht  in  d^m  Eigensinn  seiner 
Befterung  nun  so  weit,  «»dafs  er  nicht  einmal  dulden 
koi^nte,  dafa  in  jdam  Scberse  die  Unwahrh/eit 
, gesprochen  wurde.«« 

Dafs  es  bei  der  grofsen  Mannigfaltigkeit  der  Scenen,  die 
•ich  wie* die  aus  einem  Spiele  Karten  gezogenen  BiStter  durch 
einander  mischen,  nicht  an  manchem  Unterhaltenden  fehlen 
kann,  bddarf  bei  dem  Talente  des  .Dichters  der  Bede  nicht. 
Aber  nochmals  mochte  man  fragen:  was  soll  ein  solches  W^rk  ? 
Soll  ^s  anschaulich  machen .  wie  ein  in  sich  eitler  und 
lügenhafter  Characttr  nur  durch  Mahnung  von 
Aufsen  siir  Selbsterkenn tnifs  und  Reue  gebracht 
werden  k^nne?  Hierzu  haben  wir  durch  eio  ganzes  Meer 
von  Unbedeutenbeiten ,  weitem  Gerede  der  Herren,  und  brei- 
tem Geschwätze  der  Diener  ,  von  denen  jeder  mit  grofser 
Wichtigkeit  seine  Meinung  geltend  zu  machen  sucht,  wie  auf 
einem  ruderiosen  Schiffe  durchzuarbeiten.  Es  ist  nichts  vor« 
banden  9  was  dem  Geiste  oder  Gemfitfae«.  eine  tiefere  Anregung 
gewährte.  Selbst  wo  das  Ganze  an  Cäciliens  Ac|de  sich  zu 
E«bett  s<:beint  1^  Theater  •  GeprSnge,    Auch  in  diea^ 
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Scrae  - dauert  dti  unwalir»  S^iel  fort^  indem  der  Baton  sich 
Tor  ihr  nieder  wirft  und.  mit  seinem  Haupte  — >  man  denke  aidi 
'  die  Situation  der  beiden  Eingeaebloitenen  in  ilirem  Scliolae 
lehnt  I  aber  auch  jetst  eernen  Betrug  nicht  bekennt.  Und  waa 
iat  daa  &kr  eine  Beeierung,  wenn  dende  Menschen,'  nachdem 
aie  mit  irgerlicher  Frivolität  alles,  .  was  nur  einem  reinem 
OeinOthe  heiliß  ist ,  verletst  haben ,  vonAufsen  bedrängt,  mit 
KinemMale  eine  Umwandlung  gewinnen  sollen  ^  und  sich  als 
die  Freunde  der  Tugend  zeigen ,  die  .sie  nie  gekannt  oder  ge« 
Hebt  haben?  und  dafür  werden  sie  dann  mit  allem  rorapa  des 
Aulsern  Glffckes  übermül'sig  gelohnt  und  ausgeschmückt  1 

Wir  verlangen  von  der  Oichtun^  mehr,  als  dal's  sie  uns 
mit  einer, gewissen  Leichtigkeit  die  Flachheiten  des  gemeinen  . 
Lebens I  sey  es  auch  in  den  höhern  Ständen,  darstelle ,  und 
die  spärliche  £eigabe  einer  feinern  Ironie  kann  gedehnten  -See» 
nen  ebenso  wenig  die  Breite  nehmen,  als  die  Beimischung 
einer  gewissen  Seltsamkeit  characterlosen  Personen  die  man- 
gelnde Haltung  verleihen,  üeberdem  wird  der,  welcher 
vV"ahrheit  in  der  dichterischen  Darstellung  sucht  und  tiefer  in 
das  Gemilth  schaut,  an  solchen  hlos  gleifsenden  Gestalt^^n  sich 
wenig  ergötzen,  und  der  Dichter,  der  für  seinen  Helden, 
aller  seiner  Nichtswürdigkeit  uneracbtet,  eine  entschiedene  , 
Vorliebe  zeigt  und  einen  gewissen  Schinnner  äufserer  Anmutb 
über  ihn  verbreitet,  kann  dann  mit  allem  künstlichem  Tugend- 
preise  das  einmal  gekränkte  sittliche  Gefühl  in  dem  Leser  nicht 
Wiedel*  versöhnen,  und  am  wenigsten  damit,  dafs  er,  als  der 
Stellvertreter  der  höhern  Gerechtigkeit,  den  Unwürdigen  zu- 
letzt noch  go  unverbältnifsmälsig  lohnt. 

Es  ist  dieses  unsere  ernste  und  innerste  Ueberzeugung,  , 
und  wir  glaubten  diese  hier  eben  so  nnverliolen  aussprechen  . 
KU  müssen,  als  bei  den  beiden  ersten  Dichtungen  unser  Lob. 
—  Sonst  ist  das  Aeufsere  aller  drei  Novellen  solcher  Art,  als 
«a  jedem  dichterischen  Werke  au  wünechen  wäre. 


ff^tMderhüchlcin  ein^i  reisenden  Gelehrten  nach  Salzburgs  Tirol  und 
der  Lombardey  von  Dr*  O,  H»^  Schubert  (,)   Bergrath  und 
'  Vrofessor   in  Erlangeth     Erlangen  I$2S,    M        /•  Palm  Mtad 
£rm  Ettkß*    VlU      278  iS.  In       13,  - 

Als  Schreiber  dieses  auf  dem  Titel  des  Wanderbüchleins 
die  Nadlen  Salzburg,  Tirol  und- LtOmbardey  las,  so 
grilF  er. sogleich  nach  deseen  Erscheinan^  um  so  begieriger 
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nach  ^eimalbeiiy  da  er  sdbst  die  Flape  einer  lUtse  in  der  «tt* 
gedeuteten  Richtung  liegte»  und  uns  auf  einem. noch  nicht  be» 
tretenen  Wege  ein  erfahrener  und  wohl vroUender  Führer  eben 
ao  angenehm ,  als  erspriefsUch  ist.  Zwar  fand  er  snin  in  sei- 
ner Erwartung  sich  zum  Theil.  betrogen  $  denn,  yon  Venedig, 
von  Mailand  und  den  andern  Lombardischen  Städten  hötea 
vrit;  wie  gehofft  werden  honnte,  hier  gar  nichts ,  und  die 
'Wanderung  des  rdseliden  Gelehrten  geht  wdrtlich  nur,  wie 
der  Titel  sagt,  durch  Salsburg'und  Tirol  nach  der 
liombardey,  nach  der  berflhmten  Stadt  Verona,  als  dem 
Ziele  der  Reise.  Aber  doch  wurde  es  nicht  bereut,  das  Wan« 
derbOchlein  gelesen  eu  haben ,  lind  mit;  neuem  Vergnügen  hat 
Re£  indessen  wieder  Vieles  aus  demselben  gelesen,  seit  er 
selbst  seine  Reise,  wiewohl  in  anderer  Richtung  ,  nach  dem 
Bemer  Oberlande  und  dem  Ghamouny-Thale  gemacht  und 
von  dem  Gol  de  Balme  den  majestätischen  Montblanc  aus  der 
Nähe  geschaut  bat;  und  er  kann  versichern,  dals  man  aus  * 
dem  Büchlein  den  Wiederhall  der  gewaltigen  und  tief  au  d«m 
Hersen  dringenden  Stimmen  der  Hochgebirge  recht  Jklar  tuid 
deutlich  vernimmt  und  sich  durch  dasselbe  von  neuer  Reisie* 
lust  an^ewehet  fühlt. 

Durch  sein  gemüthiich -humoristisches  Bekenntnifs  ge- 
winnt uns  der  reisende  Gelehrte  sogleich  in  dem  Eingange  und 
wir  folgen  gern  seiner  Einladung:  3,80  wollen  wir  denn 
die  schöne  Reise  antreten.  Und  wer  ein  recht 
fröhliches  und  überall  vergnügtes  Herz  hat 
und  das  ist  immer  zugleich  auch  ein  solches,  das 
auch  die  Thränen  kennen  gelernt  hat,  des 
Schmerzens  und  der  tiefen  Trauer,  der  Liebe 
und  des  innigen  AufLlicks  nach  oben  —  der  mag 
gern  mit  uns  reisen.«  —  Wir  sehen  uns  zunächst  an 
einen  durch  seine  geschichtliehen  Erinnerungen  so  anziehen- 
den Ort  versetzt,  in  die  alte  und  berühmte  Stadt  Nürnberg, 
deren  Merkwürdigkeiten  wir  kennen  lernen  ;  und  wo  des  schö- 
nen Almanaclis  von  Nürnberg  noch  eine  besondere 
Erwähnung  hätte  geschehen  können,  in  welchem  die  Kirchen 
des  heil.  Sebaldus  und  Tjoicu/,,  der  schöne  Brunnen,  Vi- 
«cher*s  berühmtes  Denkmal  und  andre  bemerkenswt^rtbe  Dinn© 
abgebildet  sind  und  in  dem  der  Ileisende  einen  wiilkommeueii 
Wegweiser  durch  diese  Stadt  findet. 

Bis  hierhin  begleitete  den  Bergrath  seine  Familie.  Von 
da  setzt  er  an  der  Seite  seiner  Hausf  rau  und  mit  ein>m  Freuiule 
in  einem  Wagen  seine  Heise  bis  Salzburg  und  rchtes- 
gadeu  fort.    JVjla.n  iühlt  sich  mit  ihm  er^iiüen  vuu  dem  An- 
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Micke  des  liandes  und  der  Hochgebirge.  Intereitant  Ist  di« 
Gefcbicbte  von  dem  alten  Weitmoser,  der  das  edle  £rs  su 
Gestein  entdeckte,  und  tief  bewegend ^  was  von  deräeiU 
^elle  gesagt  wird, .  Fühlbar  wird  die  Zwiesj^rache  swischen 
dem  Herzen*  des,  Reisenden  und  der  Natur.  Mit  gutem  Ho« 
mor  ist  die  spärliche  Bewirthung  in  der  Sennhütte  gewflrst 
und  der  seltenen  Reinigung  der  LftfFel  cedacht.  Wir  steigen 
bis  zu  demOlfltscher  des  Grofsklook|iers  hinan ^  wp  die 
Hausfrau  eine  Frohe  ihres vMuthes  gibtv  Wir  treten  in  da» 
Drau-Thal  und  Eisaeh-Thal,  hiren  von  dem  «»besten 
Menschen«"  upd  der  wandernde  Bergrath  hält  uns  Vörie« 
sungen  Aber  das  Gestein.  Das  £tscn*  Thal  d£Fnet  sich; 
Botsen,  Trient^  Roveredo  begegnen  uns  und  wir  glei« 
ten  ganz  behaglich  auf  der  Etsch  in  das  Wfllsche  Land  hin« 
ein.  So  gelangen  wir  denn  wohlbehalten  nach  Verona, 
wo  wir  mit  den  Reisenden  «»einen  blauen  Montag«* 
balten  und  die  MerkwQrdigkeiten  besehen.  Nachdem  auch 
der  Garda*^ee  besucht  und  auf  demselben  ein  Sturm  be« 
standen  worden,  so  wird  die -Rflckreise  angetreten  und  die 
gute^  herzlich  ersefinte  Heimath ,  die  den  3ten  Sept.  (l822) 
verlassen  worden  war,  den  8ten  October  glttcklich  wieder 
erreicht. 

So  hat  die  kleine  Reise  etwa  fClnf  Wochen  gedauert  tind 

sonderlich  viel  Geographisches  lernt  man  auf  derselben  nicht; 
auch  gewinnt  man  bei  des  Erzählenden  Art^  mehr  nur  mit 
Uinrissfn  und  einzelnen  kräftigen  Strichen  zu  zeichnen ,  als 
auszumalen,  selten  eine  vollständige  Ai>sicht  des  Dargestell« 
ten;  überdies  verstehen  der  reisende  Gelehrte  und  ein  paar 
junge  Reisegefährten,  die  sich  an  ihn  anschlössen,  nicht  zum 
besten  die  Sprache  des  VVälscVien  Landes ,  und  ergötzlich  ge- 
nug ist  die  Verwechselung,  die  mit  dem  letto  und  latte ,  mit 
calzoni  und  scarpe  vorgegangen  ,  und  der  abbate  feie  bei  dem 
Sturme;  dabei  ist  der  Bergrath  sehr  redselig,  gibt  sich  ganz 
dem  innern  Regen  hin,  und  ohne  erst  zu  fragen,  ob  der  Leser 
ihm  auch  gern  sein  Ohr  leihen  möge,  spricht  er  viel  von  den 
Steinen  und  Namen  der  Pflanzen.  Aber  doch  ffihlen  wir  uns 
stets  wohl  mit  ihm  zusammen;  er  ist  immer  so  von  Herzen 
froli ;  alles  gefällt  ihm;  selbst  di&  Polenta  und  andere  Kost, 
welche  der  llausfrau  nicht  munden  will,  findet  er  vortrefflich. 
Dabei  leitet  er  uns  viel  weiter,  als  durch  das  Salzburger  und 
Tiroler  Land;  er  führt  uns  durch  alle  Höhen  und  Gründe  des 
Erdenlel)ens  und  wir  —  und  auch  unsre  Kinder  —  kennen 
schon  lange  den  V<;rfa^ser  der  Naturgeschichte  für.  27 
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Kreuzer  mit  seinem  Gemüthe^  dem  alte  irdischen  Ersehe!« 
nungen  nur  ein  Fin^erseig  sind  nach  dem  Hiutmel  und  ein 
Wegweiser  in  das  eigene  Herz,  und  die  gani«  Natur  eina. 
Stufenleiter  hinan zuklimmen  bis  su  dem  Tlurone  der  ewigen 
Xiiebe  und  Majestät« 

So  können  wir  denn  das  Wanderbüchlein  nur  allen  Lesern 
von  Geist  und  Gemfith  empfehlen ,  die  eine  heitere  und  erhe« 
hende  Leetüre  wünschen 9  und  sich  eben,  so  erbauen ,  als  ge« 
le^entlich  unterrichten  wollen.  Wir  selbst  aber  danken  dem 
reisendei^  Gelehrten  für  die  Erheiterung  wie  für  die  Erhebung» 
welche  er  itns  gewflhrtew  - 


Nieuwe  PT^erkett  van  de  TVlaatschap-py  der  nederlandtche  Wetterkunde 
te  Leyden,  /.  Duel  i,  Stuk,  Te  Dordrecht^  by  Elufte'  «n 
Mit  Kraam,    1824«  8.    X^L  286  S»  ^ 

» 

Es  ist  vorzüglich  der  in  diesem  Werk  enthaltene  erste 
Aufsatz,  welcher  Kec,  dazu  bewegt,  eine  Anzeige  dieses  flef- 
tes  zu  geben.  Derselbe  ist  folgendermafsen  überschrieben: 
Verhandeling  over  den  opsprong,  den  voortgang  en  de  boeda- 
nigheid  van  den  invloed  des  Verden  Staats  in  de  otaatsvergade« 
ringen  gedurende  bet  hertogelyk  en  grafelyk^Bewind  in  Bra- 
bandy  Vlanderen  ,  Holland  en  Zeeland  doorMr«  J,  C«  de  Jonge. 
—  nnd  enthält  die  Darstellung  des  Verbältniss'es  der  städti« 
achen  Dcputirten  in  den  Ständeversammlungen  von  Brabant, 
Flandern ,  Holland  und  Seeland.  Da  diese  Landschaften  bis 
ins  I6te  Jahrhundert  (dijplomatisch  sogar  bis  ins  i7te)  Theile 
4es  deutschen  IVeiches  ausmachten  f  und  ihre  Geschichte  vom 
l3ten  bis  zum  l8ten  Jabihundert  tfS  ist ,  um  welche  vorzüglich 
atch  die  Arbeit  des  Hrn.  de  Jonge  dreht,  so  kann  der  Inhalt 
dieser  gekrönten  Preisschrift,  auch  uns  Deutschen  nicht  unin» 
teressant  &eyn. 

Was  die  Verb ältnisse  vor  dem  iSten,  ja  vor  dem  l3teii 
Jahrhundert  betrifft,  so  gesteht  der  Verf.  selbst  an  mehreren 
Orten  seine  Unwissenheit  ein ,  und  beweist  dieselbe  auch 
öfter  ohne  sie  einsugesteben.  So  buit  er  dafür,  die  Einwqh« 
ner  der  Städte  Seyen  früher  Leibeigne  gewesen,  und  hätten 
sich  «ua  dieser  Leibeigenschaft  tftt  atit  circa  dem  i2tenjahr« 


Lehrbuch  der  NRturgeschinhte  für  den  enten  Unterricht«  £r* 
Jsugea^bei  Qarl  Uejrderf  l323* 
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"  hundert  allmfil ig  befreit;  ditt  SchÖffencollegien,  welche,  ehe 
noch  Bürgermeister  und  RSthe  >die  Städte  regierten,  deren 
ö£Fent]ichen  Angelegenheiten  vorstanden ,  hält  derselbe  für  . 
einen  Beweis  der  früheren  unfreien  Verhältnisse  der  Städte-' 
einwohner.  Ueberhaupt  entwickelt  der  Verf.  an  mehr  als  ei- 
nem Ort  eine  nicht  Llos  höchst  vage  y  nebulose,  sondern  auch 
durchaus  falsche  Ansicht  von  den  Rechtsverhältnissen  des 
Mittelalters,  so  sagt  er  2,  B.  p.  92:  De  Vorsten  eu  hunne 
iUvTgtinge  L-etninannen  voerten  en  onbeperkt  gebied,  en  het 
geweld  zegevierde  alomme.  Wetten  bestunden  er  niet,  of  zy 
werden  verwaarloosd  en  geschonden;  de  willekeur  zat  op  den 
troon  en  woonte  in  de  Kasteelen  der  Grooten  etc.  Solches 
mag  woli]  auf  einzelne  besonders  verwirrte  Zeiträume  des  Mit- 
telalters passen  ;  nicht  mehr  und  nicht  minder  als  auf  die  Theilo 
der  neuen  Geschichte,  welche  die  Regierungen  des  absoluten 
Despotismus,  sei  es  in  Monarchieen,  sey  es  in  Republiken^ 
zum  Gegenstande  de:-  Darstellung  haben;  im  Ganzen  a])er  ist 
es  durchaus  unwahr,  ebenso  wie  die  Meinung,  die  Bürger 
hätten  sich,  soweit  sie  früher  dem  Adel  unterworfen  waren, 
plötzlich  und  gleichsam  a  propos  emancipirt,  welche  der  Verf. 
hie  und  da  auszusprechen  scheint,  während  er  an  andern  Stel- 

..  len  die  allniälige  Entwickelung  städtischer  Freiheit  zugiebt. 
X)ie  Italiänischen  StÜdte,  die  als  Beweis  jener  plötzlichen  ge- 
waltsamen Emancipation  angeführt  werden,  dienen  gerade 
XIIIU Gegenbeweis,  da  ihre  Elnancipation  längst  bewerkstelligt 
war,  als  sie  Gelegenheit  erhielten ^  die  erworben«  Freiheit 
mit  den  Waffen  zu  vertheidigen, 

r.  4»  giebt  Hr.  de  Jonge  die  Definition  dessen ,  was  er 
unter  dem  dritten  Stande  vetsteht;  ich  theile  sie ^  da  das  Hol- 
ländische ,  ohngeachtet  es  unterer  Mutterspräche  so  nahe  liegt» 
doch  wohl  ificht  allen  Leaern  dteaer  Blätter  vollkommen  gct«' 
liiufigist,  in  der  Uebersetzung  mit: 

„Der  dritte  Stand  ist  die  Benennung  für  denjenigen  Tbeii 
der  Bevölkerung  bei  den  Europäischen  Nationen,  de^  weder 
dem  geistlichen  noch  dem  adeligen  Stand  angehört  und  im 
Mittelalter  au8  den  Bauern  und  Leibeigenen  nach  Abschütte- 
^-  lung  des  Joches ,  dem  sie  langp  unterlegen  waren  9  entstanden 
ist.  £r  kam  in  den  Besitz  vieler  Vorrechte,  lief»  sich  in 
Städten  9  denen  die  Freiheit  geschenkt  ward^  nieder,  und  war 
niemanden  als  dem  Fürsten  unterworfen ;  mit  der  Zeit  wuiste 
er  durch  mancherlei  Umstände  und  auf  vielfache  Weise  solcbe 
^acht  SU  erwerben,  äafs  er  mehr  und  mehr  im  Ansehen  zu« 
nahm  f  zu  den  Stflndevisrsammlungeni  Von  denen  er  hfsber  aus- 
geschlossen gewesen  WAP,  sugelasseOi  init  den  G«iatlicheii  und 
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Adeligen  in  gleichen  Rang  gestellt  ward  und  auf  diese  Weise 
unter  dem  Namen  des  dritten  Standes  eine  neue  wichtige 
Classe  der  Gesellschai't  ausmachte  9  die  früher  gans  unbe- 
kannt war,«    •  ' 

Die  Zeit  anzugeben,  wo  sie  auft  den  Leibeigenen  mit 
einemniale  freie  Bürger  wurden,  hült  der  Verf*  Selbst  für  un- 
iiiügllch.  Kecensent  auch;  aber  aus  andern  Gründen,  In 
Deutschland  wissen  wir  nun  bestimmt,  dafs  die  Hauptgrund— 
läge  der  städtischen  Freiheiten  in  den  Rechten  von  Gemein- 
den bestand,  deren  Glieder  so  frei  und  edel  waren,  als  irgend 
ein  Freiherr  des  Landes,  und  welche,  da  sie  früher  unmittel- 
bar unter  den  Königen  standen ^  erst  sehr  spät  unter  die  Herr- 
schalt  von  Fürsten  kamen. 

Wäre  der  Verf.  nicht  auch  von  jenem  Niederländischen 
Nationalstolz  besessen  gewesen,  der  alles,  was  an  ein  ehe- 
maliges Zusammengehören  mit  der  Deutschen  Nation  erinnert, 
vermeidet  und  zu  umgehen  sucht,  so  würde  der  erste  Theil 
seiner  Darstellung  so  gehaltreich  und  lehrreich  geworden  seyn, 
wie  der  spätere,  und  hätte  er  sich  ein  wenig  um  die  neueren 
in  Deutschland  über  die  Deutsche,  also  auch  Niederländische 
Städteverfassung  angestellten  Untersuchungen  gekümmert,  so 
'möchte  ihm  selbst  gar  manches  klar  geworden  seyn,  was  er 
jetzt  durchaus  falsch  auffafst. 

Die  Behandlung  der  Zeit,  in  welcher  nun  eigentlich  der 
Antheil  der  Städte  an  den  ständischen  Verhandlungen  recht 
hervortritt,  ist  vollkommen  klar  und  belehrend,  und  da  es 
bei  der  Anzeige  eines  Werkes,  dessen  Verfasser  im  Auslande 
lebt,  nicht  sowohl  daranf  ankommen  kann,  diesem  Unrichtig* 
keiten  nachzuweisen  ,  als  den  Hauptinhalt  seiner  Schrift  Deut« 
sehen  Ijetern  mitsutheilcn}  so  will  ich  hier  kürzlich  eine  Ue- 
Versieht  der  Schicksale  des  städtischen  Antheils  an  den  ständi* 
sehen  Versaaimlungeii  der  erwAhnten  Landschaften  nach  Hm, 
de  Jonge  geben. 


(Ösi»  Beichlufs  fol^t.) 
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.  ^   Die  erste  Spnr  der  Theilnahine  des  dritten  Staride^  ää 
Stäatsgeschüften  in  ßrahant  füllt  ins  Jahr  ll9j,    wo  aufser 
den  Adeligen  auch  8  Städte   einen  Friedensvertrag  Herzog 
Heinrichs  l,  und  Balduins  VIII. ^  des  Grafen  von  Flandern^ 
bestätigen;    (Auch  Flandrische  Stildte  bestiUigen  diesen  Ver- 
trag, und  da  in  Flandern  die  Sladte  weit  li  über  eine  grofse 
Bedeutung  erlangt  hatten,  so  kann  es  seyn  ,  dafs  das  Erschein 
Iien  der  Flandrischen  Bürger  bei  dieSer  Angelegenheit  die  erste 
Veranlassung  gab,  auch  die  Drabantischen  zuzuziehen.  Eine 
*  Combination,  die  Hrn.  de  Jonge  entgangen  ist).     In  der  Note 
c.  wird  dann  noch  auf:' ein  früheres  Erscheinen  städtischer  Mit- 
wirkung bei  öffentlichen  Verhältnissen  erwähnt;  es  heilst  da4 
selbst;  Het  verdient  angetekend  te  worden,  dat  reeds  in  het 
jaar  1179  de  „Scabirii  ornneS  Cum  jjraecone  VYaltero  et  quam« 

Jilures  burgensiurn  de  Brusella  et  iii'^liores"  nevens  vele  Ede-' 
en  als  getuigen  optraden  by  zeker  huwelyks  verdrag,  geslotert 
door  Govert  III.  Hertog  van  Brahand  en  Philip  van  Elsa« 
door  derzelver  zoon  en  klein  dochter.  Doch  het  blykt  niet^ 
of  zy  te  dien  eiude  eene  StatSvergadetiAg  bebben  bj^eW<^Qadi 
Miraeus  opera  diplom»  t.  i.  p.  107. 

'  '•  Im  Jahr  1207  wafd  ein  Heirathsvertrag  zwischön  König 
Philipps  Tochter  und  dem  Sohn  Herzog  Heinrichs  I.  von  Bra- 
bant  abgeschlossen  und  nicht  nur  die  L/ehenleute  de*  Herzogs,' 
Sondern,  auf  Philipps  ausdrückliches  Verlangen,  auch  di4 
Biädte  von  Brabant  solltfen  diesen  Contract  g^rantiren.  *. 

Die  Zuziehung  der  verschiedenen  Stände  iu  Kegiefung^- 
angelegenheitert  war  in  dieser  Zeit  hoch  Selten  und  unregelw  * 
Inäfsig,     Erst   nach   dem  Fall    der  Hohenstaufen  tritt  all- 
mSlig  überall  eine  neü6  Ordnung  der  Dinge  eirf;     Irt  Drabant 
.yftrixd  von  ein^r  Stände Vdr^ampluii^  wt  wieder  im  Jdhr  i2Gi  \ 
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gemeldet;  wo  die  Minderjährigkeit  dffr  Söhne  Heinriehl  III, 

Ütreitigkeiten  über  die  Regentschaft  veranlafste.  Die  ver« 
wittwete  Herzogin  Adelheid  fand  besonder»  hei  den  Städten 
Unterstützung  und  hatte  diese  wdhr«cbeinlicU  dazu  auf« 
gerufen. 

Wie  hier  die  Minderjährigkeit  der  Prinzen,  so  sollte 
tald  eine  Successionsilnderung  den  Städten  Gelegenheit  geben^ 
sich  wichtig  zu  machen ^  A«le]heid  wollte  ihren  ältesten,  afi 
Geist  und  Körper  schwachen  Sohn,  Heinrich;  zur  Kesigna« 
tion  bewegen  zu  Gunsten  seines  jüngeren  Bruders,  Johann. 

£l4,  lierin  slaagde  zy,  en  nu  werd  een  Farlement  of  eene 
agvaard  in  het  jaar  1_67  te  Cortenhergh  te  zainen  geroepen, 
in  welke  Hendrik  in  tegenwardigheid  der  Gesielyken  ,  Edelen 
en  der  groote  en  kleine  Steden  de  waardigheit  vaa  Hertog  aan 
synen  broeder  overdro»?g. 

Seit  dem  erscheinen  die  Deputirten  der  Städte  regelmä» 
fsig  auf  den  Brabaatischeii  Landtagen.  Unter  Johann  I.  im 
Jahr  1290  waren  die  Städtedepntirten  auf  einer  Ständever» 
•ainmlung  bei  Abfassung  einer  JLandkiire  thütig  und  die  vielen 
Fehden  dieses  Fürsten  machten  den  Beistand  der  Stände  unter 
•einem  Sohne  Johann  II.  unerläfslich ,  so  dafs  besonders  die 
Städte  zu  aufserordentlicher  Wichtigkeit  stiegen.  V,  17.  heifst 
es  dann  von  der  Regierung  Johanns  II.:  Geene  gewichtige 
aangelegenheden  vielen  er  voor  9  oi  de  Steden  werden,  gedu« 
rende  het  bestuur  van  dezen  Vorst,  door  hem  geraad  üeegt, 
^en  zy  yerkreegen  zulk  een  gezagi  dat  het  aanzien  des  Adels 
bierdoor  merkbaar  afnam. 

Zugleich  aber  mit  dieser  iteigenden  Wichtigkeit  der 
Städte  stieg  auch  die  Eifersucht  und  der  Hafs  zwischen  Bür- 
gern und  Edlen  und  der  Hochmuth  der  Städtebewohner.  Noch 
hatten  die  Stände  eine  Gew^iihr  ihrer  Hechte  an  dem  Kaiser, 
wo  sie  also  von  ihren  Fürsten  in  ihren  errungenen  Hechten 
wieder  heeinträchtigt  werden  sollen ,  wenden  sie  sich  an  die 
Kaiserliche  Majestät  —  es  kam  hier  nur  auf  die  zu  erhaltende 
Berechtigung  an,  denn  ihre  Sache  mit  den  Waffen  geltend  zu 
machen  verstanden  sie  dann  schon  selbst.  Sie  waren  (;s,  die 
-fiberall  gewannen.  Die  Cortenbergische  Charte  hestätigte 
endlich  noch  am  Ende  der  llegierung  Johanns  II.  sämmtliche 
.Freiheiten  der  Braliantischen  Stände  und  namentlich  die  der 
Städte;  ein  Ohergericht  aus  lO  Bürgerlichen  und  vier  Adeligen 
zusammengesetzt  ward  angeordnet. 

Man  kann  sagen,  dals  das  Schicksal  den  Brahantischen 
Ständen  besonders  günstig  war,  deniv  auf  Johann  II.  folgte 
noch  unmündig  Johann  III.    Das  He^zogthum  war  durch  die 
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langwierigen  Kriege  ,  die  Vertih Wendung  der  letzten  Ffirsten. 
und  die  Veruntreuung  der  Verwalter  der  herzoglichen  Gelder 
in  einen  traurigen  Zustand  gerathen.  Es  blieb  kein  Mittel 
übrig  als  die  Hülfe  der  Städte.  Die  Städte  fanden  sich  ge. 
neigt 9  Beistand  zu  leisten ,  allein  nur  gegen-  Sicherstellanf 
gaben  sie  Geld ,  und  nur  gegen  Bestätigung  nnd  Vermehrung 
itrer  Vorrechte  und  Freiheiten.  Diese  werden  ihnen  dann  Iii 
der  Wahlschen  Dietschen  Charte  zu  Thell.  Die  Städte  erlang« 
ten,  um  Misbrauch  vorzubeugen,  für  die  Zeit  der  Minder«* 
jährigkeit  des  Herzqgs»  das  Hecht,  die  bewilligten  Gelder 
selbst  zu  administriren.  Öies  und  dafs  Adei  und  Oeistlichkeic 
an  den  gemeinen  Lasten  nur  geringen  Antheil  nahmen ,  erhob 
die  Städte  aufserordentlich.  Als  Beweis  , des  Einflu'sseSy  den 
die  Städte  unter  den  Ständen  hokouimen,  dient  der  im  Jahr 

'    1339  zwischen  Flandern  und  Brabant  geschlossene  Vertrags 
dessen  Artikel  fast  allein  das  VVohl  der  Städte^  und  den  Vor« 

*   tbeil  ihres  Handels  zum  Inhalt  haben. 

Nirgends  in  Deutschlaml  traten,  durch  die  Lage  des  gan« 
zen  Landes  begünstigt,  die  Städte  so  hervor,  als  in  den  Nie« 
derlanden.  Von  neuem  war  den  Stünden  in  Brabant  die  Un« 
Sicherheit  der  Succession  nach  Johanns  III»  Tode  günstigi  und 
den  Städten  natürlich  als  dem  mächtigsten  Stand  am  meisten«. 
Der  Herzog  von  Luxemburg,  der  Herzog  von  Geldern  und 
der  Graf  von  Flandern  erhöhen  Ansprüche,  Alle  drei  waren 
des  letzten  Herzogs  von  Brabant  Schwiegersöhne,  alle  drei 
schienen  gleiche  Hechte  zu  haben  und  nicht  ohne  Grund  fürch« 
teten  die  Stände  von  Brabant  Theilung*  Zu  Leuwen  hielten 
sie  eine  Tagfahrt,  und  beschlossen,  in  keine  Theilung  zu 
willigen  9  sondern  gemeinschal  tlich  ihre  Freiheiten  auch  ferner 
zu  wahren.  Zugleich  neigten  sie  sich  zumeist  zu  Johanna^ 
Jobanns  III.  ältester  Tochter^  der  Gemahlin  Herzog  VVenzels 
von  Luxemburg.  Johanna  und  Wenzel  bestätigten  die  Frei« 
beiten  des  Landes  nebst  den  Lenvner  Schlüssen  und  folgten  in 
d^r  Regierung;  1356  huldigten  die  Stände.  Johanna  wufste, 
wie  viel  Dank  sie  den  Städten  schuldig  war,  denn  nur  miC 
ihrem  Beistand  vermochte  sie  sich  gegen  ihre  Schwestern  au 
Lebaupten  und  die  Städte  ihrerseits  fühlten  sich  in  ihrer  Macht  * 
so  9  dafs  sie  in  dieser  Zeit  in  der  Kegel  ohne  Zuziehung  des 
Adüels  lÜiier  Landesangelegenheiten  Beschlösse  fafsten,  upd  Jd« 
hanna  seifite  sich  weder  gegen  sie,  «och  gegen  die  Geistiicb« 
hekt  und  den  Adel  undankJiar. 

Geistlichkeit  und  Adel  hatten  sieb  endlich  entschlossen, 
Bei  allgemeinen  Beden  mitzusteuerri  und  dies  näherte  sie  wie« 
diiw  im  £influijsp  den  die^tädle  «rwofben  batten«  In  den 
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letzten  Jal  ren  Johanna's  hildeten  sich,  auf  ihren  Betrieh,  die 
Verhältnisse  der  drei  Stände  so  v,»eit  aus,  dais  sie  von  nun  an 
tAs  eine  gegliederte  Corporation  auhreten.  Einträchtig  in  ih- 
rem Streben  erscheinen  rjie  S  taten  von  Braliant  seit  dem 
Ende  des  l4ten  Jahrhunderts  (der  Name  Staten  erscheint  jevloch 
erst  l4l8).  Die  Gescliichte  des  Einfluss'rS  des  dritten  Standes 
auf  die  öffentlichen  Angelegenheiten  wird  seitdem  eine  Ge- 
schichte der  Brahantischeu  Sciindeversammlungen.  Unter  An- 
tens Regierung  hielten  die  Stände  streng  auf  ihrem  Recht  ge- 
gen seine  Eingriffe ,  und  unter  Johann  IV.  vraren  sie  es,  die 
fast  alle  Staatsangelegenheiten  in  Händen  hatten.  Während  . 
dessen  Minderjährigkeit  bestellten  sie  ihm  Vormünder;  nah- 
men ihm  später  die  Regierung  und  übertrugen  sie  eine  Zeit 
3ang  seinem  Bruder  Philipp,  und  als  er  durch  eine  Versöhnung 
mit  ihnen  wieder  zur  Regierung  kam,  war  ihr  Einfliifs  natür- 
lich auf  seine  Lebenszeit  gesichert.  Nach  seinem  Tode  folgte 
Philipp  und  auch  unter  ihm  behielten  die  Scäade  ihre  üechte 
und  ihren  Einflufs. 

Nach  Philipps  Tode  erhohen  Philipp  der  Gute  von  Bur- 
gund und  die  VVittwe  Graf  Wilhelm V^.  von  Holland,  Mar- 
garetha, Ansprüche  auf  die  Succession.  Die  Stände  entschie- 
den 1430  zu  Leuven  für  Philipp.  Unter  ihm  wurden  zuerst  . 
wieder- die  fürstlichen  Recht  mit  Kraft  geübt,  den  Ständen 
angemafste  jEingrilfe  in  die  Regierung  untersagt  und  Mishrüu- 
che  abgeschafft.  Die  gjänzende  Burgundische  Hofhaltung 
auch  dem  Adel  eine  neue  Stütze  und  so  kehrte  der  dritte  St£fnd 
in  gesetzmäTsige  Schranken,  aus  welchen  ihn  eine  Zeit  lang 
die  Umstände  herausgerissen  hatten,  zurück.  So  blieb  es* 
auch  unter  den  Oestreichischen  Landesherren  bis  zu  dem  Auf- 
stand der  Niederlande.  Nur  trat  noch  die  Veränderung  ein, 
dafs  den  kleineren  Städten  die  Tagfahrten  zu  kostspielig  und 
ihr  Einflufs  auf  denselben  zu  gering  war,  so  dafs  um  die 
Mitte  des  löten  Jahrhunderts  nur  noch  lieuven,  Brüssel,  Ant- 
werpen und  den  Bosch  die  Ständeversammlungen  besuchten. 
Die  Fürsten  mogten  dies  Wegbleiben  der  kleineren  Städte  be- 
günstigen, da  durch  ihre  Anwesenheit  nur  die  Umständlich» 
keit  der  Verhandlungen  vergruisert  wurde. 

P.  36.  geht  der  Verfasser  auf  die  Verhältnisse  in  Flandern 
über.  Hier  erscheinen  die  Städte  früher  als  in  Brabant,  wenn 
auch  rticht  auf  Landtagen,  doch  in  besonderer  Wichtigkeit. 
Graf  Kari  der  Gute  wird  1127  ermordet;  nach  diesem  Vorfall 
versammelten  sich  die  Stände  der  Grafschaft  und  der  neue 
Fürst  legte  seinen  Eid  auch  in  Gegenwart  der  Städtedeputirten 

ab.    Na((hber  wird  def  dritte  ,6taiid  wäUreod  4e«  Lwö]£ten 
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ijahrhunderts  bei  Tagfahrten  als  tbätig  erwUhnt»  und  bfi  dem 
schon  erwähnten 'Friedensvertrag  mit  Brabant  im  Jahr  1194 
unterschrieben /auch  zwölf  Flandrische  Städte.  Im  Jahr  1211 
erscheinen  der  Adel  und  die  Städte  als^Bürgen  der  J^ehenstrt-ue 
des  Grafen  gegen  Krankreich  (p.  40:  „Graaf  Ferrant,  in  het 
jaar  1211  aan  het  bewind  körnende,  leide  den  eed  van  getrouw« 
heid  aan  zynea  Leen  beer ,  den  koning  van  Frankryk,  af,  en 
liierby  verklaarde  by^^^dat  wanneer  hy  zyne  trouw  niet  he« 
waarde  de  Edelen  cn  al  de  Steden  van  Vlaander^n,  de  zyda 
des  monarcbs  tegen  hem  mogten  kiezen.  Exposition  des  droits 

\  -de  Flandre  p.  24.)  und  seit  dieser  Zeit  wird  das  Gutheifsen  ^ 
der  Städte  gleich  dem  des  Adels  geachtet.  Es  folgten  in  Flan- 
dern zwei  ilegierungen  von  Frauen ,  Johanna's  nämlich  und 
Margaretba^s ,  — '  schon  dies  mufste  den  Ständen  aufseror« 
dentJicbes  Gewicht  geben  ^  was  aber  d^  Städten  in  Flandern 
hauptsächlich  Gewicht  verschaiFte,  war  wie  in  Brabant  dia 
'  NotQy  in  welche  das  Land  durch  unglückliche  Kriege  kam« 
und  die  Zwiste  in  der  Regen tenfamihe  selbst.  Die  Städte 
hatten  Geld ;  sie  alkin  konnten  in  dringender  Noth  helfen 

^  aber  mit  ihrer  steigenden  Wichtigkeit  stie^  auch  ihr  Bürger* 
Stola 9  ihr  Hafs  gegen  den  Adel,  und  dies  Streben  der  Bürger' 
fand  Unterstützung  bei  dem  König  Philipp  von  Frankreich, 
welcher  Agenten  in  die  einzelnen  Flandrischen  Städte  schickte, 
sie  in  ihrer  Anmafsung  gegen  Fürst  und  Adel  sa  bestArken,, 
ja  endlich  liemühten  sich  die  Könige  von  England  und  Frank* 
reich  während  ihrer  Kriege  im  l4ten  Jahrhundert  im  wahren. 
Wetteifer  einander  in  Bewilligungen  gegen  die  Flandritdies 
Städte  zu  überbieten,  um  diese  dac^urcb  an  ihr  Interesse  u 
England- bot  HandeTsvortheile  auf  der  einen  ^  Frank- 
reich Unterstützung  gegen  die  Grafen  auf  deir  andern  Seite« 
X)adieSt&dte  durch  ibrenHandel  mehrUnterstützung  vonEngland 
üßribre  Ün^rnehmungen  gewinnen  konnten,  als  von  Frankreich, 
fo /Wandten  sie  sich  auf  die  Seite  Englands,  und  waren  nun  . 
;im  Stande,  ihre  Fflrsten  zu  zwingen,  zu  ihren  Planen. dia' 
Hand  zu  bieten  ,  ja  sie  wagten,  sie  gefatigen  su  nehmeshoder 
von  Land  und  I^euten  zu  treiben,   <  Die  Jürgen  des  Adda 
wurden  gebrochen,   dessen  Güter  verwüstet;  die  Adeligen 
selbst  nicht  selten  niishandelt.    Die  Städte  allein,  fast  führten  ' 
die  Regierung  des  Landes,  und  wo  sie  darin  ge&tÖrt  wurden, 
war  Mord,,  Brand  und  Verwirrung  die  Folge«  ■  Die  Sfftdte 
schlössen  selbstständig  Verträge,  Bündnisse  und  rathichlag« 
ten ,  ob  sie  ihren  Fürst  nicht  absetzen  sollten.    Dieser  Zu«  « 
stand  dauerte  mehr  oder  %^niger  bis  gegen  Ende  des  l4teil 
JaUibuodeitSi  uu»  welche  2^eit  die  Grafschoitt  an  das  Herzog;-. 

4  '  '  ; 


üiyiiized  by  Google 


S74 


'  7 


thum  Burgund  kam.  Philipp  unterwarf  dann,  indtftn  6V  su 
rechter  Zeit  Strenge  und  Mälliigung  anwendete,  Gent,  und 
haute  in  der  Nähe  der  bedeittendtteil  Stttdte  Gitadtllen,  um 
•i»*  in  Schranken  zu  halten.  Unter  ih«  und  Johann  dcm  Uli^ 
erschrockenen  begannen  wieder  regelaifir»ig,e  Stflnd«TefrMi4Mto^ 
Jungen.      -  / 

Obngeföhr  um  dieselbe  Zeit,  WO  auch  die,  Sttnde  TO^ 
Brabant  unter  dem  Namen  der  Staten  von  Brabant  zix  einer 

feregelten  festen  Corporation  sich  bildeten ,  hatte  eine  gl«jich6 
brthildung  in  Flandern  statt.  Im  Jahr  l407  kömmt  der  Name 
Staten  von  Flandern  zum  erstenmal  zum  Vorschein.  Während 
der  inneren  Unruhen  in  Flandern  hatten  die  grÖiseren  ScSdte 
ihre  Rechte  so  ühermütbig  gehandhabt^  dafs  der  Einflufe  der 
minder  bedeutenden .  dadurch  fast  ganz  vernichtet  ward;  9t$ 
erscheinen  wenigstens  bei  den  Beschlüssen  der  StSn^*  in 
dieser  späteren  Zeit  nicht  mehr  thätig;  di«  Herzoge  voti^^BuT« 
gund  schlössen  sie  ganz  aus.  Gent,  Brügge  und  Ypern  waren 
'  die  einzigen  zu  den  Staten  kommenden  StSdte,  und  sie  iiebit 
den  Deputirten  des  Theiles  von  Flandern,  der  het  Vtye  ge- 
nannt wird,  reprSsentirten  in  den  Ständeversammlungen  deA 
dritten  .Stand.'  Zu  neuem  Uebergewicht  stieg  dieser  durch 
die  GeldbedArfnisse  Philipps  des  Guten  und  Karls  des  KQbnen« 
Während  Maria's  kurzer  Hegierung  wuIs^en  die  Städte  dift 
entschierfensten  .Vorrechte  zu  gewinnen.  Die  GefangenneliN 
tnung  Maximilians  ist  bekannt.'  Unter  Philipp  und  Katl  V» 
wurden  glückliche  Versuche  zu  Unterdrückung  dieses  UebeTr 
muthes  gemacht,  bis  der  Aufstand  aller  Niederlande  eine  neue 
Form  der  Staatsverfassung  ins  Leben  rief. 

Die  Ständeversammlungen  von  Holland  und  Seeland  ha« 
lien  dae  Eigene ^.daft  di^  Geistlichkeit,  wenigstens  in  frühe« 
'  rer  Zeit,  zu  denselben  nicht  zugezogen  ward.  Iii  Holland 
Jcamen  erat  unter  Karl  V. ,  in  Seeland  erst  gegen  die  Zelt 
Mäinmiliiani  die  Geistlichen  zu  Sjtz  und  Stimme  auf  den 
Landtagen.  Auch  die  Städte»  kamen  in  Holland  und  Seelaefi 
später  zu  Einflufs  und  Bedeutung,  als  in  Flandern  und  Bra» 
iuint.  Erst  im  letzten  Viertel  des  i3ten  Jahrhunderts  ersobeU 
nen  Holländische  und  Seeländische  Städte  bei  dffentltcbeR 
Acten  der  Regierung  thätig ,  und  ihre  eigentliche  Wichtigkeit 
begann  erst,  als  die  Grafen  von  dem  Adel  des  Landes  und  den 
Flaniländern  bediängt,  ihres  Beistandes  bedurften.  Graf  Flo« 
•ruf  erwari)  sich  bei  seinem  unruhigen  Ariel  durch  die  Begtln« 
•tigung  de«  dritten  Standes  den  Beinamen  ,  der  Keerlen  God 
•d.  h.  der  Bauern  Abgott,  und  erregte  den  H.ifs  der  Edlen  SO 
gpgen  sich,  dais  derselbe  ihm  den  Untergang  brachte« 
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Nadi  JFIprui  Tod«  mebeiiMii  die  StSdte  durclitus  in 
gl«icli«r  Bedtf  tttune  mit  dum  AdirL  ■  Alt  VtTol&rt  toq  BorM et«r^ 
der  die  vorniund«<£eft]icbe  Aegterung  führte  9  der  SMt^Frti^ 
heiten  nicht 'achtete 9  lehlte  er  eeineii  Ueherauth  mit  eetneiii 
lidben«  Johenn  von  Aveenee^  der  schon  frtther  too  einigen 
StSdten  sur  Vormundachaft  henifen  worden  war»  trat  nun  mt 
die  Spitae  aller  Stldte  und  fahrte  die  vormundtchaftliche  IUn 

f ieruiigi  in  weldier  er  hald  darauf  von  dem  jungen  Glrafitn 
obanu'  aelliat  heatati&t  ward.  Durch  Flonu Ermordung  Vuhtd 
auf  dem  Adel  eine  &hmach«  die  ihn  dem.FlIrft«..  wie  dem 
Btirgeretande  alt  verabacheuenewerth  ericheinen  liefii.  Ala 
dann  Johann  frOhaeitig  atarb,  ging  die  Grafacbaft  auf  daa  rar» 
wandte  flaut  Avetnet  Ober»  und  auch  dadurch  ward  der  Ein« 
fluft  der  Sttdte  gemehrt,  da  tie  et  waren», die, Johann  von 
Avetnet  berü&n  hatten^  da  tie  et  waren»  durch  die  er  tick 

S?gen  den  Adel  behaupten  konnte.  Er  erneuerte  und  bettat iate 
ire  alten  Freihetten  und  Rechte.    Sie  ertcheinen  teitdem  .bei 


latt  allen  Öffentlichen  Angelegenb^iten  thStig,  ohne  jedoChM 
unverh'Altnirfmfli'äiger  Gewalt  gelangen  au  Können.  Erat  din 
fehdevollen  Zeiten  Graf  Wilhelme  IV.  und  dat  Streben  Marga« 
retba>,  der  Gemahlin  Kalter  Ludwins,  tich  die  Stldte  stt 

fewinnen »  fahrten  diete  allmSlig  aut  ihren  Schranken.  Dl9 
Le^enten  aut  dem*  Bairitchen  Haute  begflnttigteii  Vorzugs« 
weit«?  dleStfldte. '  D^ete  waren  et  dann  aucbf  welche*  fOr  Wil» 
helmi  Murgarethent  Sohn,  gegen  die  Mutter  Farthei  ergrif« 
fen.  Im  Jahr  l35i  tcblotten  dieStftdte  eine  Verbindung  eben« 
lallt  Bu  Unterttataiig  Herzog  Wilhelme.  (F.  76.  »Tot  het 
aluiten  van  dit  Verbond  vereentgten  sich  die  Steden  op  eeno 
plegtige  wyse,  zeer  waartchyntyk  met. toettemming  van  den' 
•  Vorttt,  teil  mintte  oder  syne  oogli|iking;  en  nu  betuigden  zy, 
dat  xy  atich.  onderwonden  bad£n ,  Hertog  Willem  Here  te 
maken  en  maehtich  «ynt  Ländt,  en  dat  ay  ondernomen  hadden, 
hw  ttit  syne  grOote  tchulden  te  redden ;  dat  zy  het  nadeel, 
lietwelk  zvy  uit  hoofde  van  de  verdediging  deaer  saak.»  en  van 
Wege  de  betoherming  huner  eigene  vryheden,  mogten  onder* 
i^inden,  gemeentcbappelyk  zouden  drtgen;  en  dat  zy,  indienr 
de  Hertog  zonder  wettige  eifgenamen  moet  overlyden  niemand 
ala  Heer  aouden  erkennen  9  teiizy  by  onderlinge  toettemming» 
en  volgent  de  bepaßngeti ,  doör  keiaer  liodewyk  dea  wegena 
gemaakt^  "  "  ' 

Alt  auf  Wilhelm  tein  Bruder  Albrecht  folgte ,  verband  er 
eich.» ,  die  Giaftchaft  mit  kath  und  Ueherleguiig  der  gi'ten 
StUdte  von  Holland  und  Seeland  tu  regieren.    Er  seigte  tich' 
während  teiner  ganaen.Ktglerung  den  Stidten  gewogen  |  und 
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.(H .iifl||iniBn  iU<e«däb|^.  auf  sejne  Veranlassung  an  den  bedctutond^ 
^t0i  Staatsang^gcnheiten  Theil;  '  So  hlieb  es  auch  tioter  aei^ 
nem-^ohn  W^iUn^qi  dar  um  so  mehr  Ursache  hatte^  <lie 
Stände  zu  schonen  9  weil  er  $iurch  sie  seiner  Tochter  Jacoba 
4i«  Siipca^aion^ausichern  lassen  wollte;  ^  Diaae  Zusicherung 
erlangte  er  eiiier  Stände voraaflOHnl ung  yon.^d«!  tind 

{SkUdten. 

Die  Städte  huldigten  auch  wirklich  der  Jfacphs^  nach  Wi). 
Iielms  Tod  ,  ohngeachtet  deren  Oheim  Johann  vpn  fiaiern  allea 
auf'hotf  fich  in  Besitz  d^r  Grafschaften  zu  setzen.  Um  die 
Stüdte  an  nicb  va  aiei^^n^  y^i^^P^^^^^  ihnen  die  Fj^eiheitf-sich 
auch  unberufen  su  versammeln  und  ihnen  noch  andere  Privi«- 
legien  ^u  ertheilen*  Alst  ^^bngeäcbtet  die  StAdte  seine  An^r«^ 
bii^uilgen  nipht  annahmen  ^  dennoch  Johann  aur  :,Kegierung 
j|cam,  wufsten  sie  ihre  Freiheiten  zu  behaupten,  ap^ter  riefen 
fie  Jacqha's  Gemahl  zum  Grafen  aaa  und  erhielten  ro^  ihoi 
alla  ihre  Freiheiten  bestätigt  und  neue  bewilligt«  worunter 
unter  anderen- aich  da«  Yerapi;^Ghen  be&^di  nur  a|i  Liandeii* 
lunder  Aemter  au  vergehen. 

£s  folgte  nun  fine  Zeit  voll  Yerwir/ung  und  Streit  zwi« 
«eben  Philipp  von  Burgund  und  der  unglficklictien  Gräfin  Jpcoba, 
welche  mit  der  Befestigung  der  Burgundischen  Herrschaft  en« 
dete.'  Auch  unter  dieser  behielt  der  dritte  St^nd  einen  be* 
deutenden  Einflufa  auf  ^tta^tsangelegenheiten ,  dpch  nur  in« 
xierhalb  de^  featen  ihm  eingeräumten  Schranken.  KaiTs  des^ 
Kühnen  Kriege  und  Geldbedürfni«ae  lieliien  nach  seinem  Tode 
dieStädte,  weldte  helfen  sollten,  au  neuer  JVJacbt  empors teil 

fen.  Sie  erlangten  von  Maria  das  s.  g.  grofse  Privilegium, 
)ie  Städte  sollten  unter  kich  und  mit  d«in  Ständen  änderet 
Niederländischer  Territorien  Tagfahrten  halten  düifen»  wo 
«tnd.wapn  sie  wollten.  Di«  Bersa^hchkeit  der  folgenden  Heii 
genten  trat  zwar  dem  UeiDermuth  der  Bürger  in  den  Wcg^ 
^ch  blieben  deren  Freiheiten  b^a  in  die  Zeiten  des  allgemiSf 
^eii  Auff tan^M  d^r  j^iederlande  vertheidigt  und  bewahrt. 

Es  war  besonders  seit  Anfange  des  15ten  Jahrhijtnderta^ 
dafs  auch  in  Holland  und  Seeland  die  Stände  zu  gröfaerei^^tn«« 
heit  und  Kegelmäjrsigk^t  in  ihren  Ges^hl^fcen  aelangtep  und 
fich  überhaupt  mehr  »u  jpinpr  CorporatiQU  hildeten.  142ft 
Vntf  r  f  hilipp  den»  Gu^ea von  Burgund  l^dofmt  zuerst  der  Namei 
ß  ta  t  e  n  des  Landea.;vpr.  Zu  Anfange  d^^i  l^tf  n  Jahrh^indert^ 
Wurden  die  Ständeversam^ulutigen  häufiger  und  ivo.stspieliger; 

blieben  deshalb  auch  in  der  Grafschaft  llpll.ind  die  Jcleiner 
Ten  Städte  w^c,    nur  Dordrpcht,  Harlem ,  Delft,  Xiieyden^ 

QftUjfe  «Is  Uau||t  ,9der  ala.  die  8,efha  grofa^ej;^ 
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*  Stidta  traten  noch  ali  .R«pf|iaQt8ii|!^ii/det  ;2tan  S^niH  at^* 
In  Seeland  hatten  frflber  .  nur  .  zw(rt  StSdte,  Middelburg  und 
Zierik^ee  Antbeil  f  weil  die  anderen  Städte  Herren  unt(U[wor« 
fien  w^ren;  nacb  der  V^einigung  mebrerer  Städte  mit  dct 
Grafscbai't  gelangten  allmftltg  6  z'jr  Landatandscbaft« 

Diea  ist  der.  Hauptsache  nacb  der  Inhalt  des.  ersteii'Tbei* 
'les  der  Abhandlung  des  Hrn.  de  Jonge,  in  welchem  er  btatci* 
riscb  die  Entstehung  der  landstftndUcnen  Corpor^tionen  in  den 
.  inehrfach  genannten  Froyineen^ertblgt»,   £in  «weiter' TheU 
en^llÜt  Kefle^bionen  Uber  den  Weg ,  den  die  Städte  Ibei«  £r« 
'  jangung  ib^er  Freiheiten  fingen.    £r  lieginht  mit  grundlosen 
^chinShungen  gegen  die  fffibereh  Reiten  des  MitteJalteca  und. 
f ucht  vor  allem  .die  Meinung  festzuhalten  |  .  das  Streben  der 
Fürsiten.  gegen  den  Adel  "aey  Schuld  an  den  Begünftigungen 
:  .yUr  Städte^ 

\     In  Flandern  toll  Grammont  zuerst  im  Jahr  1068  städtische 
Freiheiten  erlangt  bab^n.    In  Brabant  wird  als  der'filtesta  ' 
^reiheitsbrief  der  yon  Vilvoorden  vom  Jahr  il92  erwähnt^ 
und  die  Gertruydenberger  Handfeste ,  die  früheste  in  Holland,' 
ist  erst  vom  Jahr  |2lS«  .Die  Middelburger  Privilegien,  die  . 
^sten  städtischen    deren  in  Seeland ,  Erwilhnung  geschieht»  , 
sind  vom  Jahr  1217« 

Das,  w«s  in  den  erwähnten S'r«ibeitsurkunden  eigentlich 
enthalten  s^y,  erfahren  wir  dabei  ni6bt ;  der  Verf.  denkt  sichf  i 
'daÜs  die  Bürger  früher  Lieibeigene  waren ,  und  dadurch  die 
ip«rsdnlicb.e  Freiheit  erlangten.  Das  ist  doch  etwas  stark,, 
■  obgleich  es  jn  sein  System  vom  Mijttelalt^r  pafst.  Wahrhaft 
lUcberlich  i^t -die  Declaqtiatiön»  Wie  .der  vom  Sclavenjocb  be« 
freite  Bürger  ein  bisher  ihm,  tinbekanntes  0efiih1  in  sidi  wahr- 

Senommen  habe  •  das  B^wufstseyn  a^ner  Freiheit;  w'ie  da- 
urcb  das  Gefühl  eigener  Würd«  er wedkt  worden  sey^^und  - 
•  .^ie  er,  dei^ sonst  nur  seinen  Herrn  gerbeitet,  jet^t 
ids  iFreier  Mens^  Haiide)  und  Gewerbe  hetrieben  habe«  .  Mail 
glaabt  SU  triiiman.  .         •  '  ' 

Auch  ^iesar  Irrthum  ist  iiatürllch  die  Folge  der*  irrigen 
Vorstellungen  vor  dem  Urspfunjg  städtischer  Freiheiten ,  dafs 
nftmlich  stältischar  AdeL^rst  entitafiden  sey,  als  diß  Stftdte 
.  durch  ihre  Blüüie  den  Latidadel  reizten,  sich  in  ihnen  ni^ei> 
siilassen.  Auch  die  Berufung  der  'StSdte  &U  den  Landtagen 
,  soll  stfitt  ^^funden  haben,  weil  die  Fürsten  dem  Adel  ein 
Gegengewicht  geban  W9lltenS 

"Dä  WQ  d<$tA4fl.aiclik  ga^f»  e^nenSucc^asionsprStenjji^nren  . 
^usgesprbpbeii  hatte,  mag  dies^alf  Ursache  .deriBcgünstighng 
4er  Stj|d.(e  au^esehen  werd^n.^  ^it^t  tltte^  im  <|jie  yitlegid^hcit' 
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der  Wfir9tfn  «o  sIwKdb  die  einilge  Q«i,e]le  gr öfteres  «tldtU 
Mb«n  Etniflufset.  Stftdt«  fttnftten  mtt-GeM  helfen,  weil  die 
lebaie  liehenahCllfe  d«t  Adele  gegen  die  Sdldnerediaren  nicht 
mrht,  eaeretchtey  und  er  ntcfate'  anderes ,  die  ÖeieUichkeit  wo  , 
mAglich  g«r  nichts  sum  allgemeinen  B«^ten  beiti^cen  wollte. 
Diea  wird-dtnn  filr  die  ipfttere.  Zeit  Von  Hrn,  de  Jonge  auch' 
iioclj  anerkannt y  und  er  erkllrC  allerdings  ali  Haujptgrund  der 
Zuatehiinn  der  St9dte  auf  Üte  t<andtage  de'uitputting  der  vor* 
atelyie  acnatkiat^  en  de  hegeerjte  der  Voraten  hierin  door  den 

äeldelyken  ftyatand  der  Steden  te  voraien«    Auch  iafc  faltcl4 
aSß  lieb*  nun  dU  Stidte  Hit  den  Fürsten  in  seinen  Bedflrfnis*  ' 
aen  und  j^egen  den  Ad«d  Überaus«  nobel  genommen  bStten;  in^ 
Gegentheil  wafttdn  sie  ihr  Interesse  recht  wohl  '.wahr* 
ftttnehmen« 

^  Einen  reflectirt^n  Plan  sucht  der  Vf.  darin,  dafs  die  Ffir^ 
sten  nicht  mit  allen  Stfidten  auf  . 'einmal »  sondern  cüers| 
mit  einigen  rathichlagten ;  dals«  die  Gegenstände  dieser 
Beredungen,  sunfichst  Gegenstfinde  betrafen  |  die  fbr  den  Adel 
cibne  Interesse  waren,  wie  den  Handel  und  die  Gewc^rbej  . 
.daft  die  StSdte  au  Staatshandlungen  suerst  nur  ala  Zeugen  au« 
gezogen  wurden  u»  s.  w.  ^  Hierbei  kann  man  aber  nur  Za&tt 
und  unberechnete  Wirkung  der  Verhältnisse  annehmen, 

Noth  dr^r  Forsten  mis  Erschöpfung  ihrer  Kasse,  aus  Zwi»  ' 
Atiekeiten  In  Ihrer  Familie,  aus  Minderjährigkeit,  aus  zwei- 
felhaften Erbansortichen ,  aua  unglackliohen  Kriegen  etitstan«» 
den  —  däa  ist  die  QueHe  des  Aiithetls  der  Städte  an  Staats^ 
geschäften  in  den  Niederlanden,  wie  last  tn  gan«  Peutscfaland^ 
und  dieser  Antheil  i^  mit  Ünterstataung  der  Ffltat'en  durdi 
Geld  und  Afannadiaft  tbeuer  gentig  beaatut  ^orden«- 

Itt  dem  letaten  Theü  entwickelt  endlich  nodi  der  Ver& 
die  Art^  wie  die  Städte  in  den  Ständeversammlungen  auftra« 
ti^n.  Er  bringt  aeine  TJntersachungen  hierbei  unter  drei 
Hauptsätae,  die  wir  ihm  gern  sugehen. 

1)  Der  Einflufs  der  Städte  in  den  Ständeversaminlimgen 
blieb  keinesweges  immer  in  den  Schranken  ,  die  den  Städten 
der  Umfang  ihrer  rechtlichen  Ansprüche  setzt.  *        *  " 

2)  Der  Einflufs,  welchen  die  Stfidte  üher  diese Schraiikea 
hinaus  erlangten,  war  aber  nur  vorübergebend. 

S)  Die  rechtHehen  AnsprOche  der  Städte  beaogen  aidi  > 

a)  auf  die  Bewilligung  der.  Steuern  und  Bedan.   Es  konnte 
'  nichts  hinsichtlich  der  Steuern  beschloieen  und  iestge» 
.  '  stellt  werden,  als  ndt'Zuatimmung  dea  dritUn  Stancbe^ 
und  diese  l^oAnte  derlelbe  vecweigera.  ^ 
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h)  auf  Mitwirkung  bei  Bestimmung  des  Gehahes  uii<1  Ge- 
prlges  des  Geldes.  Die  Mtinzoperationen  der  Fflrsten 
des  Mittelalters  sind  bekannt^  und  daher  kein  Wunder^ 
dafs  die  StSdte  sich  in  dieser  Besiebung  einen  gewissen 
EinHufs  EU  sichern  sucliten. 

So  verband  sieb  Jobann  Ilf.  in  Brabant,  ,J(euie  Mflnse 
ffcblagen  zu  lassen ,  als  in  den  freien  Städten  und  mit  deren 
Rath.  Dies  bestftdgCe  dann  auch  Wentel  und  Johanna  in  ibreir 
blyd^  Inkomft  (joynua«  entree).  N>tcli  and«:«  B«is|iie)«  wer« 
.den  angeführt. 

AI«  dann  di«  Stfidte  •fnmal  zu  begrflndeteni  Bindufs  ge^ 
Icomnien  waren,  wurden  sie  natürlich  oei  den  vmcbiedenateo 
Suataangelegenbeiten  zu  Rath«  geiogen.  Besonders  die  Be- 
stimmungen und  Verhandlungen  (iher  Handel ^  S«e£ibrt  und 
Flacberet  kamen  fast  ganz  in  ihre  Hände. 

Gegen  Bewilligung  der  Beden  und  Gelder  liefsen  tich  di« 
St3dte  ihr«  alten  Freiheiten  bestätigen^  nrnia  einräumen.*  Oiaae 
Osufs  man  als  rechtlich  begründet  ansehen.  . 

£f  enthält  dieses  Heit  aufsc^i-  dem  Aufsatz  des  Herrn  de 
Jonge  noch  zwei  andere  minder  wichtige  des  Herrn  Willeai 
Cornelis  Acif^ersdyck ;  nämlich  i)  eine  historische  Unteraucbung 
Ober  Herrmann  de  Ruyter  und  iM§^n  Einnabma  der  Vesta 
'  ZiOeTestatn.  Eine  Untersuchung,  die  nicht  uninteressant,  aber 
von  ganz  particttlarem  Interesse  ist;  dasselbe  gilt  2)  voii  der 
Mittheiiung  eines  BrucbstfidiS  des  Gedichtes  Jacobs  von  Maer« 
lant  yom  Trojanischen  Kriege  ^  was  rieUeicht  unseren  GttßiB^ 
biicben  Sf  rachforschern  wifiicommeii  seyn  dürfte«  .  •  • 


%m  CütaiogKe  de  Im.  colleetion       Coleopteres  da  M.  U  Baron  Ds- 

9*  BZnaire  natmMÜt  et  itonographh  i0$  TufseMf  Coleopiim  d^Bm 
9Bf9»    Per  JUL  Lmir0ilUt  MmAM  Je  Vbuikm  ete^'st  JHL 
,  U  DeJeeN»  IMHmaiu* Odmdrml  He,    JhenÜM  jMmW  . 

iom.    Pmrm,  ekim  Qnoot.  im.  8«  1— '69*  Tük.  i^K  • 

Nr.  1.  ist  nur  ein  Namenverzeichnifs  der  Arten  von  Käfern, 
die  sich  in  der  aufserordentlirh  reich.en  Sammlung  des  Hrn. 
Baron  Dejean  befinden,  mit  Angahe  der  Entomologen,  die 
die  Arten  benannten,  nebst  der  nöthi^#;n  Synonymie,  so  wie 
des  Vaterkudei  jeder  Art.     Vorzüglich  Bedeutend  ist  die 


« 
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Menge  von  Eiiroj^aischcn  Kfifern,  ^ie  biet'  iH%^iSBrü  tind;  - 
aber  es  findet  sich  aulser  diesen  auch  eine  grofse  AniSlU-  Vt>n ' 
Ausländern  ans  allen  Welttheilen.     Sowohl  uiitet  dteseii%  als  . 
unter  den  Europäischen  Art^n  sind  sehr ,  viel  neuB  T^n-JD«» 
jean  zuerst  bestimmte  und  benannte  ,  so  dsiüt  £ltt.  kein  lie* 
deiitendcres  Genus  angegeben  ist  9  das  nicht  wenigstens  mil:  ■ 
einigen  Arteit  bereichert  wiire.    Seiiie Sammlting  besteht  etwa 
aus  6700  Arten ,  ist  gewifs  also  eine  jer  bedeutendsten  Kftfinr«' 
Sammlungen )  die  es  giebt,  und  die  Frucht  einer  SOjlihrigeii 
i^rbeit.    F  a  b  r  i  c  i  u  s  in  seinem  Systema  Eleutberatorunt  iie* ' 
schrieb  etvi^a  nujr  5250  Arten.  —  Wahrend  der  Kriege  Frank- 
reichs mit,  den  meisten  übrigen  Landern  Europas ,  wanilt« 
Baron  D  e  j  e  a  n  jeden  freien  Augenblick  kxi.^  selnst  in  diesen 
Ländern,  z.  B.  in  ganz  Teutschland  ,  in  Italien  ,  Fdleii»  Brufs* 
land  und  besonders  in  Spanien  uiid  Portugal,  wo  er  sich  3 
Jahre  aufhielt ,  zu  sammeln  und  durchsticbte  apater  .ein  ganzes 
J.ihr  hindurch  die  Steyerischen  Alpen  ,  durchstreifte  fernec  ei^ 
Jahr  lang  Groätien  und  DalAatien,  Vor  einigen  Jahren  sammelte 
Bar.  De  j  ean  ,  wie  Kef«  weifsy  in  den  Pyrenäen»    Kr  unter* 
suchte  genauer  die  reichen  Bammlungen  des  wfickern  Grafen 
Hoffmansegg  su Berlin  (d ie  fetzt  der &dnigl.  zoologtschei^ 
§ammlang  einverleibt  sind)  ^  der  Herren  I^iegler  uncf  Me* 
eerle  y,  Mflhlfeld  su  Wien,  des  Hri;i.  D  uTtscbm  i  d  zu^ 
Eiinz'und  des  Hrn.  Stu'rm  su  Kärnberc.     Diircb  seine  aus- 
gebreitete' Gorirespondenz  mit  den  berühmtesten  Entpmologen 
III  Teutschland  (z.'B»  Germar»  Gravenhorst^  Megerle 
u.m.a.},  in  Schweden  (Sc'böenberr»  Gyllenbal^,  in 
England  (Mac>Leay,  Leach);   in  ganz  Frankreich ,  in 
Rituland  (Steven),  in  Fienjoiit  (Sonelli)  u.  s.  W.. erhielt 
er  eine  grofse  Anzahl  gut  bestimmter  Käfer  und  interessante 


folgte  bei  der  AusarJ^eitun^  .  Seities 'Catalo^et' dem  Systeme 
LatreiJle's den  er»  so  wie  alicb  seinen  Freund  Dumer  il^ 
als  seinen  LehrUr  in  der  Entomologie  dankbar  ei^w&bnt^  Er 
Ibenutste  auiserdem  einige  tieilere  ^edaue  Monographien 'Ikber 
einzelne  Kifer'^'t'aaiilien ,  z.  B.  die  vöii  Boneili  tkber  die 
Lanfkafer,  von  Gravenhorst  über  .die  Kurzfiügler,  Von 
Feykiir  Ob^r  das  6'en^Hi•ter.,  Lin-i  die  noch» ungedruckten 
Arbeiten  von  Ge^mjar      uüd  Megerle  Uber  die  .Cure  ulio'- 


*)  Asf*  «Iiis  jedoeh  bemtrken,  dals  Herr  Prof.xQera^a?') .  einer 
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niden  n.  w,  Wo.er  es  fldr  unumgiliiglkh  nöthfg  hielt,  hiU 
dete  er  vorläufig  neue  Genera,  z.  JB.  unter  den  LamfkäSern' 
des  Gen.  Felpphila  (BlethUa^  Bon.),  Tetragonöflerus ,  unter- 
der  Fam«.Herfioxes  (Serritionies  L  a  t  r  1. ,  Cv.)  ,  die  Gen.  Cry- 
ptosoma,  Fhyllooerut ,  unter  der  Familie  der  Lamellicornsn 
das  Gen.  Facbypus  (Gestrupes  F.)»  Diphucephala ,  Chaoma*' 
.  topterui,  Cbrysopbora  (Melolontba  Ltrl.).  Unter  den  Het^« 
rom^res  die  Gen.  Heliophilus  (Pedinus  Ii t  r1. )  , 'Opatrinuf 
(Fedin.  Ltrl.'),  Blapstinus  (2)»  Calcar,  CorticuSy  Decatoma' 
{MyifAiM  FaK).  •  Unter  den  Tetram&Ü^  die  Gen.  Tubic^nuff 
<  Eccoplut^  AccharUif  Anitiia^  Sphaerogasteri  Gfclopos,  Bra«. 

cbyaoma^  Acorynus,   Camptocerus,   Megäderus,  AdMitiui^ 
.  ApomeliByna,  Co^bathea  (Sapirrda  F.)  ,  Leptocbra  (Carambyx 
^F»)^  Tragoc«ruSy*  Vetpemt  (St^enocorus  F.),  Desmoceru« 
.  (StenocF.),  Stenoderus  (Cerambyx.-F.),  Megascelit  ,  Felaco- 
•pborus  CNotoxus  Schoenh.).  —         '  '  • 

Bai  den  Jbaufkttfern  steht  ein  Gen.  Dromtus  Boa.^^  eine 
Benennung 9  die  zu  sehr'  mit  der  eines  Krabtiengenus,  nSm^ 
lieh  Dromia  Fabr.  ^  gleich  ist;  ferner  ein  Gen.  Hel]at>Bon.| 
Wobei.su  bemerken  y^  dafs  derselbe  Name  von  Oken  Wurm« 
arttni  gegeben  ist,  die  früher  zuHirudo  gehörten.    Der  gene« 
rische  Name  Dolichue  Bon.^ist  mit  dem  eines  Fflänzen'genos 
Dolicbos  übereinttimmend«    Unter  der  Farn,  der  Necropbageti 
steht  ein  Gen.  Strongylut  Her h  st ,  -wobei  au  bemerken,  dafa 
Müller  -  denselben  Namen  früher  einem  Eingeweidewurm« 
genus  gub.    Der  generiacbe  Name  Heliophilus  Dej,  unter  den 
Tetra merefi^ist  zu  verwandt  mit  dorn  eines  Fflanzengen,  Heit 
liophila  (^Tetradynamia  Siliquota),     Zu  Irrangeii  ,kann  daa  • 
Gen.  Merionua  Meg.  (Tetram^res)  Anlals  geben  ^  da  dieser 
r^ame  zu  sehr  verwandt  ist  mit  dem  eines  von  lUiger  ^ebtU 
deten  frQber^au  Dipus  gerechneten. Sä ugthiergenus  MertÖ»«9»  ' 
.Dereinem  Curouliooidengenus  von  Germar  gegebene  Name 
•  Vacbygaiter  ist  schon  von.Meigen  einigen  Zweiflüglern« 
(dorn- Gen«  Vappo  Latrl.)^  aus  der  Familie  der  Stacbelflie^m  * 
beigelegt.  Del* einem  andern Gurcüllonidengentts  von  Dej  ean  * 
gegebene  Name  Cydopus  ist  ohn^  Zweifel  von  mukXo;  und  «y^ 
aBsuleiten;  denn  wenn  diea  nicht  wflfe,  so  mü£ite  es  be«. 


unserer  ausgezeichnetstev  Entomolot^en ,  schoD  asehrcre  TJatettihf 
ohungea  über  Curculiotiideu  publicirt  liat,    wie  in  dea  letzten.- 
Bänden  seines  Magazins  iler  Entomologie ,  in  den  Netlflii  VVettSt' 

iimselMn^AiiiiiiÜB  fid.  I.  AlHii.a.  S»^l^6f  a.  f| 
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lumntlich  Cyelops  heifien,  ein  Name,  den  Müller  fchon  ei« 
Dem  von  Linne  zu  Monocutus  gerechneten  CrusCaceengenu« 
gab.  —  Der  von  Megerle  einem  Curoulionidengenus  lieige« 
legte  Name  Kbinobatus  mufs  auch  geändert  werden,  indem 
Schneider  denselben  schon  einer  Abtheilung  von ,  früher 
SU  Raja  gezählten ,  Knorpellischen  gab.  Dasselbe  ist  der  Fall 
mit  dem  generischen  Namen  Rhina  La  tri.  Der  gen.  Name 
Calcar  ist  von  Montfort  Thierarten  gegeben,  die  zu  dem 
Univalvengeschlecbt  Trochus  gewählt  werden,  aber  wohl  kaum 
davon  getrennt  werden  können.  Megerle  soll  den  Namea 
Aucbenia  Käfern ,  die  zu  den  Chrysomejines  gehören,  gegeben 
haben.  Allein  ^chon  Marsham  in  t,  Entomol.  britannica 
Lond.  1802.  hat  dies  Genus  aufgestellt.  Iiiiger  hat  also  mit 
Unrecht  denselben  später  den  in  Amerika  lebenden,  früher  zum 
Gen,  Camelus  gerechneten  9  Säugthieren  gegeben.  Den  gener« 
Namen  Clypeastery  der  von  Andersen  «inem  Chrysomeli- 
nengenus  (Cossyphus  Gyllh.)  beigelegt  wurde,  gab  Lamark 
einem  zu  den  Seeigeln  gehörenden  Genus.  —  Aus  der  Abthei« 
lung  der  Fentameren  besitzt  D  e  j.  3227  Arten,  unter  denen  sich 
allein  908  Arten  von  Laufkäfern  befinden,  aus  der  der  Hete* 
romeren  693»  aus  der  der  Tetrameren  2636,  unter  denen  L.'- 
sonders  die  Familie  der  Curculioniden  sehr  reich  ist,  die  aus 
ig73  Arten  besteht ;  aus  der  Abtheilung  der  Trimeren  1 19  und 
ausder  der  vermeintlichen  Dimeren  17  Arten.  Um  einige  sjjecieU 
lere  Beispiele  noch  von  dem  Reichthum  der  DejeanscUcn  6amm«  ' 
lung  anzuführen,  bemerken  wir,  dals  sie  zum  Beispiel  vom 
Gen.Harpalus  92  Arten  besitzt,  unter  denen  52  neue  von  De- 
jean  benannte,  vorn  Gen,  Staphylinus  120»  unter  denen  289 
vom  Gen.  Bupreslis  l33,  unter  denen  30,  vom  Gen.  Elater 
199,  unter  denen  60,  vom  Gen.  Haltica  149,  unter  denen  65, 
voi^  Gen,  Chrysomela  119  Arten,  unter  denen  25  neue  von 
Dejean  benannte  sich  finden,  —  Es  ist  wohl  zu  vermuthen, 
dafs  manche  von  den  neueren  Käfergeschlechtern  mit  andera 
recht  gut  vereinigt  werden  können  und  niflssen,  so  wie  auch 
gewifji  manche  als  ^igeuihümlich  ängenfimmeaa  Avt  9  nur  Va« 
xipt^t  ist,  — 

Nro,  2.  Der  oben  angezeigte  Catalog ,  welcher  wohl 
einer  Erwähnung  hier  verdiente,  da  ergewils  jedem  Entomo- 
logen sehr  angenehm  und  nützlich  seyn  wird,  beweist  es  ohne 
Widerrede  schon ,  dals  Niemand  besser  als  Dejean  in  Ver- 
bindung mit  dem  grofsen  Französischen  Entomologen  La«  - 
ireille,  der  auch  eine  ausgezeichnete  Insectensamitilung  be- 
•itst,  eine  Abarbeitung  de/-  Europäischen  Käfer  mit  den  nÖ- 
Uiigtii  Abbildungen  bereitet ^  b«|^iiiiieii  konnte^  und  da* 
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erste  vor  uns  Hegende  U«ft  seigt  et  euch  in  der  Tbat  binTSng« 

lieh  9  dais  beide  JVIänner  wacker  gearbeitet  haben»  In  der 
Einleitung  von  S.  1  -  24  werden  allgemeine  Bemerkungen  über 
die  Kufer  mitgetheilt ;  dann  folgt  die  Characteristik  der  ersten 
AbtheUuRg  der  Käferi  nämlich  Pentam^Tes,  Pentamera  Du. 
mer, ,  die  5  Glieder  an  allen  Tarsen  haben.  Die  erste  F«mi« 
lie  begreift  die  Fleischfresser  (Carnassier.i|  Adephagi  Cla  ir  v,), 
die  vor  allen,  sowohl  als  ausgebildete  Insecten  wie  auch  als 
Larven,  Jagd  auf  andere Thiere  machen.  (Werden  auch  wohl 
von  »enthen  Entomologen  Creophages^  Creophaai 
von  K(fa;  und  (^ayat  —  genannt).  Sie  sind  entweder  Land» 
oder  VVasserkäfer,  Erstere  begreifen  2  Zünfte  (trihus)  unter 
sichf  gebildet  aus  den  Geschlechtern  Cicindela  und  Carabue 
von  Lil  n  n  e.  Die  sweite  Abtheilung  der  fleischfretaenden  Wß»^ 
serkäfern  begreift  die  älteren  Geschlechter  Dytiscus  und  Gyri* 
nus.  Dieses  erste  Heft  enthält  nun  die  Beschreibung  der 
Geschlechter  und  Europäischen  Arten  aus  der  ersten  Zunft, 
Cicindeletae,  Cicind elftes,  Cicindelen,  Sand* 
käfer,  und  die  allgemeine  Eintheilung  der  Geacblechter  dei 
Garabici  oder  Laufkäfer. 

In  der  Einleitung  ü  idet  si^h  nicht«  bemerkenf wertbei 
Neues,  Das  Hrn.  L  a  t  r  e  i  1  i  e  Eigenthümliche  liefern  schon  sein« 
früheren  entomologisrhen  Werke  und  einzelne  Abhandlungen 
in  den  Annales  und  Me'moires  du  Musee  d'Histoire  naturelle« 
Ref.  bemerkt  jedoch,  ddfs  sich  am  Ende  derselben  einige  in* 
teressante  allgemeine  Notizen  über  die  geographische  Verbrei* 
tung  der  Europäischen  Käfer  finden  ,  so  s.  B.  dufs  diese  eine 
groXse  Verwandtschaft  mit  denen  Westasiens  und  Nordafrika't 
haben,  besonders  wenn  Boden  und  Temperatur  fast  gleich 
sind;  daüs  sich  mit  dem  44^  nördl.  Breite  Arten  einiger  Ge* 
schlechter  der  Familie  der  Fleischfresser,  Lamellicornmi,  der 
Abtheilung  der  Ueteromeren,  der  Zunft  der  CurcuUonen  fin* 
den,  die  warmen  Ländern  eigenthümlich  sind:  dafs  die  In* 
secten  der  Levante  und  selbst  noch  Fersiens  Europäische  Phy« 
sionomie  haben  u.  s.  w.  Kef.  verweist  hier  aber  auf  eine 
ausführlichere  sehr  lesenswerthe  Abhandlung  Latreille's^ 
die  dieser  wohl  hätte  citiren  können,  nämlich:  Introductioa 
k  la  Geographie  generale  des  Arachnides  et  des  iusfctes  ou  des 
.Cliuiats  propres  h  ces  aulmatix,  in  den  Mem.  du  Mus.  d'IIiit. 
nat.  T.  III.  Paris.  I8l7.  p.  37.  u.  s  w. ,  wieder  abgedruckt 
in  dessen  Me'moires  sur  divers  Sujets  de  riiist.  natur.  des  In- 
sects,  de  Geographie  ancienne  et  de  Clironologie.  Paris  l8l9» 
8,  —  Aus  der  Einleitung  entnehmen  wir  noch,  dafs  fir.  L. 
nucU  genaueren  Beobacbiungen  die  6t«  und  letate  Uauytabtbei« 
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lung  cler  RüFejr,,  die  er  D!  m^res  nannte,  nun  verwirft',  und 
swar  von  Rechtswejgen;  da  sie  nicht  Z  Xar^en^Ueder^  adiideni  * 
*'3  haben  und  das  3to  von  ihm  frttbafi  wegen  seiner  aufser» 
ordentiichen  Kleinheit^  nur  tlbersehen  )f^urde,      Kef,  mvlste 
sich  Vulidern «  dafs  L  a  t r eil W  ,noch  in  dem  idl7  herausgeil 
' '«l^ommenen  3ten  Bande  von  Cuviet*s  R^ne  animäl  diese 
letzte  Abtheil,  annahm^  da  erwdblhätte*Wiasen  können,  daft^; 
hei  dem  Gen.  Fselaphus  wenigstens,  schon  früher  3  Tarsen«- 
glitder  gefunden  und  selbst  a bgebildeV waren ,  von  Iiiiger 
näinliGh  (Magas*.  f.  rnsekienlcunde  I.  305)i  und  Aeich'enbach 
('«•dessen  treffliche  Monögraphia  FaeJaphorum  LIps.  l8l6.  tid 

p.  19.  Tab.  I.).  .       •  ' 

Der  Gang,  den  die  Verf.  in  diesem  Werke  gehen  werden 
ist  der,  dafs  sie  nach  Beendigung  der  Fleischfresser  oderHaub^' 
k'afer  za  den  Käfern  übergehen^  die  sich  yon  faulenden  anima««' 
lischen  oder  vegetabilischen  Suhstaii&en  nMhren,    Üknn  sollen 

'  die  folgen,  dte  harte  T heile  tron  Tegetabilien  nag^n  und  deii^ 
Bescbluis  die  machen,  die  von  warten  Pflanzentheilen  leben»* 
Üie  Yerf«  machen  jedoch  keinen  Aq^pruch  darauf,  diese  Ein- 
.  vtheilnng  eine  natürliche  zu  nennen.    Les  diverses  combinai^' 
•a&ns,  sagt  Xiatr.f  qne  j*ai  essayees^  afln  de  m*6n  rapprocher 
d'aussi  pres  qu'i!  etait  possible^  me  portent  i  croire,  que  fes 
Col^pteres  aijuatiques  cohduisant  par  un  bout  aU:^  limellicor« 
nek  et  de  Tautre  au3t  cacliassiers  terrestres,  aux  serriicornes^* 
aii^  clavicornea  et  eniin  aujt  braehelytres ,  doivent  ^re  niia 
eh  t&t9,  et  que  de  .ce  point  parterir  plusieurs  lignes  se  termi^  ' 
xient  par  lea  insectes  les  plus  voisins  des  Orthopt^es  et  dem 
Hemipt&res,   ou  par  les  plus  in|par£iits  sous  le  rapport  da* 
quelques  points  d'organisattonS  et  sous  celui  de  leur  formes 
en  etat  de  lartre«    Mit  dieser  Stufenfolge  kann  lief,  nfche  ^ 

übereinstimmen  I  zunfal  Wenn  man  die  )Vasserkitfer  obenait 
Stellen  will*  Die  KuraÜQgler  aber,  Gravenhorat^s  Mi^ 
croptetrai  müssen  gewtfs  zu  den  am:  niedrfgsten  stehendeit 
Käfern  gezSbH  wertun,  da  sie  in  ihrer  ganzen  Bildung,  wenn  ' 
M^ir  sie  mit  den  meisten  übrigen  C61eopceren  vergleichen  (Me^ 
löüf  Fselaphus^  Clavig^r  ünd  wenige  andere  Genera  etwa  auage« 
nommen),  als  ünvoJlenidet  gebliebene  mehr  dem  Ijititviiw^ 
blande  sic^  nähernde  .Küfer  »Foroietf  erscheinen«. 


(Där  BiS9hluJs  fotgi^) 
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iSs  liiidi  auch  9  wie  wir.  batlaafig  fcamerkaiii  helaüniiiSH 
die  Lerven  der  Kuraflügler  d«ii  völug  ausgebildeten  Thi^reii 
iehr  ähnlich«  Die .  tiätdrUcberi  Verwaildttdiafteh  der  Käfer 
tinter  äich  und  niit  den  Übrigen  lüäectehordniiiigen  abeir  ge^ 
naii  featsuatelleii^  ist  iii  derXbatf  ^ehi^atenS  fOr  jetal^  nocH 
eine  '4«lir  achvrierige ,  ja,  üiiiiiögliöhe  Auigäbe^  indem  wir'  in 
,  fler  vergleichenden  Aliatomie  der  Ihsecten ,  die  außer  einent 
iSwÜmoierdadi»  L^bnnei^  Cuvieri  Macke);  Ram^ 
^ohir)  .Marbel  de  Seirrea,  Treviräilüä^  Berbfd^ 
Gäede,  ao  wenige  ändere  berflcküicbtijgten^  noch  aehr^  aehr 
weit  tarOckaindi  Hr«  Märcel  da  Sörrea  will  so^at  did 
Örtboptereb  aii  die  Snitae  alller  In's<lcteii  aEelleny  beaoiidera  iii' 
*£eaug  auf  die  äehr  Jiedeuteiide .  £nkwickelillig  deir  LbcOdfO^ 
tJonsorgane.  ~ 


Wal  riuii  "ilh  speciellere  ^eatheiiiing  ^^r  8jindkä6ir  ifCi- 
cindeletäe}  In  dieaeoi  Hefbe  änbetriBFty  so  bemerieh'  wir;  oaTii 
dut^er  den  äclidn  frAhei-  bekäniiten  Oeächlecbteirri  MariHbord 
:Fabi'.^  Gcindela  t.  d.  Cdlliuria  Latr.  (Collyris  Fabr«)'1in(^  M 
iieuereir  Megacephala  und  l'heratea  Latr,(s.  Gtivief*!  Reg; 
ilnioi^\t.  III.  Gicitidela  tirid  F.)  föleende  neiiei^  äufge« 
führt  werden:  Cteiidätdina;  Klug  (Uiris ^  Pi^'ch.)' ulicl 
T r  i c d  n d  7 1  La  H.  -f-  Zai Beatimmung  dieser  eräteb'  ZuiifÜ 
•^er  fleiachfresienden  Kiter  ist  ein  Gharäcter  bier  biiiziigefügt; 
An  wir  imReg.  ähiin.'virm'iaieh;  häinlicb:  itälpea  ^  4  ärtidei 
iStiatinct<»  le  ])remier  ^taht  degag^.  (Bei  den  Carabicii  heißt 
da  dagegen:  Talpes  ne  par&iäaanc  Ördihaireiflent  cdmjbcladt  d^ud 
de  troiä  articlea  u.  ä.  wj.  Üaia'  aich  dteaeS^ridkltfer  dutcü  inrd 
starken  MandibeJn^  ibre  groTseri  und  vorrägeiiden  Augen  »  iÜ^ 
reri  dicken  KopF,  ihre  eigenthOdiUche  LebeliaWeiäa  ii*:ä;[^^| 

ä^Vm.  Jalirg.  4.  Heft;  .        '  i*  ^'"^  '-"^ 
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sehr  ausieicbnen,  ist  zur  Geniige  bekannt.     Wir  lernen  hterf 

nach  den  früheren  Beobachtungen  von  Geoffroy  und  Dea- 
niarest)  genauer  die  Larven  einiger  Sandküfer  (Cicind.  hy« 
Jsrida^  C.  campestris)  durch  Latreille  kennen,  von  denen 
er  jedoch  eine  ausführlichere  Beschreibung  scbon  in  der  2ten 
Ausgabe  des  Nouveau  dictionaire  d'Hist.  natur.  lieferte.  Die 
Larve  von  C«  bybrida  ist  lang,  etwa  l"  ausgewachsen;  der  . 
Körper  weich,  schmutzig  weifs,  aus  12  Ringen  hestehendi 
deren  erster  nebst  dem  Kopfe  schuppicht  (e'cailleUx)  aind, 
oberhalb  metallgrün,  unterhalb  braun;  Füfse  von  derselben 
Beschaffenheit  y  aber  ganz  braun.  Der  Kopf  viel  breiter  al« 
der  Körper;  2  sehr  kurze  aus  4  cylindrischen  Gliedern  zusam* 
men^esetzCe  Fühler,  6  kleine  glatte  Augen,  von  ungleicher 
GrÖlse,  Arachnidenaugen  Shnlichy  4  gröfsere,  2  klei« 
nere  u,  8.  w.  Diese  Larven  höhlen  sich  in  der  Erde  ein  cy- 
linderförmiges  Loch»  das  gröfser  ist  als  ihr  Körper,  Sind  «a 
geirälsig,  dafs  sie  selbst  die  ihnen  benachbarten  Larven  der 
eigenen  Art  nicht  verschonen,  ~  In  einem  Tableau  des  Gen- 
res werden  die  SandkÜfer  unter  2  Hauplabtheilungen  gebracht, 
die  vorzüglich  durch  die  Verschiedenheit  des  vorletzten  Glie« 
des  der  palpes  labiaux  begründet  sind.  Zu  der  ersten ,  die 
\i^teder  in  2  Unterabtheilungen  zerfällt,  gehören  die  Geschlech- 
ter Manticora,  Ctenostoma,  Megacephala  und  Cicindela  für 
die  erste  Unlerabtbeilung,  und  das  Gen.  Therates  für  die 
(weite.  Zu  der  2ten  Hauptabtheilung  rechnet  Latr,  diö 
^e^hlechter  Tricondyla  und  Colliuris.  — 

Nur  aus  dem  Geschlecht  Cicindela  linden  sich  mehrere 
Arten  in  Europa;  die  der  übrigen  Geschlechter  sind  aile^  so  , 
viel  bis  jetzt  bekannt,  Ausländer,  ' 

Das  Gen«  Manticora  gehört  dem  Vorgebirge  der  guten 
Hoffnung  an.  (Mant.  maxillosa  F.,  abgeb,  V\,  L  f .  1.). 
Richtiger  wird  es  Mantichora  geschrieben,  nach  Mavr/^^wpaff 
was  abe«^  eigentlich  ein  unbestimmtes,  fabelhaftes  vierfüfsigea 
Indisches  Thier  bedeutet.  —  Char,  des  Genus  Ctenostotiia 
Kl.:  Trolsieme  article  des  deux  tarses  anterieuis  des  m^les  di« 
late  pr^s  de  sön  origine,  en  devant  et  obli(|uement,  en  ma- 
niere  de  lobe  ovoide,  ou  formant  un  demi-coeur.  Von  Klug, 
ist  nur  eine  Art  aus  Brasilien  beschrieben.  Ct.  Formicaruin 
(abgeb*  PI.  II.  f«  1.);  ist  Colljris  formicaria,  Fabr.  —  Die 
meisten  Arten  des  Gen.  Megacephala  Latrl«  gehörender 
^euen  Welt,  nur  zwei  der  alten  an;  von  letzern  lebt  eine  am 
Senegal,  die  andere  in  Westasien  und  dies  ist  M.  euphratica 
Oliv,  (abgeb.  PI,  I.  f  4-)'  — '  Aus  dem  Gen.  Cicindela  sind 
2Q  Eiirppllischf  Arten  beschrittbcn  und  abgebildet  i  aulser  die- 
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aen' aber  aucb  noch  swei  auaMndiach« «  »Aurficb  C«  C9«fffCtaU 
(PI.  I.  f.  5)j  ^te  »ich  der  G.  germanica  näliart;  auf  dem  Land^ 
der  Kaffern  Ton  dent  tralHichen^  leider  nun  a]igeichiedeiie4i 
Lalande  initgebracfati  und  G.  ^uadrinotata  (Fl.  X.  £  aua 
BrastU«n.  Die  schon  i'rtlhar  genauer  bekannten  Aften  aind: 
Ccampestris  (PI.  IIL  f.  1,  u.  G.  Httöralis  (Fl.  III.  f.  4  u. 
Ä),  C.  Maura  (PI.  III.  f.  6),  G,  sylvatica  (PI.  III.  t  7)^  G.  hy- 
brida  (PI  IV.  1;  t),  Ö.  ilnuata  (PL  IV.  f.  6)f  C.  flejcuosa  (PI; 
V.  f.  3),  C.  g^Jritianicd  (PI.  V.  f.  6  7)#  C.  gr.tiliÄ  (PI.  V.  f.  8). 
•Nau^uod ir#oi||  bakannt  aind:  G.  concolor  (Plilll.f.  3):  Su- 
pra  oha<^^td«a|enea;  elytris  sutut-a  ^upröa.  Sehr  ähnlich  dee 
G.  campest.  Auf  der  Imel  Candia  von  Oliviel'  gefundaui  — ^ 
C.  solut«  Ziegli  (PLIII*  f.  8):  Parallelai  aupra  pur^ur^jgl^ 
iubvireactfna^  vul  viridis;  ^ytria  lunula  humerali  apicaliquö 
utraque  uttafjrupta«  faacia^ue  tenui  nledia  lioUata  abbreviatä 
libla.  Kommt  untar  .rertcht«?ienert  Namert  in  Saminlungert 
Iforj  (a.B,  als C.  interl-ujfta,  Dahl,  G.  integrd,  Meg.  u.  s.  w.J 
Aehnlich  def  G.  Uybrida.  Vaterland:  Ungarn,  Volhynien. 
G<  riparia«.  Meg.  (PI.IV.  Sjupra  subobscure  purpureo- 
Vlrescena)  elyttis  luxiula  humerali  fubiuterrupta  aplcali(fuej 
fa^ciaque  media  sinuaU  auhrecta  abbreviata  albisj  Vorzüglich 
aiidenüfdrndarOiflmaui— G.  tr^nat/ersalis,  Ziegli(Pl.IVi 
f,  Sup^  purpureo.subvirescens;  elytris  lunula  huirierali 
intattupta  apicalique^  fdSciaqua  tenui  medlä  siriuata  subrectd 
abbreViata  aWa*  Vaterl.  öesterretch  virahrscheinlich.  Viel-* 
leicht  nur  Vatf.'van    hybrida.  —  G.  s  y  1  v  i  c  o  1  a,  M  e  g.  (PL  I . 

4)i  Supra  purjfarao-tub viridis  5  elytris  luriula  humerali  in- 
tei-rugfa  apicalique  y  fasciaque  media  sinuatä  ahbfeviata  albis^ 
Hku^ili  Oesterreich  (hier  larige  iilr  die  wahre  hybtida  gehalw 
t#n)#  aber  auch  in  einigen öegtuideö Frankreichs.,—  C.  ipari- 
tiina  (ll.iV.  f.  6)  :  Su^a  purjutejO-subvirescens  •  elytris  In-* 
nida  humerali  a^icalique,  fasciaque  media  flexuosa  abbrevJatal 
albi4  An  den  Ufern  des  Meares  In  dem  Departement  der 
SüaUSM  ürtd  des  Pas  de  Calais  gefunden.  Ref.  bemerkt  bei 
dieaer  Art,-  dafs  Spix  und  MartiuS  in  ihrer  lehrreicheii 
Baiae  in  Brasilien #  Tb.  I.  S.  147\  auch  eine  neue  Cicindela^ 
an  det  Meereshüste  obnw'ait  Ritf  gefan^,  C.  maritima  be-? 
tit$itA\^^i  ein  Warne  ^  i/^ü  unsere  Reisßnden  natürlich  än- 
aiprnniüMen.-»Cf  tritigna ta^ Hoff msegg.  (Pl.IV.  f.7)i 
Vitidi-CupreO-aenea}  elf'trta  lüatgine  laterah,  lunula  hume- 
<«li.api<jaiique  detita^a^  atrigaque  noledia  reCurva  inicurabente 
aibta  An  den  Meefesufern  in  Südfra'nkreich  uftd  Italien. 
VialWdit  C.  trifascirt«  Fb.  —  C.  t  i  b  i  a  H  s  (PI.  IV.  f.  8.) :  Vi-' 
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eali^tie»  fasclaqfue  media  recurra  albis,  puimfäa  aeriatis  im« 
^reakia  nitidis;  antcnnis  basi  viridibus,  illarum  apice  tibiisque. 
tufia«  Gleicbt  aebr  der  folgenden  Avt,  von  der  aie  vielleicbe  ' 
nuteiaeVar.  ist.  In  Xianguedoc;  von  Oliv,  aucb  aus  Ae- 
gyptenmitgebracht. —  G  cbiloleuca  (PL  V,  f.  1):  Sub- 
cylindrica,  virtdi  •  obacuro  -  atmea ;  elytria  margipe^  loteraU^ 
lato»  Juniila  bumerali  apicali<jue»  .faaciaque  media  recurva  ohr/ 
aoleta  albis;  antannis  hasi  viridibus,  illanim  apice  tibitaqaa  • 
rufia.  Kleiner  als  vorige.  Ist  C.  sinuata»  Fiac'b«  ^Entomogr. 
imp.  russici).  In  Südrufsland«  —  C,  circumdata  (PI.  V." 
f  2):  Vtridi-aenea;  elytris  baat,  margine  laterali ,  •  lunula 
bumerali.  apicalique^  faaciaque  media  recurva  dentata  albis; 
antcnnis  ba^i  viridibus ,  apice  rufis.  Aehnlich  der  G«  tibialia* 
Von  Oliv^er  auf  den  Inseln  des  Arcbipelagua  gefunden. 
Wie  es  scheint,  aucb  in  Sttdfrankreicb.  —  G«acalaria  (PI.  V. 
£,  4u»5)i  Subrylindrica,  viridi -pbacura» caerulea ;  elytria. 
Vitta  aubmarginali,  abbreviata,  ainuata,  saepe  interrqpta» 
lunulaque  apicali  alhis.  Von  Dufour  (in  den  Ami«  gener* 
des  sc.  phys.  VI,  l8e  Gab,  p.  3l8  )  C.  paludosa  genannt: 
Gleicht  sehr  der  C.  germanica«  Im,  aüdlichen  Frankreich,  und 
im> östlichen  Tbeile  Spaniens,  —  —  Von  dem  Gen.  Tbera* 
t-es'Lia  tr.  (EurycLile,  Bon^)»  dessen  Arten  auatcblieialich 
die  östlichsten  Inseln  Asiena  bevrohnen  ,  sind  zwei  neue  Java«* 
nische  Arten  hier  abgebildet,  nämlich  T.  caerulea  (PI.  I.  f.  2) 
und  T.  spinipennis  (IM.  1.  f.  3).  -r-  Der  Gbar.  dea-Gen.  Tri- 
con dyla  Latr.  ist:  Les  troia  premiera  articlea  dea  taraea 
'ant^rieuts  des  milea  dilatea;  le  troisieiue  prolong^ an.t^rieare* 
ment  et  obliqaeroent  en  mant^re  de^lobe  ou  d'appendice  ovale. 
Corselet  en  forme  de  noeud  ovalaire.  Art:  T..aptera  (PI.  II, 
f.  6);  ist  Cic.  aptera,  Oliv.  —  Von  dem  Gen.  ColHuria 
Ii  tri.  (Collyris,  Fab.J  aind  abgebildet:  C.  major  (PI.  IL  f,  4), 
iiei  Fab*r.  Coli,  aptera»  und<3»  iongicöUia,  Fb.  (PI.  II*.f«  3), 

Von  p.69  an  beginnt  eine  allgemeine  Uebersicht  der  zwet* 
ten  Zunft^  nämlich  der  Laufkäfer,  Garabici.  Zuerat 
der  Character  ders^'lhen  und  einige  allgemeine  Bemerkungen 
darüber,  die  meist  Bekannte«  enthalten.  Die  Liaufkäfer ,  ^ae 
der  an  Zabl  der  Arten  reicbaten  Ahtheilungen  (es  sind  an  70O 
bekannt),  wurden  frtther  von  Payk u  11  f  ll]igerf  W<fbery 
Glairvilie^  Bonelltf  .Panzer^  Sturm  u.  a.  genauer 
ühtersu cht  und  bestimmt.  Jedoch  ist^  da  die  Untersuchung 
Utid  Bestimmung  dieser  Insecten.  ohne  Zweifel  au  den  schwie- 
rigsten Gegenständen  in  der  Entomologie  gebdrt,  noch  vitiles 
in"  jener  Hinsicht  zu  thun  Übrig«  -  Ibra  Naturgeschichte  mufa 
ffit  una  deabalb  noeli'  eki  4eaonderea  Intaireaaa  babeiif  da  ihr. 
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-  vorsti^lohster  Alifentbak  ifi  £üvopa  lAt.  .  J^vBMtm  imm 
audi  in  d««  viördUch«rii  G^rgendeo  Auens  ignd  Amerika*«.^  JXm 
ArCMi  dei  <;igent]icbeo  Gen.  Garabu«  verachwinden  immer  meh^ii 
jtiaiebr  manf  vomNordeii  aus  iicb  den  tropiacheoGegenden  iiiÜieBt^ 
während  die  Arten  des  verwandten  Gen.  G^losoma  sicbhiati»« 
tßr  deQ'jie(£iiaCor  hin  anHireiten.   Die  Gau.  Orypta,  Siagona, 
Graphip^rtts,  Anthia  u.  a,  sind  mehr  in  Afrtlsa 'Uiid  "in  den» 
wttftlMfae«  Theile  Asiens  «u  Hause.    Jedoch  kommen  einige 
Arten  iir  dettf  das  Mittelmeer  einsciäSeTsandeD  iGegenden  vor*  . 
Hier  ecscbtinen  auch  schon  Arten,  von  Brachlmis,  Scariteai. 
die  mit  den»4en  Aequatorialgegenden  eingaiitbdmlidieni  Aeho«« 
Uchkeit  faahaii.    Vor  aUea  bewohne  daa  Gen«  Prqcruatea.  die* 
das  Becken  des  Mtltelmeers.itiDgfänaendeiillegtanen,  Afiif. 
die  allgemeina  .Schilderang  |jer  Liaufliäfier  lolgt  ein  Tableau 
dea  Geiirea.    Aua!  dem  etneigen  Oen.>  Cara.bua  Lin«. 
aiiidjiwat^  Gott  sejf'QanJ^!?  nahe.an  lOO'Genera  durch  die: 
Verf,  herausgebracht.    8tia  werden  unter  mehrfiscfae  Abtbet«) 
langen  gestellt^ /von  d^nep  'wi|^  hier  nur  dieHauptabthmlungen* 
anfuhren  Jcdnoen«  .  I»,  Xjea.  deua;  Jambes  änt^ieurea  aana  ecMriiM. 
crure  au .odti^  interna,  -v'  I»el  Abdominaux.   II.. Une  £orte<< 
dcbancrare  au  cdtd  interne  des  deux  jambes  ant^riea^es.  a)  Pak. 
pea  eiStdrteura  termines  «n  ai^na.  'Lea  dubul'ipalpea.  'hy 
Falpea  ext^eriaurs  non  terniin^s  an' al^e. .  Lea  EiaisvtranV 
que'a  (Truincal^ipannes);   lea  Bipa^tis;  le«  iFIt^m 
raciqu e,a». %  .'f.-  .  • 

-  *    Referent «  und  mit  ihm  gewifs  alla  Zoologen ,  wfinisblp 
recht  sehr  eine  baldige  Fortsetjsong  dieses  Werks  iind  vor 
allem  die  genaue  'Bearbeitung  der  Kuropäischeii  Liaufkäjsr« 
Leider  h&rte  er  vor  eini^tir  Zeit»  dafs  keine  Fortsetaune  von 
dem  angezeigt(;n  Werke.jfblgen  werde;  vor  Ruraem  jedoich  hat 
av  dagegen  au  aekier  Freude  vamommen ,  dafs  ii)terdlrigr*aYr- 
einer  Fortsetzung  gearbeitet 'oder  dafs  auf  jaden  Fall  Baron 
IXaje an' allein  mouogfjpWrsoh'e  Ai^elten 'ftb«r  Kaferfamilien 
ersdiainfen  laaaen  würde,  \ind  zyirar  auerat  tiber  die Laufkifert^ 
was  gewÜs  sehr  au  wttnsche'n  is.t.  —  Die'Zunf^  der  Euro« 
paltacoaii  'Sabdkäfer  ist»  .wie  wir  gesebea  b&han>  s^br  berei- 
chert worden.    Die  Verf»«  haben  mehr  geleistet, 'alt  dta  aiifl 
dem  Titel  Yersprechen  ^  indem -sie  'auch  «Sa  Cbefracteriatik  ixii 
ai^sJftndischen  Geneta  ün.d  Abbildungen  mahrerei^  aKotischeib 
Arten  geliefert  haben.  -  Dies  ist  nun  eineraeiU4ea  Vergleicbtin^ 
wegen  aehi  gut,  anderer  Sei ta  a^^'  wird  daduiiehtdas  Unttai^ 
pebn^en  waicer  aujged^hnt  und  daa  WeclK<»  weuoT  auf  diesae 
Weise  fortgefahren  wird,  weit  theurer.    Dia  Abbtlduägemi 
•.ind' übrige^^s,  varUefUch.  y^i  gemii,<.^tqhQQh0j^i  geiviiili* 


■  •  » ' 

^ie  vir  MHä  g6nau«r  Bftra^tung  faelirtfrer  AVtA  9U  tcliUe«« 
peA  bmchtistitind^^df«  intiatuira  nlt  deiy  AbblHungen  y6Iv  . 
gltcfami  WOT4&ir  kcmtienr«   Gut  wflre  eil  gewt^sitf.  weon  aucb 
•in«  Xjirye  abgebildet  uifd  ^ie  Ff elsir^rkäeuge  serlegt  darge« 
ftdltWufaii.  *  , 

yHat  kiim^ii  dMe  ^iiseige  nicbt  icbliefMUi  obiie  atif 
finita  Hamerkungen  Öbar  dji^  fib^mäfsige  Varttiabrikng  .der 
Genera  aufinerksam  au  inadiaii|'dia  wir  Mbar  sobpi^  in  die« 
ßm  Blättern  bei  einer  andern  Gelegenbeit  '^a*  Nro.  43.  1623). 
imttbeüt:eti.  Wctan  4ir\r  die  aulierordentHco  seri|igeii>und  mi^ 
liotidaeii  Ut9C^r«^bfede  4er  meUteii  Qetcbleabter  der  Si^ndkäfet 
Ibairapbten wenn  |  wir  ferner  den  im  Ganaan  ao  Ibnlicben  To* 
^liabifus  deräis}benr  wabrn^binew »  aa  wandet*  uiia  &rn  dia 
l^fft  9n,  ptir  f(ir  Unterab(bei}ungeii  einea  Genua  aUentalla  daa 
|KCibi3ten^  waa  ip'YerscliiedeaeGenera  ge^pilleen'iat«  J^ia  abge- 
bildeten Tberateaadten  baban  doch  gans 'die' Form -dea -Gen« 
Giciiiifeta;  die  Cicipdela  cparct^tr  weicbt  Weit  mebr«  wie  ea 
una  tcbeiii^ ,  ir|  der  Hauptfotm  darpfi  ab ;  der  Körper  ist  niebr 
versah mücht igt  )  melur  in  die  IfSnge  gezogen  und  acbeintdurc^ 
aaine  Fpriii  Wen  Ueber|;ang  atf  deö  Qenerib«  Ctenoioma ,  Gol« 
It^nfii  .and  '^icondyla' an  i|iacben|  die  wir  fOr  langgeftUBcklo 
Ijicinde^ep  bakei^  mOigten.  Das  Gern  Megacephala ,  waa  in*  der 
Tbat  nocb  deittHcb  «gfmie  ^an  Typtia  der  Ctcilideleft  seigt, 
waiA)ft  idleidinga  qwrcb  die  Geatak  .daa  Kopfs,  dea 
!f  borax  tt«  a.  w«  ab»  Dai  Gen.  J^^nticpra:  iat  aefar  ausge^ 
fplefana^t 

I 
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Jp|w|dri(  tii'4fiifiml^  muiiikm  M6n0m$  a«Ptarea  4ff4v 

^Kvaafeaif  amMtpia 

.    pongß^  frof^fi^  icoMttäpi^  tfAntftft  Dr.  G.  ff^ißd^ 

^err  Juatl^^b  cmd  Profeaaor  Wi  e  d  e  e  n  n  in  Kiel  ^  aei| 
|äpgef  ^i^c|IsausgezeichiieterZpoto.tn  undZoolog  rOböilidiatbe» 
^^nt|  bat  siqb«  b>'<ondera  tn<den)etater«ii  Jabren^  tttebr£icbe  Ver^ 
^pliata  Min  die  pntQmplogie  erworben.  In  seinem  a<k»log.  IVia« 
^aine^  wpvQti  lief,  bis  jetzt  4  Hefte  sur  Han4  hat,  und  in 
f\n  Paa^  besonf^areiiScbnften  ^heilte  er  Beschreibungen  einer ba« 
^icmid^n  Anaabl  itauer  oderiiur  wenig  bekannterlnsectenartei^ 
init  uf^d  richtete  besb.nders  sein  Antganmerk  aüf  die  ZweiflOg? 
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in  neuerer  Zeit  bearbeitet  hat  Letzterer  Uat  tinft  fdii, 
sugtweiae  mit  den  Europaischei^  sweiflOgligen  Insekten 
naiier  bekannt  gemacht ,  VViedemann  dagegen  hat ,  wie  %i 
auch  in  seinem  Zoolog.  Magaz.  Bd,  I  St,  3«  40  äufsert,  dii^ 
Abaichty  die  aufsereuropäiscoen  Zweiflügler  nach  dem  von  M  e  i* 
cen  für  die  Europäischen  angeg^ebifften  PJan^  su  bearbeiten* 
£>urch  Freunde  unterstützt^  hat  er  schön  mehrere  Beschrei« 
hungeh  exotischer  Di pteri^  geliefert  und  er  mächt  nun' wieder' 
im  vorliegenden  Werke  nicht  allein  eine  ansehnliche  Reihjr 
neuer  Arten,  sondern  auch  mehrere  neue  Geschlechter  bekannt.' 

Mit  Vergnügen  haben  wir  die  Vorrede  durcbgelesen,  ulrori^ 
er  die  in  Kiel  studirende  Jugend  scim  Studium  der  Natur  mit 
wahren  und  kräftigen  Worten  ermähnt  und  wir  wdnicbeiif 
dieselbe  von  re<;ht  vielen  Studirenden  zur  Beherzigun^ 
gelesen  werden  könnte;  denn  wabrlichy  solche  Ermabnangeii* 
tbun  jet£t  sehr  lioth!  Nur  wenige  Auserwählte  ergreifen  mit 
Tjuit,  Liebe  und  Eifer  diesen  herrlichen  ^  tief  auf  Geist  und 
GeibÄtb  einwirkenden  Zweig  des  Wisfens,  der  in  jedem  Alter^ 
in*  jedein  ' Verhältnisse  des  JLehent  unerschöpflichen  Sto^  cur 
Anschäuun||9  «um  Denken^  der  unautKiscbliche Reize  darbietet. 
Leichtalnnig  und  kalt  wenden  eich ,  auf  k#uiii  begreifliche 
Weise y  die  meisten  davon  eb^  beschäftigen  aich  nur,  und 
bäuHg  noch  nothdürftig  genug,  mit  dem,  was  man'  mit  dem 
nicht  sehr  erbaulichen  Namen;  nBrodniidimn*'  bezeichnet  hat; 
Was  soll  man  aber 9  fragen  wir$  «.  B.  von  einem  Arzte  halten, 
det  aicb  nicht  eifrig  niit  Naturgeschichte^  mit  Botanik,  Zoo. 
Jogie  u.  s.  w.  beschäftigt  hat?  VVie  kann  ein  aolcf^er  Pbysio« 
]ogie  des  Menschen  studirep?  Nach  dem  jetiigen  Standpuncte 
dieser  .Wissenschaft  ist  «o  etwas  rein  unmöglich*  Ein  Arzt 
ohne  ^«naue  ph^'iolQgisch«^  Kenntnisse  aber  kann  durchaus 
auf  keine  wisse  n  s  chaftliche  ärztliche  Bildung  Anspruch 

.machen:  er  mu4s  elsQ  Unter  die  Kategorie  der  ffue^ber 
gestellt  werden.  — 

^^uerst  bat  Hr.  W,  ei nice Spinnen  undlnsecten  aus  andern 
Ordnun|[en  beschrieben,  s.B.  einen  Harpalus  Rajah,  Xylocopa 
perveräa;  Aranea  haemasto';na  u.  m.  a.,  dann  folgen  6  aene  Tipula« 

'  rieVp  dflrauf  die  neuen  Genera  mit  ihren  Arten  an4  nacl^  diesen 
die  neuen  Speciea,  ' von  denen  1 39  beschrieben  werden*  —  Ref. 
bekcbräpkt  «ich  nur  darauf  •  die  neuen  Geacbiecbte?  namhaft 


*^  S.  dessen  syalema tische  Bf^sehreibang  der  bekannten  Euro;  aiMhe«' 
sifcifliiglisea  iow^eo«  l^d.l— ^III.    Aehea.  1(^19^23*  8* 
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.^u  ^);)9ben.    Es  würde  zu  \yeit  führen,  werm  wir  hier  mehr 
fns  Detail  eingehen  wollten,  da  von  diesem  schStJcbaren  Bei- 
trage ?ur  Naturbeschreibung  der  Diptern  Jcejn  Auszug  gegeben 
werden  kann.     Die  neuen  Uenera ,  aus  der  Abtheilung:  An- 
tennis  parumarticulatis,  sind  :  Lasi^  (^P-  L- splendens  f.  5.)» 
Ceraturgu«  (Dasypogon,  Fabr.)  (C.  aurulentus  f.  4.); 
f  latyna  (P.  bastata  f.  2.);  Cyphomyia  (abgeb.  C.  auri-« 
fiammaf.  4)»  Clite]laria   (Ephippiuin  ,  Latr  1.^.  Schon 
früher  durch  Meigen  bekannt.      Die  Arten  der  3  letzten 
Genera  wurden  früher  zu  Stratiomys  gerechnet,  Cer^to* 
phya  (C.  notata  f.  9.);  Nerius  (N,  Fuscus  f.  1.).  Dieser 
Name  erinnert  zu  sehr  an  das  Fflanzengeschlecht  Neri  um, 
sollte  daher  billig  geä^idert  werden.     Timla  (T.  erythroce- 
pliala  f.  6.).     Von  niAto^f  carus ,  pretipsus.     Wir  wünschten 
für  dies  Genus  auch  einen  andern  Namen^  da  er  zu  viel  Aehnlich« 
Iteit  mit  Timmia,  einem  Moosgeschlechte ,  hat.    Man  mufs  es 
so  viel  wie  möglich  zu  vermeiden  siichen,  zwei  S9  ähnliche 
Namen,  wenn  auch  eine  ganz  verschiedene  Abstammung  bä- 
hend, aufzunehmen.    Ortalis,  Fallen  ( O,  moerens  f.  il.); 
Rapalomera  (R.  clavipes  f.  12.  —  Dictya  Fab.);  Colax 
(C,  macula  f.  6.);  Strebla  (S.  vespertilionis  f.  7.  —  Hip- 
pobosca  Fabr.).  Abgebildet  ist  noch  f.  10  Sargus  furcifer  au«^ 
Brasilien.  —  Mehrere  Arten  sind  aus  Asien,  Amerika^  Afuksi| 
di^  meisten  aber  aus  Ostindien.  — • 


^e^tfngen  zum  üeheriHsen  ftom  Deutschen  int  Griechisch^.  Gesamt 
nieh  von  Carl  Friedrich  N  eupiann^  Lehrer  an  der  k.  (^baier  y 
Studisnanstiflt  ftu  Speyer.     Speyer  und  Htidelherg,     Verlag  von 

jiusf^t  Ofswßld.  i824.    FIII  «.  121  S,  8.    12  gr.  od,  54  kr,' 

Als  vor  wenigen  Jahren  Vömel  die  ^ste  Ausgabe  seine^ 
'  Vebungsbuches  für  den  Zwtck  des  Griechiscbschi eibens  her- 
ausgab, konnte  er  mit  \Vahrheit  sagen,  sein  Buch  verdanke; 
•ein  Entstehen  dem  Bedürfnisse.  Denn  nachdem  man  sich 
von  dem  Macht»  und  Banuspruche  Erucsti's  gegen  die  giie- 
^hischen  Stylühungen  erholt  und  aurrchtgi^funiieii  hatte,  bat- 
•  ten  sich  ,  aufser  VVerners  sehr  schlechtem  und  Günthers 
sehr  gutem  Buche,  nocb  so  gut  \vie  gar  keine  IIüHsniittel  ge- 
zeigt. Später  erschien  Heis's  Anleitung  75un]eich  als  erster 
Theil  zu  Vö  m  eis  Uebu ugsbuche ,  es  erschienen  die  vorzüg- 
%l^en  Vebungen  yon  jpiume  und  die  trefTliche  Anleitung  van 
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Thiersch  oder  eigentlich  von  seinen  Schülern,  und  zwischen 
ein  J(am<än  neue  Auflagen' des  griechischen  Specrlus  von  Haas 
heraus.    Und  noch  begnügt  man  »ich  nicht  mit  dem  Voi  han« 
denen  t  kann  man  fragen.  Allein  es  ist  kaum  nötbig,  aut'  diese 
Fragte  zu  antworten,  da  sie  schon  $0  oft  von  Ivecensenten 
Lei  Erscheinung  neuier  Crammatiken ,  wie  neuer  Katechismen, 
aufgeworfen  worden,  und  eben  so  oft  bald  von  Verfassern,  bald 
vonRecensenten  beantwortet  vf^orden  ist.^  Aber, s^t  man,  ein 
neues  Lehrbuch  9  wenn  es  eih  JKeiibt  «u  existiren  nicht  nur 
ansprechen  y  sondern  auch  beweisen  will,  nuifs  auf  jeden  Fall 
die  früher  vorhandenen  übertreffen.««    Auch  dies  ist  nicht  so' 
unbedingt  zu  behaupten,  und  es  kann  in  der  Individualität  ei- 
nes LehrerSi  in  der  LocalitUt  einer  Schule  oder  der  Schulen 
eines  Lande«  oder  in  Bonit  Etwa«  ein  nicht  verwerfender 
Grund  Hei^l^n  I '  n€|^en  guten  und  schwer  zu  übertreffe  ml  en 
Werken  ein  neues  herauszugeben,  das,  ohne  jeiie  entbehrlich 
machen  zu  wollen  oder  herabzusetzen,  sich  einen  ein^enen  Kreis 
})i|det  und  sich  eines  einzelnen,  nicht  zu  verachtenden,  Vor- 
zuges erfreu^.    Ein  solches  Buch  scheint  Hrn.  Neumanns 
3uch  seyn  zu  sollen  und  seyn  zu  wollen^    Er  fand  nämlichy, 
oder  glaubte  XU  finden y  ,dals  die  bisher^en  Lehrbücher  dieser 
^rt,  indem  sie*  über  den  einzelnen  Abschnitten  die  Ueber« 
Schriften  Indicativ,  Con  j  u  ncti  v  ti^  «.  w/^eben,  dein 
Schüler  die  Sache  zu  leicht  machen  und  ihn  veranlassen ,  ^e« 
dankenlos  die  über  gleichen  Leisten  gebilHeten  Formen  niedSr«». 
. zuschreiben;  überdies  nehme  in  manclien  üebungsbtVchern  adth 
der  Inhalt  die  Aufmerksamkeit  des  Srbülers  nicht  in  Ansprach, 
lind  so  entstehe  eine  mechabiscbe  Uehersetzerei ,  der  der  Vf. 
durch  dieses  mit  Mühe  aus  den  Klassik^irn  für  alle  Theile  der 
£lyaiologie  ausg'elesene  Uebungsbuch  abhelfen  wolle.  Was 
«c  Jinn  weiter  in  der  Vorrede  über  die  Nothwendigke^t  un4 
dfen  Werth  des  (^riecbischscbv^ibens  «agt,  llbergehen  %?ir,  da 
>  die  Sache  schon  gar  zu  oft  zur  Sprache  gekommen  iHt,  Der 
Vf.  Wollte  also  ein  Uebungsbuch  geben ,  das  ftwa  so  weit 
reichte,  als  HeXs's  Anleitung  und  der  erste  CürsuS  von  Rost 
und  Wüstemann  ,  das  ist  üb^r  die  ganze  l^ormei^eln  e.  Eigen 
ist  ihm  die.  Sammlung  der  Beis|)iele|i  die  e^ne  grolse  Menge 
interessan,ter  ^otizen  und  Sätze  aus  den  Alten  enthält,,  mi^ 
nicht  immer  verstündlich  ohne  Erörterung  des  Lehrers,  zum 
Xbeil  durch  die  oft  dem  Deutschen  widerstrebende  Worl:stel-. 
liing,  die  sich  durch  dieSteHung  der  i^ui'die  griechischen  Wör^ 
ter  hinweisenden  Zahlen  leicht  hätte  vermeiden.  la«^en.  Eigen 
iat  ihm  die  Mischung  der  Dialekt Ibr inen,  w6rin  sicli  wohl 
der  Aufänser  nicbt'  immer  gut  zurecht  linden  möchte  •  und  die 


wobl  ^rum  aufnahoi,  weil  sein  Büch  «^ucb  dem  Er» 
wacbtenen  dleiien  eoll»  der  ieiiy  erlernM  Griecbitclifr  grOnd- 
lich  wiederholen  will.«    Eigen  nennt  der  Vf.  endlich»  wie 
wir  angegeben  haben ,  die  Ünterlastunjg  der  Angabe  des  Mo« 
dua.    Doch  findet  aicb  dies  anch  bei  Hott  und  VTHstemann. 
Blicken  wir  nun  auf  das  Buch  selbst ,  ohnö  weitere  Verslei- 
cban^9  so  kdnnfn  wir  ihm  das  Zeugntft  der  Brauchbarkeit 
iRr  seinen  Zweck  nicht  versagen;  wiewohl  es  nOtbig  seyn 
dflrftey  dala  ein  sorg^tiger  und  genauer  Lehrer  jedes  Pen« 
aum»  das  er  seinen  ^hfilern  auigtebt,  genaa  durchsehe',  weil 
im  Deutschen'  und  Im  Griechischen  Manches  au  Berichtigen' 
.ist«  vfM  das^'angehl^ngte  £rratenTerseicbniis  nicht  berichtigt. 
£i6er  «weiten 'Auflage  mag  denn  auch  die  Aüsineraung  einiger 
nicht  passenden  Beispiele,  die  richtigere  Üeberseisung  ande- 
rer, und  die  gfeichfOrmigere  Schreibung  und  Befichtigung  der 
Eigennamen  vorbehalten  bleiben  und  srar  empfoltlen  werden, 
wodardi'  das  jBfichlein  in  der  Hand  eines  gewandten'  Lehrera 
ah  Brauchbarkeit  gewinnen  wird.     Seltsam  ,{st  es,  dafs  daa 
Buch  mit  Citaten  der  Paragraphen  einer  Grammatik  beginnt« 
deren  Name  und  Titd  nicht  angegeben  ist*    Wir  haben  in« 
dessen  gefunden«  dafs  Buttmanns  Schulgrammatik  gemeint  iat«  ~ 
Unter  oie  au  verbessernden  Dinge  rechnen  wir  unter  Andern: 
einige  AusdrCieka  in  /ler  Vorrede,  die  wie  Sprachfehler  aMsae.. 
ban«   2. B*  Etiftraa  Abstrakte,  das  Hellas,  gröfseii 
Mangel'ah  die-  entsprechende  Ausdrücke;  Schrei- 
bungen'wie  F^thasorSer,   Epiku'rSer  Grotoiie,  Ter« 
piindrua,  Neand'rus,  Sapho,  JLo^ginuSf  Kflrn'os, 
^DuraniiS«  Megabfltsi«     Ungleichhettttn  wie  Galypso,* 
Gercyra,  G/cIopen  neben  Aikybneusi  Afkibiadea; 
Gratien  und  dybei  Phdnixier, 'Herakieltos  nnd  P  o- 
lykletoa  neben  gana  lateinischen  Formen.    $,     oben  mufa  ■ 
Bildung  statt  £raiebung  stehen,    ßbend«  sieht  es  aus, 
^Is  ob  A  rgut'auf  criecbifch  TlavUr^n  heifseh"^ sollte.   'S.  i6* 
steht  tJ^^Y^m  I  dal  soll  na^h  d^Qi  Er  raten  veraeichnifs  T^Y^  coi^«  . 
rigirt  werden,  da  doch  das  Wort  x^ayixa  heifst,    S.  9«  war 
a^tjYos  nicht  durch  Anführer  au*  dberaetzen,   S,  %%,  hfiftt 
es:  in  d^n  mt^isten  FUSleii,  wo  der  l^ateiner  den  Ablativ  an-. 
.  wendet, '  bedient  ^Jcb  dar  Grieche  des  Dativs«. ,  Aber  Buttmann 
sagt  (Ausf.  griech«  Grammt  5.  l34-)'  gerade  die  wea^ntUch*teii. 
Bedeutungen  des  lateiniicbeq  Ablativs  liegen  ini  Griechischen 
im  Genitiv ,  nicht  ini  Datir.    S.  i4-  x^e<Mica[d^vr9  heilst  nicht 
aatatan  sich,  aonctarn  safsen,  wohnten  bei.  'S.  15. 
steht  seltsam  gescbHeben:    die    Griechen    sagen  ina 
Sprichwort«  fort:  «u  d^en  JVaba'ii.    S.  16.  $Iai^  lägi 
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tlidit'ticli  «lesEdelinutht  bedienen  fOrEdelmuth 
•  uttlbciti,  S.  18  Nicht  die  Erziehung  des  Cyrus  ist 
ein  Bild  irines  vortre£Flichen  Herrschers,  sonHern  Xenophons 
Gyropädte,  das  Buch.  S.  20.  Nicht  Zeus  führt,  sondwn 
lälst  kommen  oder  gelangen  oder  vererhen.  S.  22. 
jst  Zeile  2  u.  3.  nicht  zu  verstehen.  S.  26.  v^^o;  ro  ffj'js^'ysiv 
d^kvfkotv  heilst  nicht :  um  sie  augleich  «u  hewegen. 
S.  27.  steht:  sie  bedienen  sich  —  Milch,  Honig  und 
Fleisch.  S.  2Ö.  ar^^'Y'^y  beifst  nicht  lieben,  sondern  sich 
begnügen,  »u frieden  seyn,  S.  35.  (fxAso-cu/xaro;  heifst 
nicht-  hofartig  (auch  nicht  hoff  artig  oder  hoffähr- 
tig  d.  i,  hochfahrend).  S.  ll3.  steht:  er  sagte  —  «it 
wollen,  machten  aufstehen^  sich  im  Tenipül  flüch* 
ten.  S.  119#  ihm  —  night  schlafen  lasse.  S.  121. 
Gebrauchte  —  vieler  Gegensätze.  Die  Stachel 
meiner  Reden.  S.  61.  weil  es  selten  (seist).  Grie« 
chische  Wörter  endlich,  wie  XaKcvmos  S.  39.  — •  S.  24»  s^^^y 
ßstro»  S,  2«  irvHyfxvjV'  S.  4-  ^utSi'a,  S.  5»  rQwywiia'  S.  25-  ^i«» 
S.  66.  T^'oBtouai,  Und  wer  erkennt  in  Cyris  S.  71.  die  Stadt' 
Cures,  die  freilich  bei  Dionys,  von  Halikarnafs  Kv^ni  ' 
heifst.  Diese  lind  dergleichen  Dinge,  die  thells  von  der  Eile 
des  Drucks,  theils.vön  der  Eile  des  Schreil-.ens  herkommen 
mögen,  wird  eine  sweite  iiußage  verbessern  können  und 
inässcii.  r  ...  1: 


CACorru  Taciti  A gricolä.      Cum  leet,  vatietate  atque  annota* 
r   tiono  edidit  Em,  Dronke,    Phil,  Dr.^  Oymnasii  regii  Con* 
i     ßuentini  Collega  et  Bibliothecae  praefectus»     Conßuentihus^  apud 
'    Jac.  üoMier.  MDCQCXXIK  XFl  u.  172  S.  6.    1  Ü.  12  kr. 

Dem  Herausgeber  genügten  mit  Recht  weder  die  bisherig 
gen  besondern  Ausgaben  dieses  Buches,  noch  die  Bearbeitun» 
gen  desselben  in  den  Ausgaben  der  sümmtlichen  Werke  des 
Tacitus.  Es  war  mit  dem  Texte  dieses  vielgelesenen  Buche« 
dahin  gekommen,  wo  es  noch  gegenwärtig  bei  manchem 
Schriftsteller  des  Altertbums  ist,  nämlich,  dafs  man  keine- 
Ausgabe  hatte,  aus  der  vollständig  erhellte,  was  im  Texte  ur- 
kundlich beglaubigt,  und  was  erst  durch  Conjectur  in  ihn 
hineingekommen  sey.  Diesem  fühlbaren  Mangel  wollte  Ilr. 
IDr.  durch  seine  Ausgabe  abhelfen,  und  verglich  theils  selbst, 
^heils  durch  Andere  die  Handschriften  und  alten  Ausgaben  mit 
^rö£i|tmögliche|:  Sorgfalt  1  |o  bat  or  d^nn  9,      suerst  die  ältt« 
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•U  Ausgab^  d|#f e»  Bucbcs  tergMcb«!,  w^lch«  io^er  .«r»ten  . 
AMtgabe^oder  Saannlung  dar  Pi^^gyrikar  von  Fr.  Pateohmiat 
Mfdiol.  um  1482,  fl^ebt,  und-  lo  vermochte  es  d^nn ,  mit  Zu- 
si'ehung  auch  dar  neuern  Auagabtn  »  ein^  Getchiebta  dea  Tex« 
tea  au  Tie&roy  die  ihm,,  wie  ^  aich  nicht  mit  Unrecht  ver- 
•apricht,  den  Dank  des  philologischen  Publikuins  .  erW erben 
wii^9  gesetzt  auch  p  dafs  Kenner  npch  diese  und  jene  AussteU 
Hingen  daran  ^olJten  machen  köniien..  Im  Allgemeinei^  lindenL 
d^pt«  der  y£..aeinen  Ao^tor«  ireratimdcn  9 .  ileifsig  mit  .sich 
selbst  verglichen»  dafs  er  die  gehörige  KeniftnifsMes  Tacit«^ 
achen '^prachgehraiicha -usid  ein  gesui^Slea  Urthwl  ipitgebrscht 
'kßt,  und  k(H»oe«ijiicht  umhin^  ihm. bei  ^en  meisteii  yoi|<  ihm 
'  irorgesogenen  IJesarten  und  £rkUliuingen.Aecht  zv  gebttn«  Sei- 
ten eigenen  latefinischei^  Yortrae  kdnnen  wie  inciessen  nicht 
durchaus  lobe0»  6}e.i^h.  in  der.  Vorrede  ^  worin ,  er.  rech.t  gut^ 
Über  die  Handsobuften  und  Ausgaben.det  A.  Jprioht;)  beginnt 
•r  mit'  Fauca  sjint  quae  montamSfXr  monenda  videantur  'oder, 
wohl  auch  monenda  videntur*  8*  XI,  steht  das  berfiehti&te 
vitiii  scatet  9  S.  XII.  ne^ue  temeritatia  enm  —  metusaeem  i'fir 
accasaverim*  .  3.al\r  o&  lesen  wir  das  falsche  £rn«  >(o<((er  eicn 
linderer)  nudlH  oder  auch  matttg  fdfr  nuvuJt,  malebat*"  We|l 
die  Herausgeber,  i^n,  ^ich  selbst  nr)>än  tna^m  fflr  mala  aussagen 
pAegen.i,  sp  fo^tip^|it0^dalis4cb*i  weoji  ic^  era{|}de,  wa* 
Anderer  wollte^  auch  von  ihm  schicklidb  den  Conjunctiy  bratic« 
cb^n  kann.  5« 90.  soU  nescio  annon  (sie)  vielleicht'  beifsep« ' 
S;  iCid.  wird  einer- £l]ip»e  vor^ewbr^ni  sie  sey  contra  oktml 
leget.  Die  saUreieben  Druckfehler  sind  bei  weitism  nicht  alle 
aage<eigt ;  s.  B*  S.  65.  il^XSjU  67*  e^^peribantur«  -  72«  togata  . 
£Qr  togaciy  ff«  lectjfnemy  7ß  und;  J5Q^  wird  J^tj(^  Ddderleiha 
iKlame  das  eineml  »4  Polder].  ^  daf  anderenvil  in  Doedäi  ver- 
stümmelt; Pa ssc^W t.vUfid  Wfi.lcbs., Naivien  fii^d  -auweilen 
hieroglyphisch  nur  durch  F*  und  W,  beseichnet«<  Zuweilen 
i$i  ein  Gitft  £aUoht  s.  B.iS.MrI«itr.  23,  2f.  Unter  den  Män- 
geln müssen  wir  auch  i^ufsAi^len ,  diA  Hr.  Dr;  sawei^n  L'esn 
artan  Andere^  tadelt  oder  billigt,  ohne  sie'anzugeb^  Z*  B. 
&  7t'  gegen  ifiBsius  und  Fichena,  6.  llß*  w^rd  Dod^rleinil 
Apii^btverwamiif  Fichena's  gebUligt^  z^hcr  keine  von ibaidea 
angegeben^  "  Am^  An&^ge  des  30*  Gapitels  steht  eiaa  Nota 
th^tftiffithnsf  d<a  a^  Antange  des  ersten  aehdrte«  -.'Gapi  7«  isfr 
Qberl.ins  in  ^ra»ndiu  {fÜrpraedüs)  suis  nicht  aogeföhrt,  Ver» 
nputblich  hielt  es  ißt  ^erausg.  f(lr  einen  Dru.c^|;*etiler ;  und.  da-t 
ftir  halten  wir  es  aiic^.  S.  QO.  sagt  er,  opj^etera  stehe  häuHg 
in  d«mjSinnevon  apprppinquaie.  Wir  mülsten  dagegen*  pro* 
t«tttWi  Y^enn  nicUt  4^s  Text  upd  Note  eibeHte,  da(s  e^ 
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appetare  m^int.  <^  Docb  diaa^iiwi Mängel,  dia  aich  bai  ainar 
liAnftiean  Auflage  leicht  verbeaaern  laaaeA,  Vielleicht  entSi 
^acMieiat  alch  dann  «neb  Hr.  Dr.  den  uubeqtienien  ttifd  unOJbo« 
nomiachen  Notendruck  hinter,  dem  Taste  andera  einrichten 
au  lasaan  und' entwadar  mehr  oder  wenit^er  fremde  Noten  auf« 
'»uniehmen,  weil  una  hierin  daa  Verhältmiii  nicht  gana  gut  ba*« 
obachtei  su  aayn  achalnt^  Doch  um  unaere  L'aaer  aucu  mni^ 
germafaen  in  daa  Innere  dieaer  emafehlungswerthen  Ausgab« 
emaufohren,  begleiten  wif  noch  einigo  Stellen  mit  unaor» 
Bemerkungen. 

G«  6.  Xiudoa  et  inania  honoris,  modo rationia  at^ue  abu»« 
dantiaa  •duzit»  uti  lopee  a  lus^uria,  ita  ftunae  pio^ior*  Wir 
Toben  ea  *  an '  dem  Barausgeber ,  dafa  er  i^icht ,  wio 
manche  Andere,  '  aber  dieae  achwi^i*tga  Stell<^  -weggeht^ 
oder  durch  eine  erzwungene  Erklärung  sie  .als  richtig  oder  ala 
leidit  daratellen  will.  £r  erklärt  rielmehr  geradesu:  modaa 
loquandi  ab'ruptSor  yel  Taciti  exemplo  caret.  Natttrlicb:  dehn 
die  Stelle  ist  sicher  yerdorben.  Wie  kpian  leaen  m'flase»  ist  ^ 
weit  weniger  sicher.  Die  bisherigen  Versoohe  sind  bekannt^ 
und  können  wenig  genügen.  -  ReE  rerkuchte  einmal:  Ludoe, 
atque  inania  honoris ,  moderatipr  aliia,  abundantia  (adj.)  du«. 
ysitt  at  uti  longa  a  luxuria  ita  £imae  proprior,  •  G.  9,  triatitiam. 
et  arrogantiam  et  moorktam  exuerat;  Hr.  Dr,  aiehtetni  dala 
avaritiam  nicht  herpafst,  wagt  aber  nicht,  ea  wegtustreicheny 
weil  er  nicht  einsieht^  wie  ein  solches  Glossem  sollte  in  den 
Text  gekommen  seyn.  ,  Wir  loben  diese  Vorsicht,  hätten  aber 
doch  entweder  et  avarttiam  in  Klammern  eingesdilosscn  odac 
et'Sereritatam  vorgeschlagen;  oh^leiohf  wennTac.  ao  acfarieb, 
eine  Gorrnption  schwer  au  begreifen  ist»  Am  Schlüsse  dieaea 
Capitels  bat  una  das  egregiae  tum  spei  nie  gefallen  wollen^ 
undwaa  auch  der  Herausg» iron  der  Hoffnung  sagt,  dia  vor- 

.zflglich  von  der  Jugend  einea  Menschen  gehest  au  werdoii 
pfiege,  wobei  er  Manut..ad  Gic.  Farn.  I.  7.  (die  Stelle  ist  p. 
100*  ed.  Wechel.)  ohne  dafs'  die  Stelle  etwas  beweist^  citirt^ 
ao  sind  wir  doch  der  Ansicht  des  Heinsiua,  walcher  ti{m>fttr' 
Qberflassig  erklärte  bei  spei;  wir  verpiuthen  aber,  apei  say 
eine  Abbreviatui'  ftlr  speciei  und  ea  mflsse  heifsen:  agregtaa 
tum  specißK  Dafs  fiist  nur  Dichter  species  far  Schönheit  bra««' 
chan,  darf  uns  nicht' abhalten,  diesen  Gebrauch  auch  J>ai  liaci; 

.  fOr  mdglich  .au  halten.  G.  10.  aegt  Hr.  Dr.  bei  den  Wortan 
in' oaddentem  Hispaniae  obtendicur  folgendes:  oir/aedfre* est 
^p0tiintr0  #.  spectare»  £r  wollte  aber  wobl  pbtendi  acbreiheA» 
C4  Ii.  ist- aus  Handschriften  richtig  vknaam  insuiam  occupasse 
hargeatdlti  da  in. der  Venetianiscben  Ausgabe  auarst, durch 
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£feQ  Dmekiekler  itand  vicilim- «öl«» ^  wekhe#  4mmi  B«ffoaU 
•  i  ebne  die  MSS.  weiter  einsiiteben^  vicinum  tolum  corri^ 
giita«  dem  die  Andern,  obiie  jUnt^iMcbiuig  leljgten«    C.  S5» 
«e^ue  ditcordiam  praepositorüm ,  a0<^utf  concordtam  su^jectii 
«utiosam.   So  giebt  Hr. Dr.  im. Text,  bei£it  aber  in  der  Note- 
mit  Recht  concordiam   herstellen,  vorsOglich  durdl 

Hand«  ad  Gronov.  Diatr.  in  Stat.  S.  4.  3.  p»'4lA«  «4  JUipi. 

bewogen.  G.  l8*  Sed,  ut  in  dabiit  eonsiliit.  Mm- 
ieacanl;  ratio  et  coaftantia  ducis  transvexit,  Qronovs  von« 
£rne8ti  gebilligte  Lesart  in  sub'uis  consiliia  ist  von  Mebreril 
verworfen  worden,  aui^  Hr.  Dr.  nimmt  sie  nicht  an,  als  nicht 
urkiindlicb  t  eben  ao  wenig  Pichena'i  Versuche  und  die  Um* 
aleUung  (trantpoeitio  sagt  er  unlateinisch)  d^a  Acidaliui.  Wenn 
er  aber  behaupl^t^  Döderlein  vertheidige  die  gewdbnlicbo 
Xietart,  so  irrl<erf  denn  dieser  billigt  die  Schreibung  dea  Je« 
naiacbenAeeenaentens  led^ut  in  dubiisconsiliia  (naves  deevant) 
ratio  et  conatantia  etc.  (J.  L.  Z.  i8i6.  p.  74«)  und  übettetsK 
auch, dem  zufolge*- «»Aber ^  wie  bei  unsicherem  Vorhaben  ge- 
schieht (Schi'ffe  «angelten)«  die  Einriebt. und  Beharrlicbkeic 
des  AnlUfarera  drang  hinüber.««    DerHerausg«  findet  diese Lesf 

-  art  wegen  des  Sed  bedenkliebe  Una  geftllt  überhaupt  4teaeF 
Bsebr  als  tacituaiach  barte Parenthese  nicht,  und  doch  ertfsrgea 
wir  noch  vaniger  den  sonderbaren  Gedanken ^'.dafs  es  (wief 
Eahrdt  übersetzt)  bei  schnellen  EnitschUlssen  gewöhnlich  ait 
SchifiFen  zu  fehlen  pflcge«\  £ine  Emendation^  dtd  den  Sinnt 
folgender  Schreibung  gäbe  (wenn  man  sie  nicht  als  Emendationc 
gelten  Isafen.  will}l  Sed  u|i  (oder  ut  für  da)-«  dubiaa  cdnsi'lii»^ 
iVivea  deerant^  rati^f  eft  eonttantia  ducls^  transvexit^  wdrdtf 
une  am  vtiareii  su tagen»  C;  2T.  At  Britanoft  nonr  ific^ 
tute,  >aed  occasione  et  arte  JucU  ratif  nihil  e^ 'arrcrgiiktiat 
remiktere.  Dafs  diese  8celle  nicht  imv^erdorben  ist»^  er« 
kennt  auch  Hr.  Dr«  an ,  tfndert  aBer"  nicbCa^  sflindfern  .tbeilc 
nur  die  Conjeduren  Anderer  in  der  Note  mit^  obcaer  ibneit 
Beifall  zu  gebent  undreagtdenn  ^Ibst^  er  sey  Oberaeugt^  m 
sey  ein  VV  ort  wie  pin«^  ausgefalfen.  Das  soll  denn  Vermuth^» 
lieh  nach  ducis  stehen,  Vl^ird  aber  wohl  schwerlich  Beifall  ün« 
den  kdnnen.  Wir  ziehen  usos  (fOr  ducis)  da^  die  ZweibcOlß^ 
ker  g^ben,  oder  Oberline  dueia  usos  ^  oder  Frernaherms  non 
virtutem ,  sed  occasionemet  artejit  ducis  rati  vor;  G.  43.  No« 
bis  nihil  comperci  affirmafe  ausim.    Dafs  sich  an  dem  Nobts 

—  ausim  sebo»  Mancher  gestofsen  hat,  Ittfst  sieb  denken« 
Hr.  Dr.  sagt  r  nohis  non  de  se  solo  dtcil  Tacitusy  sed  de  a«q[ua^ 
lihus*  Wir  glauben^  er  meint  mit  no'bis  sieb  und!  tÜiberbsaupl« 
die  Angebdrigeh  des  Agricola.r  G*  4^'  adiniratione  .te  potiua^ 
^MMMpoM/^a  laudibutf  el^  at  naturMr  aUpp<edkely  sMIiMuBiier 
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eoJamnt»  Hier  war  bei  der  entschiedenen  Verdorbenheit  der 
Stelle  in  den  Handschriften  nur  die  Wahl  zwischen  inehr  oder 
weniger  von  denselben  abweichenden  Gonjecturen;  und  wir 
jkdnnen  die  Wahl,  die  Hr.  Dr.  getroffen,  nur  biJlige;i,  da  dia 
von  dem  Jenaer  Kecensenten  (1016)  gebilligte  Conjectur  des 
Xjipsius:  admiratione  te  potiut,  10  immortalibus  Uixdihixs  theili  • 
eine  etvrat'uliachickliche  Emphas  e  enthält^  theile  der  Gegen« 
aats  quam  temp.  laud«  dem  Schriftttel|«rf  aiich  iriuuk  er  aei*i 
nen  Werth  fahlt^  dennocli  mehr  gesiemt^ 


C«/i  Cornelii   Taciti  de  situ  ^  morihus  et  populh  Germaniae 
lihellus  ex   recensione   et   cum  selectis  ohservationihus  hucusque 
anecdotis  Pauli  Danielis  Longolii  ex  MSC.  etütus  a  Joanne 
'  Kappio,      Edith  altera  «tuclior  et  emendatior.     Textum  pas» 

sim  reßnxity  varietatem  lectionis  supplevit  notasque  suas  adjecit 
Philippus  Carolus  Hejs^  Pkilos,  Dr,  et  Gymnasii  Hanoviansis 
Prof»  —  Lipsiae  et  Soraviae  ^  sumptihus  Frid,  Fleischen  1824. 
Xyill  und  250  S,  gr.  8.  worunter  14  S»  lade»  in  notas^  unJ 
6  S»  Addenda  et  corrigenda»  &&^* 

Zuerst  erschien  die  Kappiscbe  Ausgabe  im  Jahr  17Ö8  auf 
;  XH  und  176  Seiten  in  klein  Octav,  und  war  für  jene  Zeit 
-  nicht  ohne  Verdienst.  Der  Verleger  wünschte  eine  neue  deii| 
jetzigen  Standpunkte  der  Kritik  und  Interpretation  des  Taci« 
tus  angemessene  Ausgabe  zu  veranstalten,  und  wendete  sich 
äu£  Hrn.  Seebodes  Empfehlung  hin  an  Hrn.  Prof«,  Hefs  in  Ha«' 
nan.  Dieser,  bekannt  und  vertraut  mit  Allem,  was  seit  jener 
Zeit  fQr  den  Tacitus  gethan  worden,  und  besonders  für  diese 
,  Schrift  desselben  (und  wieviel  treffliches  haben  nicht  blos  die 
letztverilossenen  Jahre  geliefert]),  war  gana  der  Mann  dasity 
^iei  Geschäft  zu  übernehinent  da  ihm  nicht  entgangen  war^ 
dafs  selbst  die  besten  bisherigen  Bearbeitungen  einem,  ja  wohj 
mehrern  Nachfolgern-  noch  etwas  zu  leisten  übrig  gelassen 
haben.  Was  nun  der  neue  Herausgeber  leistete  und  leisten 
wollte,  gie1)t  er  in  der  Vorrede  an.  £r  habe  die  von  Kapp 
unvollständig  und  ungenau,  oft  ohne  Angabe  der  Quellen, 
angeführten  Varianten  vollständig  gesammelt;,  aey  übrigens 
in  der  IVecension  des  Textes  von  dem  Passowsehen,  den  er 
mit  Recht  l'ür  den  besten  hält^  nur  an  einigen  wenigen  Stel* 
Jen  abgewichen,  ob  er  gleich  nie  der  Autorität,  sondern  nur  . 
Gründen  und  eigenem  Ürtheil  gefolgt  sf>y}  er  hal>e  nach  K.X#. 
Schneiders  und  Grotefends  Ansicht  nad  n»cb.  Passow*  .und 
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lilndeiaannt  Vqrgang  uii4  Gründen  nic^ft  die  alteOrthpgrapliie^. 
wo  ohnedies  eine  grofse  Unßleichheit  und  Inconae^uens 
hesreche,  vorgezogen /aondern  die  neuere.  Iii  der£rk]Srung 
liebelet  besondere  den  eigenthtlmlicBeil,  cönchen  oft  an. die 
poetische  Construction  streifenden  Ausdruckt  der  so  Yieie 
Schwierigkeiten  und  Dunkelheiten  herbeifäbre,  die  geogra^ 

fhischen,  historischen  und  in  dieAntiq^itttten  einschlagenden  •' 
^unkteln  helleres  Licht  su  setsen  gesucht.  'Hier  faahd  Xajp'^ 
.  aiit  nidit  sorgfältiger  Auswahl  |uis  des  Longolius  l^apierea  ' 
viel  Unbedeutendes  auch  Falsches  'ai^enomteen ,  er  aber  >dieii  . 
um  Raum  su  gewinnen,  grdfstentheils  weggeworfen ^  dabei 
denn  (Teberaetsungen  t  Gommentare,  einsame  Abhandhtngen 
und  Recensionen^  die  bisher  erschienen,'  benutst  Und  swar 
mit  Angabe  aeiner  QujE^lIen;  die  .Capi^elaberschriften  habe  er 
vervollständiget,  die  Citate  berichtigt,  die  schlechte XatinitHl^ 
Kapps  verbessert 9  und. sich  selhst  einer  richtigen,  ein£»ch«ii 
und  eigentlichen . SU  bedienen  gesucht*  .  Ueber, Zweck  und 
Glaubwürdigkeit  dieses  Budies,  so  wie  Qher  die  Frage,  ob 
Tacitus  selbst  in,  Deutschlen<l  gewesen ,  glaubte  et  mit  Recht 
Bf ch  Passowa  und  Diltheys  Forschungen  weggehen  eu  kOnnen« 
Dafs  der  HerauJig.  das  Versprochene  geleistet,  dals  er 
'^ne.  auch  nich  den  vielen  bisherigen  Bearbeitungen  nichta 
welliger  als  jiberflüssige,  sonclern  eine  sehr  schätsbare  un^d  ge«  ^ 
lungene  Arbeit  gel iefert/habe,  bezeugen  wir  ihm  mit  vergnti«  ' 
gen,  'und  der  ]Pbuolog-  so  yie  der  Forscher  der  alteii  Geschichte' 
unseres  Vaterlandes  wird  diese  Ausgabe  schon  wegen  der. sorg* 
fältigen  ZusamoMnstelluilg  des  .bisher  Gdeisteten  nicht  .eäi^ 
behren  wollen ,  wenn  auch  nicht  manches  dem  Herausg«  £i^en« 
thümliche  ihren  Vierth  no.ch«  erhöhte«    Vtf'enn  ihm  denn  doch' 
»och'Einiaea  entging,  wei^n  einige  Stellen  durch  Auslegung 
und  Kritik  noch' gewinnen  können,  wenn  einige  bedeuteiida 
X^esarten  aicht  angegeben  sind  iL.  dgl. ,  so  mag  gerade  die' 
Ffllle  dei  schon,  Vorhandene!^  dasan  sdiuld  se^n^  und  wennf' 
liei  irgend  einem  Buche,  so  kanu  bei  diesem  ejfn  ]&e)irbeitef 
mit  Rechf  sagen :  'copia  me  perdit*    Was  iVi^  termissen ,  H£  ' 
eifie  vollständige  Aufzählung. der  Literatiir  dieset  Schrift^  die' 
wir  bei.firebs  s.  B«  nicht  vollMndie  finden,  und  die  der 
Heransgt^  Wie  wir  aus  aeineh,  von  Kapps  durch 'Klammertx 
gesonderten 4  Anmerkungen  scUiefseni  wahrscheinlich  'hättet 

geben  kdnnen»    £s  liefse  sich  dieses,  vielleicht  in  einer'  auar 
ieser  Ausgabe  von  dem  P.'ri.  auszusiebenden  Schulausgabe^ 
die  uns  wCIuscbenswerth  scheint^  nachholen, 

,      {Dir  B9S0klu/s  Jolgd^y  . 
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C  Taciti  de  morihus  Germauorum  ed.  Uefs. 
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Wir  theilen  nun  etniga  Bemarkungen  übtr  «iiiMla«  St«l« 
.  Itfil- mity  die  dem  Herausg.,   Wie  untern  Lfesern,  lievp'eiten 
mflge^i,  dnfs  wir  sein  Werk  der  gehdrisen  AufmerkMinkeit 
würdigt  haben.    Dafs  er  viel,  sehr  viel gethan  hahe^  zeigt ^ 
'  icbon  die  oberflächlichste  Vergleichung  mit  der  Kappiscben 
Aufgabe,  die  wir  neben  der  Hertitcben>  vor  ans  haben.  In« 
dessen  nicht  Tergleicbungswatie^  iondem  an  aicb  wollen  wir 
•eine  Leistungen  betrachten. 

I*  8.  wegen  sinua  und  deaaen  atreitiger  Bedeutung  konnte 
TiM^  Ann.  IV,  5  beigezogen  werden:  quantum  ingenti  terrae 
rum  sinu  aoibituft  —  Da£i  bei  Danubtt|S  Ritters  Vorhalle 
der £uropiltachen  Vdlkergeschichten  citirt  wird  :  Pronaos  bist, 
gent.  Europ.9  ohne  die  Angabe,  daüi  ea  ein  deutsches  Werk 
ist,  scheint  nicht  zu  billigen ,  eben  so  werden  auf  derselben. 
Seit^(2.)  Barths  Werk:  Deutschlands  Urgeachichte  und  Am- 
*  nons  und  Bäumleins  Teutscbe  Alterthümer  der  My  thologie 
und  Sprapfae  wie  lateinische  Werke  angefahrt.    Da  die  oben 
▼Qüunt  gewünschte  Aufführung  der^Literatur  fehlt,  ao  möchte 
dteaci  Art  zu  citiren  um  so  weniger  zweckmUfsig  seyn.  Daa* 
.aelbe  gilt  S.  6.  von  Kadlofs  Keltenthum.     Auch  sind  Citate 
\yie  S.  37.  Hag.  Irmin.  und  Mon.  T.  II.  nicht  aebr  versrund- 
lich. —  II«.l.  Zu  adversus  Oceanua  iat  swar  Tac.  Hitt.  II.  98»  ' 
citirt,  aber  so,  daia  die  Stelle  von  Fldsaenku  bandeln  acheint. 
£a  beiist  aber  dort  ausdrücklich :  mare  secundum  .  — -  Nach 
porro  sollte  ein  Comma  stehen  II.  4«  f^^i*  nisi  «I  patria  Sit  bat 
ein  Leipziger  Ree.  18 17.  l84.  nicht  Übel  verinutfaet:  nisi  cui 
patria  ait.  ~  Bei  der  icbwieri^en  und  vielbesprochenen  Stella 
lt.  7.  Ica  nattonis  nomen  etc»  bnden  wir  die  Vermuthung:  ob 
'metum  a  Victore  (aus  Fiucht  vor  dem  Sieger)  nicht  angeführt 
(a*  Seebodea  krit*  Bibl,  1821,  p«        1  auch  niqbt  die  von  G. 
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H.  Waltber  Allg,  Litzt^.  l82a  £rgl>^  306-  frimi^m  a  ricto 
re^  ob  metum  moy  «  aa  ipsir^  invahto  tioininv,  Germani  yoca« 
rantUr;  wekber  sagt:  a  Ttcto.ist  a.  r. a.  aj^ietis,  re  iat  dem 

.  ob  mctüati  enfgegengesetat«  -  Geymani  beiiit  <riri^  beUi',  ^tind 
s^t  ob  melunt  itaufa  dkati  denk«w:  -jqiil  nomlitiNftest.-  ^  IIf,*l«  IM* 
Biemorant  battenwir  nicbt  erläuternd  geaetst  'ac.  Romani,  aon« 
dfera  au^torea  a«  acriptorea,  .  qaoa  aequor.  Ebd.  konate^su 
ftaee  quoc£ue  baurerkt  werden  ^  (^a^s  baec  so  für  ea  atebend  ,aar 
latinitaä  cadens  gebdre.  Zu  III*  2.  prout  abnuit  aciea  könnte 
die  aekr  paaaend«  Spelle  Liy*  III.  med*  citirt  werden,  ^bd, 
verdiente  der  dem  Tacitua  nicbt  üheF  stehende  Yörscblag  einea 
Jenaer  Hecensenten  CiB|8.  .05«)  ongeführt  au  werden:  Nee 
tarn  vocea  illae,  ^uam  virtutiä  cOnddntua  videtur  (nicbt  vocia 
illey  wie  Rb^nanus)/  Dafs  Oberlin  vocia  ille  —  videntur 
(wabrscb^)tcb  wider  Willen^  gegeben  btit,-  und  die  Zwei» 
brficker  vocis  ille  —  videatur  ist  nicbt  angegebafe«  ^<  lYl  2» 
Zfi  magna  Corpora  konnte  au/aer  den  xitirten, Stellen  nock  ge* 

•  nommen  werden*  Vegetr de  re  Mn.'L  1.  Quid  adveraua  Germtf«^ 
lÄÖrum  proprietatein  bravitas*  (Romana)  potuisset  audilfe?  ^ 
Y«  5.  b~aud  proittdet  Hier  leseti  wir  dennocb  Jieber  mib  Emestl^ 
und  Oberlln  aus -vielen  altea  Ausgaben  und  Handacbrihan ' 
perinde,    Ueber  perinda  und  proinde  a.  aufser  den  vom  H^«  - 
aüsgeber  Angefahrten  noch  Moser  in  der  kleinen  Äuig.  dea 
Cid*  de  N.  D.  II.  38*  96.  p.  l37.  und  sn  Cid;  de  Legg.  II.  {9/ 
extr.  p.  Sil*  auch  Görens;  zil  dieser  Stelle;  ferher  Ochnner. 
ad  che  Eclog.  p.  7*  Herzog  ad  Caea.  de     G.  Yn.'66.  p:  499*  " 
Dronk^  ad  Tacit.  Agric.  p.  81.  Morus  .ad  Caea.  de  B«  C.  III.  t« 
Cort.  ad  Sali.  Catil.  12.     Wir  erklären  die  Steflle  £iat  .wie. 
Longolius:  possessione  non  ita  laetantur,  quam  usn*-  —  .Y.7.  * . 
Bei  proximl  konnte  bemerkt  werden ,  d^^s  «inigealte  Auaga«  * 
ben  das  Glossem  Galliaa  beben,  das,  als.  Erklärung,  nicht  au 
verwerfen  ist.  J-i-  VI.  ö.  Da  Orelli  aua  dem  ZOricher  Codix  ' 
varietate  gyros  notirt  bat,  ao  war  der  Eini^ll  des  oben  genann*  • 
ten  Jenaer  Recensenten  (l8l8.  205.)  nicbt  Obel»  Vartelatem 
gyroram,  ob  wir  gleich  deswegen  noch  nicht  dessen  Au^ 
nähme  in  den  Text  rathen  Wollen.  —  VI.  9,  Dafs  die  Lesart 
der  £d.  Dithmar.  fortituclinis  fßr  formidinia  nicht  angefobre 
iaty  wöllen  wir  nicht  tadeln ,  da  jcnea  eher  Druckfehler  ala 
Lesai^t  zu  aeyn  stheinc.     Von  8  bedeutenden  Ausgabe^,  di^ 
vor' uns  liegen,  findet  sie.sicb  in  keiner. — *  VII.  3-  Uber  nec 
quidem  ist  noch  nachzusebensMoser  ad  Cic  de  N.  D.  III. 
26  68.  p.  219.  der  klein  er n  Ausgabe,  iiell  BeieradCic.  de  • 
OtF.  111.  4.  17.  p.  210,  welche  beide  es  billigen.  'Ein  JLeipai« 
ger  Aec  ltfl7.  |84-  wHl  ha      quidem«   S.  aber'  noch  Jenaer  ^ 
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Lltfttg^iflSi;  ErgM.  78.  p.,ß4o.  -r  ,Vlil,  4.  Zu  objecta  pettö-; 
runi,  <let  Oehkrde  der  BiOtendeii  MOtter«^  ist  Ili«d,  XXII.  ^9: 
'lf[«  tfu  vergleichen  :  txvjT»]^  ^ttSs^*  in^'<u^r>  oh\)^kr9  ^nc^up^^Wa»  Ae^' 
av./fi/itfv^  iii$yi(f>t  5i  lia^fy  avfffx'  h.  r«  A»  VIII.  t. 
Zu  DIto  Vespasianö«  die  SteJltf  Ober  die  Apothöose  de^  rduü« 
•oL^n  Kaiser  «tebl:  bei  Cteuter  Sjmh.  u.  Myth.  III.  p.  4i  iqi 
2«  Aötg.  iJC.  3.  Mdrt,  ii  publice  Mfnia/afttr  etc.  So  liest  Hr. 
R.  fi^h  den  alten  HatidScbrtften  ünd  Ausgdbeü;  Wir  kOniieii 
Ulis  mit  diesitai  Fiiturtim  nicht  h«freuhden.  denn  «trenn  Er» 
AMti  sagt,  er  tirlsse  nibbt^  vtr^runi  mftn  an  dieser Lelart ^ättle^ 
da  ja  das  Futurüm  nacb  i2  sd  gewdbnlieb  äeji  uhd  d^n  Veri 
cttirtt  Ante  iocami  H  frignS  si  ittessU^  in  ikmhUf  sd' 
bat  e^  nic^t' bemerkt^  dafs  sich  diese  beiden  Stellen  nlcbt  gut 
▼ergleicben  lassen«'  Wit  liiehen  Murets  iSifnsuhaiiKr  vor^  und 
wiu  man  dieMirocem  in  rebuS  Sacris  solennem«*»  so  wäre  doch 
90tuuiiii&  ricbtit^er,  wenn*  nian' aucb  des  Hbenanus  cönsulätur 
verwerfep  wilu  D^^e^en  billigen  \^ir  ganz  dtfs  bald  darauf, 
fol«^ende  ai  prabibaeriiRr  gwn  der  Zvreibrücier<  Oberlins  und 
SeebpdesprobibuenWi  —  X.  10.  e^t^.  Steht  ein  Sehr  überflüs- 
siges Komma  nach  iiiiuSi  -7-  XL  1,  pertractentur.  Auch  wir 
wurden  diese  L^art  im  Text  behalten,  aber  der  Emendatioii 
des  Maretua  nnd  Qrotius  prwthahtentür  (dem  griechischen  ir^d- 
ßojXi^tt^at)  f  so  gut  wie  ErneSti,  mit  Ehven  erwÄhneii.  Denn 
efatlicb ,  man  drehe  den  Sats  wie  man  will ,  ei  ist  und  bleibt 
eine  Vti'iib'erarhuhgj  von  der  die  Hede  ist;  zweitens  ist 
das  W«^A5P<ltebe  es  auch  Sonst  nirgend* ,  der  Analogie  gemäfs 
eebildfe,  "«nd  Tacitüs  ist  wohl  d^r  Mann  däzui  io  ein  ^mig 
Wu«ii»^tojf  bildet ;  drittens  ist  die  Zusammenstimmung  der 
Handschriieen  in  einetSylbe,  die  gewöhnlich  abbrevirt  Würd^f,» 
(wie  per*  prae^  p»o)j  "'«c^t  sehr  gewifs^  und  eben  därdtä 
nicht  ganz  entscheidend.  —  XI.  6»  fehlen  nach  prout  aeta* 
cuique  die  Worte  ptout  nöbilitaS.  —  XII,  6*  konnte  Minola'* 
Vorschlag,  Centenis  für  Centeni  äu  lesen,  artgeführt  werden; 
WXIII.  7;  Expeiuntur  teiam.  Hier  die  Angahe,  dafs  in  dert 
meisten  Ausgaben  expetuntur  (ndm  steht;  auch  Oberlin  hat  so. 
Unter  den  Ausgaben,  die  .vor  ^ns  liegen^  hat  mit  Dithmar 

^dämi  "Xiy.  4.  magnumque  comitatuni  nonnisi  Vi  bellöruni 

tueare.  So  liat  unter  all^n  Ausgaben,  die  vor  uns  liegen," 
keinem  als  die.  Kapp iscbe ,  von  der.  Um.  Hs.  Ai^^gabe  die 
sweite  ist:  auch  giebt  K.  s6  Weliig  als  Hr,  H.  an,  woher  et 
sie  hat.  Wir  halten  die  Lesar^der  meisten  Ausgaben  vi  hello- 
M  für  die  rechte^  und  p2  hsUörüAif  wenn'  es  irgendwo  steht, 
flir  eine,  ölirigens  probable,  Glosse.  Auch  hätte  das  gehörig 
bettrkiuidete  tufotaat  nicht  so  mh  kurser  Hand  abgewiesen^ 
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und  toeare  nkhjt  durcli  lauter  Stellen,  vertheidigt  werden  sollen, 
die  «llg^emeine  SStseioder  Sentenzen  enthalten.    Denn  geiadö  , 
das  spricht  für  tueautur,  dafs  hier  eine  Notis  und  keine  Sen- 
tenz Ißjtj  wie  die  Zweiiirüdcer  und  Oberlin  gans  richtig  gegei» 
Gronovs  «leganttus^^  bemerkt  haben«  —«  XV,.  !•  Quo- 

tiensbella  non  tneunr,  multaui  venatibus,  plus  per  otium 
transiguvit.  Unser  Hr.  HLiausgeber  hat  sich  «niit  T^ssow  und 
Barth  auf  die  Seite  der  Vertheidiger  des  non  vor  muhum  ge« 
-schlagen.  Wir  kdnnen.  uns  <laiuic  nicht  befreunden;  deuh^ 
Ciisars  Aeulserung:  ab  parvulis  laböri  ac  duritiae  Student^ 
ISlst.sich  doch  nicht  weg'lisputiren ,  oder  nur^.ajs  |'ür  seine, 
Zeit  ^el^end  ^iinebmen.   ,  Woher  denn  Vorftbung  zum  Kriege! 


gen  Männer  utn  Uuus-  untl  FeldgeschaFte  durchaus. nichts  ai)« 
»»«knien«    XVI«  6-  bei  Anfahrung  und  Verwerfi||yff  der  Couf, 
jeqfur  eines  Jen.  llecensenten  (l8l8.  205.)  konnte  dessen  w^*, 
iiiger  verwerflicher  XavsMa^^  splendenii  zu  schreiben  ,  um  zu 
])ezeic]inenf  dafs  das  Wart  hier  adjectiviscb  und  nicht  als>. 
rariicipiuni  zu  nehmen  sey,  angeführt  werien.  —  XVIII.  2. 
liier  konnte  Koths  treffliche  Abhandlung,:' über  Sinn  ifnd  Ge- 
brauch des  Wortes  Pi  irbar  4  Nbg.  l8l4«  ang«£j^hrt  werdep  bei 
^^ote  c. —  XVIII.  4*  Hiqr  ist  das  Komma  nach  probant  durch« 
aus  nicht  SU.  billigen 9  sondern  es  mufs  eine  stärkere  Inter« 
punktion  seyn  :  sonst  mülste  das  zweite  munera  aufg^trichen 
•wefden;  denn  die  Anadiplpse:  intersunt  —  Pfop¥i9gy^(9V 
xiera  probant,  m^era  non  ad  delicias       (£uaesita » ij^ürOj^  ein 
poetisches,  hier  noch  dazu  falsches »  Pathos  in  den ^|j||i(J|^gen» 
£s  lüfst  sich  hier  ohnedies  einer  von  den  Hescametern.  hören« 
die  dem  Tacitus  zuweilen  entschlüpften:  probant:  munera 
non  ad  delicias  muliebres.  —    XX.  5.  Pares  valUaequg  ntis« 
centur.    Wir  ziehen  mit  Koler 9  Kirchmaier  ,  Dithmar  itnd. 
Andern ,  auch  dem  Jenaer  Recensenten  iSld»  150»  validiqM^ 
vor,  ;ils. schicklicher^  St>  dafs  validi.  andeujtet ,  dafs  Bräutigam 
und  Braut  VOM  kräftigem  Kurpefhan  Seyen.    XXL  extr.  Die 
Worte  Yictus  inter  lic^spitescomis  v^rtheidigt  der  Hr.  Uerausg.. 
st>:  Ki^uidem  verba  loco  non  esse  movendsTputo^  quae  nostcr^ 
ut  de  Germanoi*um  hospitalitate  narrationem  sententia  in  uni« 
versnm  pronuntiata  beviter  clauderet^  consuUo  bic  pösuit. 
Bei  zu  verschiedenen  leiten  >*ledcrholt&r  Betrachtung  dieser 
Stelle  haben  wir  uns  dennoch  unmöglich  üj)erzeugen  können^ 
dafs  jene  VVprtt* ,  so  gestellt,  die  zusatnmeiYgeiafste  Ansicht 
des  Tacitus  Gb^r  diesen  Gegenstand  enthalten.    Dies  scheine 
uns  durchaus  uidit  seine  Manier.    Wir  halten  iene  Wofte 
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C»  Taciti  de  inoriLus  Gormanoruin  •<).  Uttu  405 

mit  Ernesti,  OberJin  ,  Seehode  und  einem  Jen.  llec.  (1818. 
Krgbl,  Ö6.  Th.  I.)  für  ein  Glossejn,  und  sollen  sie  erhalten 
weiden,  so  ist  ihnen,  dünkt  uns,  di^e  1  hierschische  uimI 
Ileidekampsclie  Versetzung  nach  discernit  nicht  zu  ersparen. 
!XXIV,  4.  konnte  die  Lesnrt  vinciri  statt  venire  zwar  nicht  ge- 
lobt (denn  sie  ist  nichts  als  Glosse  zu  ahigari)  aber  doch  nn^j^e- 
f'iihrt  werden  ,  als  Beweis,  wie  oft  nöthige  Texte&worte  durcU 
zu  andern  Worten  gehörige  Glossen  verdrängt  werden.  XXV.  ' 
2.  Cetera  domus  oHicia  uxor  et  Jiheri  exse(£Lientur.  Iiier  Söll 
nach  Hrn.  H.  cetera  adverbialisch  stehen  für  ceteruntj  und  die» 
zu  Leweisen,  werden  Tacit.  VI.  42.  Tursellin.  de  l'driirc.  und 
Iluddiraaiinus  citirt.  Dies  bedurfte  es  kaum,  denn  nichts  ist 
sicherer,  als  jener  Gebrauch.  Aber  alle  Beispiele  davon  kön- 
nen nicht  beweisen ,  dafs  cetera  so  zu  officio  gestellt  von  dcti» 
Schriftsteller  nicht  so  gemeint  sey,  dais  man  es  für  das  Ad- 
jectivum  nehmen  dürfte.  Wollte  er  es  nicht,  so  war  es  ta- 
delhaft, so  zu  schreiben,  dafs  man  nothwendig  erst  es  anders 
verstehen  mnfste,  als  er  wollte.  Wir  haben  alle  ciiirten  - 
*  Beispiele  und  noch  mehrere  nachgesehen,  und  keins  geiunden, 
wo  nicht  gleich  in  die  Augen  fiele,  was  hier  nur  nncli  vorher- 
gegangenem Irrthum  ,  und  nie  mit  Sicherheit  erkannt  wertleii 
k^onnte.  —  XXVI.  2,  Erwähnung  verdiente  wenigstens  der^. 
freilich  etwas  gewagte  und  willkührjiche  Vorschlag  eines  Jen. 
».  llec.  (1818.  206.)  zu  lesen:  Agri  ah  universis  vici.s  occnpan- 
tur ,  quüS  mox  pro  nna-iero  cultorum  inter  se  secundum  digna- 
tionenj  partiuntur.  Dtrseihe  llec.  wollte  XXYllI.  5.  die  ver- 
rlachtigen  Worte  Germanorum  natione  entweder  mit  P.jssow  und 
Thiersclials  Glosse  betrachtet,  oder  in  Geimanoruni  n^^naiioTje  i.  e. 
jncremento  verwandelt  wissen.  Das  Letztere  konnten  wii* 
iiicht  hilligen  und  mochten  wohl  den  Tacitiis  nicht  gerne  aus 
dem  Sprachgehrauche  des  Appulcjus  emendirt  sehen.  —  XXTX. 

Nam  nei£ue  tributis  coutemnuiuur.      Ifr.  II. .  sagt  zu  dit  ser 
Stelle  nichts,  sondern  gieht  hlos  Kapps  Note,  der  contcnviinüNr 
l)illigt  nnd  vertheidigt.     Uns  überzeugt  weder  Kapps  iVaLson<. 
neujent,   jioch  Gronovs'  Ausiülnung  und  ßeweis.itellen ,  d.ds. 
Tatitus  oder  irnrencl  ein  Alter  sich  hätte  entschliefit  n  könnt  n^ 
ti  ihutis  contemni  zu  sagen.     Zu  den  C>o]i jecturen  und  Lesarten 
tonteruntur ,    contunduntur  ,    cunSAirnuntur ,  coiuleuniantur, 
conteiuiantur  ,  consternuntur ,  wollen  wir  noch  eine  siehent«* 
:>tellen,  die  wir  für  nicht  niehr  und  ii\v  nic  ht  Wc-niger,  al*  lür 
fine  —   siebente  ausgehen  ;    contauunantui .      Kine  zieudich 
,alte  Hand  hat  am  Ramie  einer  o'er  An.sg.ihcn,  die  vor  uns  Vws- 
gen,  gosciuiehen:  al,  prenmntur.  ■  Wenn  dies  irgenduo  steht, 
bO  kikun  a&  für  uichr  nicht,  aU  iiu   eine  Gluaie  g<Ucn. 
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^PO0         Cf  TmA^  elf  morilipi  Gennaoonisi  «4^  Wh 

TOfX,  i,  fin'lea  wir  di«  lietarl  oderConjectur  pon  iU  eßUi  fBtt 
effusif  nicht  angefahrt,  ivofttr  ( freilich»  nich^  allsupassend)/ 
Vellej.  Fat;  I|.  12.  ejusa  immanit  Vif  Carmanaruoa  genttün 
. ,  dtirt  wird,  ^  XXXI*  .5*  Nmm  na  in  p'ace  quid«m  etc»  Hiqr 

'  würden  wir  nii^'> einem  Jen^  Ree  (i9l8«  sbo.)  daf  Nam  lieber 
entfernt  feh^.  XXXV,  5«  Fromta  tarnen  qmiiibu»  airma,  M 
fi  re«  poscat  ekerci^us,  plurimutn  virorum  equQruinc[ue;  et 
quieicentibui  eadem  faoia«  Diese  Leaart  gieht,  wegen  des 
6talen ;.  si.  fes  ^poscat  exerdtus  i  nur  mit  Zwang  und  Drang 
einen  Sinn.   ])ie  Conjectnr'dea  Jen.^c.  (rl8l8.  206.)  exerei« 

.toram  plurim«»'«]»  vironi|K  efuermaque  Icllngt^^esseli  gar  su 
fkbel.  Wir  wArdep  bei  einer  neiien  Auflage  der  AilnsluBe 
der  Lesart  ■plurinmi  auf  dem  Zürcher  Codex  ratb^n »  liilt  der 

,  von  Hirn.  H.  in  der  Anm*  vqrgeschlagenen  Inteirpunction  nsdi 

*^tcatt  *T-  XXXVH.  2.  quorum  ^mbihi  nunc  i^uoque  metiaris  | 
'  jBoleni  manusque  geiitisy  et  tarn  roagnt  efiBt^«#  fidem*^  Hr.H» 
ssgt  9  Oberlin  habe  die  Cdn|ectiir  des  Linsius  (exercitus)  gut 
widerlegt  durdi  AnfiDHrung  des  Stellen  Cic,  Farad«  IV.  1.  und 
'  '  Caes.  B.  C  HI.  69.   Aber  in  jener  Stelle  beifst  e»i^w.  das  Vei^  , 
lassen  4^s  Tuterlandes»  der  Act  des  Fortgehens«  in  die* 
ser  heilst  es  Ausweg  sum  Entkommen.   An  unserer  Stell«' 
.  jnüfste  wagnui  exUus  die  grofse  Masse  der  Ans  wandern* 
den  beilsen:  und  daffi|;  lassen  sich  doch  jene  Stellen  nickt 
Citiren  ?  XXXyill«  4«  ß,  Bier  können  wir  uns  eben  sdNf eaig 
^i(  dem 9  nur  mit  grofseo)  Zwang  erklärbaren«  capitlumrffo 
se^umur,  als  mit  cura  formae^  sed  tMAexiaSf  trots  den'bedeu* 

*  tenden  Patronen  dieser  fatalen  Lesarten ^  befriedigen  lasseo, 
auch  das  ungebührliche:  in  ifsp  solo  vertice^  kdnnen 
unjgeachtet  der  Vertheidigung  jin  der  Note»  nicht -recht  ver* 
dauen,  und  fragen,  wie  (wenn  wir  nicht  irren)  Muretus  ir- 
gendwo :  warum  soll  denn  ein  trefflicher  Schriftsteller  schlecht 
oder  gezwungen  oder  sprachwidrig  geschrieben  haben ,  damit 
e^n Mönch  des  Mi ttelaJters sich  nicht  verschrifb-pn  habe? 
gen  mag  der  Jen.{lec.  (I8i8.  ^06.)  sein  comitatui  «t  bostium  oculi^ 
tfir  coaipti ,  ut  hostiuin  ocuHs  ,  fflr  Aich  behalten.  ^  Hr.  H.  hat 
es  gar  nicht  angeführt.  XLU..3.  quatenus  Danubio  jufrtgitnr, 
'  Qier  hat  SU  denCoujecturen^raetexitiir,  protegitur«  porrigi^ 
tur«  porgitur»  praetenditiir  auch  Hr.  H.  sein  Contingent  £^ 
stellt  unof  peragratur  vorgeschlageii.  Die  ErklärungsversuCOS 
^  Fassdws,  Dillheys  Und  des  Jen.  Ree.  lölö.  Nov.  genögea 
auch  nicht.  Vielleicht  schlägt  uns  ei n'mal  einer  aua  dem Fseudof  * 
Apicins  jMHflngititr  vor.  —  XLV.  7.  Nec  quae  (acc)  njturSf 
qtiaeve  ratio  gignit  ^  ut  barharis^  qiiaesitum  compertumv«« 
^^4«f  #brt  uns  flr.      eine  gan«e  Schaar  yO«  Gelehrten  au^ 
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^4h  fib^r  den  Indicativ  in  dor  iiidi««6|6n  Frage  gesprocl^en 
.iM^iiy  und  behält  d<|n  Indicativ  bei«  Die  Sache  ist  indeMOo 
inoch  bei  weitem' nicht  entschieden,  und  der  Stellen^  WO  d^r 
.Ii)dieetiv  sicher  steht ,  sind  bei  weitem  nicht  so  viele»  aU 
iBU  citirt.,  Andere,  Wo  er  sicher. stebt«  gebären  nicht  hier^ 
her  9  und  lassen  sich  durch  richtige  Construetioti  erKläreii. 

Cic.  de  OiTic.  I»      4{ui  etudiose  ex^uirunt,  unde  verba 
sumt  diictü.    Hier  ist  .smnt  gar  nicbt  JUesart  aller  Handschriften 
Mind  elten  Ausgahen ,  und  HeuAinger  und  Scbüta  bfljiei»  svu  auß* 
genommen;  so  Tusc.  IH.  5.  Graeci  —  fjLuvi'av  Mnde  afiptllmßh 
iion  fjcile  dixeriin.     Hier  bat  Wolif  richtig  4Kpp€lUiU\ 

-  Cic^  d«  FiuB.  IV.  24»  67.  aty  quo  tdtuntmr  bominea  aotti  argu- 
inento  ad  prohandumy  öperae  pretium  eat  cotifi derare.  *.  Auch 
•  bier  bat  ein  XJod«  4les  Davis,  nitantur.    Aber  wir  können  ruhig 
'  td^mtmr  behalten  y  'dann  die  Stelle  iet  so.  si%  erklären  ,  dals  arm 
'gamento  aus  dem  Hauptsatse,  WO  et  argumätUum  heifsen  mOrste, 
in  den  llelativsata  gesogen  ist,  und  nan  construiMn  mufs: 
.  .at  operae^jMretium  est  cowsiderare  «r^smenfniRf  ifmo  mtaaiMW  bo- 
minea.   Hier  bat  auch  Hr.  Görenz  ein  Verseben  begangen, 
wenn  er  sagt 9  er  hätte  deFinn.lJ.  5.  ex  tribu«  optimis  (Codd.} 
aufnehmen  sollen:  si  —  non  intelligam,  qui4£picurus /o^ui- 
iur,  denn  die  tres  öptiilii  haben  dort  loquatur ^  wie  alle,  aber 
gleich  darauf  haben  sie  qui,  ita  loquitur  (für  loquatur),  ut  non 
inkeiHgatur')  wo  Ifqiiitur  recht  gut  stehen  k4nn.     Wir  ver« 
weisen  eher  das  punctum  litis  lioch  hesonders  auf  Beier  ad 
Cic.  de  OiF.  I.  7.  26.  und  Creiizer  ad  Qc»  de  N.  D.  I.  41.»  die 
.Hr.  H.«  selbst  citirt.  —  XXXIX.  2.  augtiriis  patrum  et  prisca 
iormidine  sacrum.    Diesen  Hexameter  möchten  .wii'  nicht  un* 
ter  die  zufälligen  setzen,    die  dem  Tacitus  unbemerkt  ent<« 
schlapfteil  t  wie  Annr  I«  i.  urbem  JHomam  a  principio  reges 
babuere       und  swar^^wie  Ernesti  mit  Hecht  bemerkt ,  weil 
anguria  für  consecratio  steht,  patres  für  majores,  und  formido 
•für  religio.    XXXI^  6.  Bei  nulli  domus,  autager,  aut  aliqua 
eura.    Hier  hUben  wir  uns  längst  eine  Conjectur  hemeikt,  doch 
.ohne  den  Urhebl^r,  die  uns  nicht  niirslällt:  Nulli  domus  aut 
a^ri  aliqua  cura;  doch  fUr  nothig  haken  wir  sie  gerade  nicht. 
—  Da^daa  lUtrarunt  secreta  vir!  pariter  ac  feminae  ignorant, 
liiitten  zwischen  dem  Lohe  der  Keuschheit  und  Zucht  der  alten 
Deutseben  jiteht,  und  also  (wenn  man  ea.  nicht  geawangea 


Oder  wie  deff  welchen  ^  ohne  es  tn  wollen  ^  Luther  niachtey 
Crta.  26.  S.:  daffl  lsa;ak  aeherste-mit  seinem  Weihe 
Rebekka,, 
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40^    ViNBiil  VifiVKiiidliilMÜt  lA«  fffditAf  fSm  ^iMHibiB  sandle* 

»  • 

Andt^WUtf  Jmm  fÜmamm  will)  dne  Notii  «ithSlty  die  we* 
nigsten»  meht  an  i^in  Ort  istf  wenn  «ie  auch  ntcbt  fsbch 
wär«  lo  hat  ein  gelehrter  Freund  mit'  die  Gonjectur  secreta 
ÜrsrorMi  (des  Schniiakene)  nitgetheilt»  und  aue  JuTenel«  VI« 
'48j3*  hdetn  liiere  und  aus  Martial  X*  60.  3«  Uta  arater  dafilr 
ettirt.  Doch  wir  mfitaen  hier  abbrechen,  tin|^eachtet  wir 
gern  nocb  mit  BeiJEall  eine-grofse  Ansahl  Jcritiscfaer  und  arUi« 
render Bemerkungen  dieaer  §o  Terdienatliofaen  Au^abegeaamiC 
kfttten,  Aiioh*fl£ier  den  Styl  d«a  Hrn.  Verf.  kdhinen  wir  nur 
•noch  beifiBgenf  dafs  an  demtelhen  ein  aicbtbarei  und  nicht 
midungeiiea  Streben  «ich  beurkundet,  das  in  Übeln  Ruf  ge« 
komiaeiin  und  last  zum  Sprichwort  gevrordene  Notenlatetn  zu 
vermeiden«  Manchmal  stdfst  man  milich  an ;  doch  wir  wol- 
len nur  einen  mehrmals  vorkommenden  Fehler  rfigeiif  den 
wir  auch  in  andern  Conimentaren  oft  lindmi.  Man  sagt  nim* 
lieb  a.  B.  ich  möchte  lie^^r  bella  lesen  r  maiini  belia.  Will 
man  nuir  sagen :  Fassow  möchte  Heber:  so  schreiben  die  Einen 
Passowius  nuäUtp  Andere,  wie  Hr,  H«^  Fassowiüs  maUtt 
beides  falsch.  Es  mufs  mmvult  heifsen,  ^  Auch  das  Aottiserr  . 
liehe  dieser  Ausgabe  ist  «mpfihlend« 


CMer  dia  VmimndtHlmft  wischen  der  grUehUchen  nnd  ä^ühmt 
SfMitk^m  ybrn  FrauM.  Chditoph  Frenze  1^  Consistarialraikf 
JHrector  des  Gymnasiums  und  Ehrenmitglied  der  lateimsehcn 
Cesellschaft  sä  JaoM»  EUenaehf  hei  J*  JPm  BMrmk^  1825.  Vi 
«ad  4i  ^«  a.  ^  30  ks. 

Eine  Aeufserung  F.  A.  Wolfs ,  der  vor  10  Jahren  hei 
einem  Besuche  zu  dem  Vf«  sagte ,  dafs^  wenn  er  eine  griechi« 
sehe  Grammatik  fan  Anfilnger  schreiben  würde,  in  den  ersten 
Bogen  kein  Wort  vorkommen  sollte  ^  dem  nicht  in  der  deufe« 
sehen  Sprache  ein  ähnliches  entsprSche  —  diese  Aeuiserung 
gab  die  erste  Veranlassung  zu  dieser  Schrift.  Er  begann  mit 
einer  Wörtersammlung  9  fand  aber  bald ,  da£i  dies  nicht  ga» 
-ntlgey  sondern  tiefere  Erforschung  .der  älteren  und  ältesten 
deutschen  Sprachformen  nöthig  sey»  £r  studirte  au  dem  Ende 
das  Niebelun^enlied^  Grimms  deutsdie  Grammatik,  spSter 
Keizs  Belga  Graecissans.  Hier  giebt  er  nun  in  dieser  Schrift 
den  Vorläufer  (ein  böser  Druckfehler  nennt  es  einen  Verläu- 
ifer^  eines  gröfsern  Werkes  über  diesen  Gegenstand.  Auch 
Konnea  Buch  i)ber  die  Verwandtschaft  der  griechischen  und 
deutschen  Sprache  hatte  er  vor  sich,  und  macht  demselben  den 
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Yorwntf^  Keisf  Werk  fleiftig  benutst  su  haben,  pbn«  «t  m 
mnntti.  Ree.  ist  degr  Meinung,  dal's  \^Mter  «tcbts ,  als  geaatte 
Kenntnifs  d««  in|i«rn  Baues  beider  Sprachen  dazu  gebort,  iini^ 
«IIhi«  alle  Benutauag  früherer  Arbeiten  dMMT  Art«  iri«le  Hitn* 
d«rit  rem  Wertem  beider  Sprachen  harmonkeBa  s«  finden, 
und  ewar  gmde  wie  irgend  ein,  auch  <lcr  beste,  VorgSnger. 
Seit  vielen  Jahren  pflegt  Ree.  bei  teioem  Unterricht  in  der  la« 
teinischen  und  griechiechen  Sprache  aeine  Schiller  auf  die  nicht 
nur  durch  die  VVortstammef  sondern  durch  den  ganaen  etymo«' 
lo|^ischen  Theil  der  Grammatik  hindilTchlanFende  enge  Ve^ 
wandtschaft  der  deutiehenf  lateinischen  und  griechischen  Spra«* 
che  aufmerksam  au  machen,  und  findet  immer  mehr,  wie  vor« 
theilhaft  es  iat»  den  Jünglingen  suseigen,  wieviel  an  griechi« 
•dften  Wdrtern  und  Formen  sie  tius  andern  Sprachen  schon 
wiiienf  und  wie  fruchtbar  diese  Vergleicbung  für  das  tiefere 
VerstSndnils^  und  Auifaaten  des  Geistes  einer  Sprache,  der 
Denkgetetse  fiberbaupt  und  des  Ueberganges  der  Be^riife  und 
Bedeutnn^pn^  in  einander  ist.  Nach  einer  allgemeinen,  daa 
WdrterreraeacbnÜa  zum  Theil  anticipirenden,  Einleitune 
kommt  er  zuerst  auf  die  Aehnlichkeiten  der  deutschen  \ind 
griechischen  Prfipositionen,  dann  der  Zahlwörter»  einiger 
Conianctionen  und  Adver bieii,  der  Deklinationen  (hier  ist- 
der  io  wichtige  Artikel  vergessen!),  fronominum,  Verbo« 
rom  fSid  der  Wortbildung,  alles  zusammen  auf  16  Seiten  dürf- 
^  tig  und  magef  genug!  Von  S.  16  bis  au  Ende  folgt  dev  lexi« 
*  kographi^ch^  Theil ,  Ober  den  wir  noch  eine  Anaahl  Bemer- 
kungen werden  jblgen  laaaen,  wenn  wir  erat  Socfa  ctwat 
Aber  die  Einleitung  werden  getagt  haben. 

In  der  Einleitung  vermissen  wir  die  Bemerkung,  dalii 
flum  in  dap  deutschen  Sprache  fünferlei  griechische  Wörter 
genau  unterscheiden  mufs.  l)  Wortstämme»  im  Deutschen 
wie  im  Griechischen  gleich :  diese  bestimmen  die  eigentliche 
Verwandtschaft  heider  Sprachen  im  Aeulserlichen  una  werden 
in  dieser  Schrift  allein  berücksichtigt;  wenigstens  ist  es  dea 
Yf*  Absicht;  da  er  aich  aber  dieselbe  nicht  vollkommen  klar 
dachte,  so  sind  ihm  in  sein  Büchlein  WOrter  wie  Spelunke 
(ffinyAiiY^f  spelanca,  woher  wir  ea  eigentlich  «haben),  ga« 
lopiren  (xaXTa<«y.  Der  Vi^,  sehe  nur  Frischs  deutseh^ktei* 
niaches  Wörterbuch  nach),  ja  sogar  (man  trtiut  seinen  Augen 
kaum)  Marotte  (/Aw^./r>«;)  hineingerathen.  2)  Wörter,  die 
im  Mittelalter  durch  Verkehr  mit  dem  griacbiscben  Kaiserthtim  - 
nach  Deutschland  kamen ,  a«  £.  Namen  von  Pflansen^^EdeU 
delsteinen,  Arzneien,  Gewürzen,  Wörter  wie  Kirche  (y.?^ 
^OMi^)*    3)  VYörfeerf  die  durch  Vermittelung  des  l^a^einischen. 


•  •  •  ■ 

iunA  seiner  XOebUraprudien  ibu  un^^gekoonmen  «ind^  wi^d^/i«^ 
•«•^«^  G«  og.r  a]j^)i<;y  Akadeoiir.  4)i^Wdct«r.,  die  ^rst  die 
« »euere Z«it «US  deni  Griecbischeri  g^lK^ll^at,  z.  B.  Tj;«l»nik. 
5) 'Wörter.!  die  die  alten  Grijqchftm  gar  nicbt  hatten,  die  aller 
.von  d<»  Neuem-  der  Analogie.ge^Uir»  aus  dfin.  Gri«€bis€hia  S 
.gebildet  wurden.^  s,  B.  B.ar.uiaeter»  Jel^egraDh,  Litko*  ' 
.grapbie,  Botanik,  Stenographie.  iVIi«|^tei|  Mok  nun 
:'deji  ersten  l'beil  der  Schrift  üüf  a^W  diir&ig  erklären ,  so  oifia- 
.«(tn  war  dies  von  dem  zweiten  nQcb.melur  tagen j,  und  b^n« 
«d^^rs  auch  dies,  dai's  dier  Vl^  oft  2su  sebr  an  der  Oberfläche  dar 
.Worter  hängt,  ohne  in  den  Bau  der  VYürter  und  der  Sprache 

•  tiefer  einzugehen.  Wir  sind.^r  dieae^ letztere  Behauptung 
-BeMrtttSe  #cbuldig»  Erstlich. iningelt  eine  Menge  Wörter,  die 
leFbeä  ao  gut»  als  dfe  Auiig^|K>mmnen  (oft  mit  mehr  üacbt, 
twie  sieb  zeigen  wird)  hierher  gebiri  btttten,  z.  B.  Ewi^  r. 
■aif^wvt  blicken 'V,  fikitemt  Hu.nd^  ▼..uMi, .bldcken 

X«^e|«w,  «cbwef  V, ^u'«  (wiaachwat»en  v.  /ai^i  schmel-  , 
;a«n  y. /WA^,»  acblucbsen  v.  aJ^co)«  wogegen  (er  das  Wiict, 
Baron  unter  ,/3^J«  gi«bt;  Kübel  .v«' k^itvUm*»  iicbie  t« 
Sl«f¥f  Bücbae^  Vt  ^u^^c^  Butter,   Kanin,  Kammers 
-Drache^  Lanze,  Pfahl,  eng.,  beiter,  Wetter,  Grjis 
'(^'i^iariq) 9  Löwe  (Luchs  dagegen  führt  er  auf)  u.  s.  w. 
•Dagegen  findet  man:  Nacbba^  <^y^/x«^(  *  und  oYvrmu;  der 
•NAcnate  freilich  mit  Fragzeichen;  aber  wer  woUt^kiU  f ra- 
ngen, wodi«  Wahrheit  so  nahe  Hegt?  Bul)e  -y^  /)su«eu(rUod 
vdocb  dann  wieder^ unter  «r«i$^  Geräthe  v.  y^^^  Her« 
•>}Tu^  (statte,  cor,  yniaq  xj^^^  »M«$5/a)  9  L  ü  m  m  e  1  v.f  Au/uut  ^  n  u  n 
(docb  nicht  zunächst)  y*  «Sv»  Mausefalle       fxv^rravayyj  (s. 
«Kiemer),  'niedrig  vi  vi^^a;  litken  (•uiederdeujtscb)  von 
^ixjyoiy  (wir  verweisen  auf  Frisch  unter  lüzze]),  bitten  ^und 
äzcn  von  xacro-cuf  tob iff artig  ^v»  9Ha<^A}(  (kommt  etwa 
Art  von  MlUf^^i  acbauen  von  vKoHt^  woher  spUhen 
Jcommt^  dagegen  scb^u.an  von  tVlil  tcb mächtig  .von 

cfJuvi^Sgf  Seta'eli  v«  .5^o'(»  s  panisch  v,  <rr<jtvto;»  Arm  T. 
iS^o;.  Der  Artikel  v^x""*  Nachen  könnte  an  Klarheit  gevria* 
iien  durch  Hinvfeisung  auf  Btittm'anb:  Ueber  den  Sdytbut 
der  Sandfiutp.  44.  ^f«  Bei  ist  zu  bemerken ,  dafs  nicbt 
dieaee  Verbumy  sondern  zunächst  neo  (v^cu)  dem  Wort  nähen 
,  den  Ursprung  gegeben  b&t^  und  dafs  Nascht  tind  Nadel 
«Ben  ilaber»  und  walirlicb  nicbt  von  vJtrW  komnnt.  Bei  der 
Vergleichuug  yon  Ifjtärtov  mit  Hemd,  mufste  auch  an  p^irw» 

•  On^rsD)  Kittel,  Kattel  gedacht  und  bemerkt  Werden, daü 

der  deutsche  Sprachgebi4ugh,^u^  dem,  Unterkleid  ein  Qher- 
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lüeid ,  und  9V^$  d^m  Oberklei3  ^in.  Unterkleid;  gemacH 
Zp^f^Gu  «cheideii  uskd  ov^S);  Zettel  sollten  nlclit  ^etrennc 
4eya;  aia/äi  gebdrt  b.u  aiesen  Fprmen  scheiden,  scbneU 
,diifth>  ••chiiid.eii«  ecindo,  Scheda  und  alle  davon  ahge- 
leiteten  VTdrter.  I^i  yjjv^  Gans^  sgjlte  es  heifsep :  x^-"' .X^'-"« 
Gans  ohneKehlstoIs  a'nser,  daher  auch  anas,  anatisi  Ante^ 
Ente  (Aente)»  so  dafs  Guna  und  Ente  von  «inerlei  Wur« 
Xfllsind.  .  Bet  -ges  tern  mOfste  gesagt  seyn  x^«;»  Xl$» 
.  yßjfi^  besi  (beri)  f  besi  t e  cn  us  (besternus) ,  ges  t  e  r  n.  — -  Nicht 
von  prW  kooimt  wo,  sondern  Z ,  ({ua,  wo  gelidren  i&usaai« 
men,-  Ueberbaupt  vifäresu  wflnschan,  der  Vf.  hatte  den  lexl» 
kogi  aphischen  Tbeil  dieser  jScbrift  noch  zuradLbebalten  f  und 
a)^  dessen  Stelle  das  wichtige  Kapitel  vctn  dem  Ueber« 
gange  der  BucbstaJ>en  in  einander  aus  der  allgemei« 
nen  vergleichenden  Sprachlehre  ^  die  noch  geschrieben  werden 
soll  9  woaa  aber  sute  Vorarbeiten  vorbanden  sind^  eingescha)« 
tet.  Stoff  dasu.  bfttte  er  in  der  Schrift  4e%  V  o  s  s  i  u  s  ( J.  Q.) 
de  literarm  permutationey  vor  seinem  EtymologicumLingtiae 
latinae,  besonders  aber  in  Bdckhit  Abhandlung  von  dem 
Uebergange  der  Buchstaben  in  ei.nander«  in  Creu« 
sers  und  Daubs  Studien  IV.  Bd.  S.  358^396.  Diinn  wäre 
jener  Index  gehaltreicher  ^  und  fehlerfreier  geworden.  Dec 
DriM^  ist- übrigens  nicht  sehr  genau  ^  und  die  gtiecbiscben 
Wörter  sind  (was  einem  Scbulmanne  Abel  anstehe)  durchaus 
ohne  Accente  gescbriebep,,  S«  7«  steht  ay5o;i  Wuchs^-ohne 
Zweifel  für  Wucht,  S.  33.  Keto  für  Kero»  imhuJi  steht 
uilter  den  qni^  a  anfangenden  Wörtern »  S«  24*  der  D  o  a  i  s  c  he 
Dialekt.^  S.  4.  sagt  «r  von  Riemers  Wörterbuche:  »Nur  nie* 
drige  Verkleiner ungssu^t  konnte  sich  —  unterfange^, 
diesem -Werke  —  wegen  ejniger  verseiblichen  Versehen 
llerabsuwQr  digen  suchen.  Das  ist  wohl  Schreib*  und 
Druckfehler  zugleich  Doch  vtm  von  der  Sache  su  reden;  Es 
war- wohl  weder  ^niedrige  Verkleinerungssucht"  noch  »gemet« 
Her  Handwerksneld",  wenn  wobldenkende^ Schulmänner  ihren 
Zöglingen  lieber  Pas  so  ws  als  Jliemers  „geistreiches  Lex!  con«« 
'  empfahlen,  sondern  riasGefi)hl  und  dl»; Erfahrung,  wie  schäd« 
lieh  der  höhnische  und  ironische  Ton ,  der  Riemers  vtirtreflF« 
.liebes  Wörterbuch  entstellt,  aüf  die  zo  uSiterscheiden  noch 
nicht  fähige  Jugend  wirken  muls  und  wirklich  wirkt.  —  Was 
wir  n^  fibrigens  auch  an  dieser  SchriFt  ausgestellt  haben 
.mögen,  es  bindert  uns  nicht^  sie  dennoch  als  ein  rioduct  vie- 
len Fleii'ses  uikI  Nachdenkens,  und  als  ein  gntes  Hülfsmittely 
Stu^irende  auf  interessante  Untersuchungen  und'Resultate  auf« 
mörksam  sa  machen^  mit  gatem  Gev^issen  au  emjtfebl^a* . . 
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Mk09Hnaiianm  ih»  de  C,  CUrdi  T^ate9natis  vita  et 'moiihm  icripm 
'  atqtt0  efparuM  /rapnentaf  ^uae  tuperiknts  coHegit  Athiftmt 
Lion^' PhÜ.  Dr.  in  Jcadßnäa  Georgia  Jugusta  j>riM^hn  «Ibcmi« 
P'raefixiß  0St  effigies  MasegtUtth  atri  incisa,  Oottingae  i  in  cAN- 
nÜMÜt  apud  Vand$tiho€ck  9t  RuprMht.  MDCCCXXIK  XU  «, 
6;     4»   -  40  kr. 

Sfeit  ein  ^aar  Jahren  finden  wir  Herrn  Lion  im  Felde 
der  Philologie  als  sehr  rüstigen  Schriftsteller.  Schnell  idtgte 
auf  Xenopbons  Anahasis  die  Sammlung  der  Fragmente  des 
Kteslas,  <lie  in  Kücksicht  des  frühern  Erscheinens  der  des 
Herrn  Professor  Bähr  den  Hang  ahlief,  ohne  jedoch  diesem  . 
Werke  an  Gehalt  gleich  zu  koinmen.  Nun  folgen  auf  dite 
Tironi«na  in  Seebodes  philologischem  Archiv  die  Miie« 
Cetiatiana  ,  veranlafsty  wie  der  V f.  in  der  Dedication  sagt, 
durch  eine  Aeufserung  in  Wolfs  Lit^-erari sehen  Aiialekten  I. 
p.  267.  t  wo.  eine  vollständigere  Sammlung  sein^  Fragments 
l^e wünscht  wird«  Wenn  Hr.  L«  aber  dort  zu  Jdien  gjauiite: 
yjdesiderari  vitam  hominis«^  so  hat  er  wohl  in  die  Aeufserung 
der  Analekten ;  Mparum  norunt  Maecenatem ,  qui  eum  ex  com« 
jjendiia  literarumiii^torici«  norunt«*  za  viel  gelegt,  deitn'Wai 
sich  vom  Leben  des  MScenas  bei  den  Alten  findet,  war, 
'vifje  Hr..  L.  selbs|;  sa^t  (bei  AulzSblujig  der  Literatur  Ober  den 
JM,) ,  scbofii  iHngst  m  verichiedefien  Monographieen  fiber  ilia 
siemllch  yollstflndig'  gesammelt,  pie  QuelJe  aller  dieser* SSc^ 
iiographieen  war  (wobl  aucb  für  den  Vf.),  die  Schrift  des 
e  ibomiu 8 :  Maeqenas  1,  de  C»  Cilq^-Maecenatis  vita  morV 
lins  et  rebus  gestis  Über  singularis,^  A'CC  C.  Fedonis  Albi  no« 
Tani  Maecenati  scriptum  epicedium'  notis  illnstratum.  Lugd« 
Bat.  ap.  Jo.  es  Dan.  Elsevier  (sie).  MDCLHI;  27  Bogen  ih 
^.nart,  welche  Sdirifc  wir  nebst  der  Dissertation  von' Adder 
(Maecekias  s;  cbnsiliator  regius  ex  Dipne  Gassio  Üb.  52»  delt» 
»«atus  ac  in  Argoratensi  academia  ad  —  exaüieYi  propositus 
d»  23.  Martii  1643  moderar^re  Jo.  Henr.  Boeclero  F,^,  respon* 
deute  Frid.  Barnewiz»  £aiiite  Dano.  Argentorati.  6  Bogtnin 
Quart)  vor  uns  haben.  Viel  Neiies  war  also  nicht  wohl  stt 
l^elien,  und  nur  die  Fragmente  konnten  vt>l!st&ndlger  o;.sai»* 
inelt,  das  Leben  d^s  MSc  und  sein  Charakter  aber  etwsf 
klarer  ui\d  weniger  weitschweifige  als  es  voii.  Meibom  gescbe« 
ben  war,  dargestellt , werden.  Da*u£  beschränkt  si«b  auch 
das  Verdiei^st  des  Hrn.  L, , .  dessen  Schrift  die  so  selten  ge- 
wordene Meibomische  (s.  Biblioth.  Salthen,  p.  156'.)  für  di<^ 
^»ige«  c*rsetzen  kan)i,  welche  über  MSc.  etwas  VoWslfl'ndrgercJ» 
als 'in  den  Compendien  steht,  lesen  wollen.    Ueberflüssig  wird 
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«ludurch  Meibgm  W«rk  nicht ^  ob  ea  gl^di»  im  Gelitttiiid. 
.Qepclioilick  jeoor  ^ell:  gitcbriebeiif  niiuwlMt  .lfeiivrfltti^iff«- 
enthülc^  ivicbt  l^cbta  Üebcrtiqht  gewahrt,  und  ««dl  9i# 
ScUr«ibart  nirht  immer  vom  hettnA  Getcbmadce  seugt.'  Di«$4 
FebUr  tadelt  Hr,  Ij.  «ach  ati  ihm»  phtia  diaf«lb«n  aelbit  gans 
,  vormaiden.   Seinen  Styl  können  wir  wenigstens  .nicht  Elaa» 
aiach  nennen ,  w^e'  aich  au^  ib)g«ndan  Frohen  ergehen  nag: 
VII*.  Wol£i  «—  quam  nup«r  dien^  supremnm  obuaae,  valda 
dol^odum  .est  t .  (wie  'aeltaitm  dilingt.  der  ikusdruck :  es'  ist  aebv 
*   SU  b^oerOf  .dafs  der  Mann  neuiich  gestorben  i|t«  ^ 
blLtte  sagen  sollen:  qv\em  nuper  dienx  i|upreinuai  ohiissa  n^gno , 
*cvmi  dolore. relatum  legiiaas^  oder  einfach  dolemas).   S«  7« 
aiiiiu^y  fjuo  natura  d^cas,,  ignarut  est»  .|{r«      citire  uns  nichl; 
djue  St^.'len^  wo  Sa]last  i|na  Tacitus  nud.Ovid  ^und  Virgil  und 
SeneCA  ign^miS^t  ignotat,  haben;  sondifrn  schreibe  so,  daJTs  et 
d.a«  jÜngehöri^e  n^cht  dufch  Seltsamkeiten  einiger  Schaif^tel- 
l^r  zti  verthexdiden  braucht).    S»  35*  fwrf  (vielleicht])  est 
fraginen ti4m.    Das,  al^ter  fflr:  zu  einer  andern  Zeit.    S,.  36« 
idapud  ireteres  £reqi|e|is  Occurrit.    Si.50*  quamquam  eoim  ur  ' 
magnaia  in  literas  vim  habere  potuisse  non  negaverim«>  • 
96«  steht  liei  deai  Tadul  des  ^tyls  des  Mücenas »  neben  dem 
Vorwurf,  dafs  M3c«  8U,kahn  nede.  Worte  gemacht  hahe^  das  . 
bei' den  Alten  gana  unerhörte  Wort  trampodtio*    $•  17.  in 
aoiicis  tdigBndiß  n\r  ellgendis«^   S.  20»  SeAecanr-y  qui  vltia  ob« 
t^getfk      volebat  (für  y eilet)  —  JM^etenatem  incusasse..  I>as^. 
sunt,,  qui  —  susfuad  Juorint*        21«'  f»i&/iVare  luxuria m  atnici 
Das.unde  haud  ineptef  credo,  s,uspicio  oritur.  (Ist  dies  Schreib« 
oder  Druckfehler  für  inepta?)  .5.  22*  est«  tarnen  —  ubi  sp^eta» 
r«r.  ,ä.  24*  Nimir^m,  illüm  scribendi  genere  usnm  dicunt« 
quo  ouui^AugqmoHepistolarum  cotnmerduui  faceref,  quod  qüo- 
.   snjqdo  coroparatum  fuerit ,  minima  constat^  Wenn  hier  lAicht 
n^h  .iiiam  ausgefallen  ist  singulari  quodam  oder  sacreto  quo« 
dam  oder  etwas  dergleichen,  su  ist  der  Ausdruck  mehr  aU 
aeltvam;  und  noch  oben  ein  das  Claudianfsche  commerciLiin' 
Jaeärsl  Und  gleich  darauf —  welche  lose  Satsverbindunif  in 
der  unperiodischen  Teriode:  In  alioruni  usum  eas  notas  Acuius  . 
a:«AquiU,  llbertus  Maecena'tls ,  publicayisse  traditur :  fortasse 
.i^sc  invenjt,  qtiod  patroiio  trihuebatiir ;  domini  servorum 
sihi  vlndicanC  studia.    SMir  unantik  sind.aucb  die  liaufigen  in 
l'arenthai^Ji  gesetzten  Worte  v.  infra,   v.  post;  üJ)erh'aüpt 
acheint  es  oh«  als  habe  Hr.  Jj«  blos  seine  Excerpte  drucke^ 
lassen,   ohne  sie  zu   verorheitc'n,.     DruckFeblery  wie  S.  4(S' 
abeo  1*111-  ah  eo  und  S,  20»  Epicuruui  für  Epicureum,  sind  ' 
a<;lieu*-    VVaa  uun  diu  I*Vaj£Ui«ute  betriift,  die  «lus  15  Schrift« 
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fCeUen».  gMaimaak  tind»  und  dl«  Hälft«  der  Sdbtik  efntMiii 
i^en,  so  sind  ihttr  to  weaige  und  dttte  «o  ttii1>edeut«ii#,  d^fi ' 
•1»^  susftiDiiieng^i^kt ,  kaum  Ober  *2  S«it«n  füllen  würden« 
AufgMle^ttt  find  sie  hier  dadürcli,  dafff  t.  B.  das  vierte ,  fanf 
Zeilen  einnehmende  FregiiieMt-  nach*  verscliiedenen  Besarten 
inid*£itieadationen  «ehr  ak  t2inal  ahgedrudir>  dann  eine  Ter«/ 
iiiuth«ng  des  Verf.  hinsugefin|t  ist,  -d^e  er  leiher  „diTiViaHH" < 
iteimt,  und  so  4«/k  Seiten  angefolk  würden.   Defs  der  Yd  dt« 
angekücheRede  des  Mlicenas  h^i  ^mOio  Casslus  (52, 
nicht  a9(nabni,  weil  er  sie  fflf  das -Maeh^erk' grieiDhtschen 
Bhetors  Bftlt»  ist  ^anz  hülig,  da  die  Einkleidung  sither^  der 
Inhalt  wahrscheinlich,  nich^  dem  miteendS  gehört«  Meihoot'' 
hetsie  iTuch  nicht;  aber  nicht,  weU  'er  sie  fäi  tinleht  jitieAti 
Sendern  weil  er  stebetondersheraosgefterr  tindeiilutetn  wollte« 
Dafs  dies  nicht  geschehen  ist;,  ist  nicht  Sehr  «u  bedsuertli 
wir  hfttteir  in  dem  Oommentar  unstreitig  solche  diseunos  -polüU 
tos  erhalten,  an  denen  das  il7te  Jahrbündert  so  reidi  war,  und 
die  dem  gründlichen  Studium  der  Alten  vnd  der'  richtigen  * 
Auffassung  ihres^  Geistes  so  wenig  fdif'derlich  «ewesen  siii<tf' 
Dbch  um  unser  Urtheil  über  vorliegende^Schrffi:  läsuschliefiM;- 
so  erküren  wir  Hnii  L*s  Arbeit  in.iio  ieril  filr  verdienstlicbf ' 
als  doch  daraus  hervorgeht,  dafs  .sich  nur  Weniges  und  Un«. 
bedeutendes  ron  M«  erhalten  hat,  und  dafip  der  Verlust  des- 
Uebrigen  nicht,  äit  lieklagen  seyn  mdchte.    Da  ahe'r  auch  de« 
Kleinste  aus  dem  Alterthum  nicht  zu.  rerachten  ist,  unä  an«» 
derersexts  eS  doch  wflnscfaensWerth  ist',  von  einem  auf  die 
lateinische  Literatur  des  goldenen  Zeitalters  so  einflufsfeicfaen  ^ 
Manne  zu  wissen,  was  uns  das  Altefthum  meldet ^  $0  niag 
diese  Schrift ,  bei  der  Unzugänglichkeit  der  frühem  SchrifteiiN 
fiherMflc,  und  da  sie  doch£iniges  mehr  und  Mfoet  batf  eueh 
selbst  in  ihrer  aiemlieh  unausgearbeiteteK'GWalt,  dem  Yerf, 
den  Dank  Üer  literarhistorischen  Philologen  odeViTielmehr  der' 
pbilologischisn  Literarhistoriker  erwerben«  Mofn 

Th  e'atre  Choiste  d*  Eschy  le  ^  contenant  V  rometh  e'e  ,  les 
'  SejJt  Chefs  devant  Thebes  et  Les  Perses^  puhlie 
d^apres  la  texte  de  Schütz^  ai>ec  un  index  des  mots  les  plus 
d'ifficiles  y  par  Louis  yaucher^  Docteur  des  Lettres.  A 
Geneve  f  clirz  3,  J,  Paschoud  ^  imprimeur  libraire ,  a  Paris^  m^me 
maison  de  Commerce^  tue  do  ^Seine  lu*  48.  l823*  XIV"  und  ißS 
«S.  in  ^r,  0.  *  - 

Wir  zergen  diese  i|t  Deutschland  minder  belmnnte  Aueeahe 
otniger  Tragödien  des  Aescbylus  unsern  Lesern  ale. einen  hMist« 


« 

eti^«eiK«|i«ti  BaW*af  .aii'9  wie  aveh  Iii  '(hm  lht\i^r\9nämtt  cla# 
ffflhery^'wi«  e»  ^D^eA» 'fätt  gan8li^.*#rnc]tfl>Mie  Stu^fM»*  der 
griechitehsi^  LiteraCii^  mum  .  Ij«li«fi  «o  gevi^antn  «cheBiyil« 
wir  ceigtin  dies  um  fo  niehr  nitt  Vergntlaen  an,  als  es  gerade 
d«r  ernste  und  würdevoll^,  abdr  8tR:h  dunkJe  und  schwierige 
Aescb'ylus  ist,  für  den  sich  das  an  Sitten  und  Denkart  vielfach 
r«rsehied.ene  Nadhharlifiid  90  lebhatt  interessirt  f  *  möge  der 
thiilige  Herausgeber  auch  fernerhin  Mufse  utid  Zeit  finden^ 
in  gfeich^r  Art  die  flbrigen  5dhdpfangen  des  griechiscbelli  0ra« 
ma^  unter  sejoen  I,fandäeiJiten  einaufOhren  und  das  fftudium 
der  griechischen  LiteraVuriiuf  di'estf  Weise  immer*  itiehr*  Ototer. 
ihnen  «tt  .verbreiten. Illach  einer  kttnsen  Vorrede  fgJgt  ei»e 
Natiof  Sur  la  sjU  d']EschyU  ht  sar  $äs  oammgtSf  worin ,  wie'e«..dcg^ 
dieser  Besrheitung  erfordertem  die  Hauptpunkt»  «jist 
dt^m  Leben  d^ts  Dtchtars»  angegeben  mild'  4tne  Jcurae  Ohntak« 
teristik  der  aaf  unS/gdfcommeiSen  StCloke,  geliefert  wird«    Wir » 
Würdtin,  wenn  auch  mir  mit  ein  Paar  Worten,  auch  der  Tri*.  « 
logien  des  Aeschylus  ervähnt  haben.  *  Nunf  folgt  der  T<(xt  der 
.drei  Stücke,  deren  jedem  zur  Erleichterung  der  Uebersidili  eia 
Sommaice  von  dem  rroi|e58or  Hiimbert  vorgesetzt  ist.  Xm 
Ganzen  liegt ,  wie  auch V der  Titel  bemerkt,  die  Sch^tzischfl . 
Kecension  zum  Grunde,  doch. ist  si^  an  manchen  Stell en'.nach^ 
dei  englischen  Ausgabe  berichtigt,  ohne  dafs  die  ofHallad^ 
kühnen  oder  w^nig^tens  nicht  nothwendigen  Aenderungen  dea 
englischen  Bearbeiters  eine  Stelle  gefunden  hätten.     Eben  so^  . 
sind  manche  voti  Schütz  in  denN'oten  als  nothwendig  bezeichr* 
nete,  al: er  noch  nicht  in  seinen  Text  aufgenommene  VerbeS;» 
serungen  hier  wirklich  aufgenommen.    Geht  man  die  Stelleo 
durch,  wo  diese  Ausgabe  von  der  Schützischen  abweicht,  so 
wird  man  die  vOn  Hrn.  Vaucher  gemachten  Aenderungen  nur» 
billigen  können  und  es  ihm  Dank  wissen,  dals  er  den  Text  an. 
so  manchen  ^teilen  verbessert  und  gereinigt  wieder  giebt. 
Müg^  sein  Betspiel  doch  auch  unter  uns  Nachahmer  finden,^ 
damit  wir  doch,  endlich  einmal  dahin  gelangen,  einen  gerci^      ,  • 
liigten  und  lesbaren  Text  des  Dichters  erhalten,  dessen  <luitkla[ 
«Attsdrucksweise  ohnehin  der  Schwierigkeiten  genug  darbietet,  * 
die  durch  die  Verdorbenheit  des  Textes  auf  eine  unerfreuliche 
Weise  erhöht  Werden!  Noch  bemerken  wir,  dafs  die4|»r  Aus«  , 
gäbe  ein  .erklärendes  Verzeichnifs  der  Wörter  beigefüg^t  ist,, 
welche  eieh  in  dem  griechisch  •fransösjsclien  LexiCoo  nicht 
vorfinden  f  so 'wie«  eine  tabellarische  Uebersicht  der  AhwVv*  . 
chiingen  im  Texte  dieser  Ausgaben  von 'der  Sehintzisch«^  ■  '  -  , 

cen^ion.    Uebrig«ns  zeichnet  sich  des  A^ofserje  ditiaeriius.den 
l^resseH  defl^  Hru»  Fick  %vl  Genf  hei  voi^cg  ingi  nen  Schrift  durch  ; 
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afn«  nur  Iii  FtmiiknUk  und  £«cltn<!  gekwuifei  trjfoatlftMim 
Ihi>cfc»>  hUm  Nim»  «u  wOaidiQB  flhng*  c 


£i00Mt«  en  Karakter^Scffts  MW  XMi  DnuÜla^  huuste  ethgßaoo» 
Don  JCecser  jiuguttas»  In  eene  op^nbm^  vnrgmißring.  Pon  <b 
JL^ydsehf  rfdteling  d§r.  Upllandsche  tHaatschappy  vän  fraaijt 
küMifin  en  wetenschappgm^  dM  x5.  Novemb^  ift20f  900rfßUaM 
jdoor  F»  IL  JU  DQm^ckßrmtißm»  E4  ^*  9» 

' '  Nicht  um  unsere  Leser  aufeufordern^  diese  Schrift  su 
kaufen  und  zu  lesen  (deiin  sie  scheint  weder  in  den  Buchhan« 
del  gekommen  zu  seyn ,  noch  dOrfen  wir  bei  Vielen  Kenntnüt 
der  holländischen  Sprache  voraussetzen),  zeigen  wir  sie  in 
diesen  Jahrbüchern  an,  oh  sie  gleich  gelesen  zu  werden  ver« 
diente,  da  sich  die  Nachrichten  über  die  genannte  raerkwQr« 
dige  und  einflufsreiche  Römerin  wohl  nirgends  besser  beisam« 
inen  ünden  möchten;  sondern  deswegen  machen  wir  auf  die« 
selbe  aufmerksam,  weil  sie  eine  neue  und  gründliche  Bearbei« 
tting  der  Consolatio  ad  Lioiam  udugustam  de  morte  Drasi  Neronis 
vt-'i  spricht,  und  gleichsam  deren  Yorlüuferin  ist.  Seit  längerer 
Zeit  sammelt  Hr.  D. ,  ein  deutscher  Gelehrter  aus  Lingen^ab^r  | 
]3ngst  in  Holland  eingebürgert,  auch  ehemals  Conrector  in 
Haarlem,  der  sich  schon  früher  durch  eine  Bearbeitung  des 
Jakobs  •  Döringischen  lateinischen  Pllementarbuchs  für  die  Hol- 
ländische Jugend  und  andere  Schriften  bekannt  gemacat  hat, 
an  Materialien  zu  einer  für  Kritik  und  Interpretation  allet 
Erforderliche  leistenden  Ausgabe  jenes  Gedichts,  das  gewöhn« 
lieh  den  Werken  des  Ovidius  beigedruckt  ist,  aber  von  den 
Literarhistorikern  mit  mehr  Recht  dem  Pedo  Albinovanns  zu* 
geschrieben  wird  ,  und  auch  unter  dessen  Namen  von  A.  Gots 
(iNbg.  1771.  8.)  und  J.  H.  F.  Meineke  (Quedl.  I8l9.  8.)  und 
Andern  herausgegeben  worden  ist.  Der  Verf.  hat  eben  zum 
Behufe  jener  Ausgabe  alle  bei  den  Alten  zerstreute  Nachrieb« 
ten  über  die  Li  via  Drusilla  gesammelt  und  sie  hier  zu  einem 
kuraen  anziehenden  Lebensgemülde  vereinigt,  aber  dem  ZwefcW 
einer  solchen  Vorlesung  ^eniMfs  die  Citate  und  Belege  bei  die- 
ser Schrift  weggelassen.  Sie  wird  aber  wieder  in  die  ver« 
sprocheae  Ausgabe  verarbeitet  werden,  und  dann  werden  auch 
die(^oell«n  nadigewieSen  seyn.  Es  Infst  sich,  aus  dieser  Froite  • 
zu  schliefsen ,  von  der  eigentlich  gelehrten  unu  philologischen 
Arbeit  etwas  Giündliches  erwarten. 


* 
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tt  e  i  d  e  1  b  e  r  g  e  p  ^ 

Jahrbücher  der  Literatur* 


Dö  altera  Pauli  jippstoli  c  aptivitatüi  Diss,  ExigetieO'^ 
critica,  ScripsU  Em,  Fßtchteg.  Reinh,  Wolfi  Hohn» 
steinio  •  MUn»  'th$oU  In  .  ünio,  Lips»  Stud»  Partictäa  jt,  ali 
C  läekwunseh  der^  {üherall  uachahmnngswürdigen)  Socie^ 

^,  taßumf,  Exeg^ticae  äi  Hthraicat.y  zum' Do  ciorat  dti 
Hrn,  Pro/. ,  fVun^r.    Ltpi»  bgi  Gl&ch    95       in  84 

Bei^  Anzeige  der  Ersten  Alitneilung  dieser  mit  vieleiri 
tl^ifs   und  Scharfsinn  bearbeiteten   Untersuchung  war  Reci 
auf  die  Zweite  hegierigi    Nach  S.  84-  al)er  dachte  er ,  noch 
eine  Dritte  erwarten  zu  müssen ,  welche  das  chronolo- 
gische und  patristische  d  e  r  F  rag  e  beleuchten  würde. 
jDiese  ist  ihm  bis  jetzt  nicht  zu  Gesicht  gekommen.     Reo.  er* 
greift  also  endlich  die  Gelegenheit^  die  erschieneneFortsetzung 
anzuzeigen,  zugleich  aber  auf  einige  Momente  aufmerk« 
«am  zu  iiicichen ,  welche  immer  noch  eine  zusammen- 
hängende  Ansicht    des   V  e  r  b  ä  1 1  n  i  ss  ei    s^wi  s  c  h  en 
dem  Brief  an  die  Philipper^   und  den  beiden  aii 
Timotheus  und  Titus  hindern.    Forschern  wird  nicht 
unangenehm  seyn,  wenn  Ree.  durchÄufhellung  derBeziehungeni 
In  denen  diese  drei  Briefe  zu  einander  stehen,  den  unmittel- 
3)ar  historischen  Sinn^  derselben  deutlicher  zu  machen  Sucht, 
Eben  dadurch  werden,  hofft  er,  auch  die  innern  Gründe 
f  ü  r  die  Aechtheit  der  Briefe  an  Timotheus  über-' 
vviegend  hervortreten. 

Der  Vf.  beginnt  m.it  Prüfung  der  innern  Gründe,  nach 
denen  Eichhorns  kritischer  Scharfblick  den  unmit- 
•tclbaren  paulinischen  Ursprung  des  II.  Briefs  an  Timotheus, 
in  seiner  Einleitung  ins  N.  T.  Th.  III,  S.  354.  u.  40l.  bezwei« 
feit  hat.    Nur  Schwacbmüthige,  denen  das  Hergebrachte  und 
xiun  einmal  in  ihre  individuelle  Empfindung  aufgenommene 
möglichst  festzuhalten,    zur  Angelegenheit  wird,  weil  sie,« 
umm  voriirtheilfreie  weitere  Untersuchungen  selbstdenkend  zu  . 
Jjenutzen,  oft  zu  voreingenommen ,  zu  bequem  ,  zu  zerstreut^ 
oit  auch  zu  nn vorbereitet  und.fiu .^nge^b^  sind,  y^rgesf^prt 
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sich  soweit,  dergleirlien  eigenthümliche  Forschungen,  die 
freilich  nicht  jeder  einem  Eiclihorn  nachaiacht,  wieAnj>riffä 
auf  die  biblische  Zuveilüssi<jjkeit  zu  verschreien  u  nd  d 
«ich  selbst  dtircb  V  indici-ae  ,  Apolonieii  etc^  wie  Ehrenrtiter 
ünd  S(  hutzwäcbter  „des  göttlicljen  Worts«  darzustellen.  Sol- 
che ehedem  noch  nicht  möglich  gewesene  kritische  Piüfungen 
aber,  zu  denen  bei  unsern  Reformatoren  die  Zeit  nicht  hin- 
gereicht und  die  lange  dunkle  Vorzeit  zu  wenige  Hülfsmittel 
tiberliefert  hatte  j  die  nachiolgende  polemische  Dogmalik  aber 
ohnehin  die  nöthige  Unbefangenheit  ein  l'aar  Jahrhundert« 
hindurch  hemajte,  sind  vielmehr  nur  Angriffe  auf  vorgefafste 
herkonimlicbt  Meintingen  dogiuatisirender  Exegeten,  die  man 
entweder  besser  zu  begründen  oder  zu  berichtigen  genÖthigt 
^Verden  soll.  Wenn  sie  auch  noch  so  sicher  und  mühelos  von 
lange  her  eingelernt  und  nachgesprochen  worden  sind,  sind 
sie  doch  etwas,  das  als  Einsicht  nur  durch  Gründe,  nicht 
durch  Auctorilätenuiacht ,  stabil  seyn  könnte,  sondern  mit 
dem  erweislicheren  ausgetauscht  werden  miifst^.  Denn  Consuc 
tudo  sine  vericate  vetustas  ertoris  est»  Cyprian.  Epa  74»  (contra 
Stephanum,  rom.  Epuni)  ad  Pompej.  und  Überhaupt  giebt  es 
im  Gebiete  der  wissenschaftlichen  Ueberzeugungen  kein  jus 
constietudinarium.  Auch  die  kirchlichen  aber  müssen  zuvörderst 
wissenschaftlich  begründete  seyn,  ehe  sie  mit  Zuversicht  po- 
pulär gemacht  werden  dürfen.  Selbst  wenn  eine  solche  scbarf- 
Äinnige  E i  cb  h  o  r  n  i  s  cb  e  oder  S  ch  1  e  i  e  r  m  a  c h e r  is che 
Krititk,  wie  sie  beim  zweiten  Brief  an  Timoth,  angewen- 
det w'orden  ist,  Zweifelsknoten  dargeboten  hat,  die  sich  anders 
lösen  lassen,  so  ist  dies  für  diejenige  Wahrheitsliebe,  welche 
für  ihren  Glauben  eines  andern  Schutzes,  als  des  eigenen  der 
Ueberzeugungsgründe,  nicht  zu  bedürfen  meint,  doch  grofsen 
Dankes  werth,  eben  weil  solche  kritische  Tblitigkeit  alle  See- 
lenschlafsucht und  Selbstgenügsamkeit  stört  und  die  Pröfungs- 
iHbigen  gewöhnlich  zum  tieferen  Durchdenken  ,  welches  desto 
bleibendere  -Resultate  gewährt,  aufregt.  Denn  nichts  ist  dem 
Denkkräftigen  gewisst?r,  als  daf»  keine  Behauptung  gewif» 
genannt  weiden  darf,  wenn  sie  um  sich  nur  in  ihrem  Zeitbe- 
sitz durch  ein  Zurück.schröcken  und  Ersticken  der  Gegengrilnde 
zu  erhalten,  fremde  Mittel  anstrengt.  Gewifs  und  als  Lieber- 
Zeugung  fest  wird  nur  das,  was  zu  jeder  Zeit  nach  allen  Sei- 
teh  tre'i  geprüft  zu  werden  wünscht.  Denn  als  gewifs  kann 
nur  das  gelten ,  wogegen  alle  denkbare  Zweifel  in  ihrer 
scheinbarsten  Gestalt  aufgetreten  sind,  eben  dadurch  aber 
die  £rnsicht  möglich  gemacht  haben,  dafs  sich  das  Behauptet« 
über  aljei  iiokhe«  Zweiiein  erheben  lasse«    Zweifelsfrei  wir^^t 
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tvie  in  allen  andern  Wissenschaften,  so  auch  in  einer  gottei« 
würdigen  Gottlieitlelire  nur  das,  wogegen  alle  wabrscbein« 
liehe  Zweifel  von  den  Scharfdenkenden  versucht,  offen  und 
ungehindert  dargestellt,  dann  aber  doch,  wenn  sie  als  dai 
.Weniger  Denkbare  oder  Nichtlialtbare  erfunden  vverden,  durch 
Ueberweisung  weggerUiirut  sind.  Was  anderer  Bestärkung 
bedarf,  erklUrt  sicii  selbst  für  innerlich  unmiichtig  und  un- 
krüFtig.  Vertrauen  und  Glauben  überhaupt  erhält  eine  Fersoa 
oder  liehre  nur  dann,  wenn  durch  nichts  die  Prüfung  gehin^ 
dert  wird  und  daher  nur  dii9  an  iicb  gUUig«  dur(h  5ach<^ 
gründe  gelten  will. 

Die  Zweifelsgrttnde,  welche  Eichhorn  aus  dem  tnneril 
des  II.  Briefes  aul'inioth.  uiit  psycbüiügischer  IVIenschenkennt- 
nlfs  (ohne  welche  auch  hi^t«jrisch  -  exegetische  Kritik,  wiö 
vieles  andere,  nicht  i^ciglich  ist)  aufgefmulen  bat,  werden  voa 
dem  Vf.  deutlich  angft'lübrt  uud  beleuchtet.     N  ir  scheint  noch 
iVnmer  im  Wege  zu  stehen  die  Voraussetzung,  dafs  der 
Brief:  an. die  Philipper  von  Ho  fTi  aus  geschrieben 
»ey,  also  dauials  Timorheus  zt»  Rom  gewesen  und  erst  vön 
Ruin  aus  (l'bil.  2,  lO.)  nach  Mik  (louirn  abgeschickt  worden 
Äeyn  ntüfste,     Wi'irde  aber  alidann  Tiinolheus   —  von  Hoitt 
her  nach  iVIakedouieu  reisend  ,  über  Ephesits  'bekommen  seyn? 
wie  er  doch  nach  1  Tim.  |,  3«  sollte.     Denn  die  Stelle  sagt* 
„Wie  ich  Dich  angtsproclien  habe,  anzuhalten  (etwas  tit 
Verweilen)   zu   Ephesu;»;    dals  Du  doch  ja  *),   reisen  dt 
nach  Makedonien,   gewissen  IjCu  ten  ankündigest ,  nicht 
auf  andere  Weise  (wie  jene  jüdisch  -  gnostische  Ausdeuter  dei 
jüdischen  Gesetzes  1,  7.)  „die  Ljehrer  zu  machen ,  noch  sich 
zu  halten  an  Mythen  unri  unbestimmte  Geschieht-* 
«agea  (Vergl.  ^il^lD       der  Bedeutung:  Erzeugnis»« 

der  Zeit«  £relgaii8e  1  Mo«.  9t  1.  und  daher  im  rahbtni« 
a^hen Sprachgebrauch :  hisioriae ,  Stam in aagen, 'National« 
eachichten,  Buxtorf.  Lex.  thalm.fol«  S[55*}ndie  rie)  lieb^tf 
Creirfrägeiiy  ala  die  m,it  Ueberfteogungstreue  verbundene  haua^ 
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^}  Tva  iU  biei  F.  mehrmals  fmp»erativ :  dafs  docli  ja!  ttnd  fangt 
alsdann  efnc  Coaücräctioo an«  i  Tim*  1,  18.  'Iva  (rf^arrjyf  ^  d&tä 
33 ä  dodh  i«  wfe  ein  Krieg nr  kämpfest^  1  Tliess.  4  12.  Di6 
,  Versetzung S  'ro^aooixsvoi  8ti  MuAiSoviav  Vor  Iva  macht  iwir  die 
Stelle  aehw^rerständlich,  isk  aber  im  Styl  des  Apostels  biche 
selten«  W^tuoftivo«  als  Nominaüf^y  ist  Ton  «  tu  |r#Bneii .  ttii4 
Ittitt  alM  iiüt  fliif  *a^^4YY«Afii  ve^btodttt  ie jn« 
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vfttcrHcb«  Leitung  Gottes  (diKi'Gemeiiid^D)  dacbi^ten.«*  Der 
Anfang  det  Briefs  geht  dann  i  auf  die  einwirkende  alexandri« 
niscb- jüdische  Gnostiker,  welche  meiat  au  Ephesus  (2  Tim* 
'  if  1^)  aitten verderblichen  EinQufa  gewannen«  Das  abrige» 
was.Kircbenordnung  anbetrifft,  war  auf  der  gansen  Aufsichts« 
reise  des  Timotheus-  anauwenden, 

Ware  der  Brief  an  die  Fbilippcr  zu.  Born  geschrieben «  sb 
mQfste  er  (auch  nach  defti  Vf.  S.  83«)  nach  dem'  «weiten  Brief 
an  Tiniotb.  ges<;bri«ben  seyn.  Abet  auch  dagegen  w&ren  wieder 
Einwendu  ngen  vOnBedeut unj^.  Fassen  wir  aber  nur  daf  Datum 
des  Fhilipperbriefs  richtiger ^  so  wird  auf  manchen 
Seiten  mehr  JLicht  in  der  Leben sgesch ich te  des  Apostels,  Im 
Fhilipperbrief  1|  lB*.24.»  2»  23  sind  des  Apostels  Aussichten 
noch  weit  heiterer  »  aU  im  swei^en  an  Timotheus»  '  Die  Um« 
geBungen  sind  andem945— *18,  Alle«  palst  auf  die  Umstände 
zu  Caesarea*  *  ' 

Der  einiig^  Grund,  warum 'man  den  Brief  an  die 
f  hilipper  als  zu  Horn  geschrieben  denken  sii  mQs« 
sen  annimmt  9  liogt  in  swei  AusdrOcken.  Nach  FhlL  If  iZ^ 
versichert  P.  mit  Freuden 9  dafs  seine  Gefangenschaft  als  «mit 
dem  Messias  In  Verbindung  stehend«'  (as<rfuf$  <v  ^iffnp  SC« 
cvrat")  ini  ganaen  Fritorium  deutlich  geworden  »ey. 
Das  Wort  rr&torium  Versetzte  ^ie  Exegeten  sogleich  nach 
Aom»'  Wie  aber  wird  denkbar,  dafs  ein  Frätoriura-  su 
Kam  ,  selbe  ty  voll  ,  römischer  Kriegsobersten  und  Soldaten, 
auf  die  Gefangenschaft  eines  lude^»  Christen  so  aufmerksam 

Seworden  sey?  und  wie  sollten  diese  Rdmer  besondere 
aran  gedacht  haben«  dals  sie  iv  X^Krtw^A»  u  etwas  mit  dem 
Messias  in  Verbindung  stehendes  sey?  Auch  den  Kirchen« 
geschichtforschern  und  Exegeten  begegnet  es  ihir  gar  su 
ofty  dafS|  weil  ihnen  gewisse  Gegenstände  immer  in  Ge« 
danken  vorschweben  ,  sie  -voroussetaen  >  '  eben  dieselbe 
Seyen  überall  auch  so  wichtig  erschienen.  ^  War  aber  doch 
Paulus  selbst  tu  ftom  nicht  einmal  im  Frfltdrtum  als  Gefange« 
»er,  sondern  bald  in  eigener  Miethwohnung^  wo  es,  nach 
Tins  U  i7*  sogar  einem  Onesiphorus  schwer  wurde ,  ihn  nur 
Msüfaufinden«»  .  Zu  Caesarea  hingegen  ^  wo  Paulus  vorher  Über 
zwei  Jahre  lang  Gefangener  und  hffiMi9  ( ^Pg.  26,  29.»  24*  27.) 
^ewestfn  war, 'be£snd  Er 'sich  s.  Apg.  23»  35»  rn  dem  vom 
jisdisöhen  Kdnig  Herodes  zum  Besten  jiddischer 
Gefan.genen'( damit  sie  nicht  mit  den  beiden  vermischt 
wohnen  mufsten)  gebauten  Theil  des  Praetorium« 
Aier  konnte  und  muiste  seine  Gefangenschaft  bekannt  werden, 
und  die  dort  mitgefangenen  Juden  alle  Skev  ^rwo)  ro  isatm^ovf 
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verstunden  dann  wohl,  in  wiafern  iie     y^^Krrw  «ey,  d.i.  ilch 

auf  die  grols«  Frage;  ob  der  Messias  gekommen  oder  Jioch  zu 
erwarten  scy?  beziehe.  Duis  überhaupt  Traetorien  nicht 
zu  Rom  allein  waren  ,  ist  sogar  aus  Mark.  15,  16.  nnveikenn» 
l)ar.  "Vgl.  übrigens  ßynaeus  de  Morte  Christi  L».  II,  c,  7.  p. 
4ü7,  Perizoiüiis  de  Praetorio. 

Das  von  llerodes  zur  i>chonung  für  Juden  ,  welche  so 
•  vielerlei  Keinigtuigsgebräuche  zu  beobachten  hatten,  zu  Cae- 
sarea gebaute  rractorium  kann  vermöge  dieses  Zwecks  nur 
wie  eiii  Nebengebäude  an  der  eigentlichen  Praetorswohnung 
des  röm.  Tiocurators  Provinciae  gewesen  seyn  ;  gleichsam  ein 
Anbau  i(U' jüdisclje  Gelaufene,  so  wie  ühernaupt  für  Gflan£^ene 
jiahe  bei  jeden»  Praetorium,  insüfeni  dieses  jiictit  blosComman- 
dantenwühnung.,  sondern,  besonders  in  den  Provinzen,  auch 
das  Haus  des  obersten  Richters  war,  ein  eigenes  Auf'liewah- 
rungs-Gebtiude  seyn  mnlste.  Ein  solches  römisches  Praeto- 
rium nun,  wo  es  irgend  zu  Rom  oder  in  den  Provinzen  seyn 
mochte,  war  damals  ein  Caesar  isches  Haus,  nach  unserer 
Sprache,  ein  StaatsgebUnde.  Hatte,  demnacli  der  in  dem  jiUli- 
schen  Nehengeliüucie  aufbehaltene  Paulus  dort  unter  den  jüdi- 
schen IVlitgetangenen  Aufsehen  gemacht,  konnte  er  dort  mit 
l'reuden  sehen,  dafs  selbst  durch -sein  Gtfangenseyn  die 
Heilsverkündigung  Fortschritte  (irr.cKCT>;v)  mache,  so  gewann 
er  wohl  in  dem  eigentlich  rö(nischen  Praetorium ,  in  der  v.ai" 
<Tu^c;  GtÄta  Philipp.  4>  22.  auch  aus  den  Heiden  einige,  welche 
üottgeheiligte ,  ayic« ,  werden  sich  encschlossen  unrl  von 
denen  er  „vorzüglich"  (weil  es  doch  etwas  aulserordentliche« 
war)  an  die  Philipper  ausdii\cklich  einen  Grufs  beisetzt. 

So  lange  man  den  Brief  an  die  Philipper,  in  dessen  üe- 
hevschrift  P.  auch  den  Timotheus  als  gegenwärtig  nennt,  aU 
Ru  Rom  verfafst  denkt,  läfst  es  sich  nicht  Legreifen,  dafs 
manche,  um  dem  Apostel  zu  schaden  1,  15 — l8.  das 
Christenthum  verkündit^ten.  In  X*alastina  nur  war  dies  mög- 
Jich;  dafs  dortii^e  J  u  d  e  n  c h  r  i  s  t  e n  ,  denen  Paulus  immer  zu 
aufgeklart  und  ur iversalistisch  war,  s.  Apg.  21,20  —  2fl.  das 
Cbristenthum  jufiaiiirender  darstellten  und  behau])teten ,  dafs 
es  als  eine  jüdische  Religionsansicht,  als  Glaube  an  eintrn  ge- 
kommenen, nicht  erst  kiinftigen  Messias,  den  Ri/mern  nicht 
getührlich  sey,  Wtjjjn  man  nur  nicht  „mit  Paivlus«  zu  weit 
gehe  unfl  das  Positive,  die  Beschränkung  auf  das  mosaischü 
Gesetz,  ganz  aufgebe,  üben  sowenig  liilst  sich  der  Pliilip- 
perbrief  mit  dem  zweiten  an  Timoth.  vereinigen,  so  lange 
man  jenen  als  de«  S^Uteceo  uod  docli  ^u«  ^oin  ge^^bc^en 
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Vn^Atlgl^r  riphtlgy  4flnkt  uni,  tiat  Eichhorn  liemeilEt^ 
^•If  (Ur  sweite  Briaf  an  Timothy  «ich  in  eine. Zeit  setzt,  wo 
die  Ge&ngenach|ft  su  Rom  noch  nicht  lange  gedauert  hatte« 
Ilur  eine»  .die  erste 9,  Kechtsyei^theidigung  hatte  F.  überstan« 
den  (2  Tim«.4f  16«}.  ui^d  diese  mufs  doch  »  ehe  ihm  eine  Frt« 
VtttWobnting  erlaubt  wurde,  glücklich  yorOber  gewesen  seyn»  , 
flfamals  n^ri  l^ann  ina.9  auch  denken,  dafs  er  noch  Iteine  Freunde 
von  Ansehen  su  |Lom  sich  erworben  hatte »  die  als  Bcfistände 
■ii|;  Ihm  yojt  dem  Untfrsucbungsrichter  erscheinen  wollten. 
WA^e  der  FbiVpperbrief  von  Rom,  so  mafste  er  ziemlich  splU 
ter  geschrieben  sey?;^  nachdem  Timotheus  den  Wunsch,  vor 
der  ViTinterseit  su  kommen  (2  Tim,  4,  21.)  erfüllt  hAtte.  Als« 
difnn  ^riDilfete  Phil.  2«  19.  andere  sprechen»  als  wir  jetzt 
l.esea»  P»  yrOrde  geschrieben  haben:  Ich  werde  euch  bald 
wieder  den  Thimotheus  schicken  (ungeachtet  er  erst  kOrz- 
lich  Von  euch  ««urOckgekommen  ist)  u.  dgl.  £r  würde  ihn 
.laicht  ^r&t  empfehlen,  sondern  als  schon  erprobt, ^Mnd  bei  ih« 
Pen  selbst  erprobt,  beschreiben. 

Sobald  wir  uns  aber  die  Ileihefolge  der  Begebenheiten  so 
dflik^n,  dafs  Paulus  zu  Cäsareu  })ald  von  Pbilippi  her  durch 
Epaphro/iitua  eine  Geldhülfe  bekommen  hatte,  nachdem  er 
liA^stzuyor  aue  ^Makedonien  kommend  in  die  jüdische  Gefiin« 
genschaft  gerathen  war;  dafs  er  su  Caesarea  leichter  loszu* 
kpmmen  fachte;  dafs  er  ahe^  doch  von  dort  den  Tiniotheus. 
bald  nach  Makedonien  schic'ken  wollte,  weil  er  ihn  am  ebestei» 
{n,  seine  Stelle  bei  der  wandernden  Aufsicht  über  die  Gemein* 
den  eintreten. lassen  8Ü  können  hoffte  (Phil.  2,  20^»  <0  reihet 
es  sich  alsdann  sehr  passend. an,  dafs  nach  1  Tim,  l,  3«  Timo« 
tjbeus  wQrklicb  von  Caesarea  abgesendet  war  und  Paulus  ihm 
diefien  Brief,  der  ganz  den  officiellen  Ton  einer  ostensibeln 
Instruction  hat,  etwa  nach  Antiochien  oder  Lystra»  noth  ehe 
er  bis  Ephesus  gekorrnnen  war,  nachsendete.  ,  Er  giebt  aller« 
]ei  Bf5tiiTimuiigent-  W»**  Gemeindeaufseher  zu  wAhlen,  Witt- 
W«?n  in  das  Almosen  nicht  leicht  anfsunebmen  Seyen  u*  dgl, 
jnehr ,  nicht  als  ob  au  Ephesus  noch  keine  Pjresbyters  als  £pis« 
copen  gewesen  wSren  (  Apg,  20,  17.  26.)«  Aber  es  mujste  ]« 
«die  kaum,  begonnene  Kirchen  Verfassung  fortgesetst  werden« 
Hiesu  würkttf  die  schriftliche  Instruction  am  besten«  P«  sagt 
dem  Timoth.  f(>rner,  so,  dafs  er  sich  bei  aJTen  darauf  berufen 
konnte,  vor  welcher  Art  von  Gncisis  (die  nach  i  Tim,  6,  20, 
^ie  i  Job.  I.,  4.  sich  selbst  diesen  NanieH  ga|)),  er  etreng 
vsrnen  und  wie  er  die  Gemeinden  dujrch  Presbyters,  Diakp«. 
71  en,  WittW^ni^s^slten  '«.,  dg);.  mi;h| 'mufsif  rm|rsig  ordi^i»« 
•oUe«  .     *  *      '  * 
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Selbst  das  nicht  genau  gepränete  dl«ter .Anwei# 
•ungen  betrncbtet  l\ec,  als  ein  sprechendes  Zeichen  der  Aecht« 

.  ^ah.  Die  Vcrfasstingsvorschriften,  welche  voji  2,  1»  bis  3i  15. 
aneinander  bangen,  unterbricht  der  dogmatisch •  polemisch^ 
Abschnitt  3f  16.  bis  4,  !!•  Alsdann  i'ujgen  wieder  Kirchen« 
Verf'assungsvorschriften.  Ein  Erdichter  würde  gewifs  alles 
. '  Gleichartige  zusamn^engestellt  haben.  Noch  weniger  hütte  eii| 
£rdichter  mit  12.  einen  Schlui's  gemacht  und  alsdann  doch 
noch  6)  17 — 2^.  aus  vollem  Herzen  ein.en  Nachruf  angehängt. 

Durch  den  I.  Brief  nun  hatte  Timoth«  eine  schwere  Auf« 
gäbe«  Taulus  selbst  wird  indefs  nach  Rom  verschifFt.  Timo^ 
th<iu.s  hat  hievon  Nachricht,  und  si^hreibt  an  so,  dafs  ^MBt 
zu  Rom  bald  zwar  diese  herzliche  Rückerinnerung,  ^Tefivtjci;,  ani 
d^e  ersten  9  frohesten,  wünnsten  Jahre,  des  Timoth.  von  dien 
fem  erhält,  2  Tim.  1,  5.  aber  au^b  siebt,  wie  furchtsam 
Tim.  geworden  «ey,  1,  7.  wie  ein  «xa«fj^üv«c&a<  1,  8.  12.  16.  eii> 

•  Scheu  wer  den  möglich  wäre.  Sinkt  das  Glück  einer  Sache, 
^ie  leicht  kommt  man  in  Gefahr |  sich  derselben  zu  schämen! 
Daher  dann  der  zweite  Brief  an  Timotheus.  Dieser  gebt  da-  • 
von  aus,  dafs  Panlus  zu  Rom  war ^  aber  so»  dafs  Ooesipho« 
rus  noch  Mühe  gehabt  hatte,  ihn  zu  finden  j,  17.  Damals  / 
war  er  also  noch  nicht  lange  da  gewesen.  Indefs  war  sein 
erstes  Ve  r  hör  .überstanden  4»  16.  wo  niemand,  nämlich 
von  den  Juden  -  und  Röinerchristen ,  mit  ihm  hatte  auftreten 
wollen,  da  er  doch,  nach  römischer  Sitte,  sich  durch  Miterschei- 
nende ,  dazu  hergebetene  Freunde  und  angesehene  Beschützer 
(advocati)  gerne  vor  dem  Richter  dieses  Zeugnifs  der  Achtung 
von  andern  verschafft  hätte.  Vorerst  entging  er  dem  Lei  wen  ' 
4,17.  der  drohenden  Lebensgefahr.  Aber  r.  sieht  sich  doch  al- 
ternd, spricht  gerührter,  ah  Phil.  2,  17.  davon,  dafs  Ep 
gUichsam  Tropfen  für  Tropfen  fallend  zum  Opfer  werde 
itmvUJdat)  für  seinen  tüchtig  btttrieheneiiLeJiens&weck»  2  Tim«. 
4f  7.  6. 

Aus  allem  diesem  folgt,  dafs  der  Brief  sich  nicht  in 
eine  späte  Zeit  setze.  Die  erste  Vertheidigung  war 
überhaupt  doch  wohl  nach  der  Natur  der  Sache  bald  antangs. 
£r  hatte  von  den  RfimercbriHten  und  von  den  Juden  noch 
keine  bedeutende  Parakieten  für  sich  gewinnen  können.  Denn 
nicht,  dafs  ihn  bei  diesem  ersten  Verhör  seine  christli- 
che Begleiter  allein  gelassen  hätten,  klagt  er  4j  16.  Man 
.  hätte  diese' im  Briefe  später  folgende  Beschwerde  nie  mit  dem 
«YKöTjArTiv  des  Demas  4,  lO.  vermischen  sollen.  Bei  dem  röm-. 
Verhör  war  es  nicb^  um  das  Daseyn  etwa  des  Lukas  und  d'-s 
4ri«Uirchus  »u  thuii.    Was  Uät^en  Ü^uls^rlich  unbedeuieM^« 
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jfidltcb«  Bvgleiter  seiner  Gefangenschaftsreite  (Apg.  17  «d») 
ihm  vor  dett  röm,  Gericht  nützen  können?  Nach  eben  dieser 
Stelle  waren. auch  iiar  zwei  mitgekommen ,  Aristarcbus,  all 
Mi^^gefaffgeiier  oder  ielbit  Inguisit,  und  Lukas,  Den 
Demäf^  Grescena^  Titus  aiich  mit  Pauiua  nach  Kom  zu  7er« 
•etseUf  iat  wider  die  Angabe  der  Apostelj^eschichte.  Und  wie 
,wSre  zu  glauben,  dafs  Lukas 9  der  iiHmer  bei  ibm  gebliebene 
iif  ilO  dort  Yerlaiifen  hsi^.  Die  Klage,  dafs  Alle  iha 
verliefsen,  ,kann  nur  auf  solche  sich  beziehen ,  die  ibm ,  wie 
Fatroni  ^em  dienten,  dort  ein  gutes .VoiPCirtbeil  u|id  Scbuts, 
bätten  gewähren  kdn|ien. 

fiäd  anfangs  aber  war  ohne  Zwetife]  dieses  erste  VerbOr, 
Denn  wer  Würde  ihnl  vor  dem  ersten  Verhör  erlaubt 
haben  i  für  sich  EU  wohnen  Apg.  28,  16.  Weil  denn  dieses 
Veihdf  sich  vQn  selbst  verstund,  erzählt  e^  Lukas  nicht  be- 
aonderSy  sondern  giebt  blps  die  Folge  davon  aiii^-dafs  Fauhis, 
nitt  eintjr  Kette  an  einen  bewarherjden  Soldaten  angesclilossen, 
doch  eine  eigene  Miethebeziehen  durfteiy^elche,  atsOnesiphorus 
ihn  aufsuchte,  noch  wenigen  bekannt'  war.  Die  A  n  ke 1 1  un g 
ist,  wie  Apg.  28,  20,  so  auch  2  Tioi,  1,  i^^  u^d  mt  eioerla 
Ausdruck  (IXurts)  erwähnt.  # 

Dafs  Demes,  Creseenii,  Titti«  erst  von  Rom  aus 
anderswohin  von  Fauluji  weggereist  waren,  folgt  aus  2  Tim. 
4f  10«  nicht,  Sie  waren  niclit  mit  ihui  nach  Roin  gekominenji 
^sondern  Lukas  nur  und  Aristarchns  Apg.  27,  2.  Wahrschein- 
lich also  waren  sie  ^cbon  während  der  mehr  als  aweijähngen 
Gefangenschaft  des  Apostels  zu  Caesarea  weggereist.  NurDemaJ 
ohne,  seinen  Willen.  Crescens  nach  Galatien,  TituS;  nach  Dal- 
matier^  wahrscheinlich  zum  Besten  der  dort  von"  P.  gestiftete« 
Gemeinden/  Nur  müssen  sie  spilter,  als  Ximoth.  näcb  Epbe- 
aus  und  Makedonien  von  Caesarea  aus  gespickt  war  (1  T^"^* 
j,  3.,  Phil,  2,  19.)  von  Caesarea  Dreggegangen  seyn,  weil  P. 
ihr  Wegseyn  degi  Timoth.  erst  benu  i  klich  macht.  Diese  an- 
dern sind  auch  PhiK-2, -21'  schon  njcht  als  sehr  anhänglich  ge- 
schildert. Deaias  eher  scheint  in  der  Folge  docli  wieder 
V,  ^n ach  Rom)  gekoinmert  zu  seyn.  Goloss*  4,  f  4«  Tbilem.  TS 
24*  (wie  auch  JMiarku^  siclwmit  P.  wieder  verständigt  hatte). 
**  *  Paulus  war  erst,  a)s  die  der  Seefuhi  t  gt^fährlich«  Winter- 
^eit  vorübt*r  war  (Apg.*  2Ö,  11  )  von  dem  Adriatischen 
^lelite  h^r  (Apg.  27,  27i'   Vial.  mit  28,  1.)         ab  (xarax-«; 


28,  12.)   nach  Syrakusae,    uxk^  :('o]gUch  nicht  vor 


/ 
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cUnnoch  ptitriotiache  l!)^kart  sei  )»enebiiieii^  S^uvp'r, 
cffttm  Y«rhdr|  war  er  oiiber  ohne  angeiebena  BaitUi^da. 

In  dieser  Zeit,  erhielt  P.  ( 
einen  aftrt]icben  Brief  von  Timotbeus,  der  seine  £rinnerffii2 

•  l>is  äui  den  Anfang  ibrer  BrlLanntscbaft  su'Lystra,  bis  aar 
die  jddiscbe  Grolsoiutter  (oder  Amine  ?)  und  Mutter  2nrflck-< 
fabrte,  welcbe  den  jungen  Titnotbeus  scbon  durcb  Kennthifs 

'  der  bebr*  Propheten  fllr  die  Chris  tusre]  ig  Ion  empiünglicher  ge- 
wacht hatten  Tim.  2»  14.  Apg.  16,  1*  2.)  Dies^  Rehinii- 
ecensen  f  waren  also  veranlalst.  Sie  geben  nicht  etwä  eine 
3pur ,  dafs  der  Brief  ungeschickt  erdichtet  sey. 

Pagegen  zeigt  sich,  da(s  eben  'dieses .Seh reiben  des  Sohns 
«n  den  geistigen  Vat«r  vielif  Fu  rchtsamkeit,  ein  irvit»juia 
ltiXfa$  verrieth.  Paulus  fktid  sogar  Erinnerungen*  nöthig,  dafs' 
eich  Timotheus  nich^  des  Gefangenen  s  c  h  a  m  e  n^  inöphte 
Ttm.  I9  7.8.  Wörde y '  mfissen  wir  fragen,  ein  späterer 
Erdichter,  etwas  dieser  Art  .  dem  Timotheus  schuld  au  geben 
gewagt  haben»  oder  daau  Feranlafst  gewesen  s«7n?  Um  so 
mehr  aber  begreifen  wir,  warum  P,  ihn,  bald  mdglicbst'  au 
atch.xurflck  wfinscht.    Mflndlicb  ihn  zu  stärken  («vduva/xi^v  S 

.Tim»  2}  1*)  war  umso  mÖglicber.  Aach  dafsP.  ihn  vpr  dem 
Winter^  also  no^h  im  ersten  Jahre  seines  rOmi« 
«eben  Aufenthalts,  «a  sich  wflnscbl  (2  Tim.  4^  21;)  fögt 
^ich  in  alle  diese  Umstände  sehr  güt«  Denn  bald  anfangs, 
Aach  dem-  ersten  Verhör,  konnte' P.  noch  nicht  wissen,  dfila 
nan'ihn  zwei  fahre  lang  ruhig  wtirde  l^rtleben,  und 
Wfirkenp lassen*.  Apg.  289  30«  Eher  war;  anfangs  eine  baldige 
Aburtbeiluhg  ( c(|)€crr>f K«  4»  6.  insians  periculum)  ZU  erwarten. 

'  Nachher,  uin  die  Zelt  als  Lukas  seinen  zweiten  Privatbericht 
an  Theopbilus,  di^  Apostelgeschichte,  endigte,  mufs  nach 
dem  so  ruhigen  Ton  dieses  Schlusses  aÜes  unbedenklicher  ge« 
Mhien|n  haben.« 

^  Ist  aber  gleich  die  Zaghaftigkeit  des  Tinrotbeus  den  ge- 
wöhnlichen flberbphen  nnbistorisch'en ' Begriffen  von  der- 
Apöstelzeit  tiiebt  gemäfs,  sö  jäfst  «ie 'sich  doch  aus  denscbwie» 
rigen  Verbältnisstm  psychologisch  wohl  begreifen ,  in  welche 
der  noch  junge  Mann  versetzt  war..  Timotheus  war  von 
Fatilusi  von  Caesarea  aus,  über  Ephesus  nach  Ma* 
jited^önien  geschickt  worden,  um  Gesetzgeleh.rten, 
also  Jffldiscben  Christen  (l  Tim/l,  7.)  entgegen  za  wür* 
ken,  die' ihre  liebrart  stil*st  fälschlich  «^iti^  Gngsis 
«Tieifkenntnifs«  benannten  (6,  20  )  allerlei  bildliche  Lehrer* 
Zählungen  (^jB^;  1,  4.  4  7  )  für  leibltche  Tugendübungen  (4,  8.) 
auslegten  und  auf  En thaltsauikciten  yom  fieui  sthen  und  Spei- 
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sen  bindeuttttn.  Diese  Vereinigung  von  G  et  ets  •£rkl8ctai^|f« 

MLunst  j^wfM^MavTtaXia^  mit  einem  .  r e Ii g i ö sen  Fhiloso« 
phieren,  das  sieb  Gnosie  nannte,  über  Mythen  (wie 
Geiw^IJ.  vgl.  1  Tim.  3,  l3 — lö.)  iclügelte,,alitr  luf  eine  Asketik 
drang  y  welche  ^«^inung ,  im  Körper  sey  dieSünd« 
licbJLeity  varaüitetzte,  ]äi\t  eich  icbwer] ich  anderswaber 

*  aU  von  einem  Sgyptiscb-therapeutiiLChenKabbinis- 
mus  *)  ableiten,  den  die  vieltliätigen  (vt^it^o/  l  Ti.Wi^  5»  l3.) 

.  VQn  der  grofsen  KandeUtadt  Ai<^3(andrie|i'  leicbt  in  daa  var* 
wandte  Ephesus  hinüber  hringeii  mochten,  WO  sie  die.  t^treng 

•  acheinende  EnthaltsamkeitsphiJosophie  ^  4^  augleicb  ao  viw 
Tief kenntnifa  und  allegorische Mytbendeutun^  versprach,  auc1| 
sum.  Gewinn  (xo^taixoq  6»  5)  "ach  rabl)ipischer  Art  anau* 
rwenden  reratünden.  Durch  Ueberlegenheit  ifOc  Disputiren 
Utfniff^f  Xoyofxaxf'v)  Wurde  jene  Provinz  Asien,  um  Ephesua 
ber,  vun  Paulus  ahgewenidet  ({2  Tim  1^  15.)  Diei  wufsta  dac 
junge  Stellvertreter  des  nun  sciion  lange  gefangen  gehalteneDy 
dessen  Sache  nicht  mehr  so  sehr  von  Gott,  befördert  schien. 

i  J^egrei flieh  wird  also,  waa  iuk  ^weiten  Briefe  von  5  hia  1J,6« 
unverkennbar  ausgesprochen  ist,  dafs  in  dem  Schreiben^  wel- 
ches P.  von  Timotheus  nach  1 ,  5.  sU  Koni  empfangen  hatte» 
eine  sehr  bedenkliche  Furchtsamkeit  4,  7.  sichi  a^eigta, 
Eigenhütaigen  (i  Tini.  69  . 5«  10.)  und  doob  acheinbar  strengen 
(4»  3.)  zugleich  gesetzgelehrten  (1,  7.)  und  von  i  (irer  Tief  kenn  t- 
riil's  rseudo-  Gnosia^ig^  21.)  aufgeblasenen,  in  der  StreitkunsC 

.  über  Lehrdichtungen  und  alten  Sagen  (1^  4.  4i  7«)  geübten 
jüdisch- aakctischen  Gegnern  entgegen  su  würken,  ^wßt^din 
Aufgabe  gewesen  9  die,  wenn  gleich  Timotheuis  schon  zehn 
Jahre  ala  Begleiter  nach  den^  Heiaenapostel  sich  gebildet  batte^ 
dam.  jungen  Manne  (jL  Tim.  12.  5»  ^2.)  .nicht  leicht  Wer- 
den konnte*    Denkt  man  sich  lebhafter,  wie  neu  9  wie  rein, 

.  also  wie  wenig  den  Leidenschaften  der  Meisten  entsprecheod, 
die  Forderungen  dea  Urchristenthuma  waren  wie  die  greise 
Sache  kaum  erst  begonnen  hatte:  so  wird  begreiflich,  wie* 

•  P.  das  »liebe  Kind"  doch  imner  wieder  zum.  abermaligen  An« 
fachen  (atuifcuw^iy)  der  durch  die  Ordination  aum  waäderndaa 


*)  Dafs  P.  ihnen  gerade  die  al t^^yp tische  (traditionell genaantr) 
Zauberkünstler,  welch«  als  Gegner  wider  Mose  auftraten  ,  parallel 
stelllt^  vrird  dadurch  auch  begreifllebeTf  wenn  man  denkt  9  dafs 
die  biac  befebrieheoen  Irnneinunged »  wesa  nUia  nur  alle  Pradt« 
eate  snsammemiimdit  t  sebwedioli  andarswa^t,  ais  in  AegTptaa, 
eatstanden  waran.'        ,    .      .  ' 


üigiiized  by  Googl 


* 


Ldirjjetandteii  ib'ni  aiifgegel^enen  G«itt«tg«b«  «ufcufordem 
ndtbig  hüben  mochte.  Nicht  i'iircbfMm  2  Tim.  1 »  7.f  nicht 
verfolgungsscheu  (1,8.  2,  3.  15.)  ein  tüchtiger  Krieger  und 
Käinph;r  uud  f'ortarbeitender  Aiibauer  su  Meiiien  (2,  3.  4.  &•) 
ruft  ihm  Paulus  zu.  Ein  Erclichter  würde  dies  schwerlich  so 
.getagt,  er  würde y  wie  die  Infallihilitü^ts.  Theologen  ,  den  Tt« 
iriotlieus  achon  mehr  im  Ninibas  der  Vergangenheit  als.  einen 
Vollendeten  dargestellt  haben*  .Aber  der  (psychologisch  glaub- 
lichen) VVürklichkeit  gem&fs  spricht  der  ßrief  an  ihn,  als  aii 
einen,  der  des  Ennahnens  und  der  Erkräftigung  (2,  !•)  Wohl 
noch  bedurfte.  Es  war  durchgängig  schwerer  für  Paulus,  aeino- 
reinere,  erhabnere  Idee  vom Christenthuin  geltend  au  machen, 
als  den  Judaiairenden  das  populärere.  Und  so  hatten  sich  doch 
in  der  Provinz  Asien  (um  Ephesiia)  alle  von  ihm  abwendig 
machen,  mehr  in  jene  gnostisch  verschönerte  jüdischgelehrte 
üulaere  Asketik,  in  einen  christlich  gestalteten  Tlierapeutis« 
mus,  der  Jesus  als  Messias  gelten  liels,  hineinziehen  lassen. 
Auch  andere  Umstände  aber  atimmen  mit  dieser  Stellung 
derBriefe  an  Timotheus  susammen.  Man  hat  diircii  die  Apo* 
kalypse  alle  Ursache,  gewöhnlich  sich  Johannes  den  Apos^l 
und  Evangelisten  in  jene  Gegenden  zu  denken.  Aber  auch 
der  Erste  der  Johanniahriefe  hatte  gerade  so  sich  wider  Geg- 
ner SBU  erklären,  die  gerne  von  sich  sagten:  Ich  habe  Tief« 
kenntnifs  Xiymv  «yu}  h/vjjna  2,  4  )  folglich  ebenfalls  sich 
Gnos  is  znschritjyen.  Und  su  derer  Widerlegung  hatte  Jo* 
b'annea  die  Tbatsache^  welche aonst  gewiln  nicl)t  so  bedeutend 
bStte  erscheinen  können,  anzuwenden:  dafi  der  iVIessiasgeist 
in  einem  fleischlichen  Körper  irdisch  sicht!)nr  gewor« 
den  sey  (iv  aa^a)  sXyjkvBw;  4>  2.)  gerade  wie  Paulus.  1  Tim.  Zrl6, 
Auf  das  Sichtbarwerden  des  Messiasgeistea  <y  ea^ni»  io  einem 
gewöhnlichen  Leibe,  den  Nachdruck  legt,  um  su  aeigen,  dafs 
folglich  4»  3.  die  Fortpflanzting  solcher  Körper  und  ihre  Er- 
baltung  durch  alle  Speisen,  bei  deren  Gebrauch  man  daukbai^ 
die  Gottheit  denken  dürfe ^  niclits  unchristlirhes,  vielmehr 
dadurch ,  dafs  der  Messiasgeist  in  einem  Leibe  dieser 

-Art  krachienen  sey     Xoy«C47^^$  r/svsr?)  als  an  sich  unsttndlicK 
gezeigt  aay.    Auch  deutet  schon  die  Apokalypse  2«  24-  eine 
Lehrart,  die.  gerne  von  Tiefen,  ßaB^ft  al|o  nach  gnostisch  er 
Art  sprach  y  nur  mit  dem  Unterschied,  dafs  dieselbe  zu  Thy- 

'  fiteira  nicht  Folgerungen  der  Ent  h.iltftamkeitaus  jener  Tiefkennt« 
siifs  herauf  zu  Tng  förderte.    Der  Gi  uudsats  nämlich,  dafs  im  > 
Körper  di^^  Sündhaftigkeit  ihmi  Sita  habe,  gab  au  aweier* 
lei  gans  entgegengesetzten  Aualegungeit  des  angenommenen 

Auaayrucba»  •outetiduin  esse  corpore!   gleich  sehr  Aniafs. ^ 
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Der  SölrgHckere»  Mefancbollf  cheta  folge  rteEbtballftainkeit  gegen 
Fortpflanzung  dar  Körper  (l  Tim.  4,  3.).  DerLtsichtsinnigeiü 
meinte  «öweit  »101  Lichte  zu.  aeyn^c  daij  ^  yireil  die  Sflode  ndr 
im  KOrper,  Er,  der  Geistvolle^  Gottbegnadigte,  lieh  alles 
erlauben  dttrfe  (1  Job.  2,  9.)  weil  e»  überhaupt  Ittr  ihn,  als 
Geiat^  keine  Sünde  gebe  (1  Job.  j,  8>  294.)    /  ' 

Wie  sehr  der  Brief  an  Xitpa  eben  dabin  ^  nSmlicb  auf 
4!«  aif  aich  acbwer  su'erdichtende  Angabe  — '^atlmmty  da6  ei 
gerade  jttdiacbe  Gnoatiicer  waren,  die  aucb  in  Kreta  wQri« 
'  ten  ,'filUt  von  aelhat  Juden  ala  Religionsphilosophen  sa 

.  fingiren»  wSre  f'Qr  einen  £rdicbter  flas  nächste  gewils  nidit 
.  gewesen.    Und  doch  setzt  er  so  bestimmt  «VSoixoi  /iaJ^Sm  Tit.  f, 
14.  y6///Ka<  /txax^i  3 ,  ST.    die  vo|i  Gott  mehr  als  andere  au  wis- 
sen behaupteten  1,  16.  aber  sittenverderblicb  ihre  Grundsftue 
anwendeten  i,  15.  und  auf  Gewin  u ,  atcry^i^ov  x«^<39;,  specuiirteiu 
'  Noch  ein  Ebuptgtund  für  die  Aecbthteit  des  asweiten  Brkfs 
an  Timotheus  und  für  .cße -Stellung ,  in  Welche  ihn  Ree.  nsdi 
dem  bisb^iigeii  bineiii'au  denken- bat^  erhellti  dünkt^ons,  da^ 
durch,  dafs  sein  Inhalt  keinen  Zjnreok  ein^r  Krdict^ 
tikng  entdecken  lalst«    Der  Erste  besetcb'net,  wie'  mandis 
Anordnungen  in  den  Gemeinden       machen  und  ibrtzus«tz^ 
Seyen«    ^r  spricht  im  Tone  einer' Instruction.    Qoft  wäre, 
yvenn  andere  Umstände  solchen  Verdacht  begründeten,  ein« 
'Absicht  des  Erdlchters  detrkbar.    Aber  der  zweite  Brief  hat 
blos  den  Ton.  und  Inhalt  eines  Frivatscbreibeiis,  um  den  'Ti« 
motheus  wieder  mehr  sU  ermuthi^n  1,  6  —  2,  l3.  you<ls 
an  werden  die  au  bekämpfende  Oegn er  berührt  2,  14  -^^^ 
aber  schon  als  bekannt  und  wie  äiiderswo  bezeichnet.  Selbst 
.  in  wiefern  sie  die  Auferstehung  fflr  etwas  söbon  ge^chehente 
erklärten ,  ist  dunkel  gelassen ,  yi^ei]  Timoth.  es  wissen  mubpt 
'  und  vermutblicb  es  selbst  aii.F.  berichtet  hatte.*  Nannten  «jd 
etwa  die£rhebung  in  ihreGnosis  auch  Auferstefiung,  wie  In- 
näus  II 9  c.  3i«  foL  164.  Aof  eine  solche  gnos tische  Auflegung 
und  Verineidung  der  KdrperAuferstehung  deutet? 

Genug',  nirgends  Ist  etwas 'neues,  eigentbOmlicheS|  wes- 
wegen ein  Erdicbter  sich'  aur  Mqbe,  diesen  Brief  als  Aactori* 
tät  des  Apostels  inr  die  Kirche  hereinaubringen,  £ätte  entscblies« 
sen  mögen.  Wie  ins  Allgemeine  bin  spricht  3,  1  —  9-9 
Timotheus  über  ^ie  viele  Lasterhaftigkeit  nicht  au  sehr  e(- 
ataunen  solle.  Jetzt,  während  es  mit  &r  Erdenwelt  gleicfaiss^ 
Sil  Ende  gebe,  müsse  ja  wohl  die  Unverbesserlichkeit  yi^t^ 
recht  sichtbar  werden.'  Zeiten  der  Despotie  unter  TiberiuSf 
Qaudins»  Caligiila,  Nero,  bringen  die  dort  geschiW«'*«" 
edlen  Frücht«  der  Sittehlosigkeit  i  aber  ni^ht  ein  einziger  Zug 
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Sit  datunter«  auf  welchan  etvfa  Besondm  hlnsudeutanf.  nut 
alt  »OgUcher  Erdichtutieasvreck  au&Ilen  könnte. 

Ebenso  blos  indiviauell  ist  3«  10-^17.  die  yAterliclie  Er« 
mahnung^  dafaTimoth«  den  persönlichen  Vortl^eil,  von  Kind« 
heit  auf  dCirrh  die  alte <BundeaachrifteiV  auf  die'Chriatualehre 
vorbereitet  worden  su  seyn»  standhaft, benutzen*  solle, 

Nirgenda  ist  eine  neue  Anordnung  fQr  die  Geineindever* 
faaaung,  nirgendä«  auch  4f  1  —  5  nicht,  ein  Wink  über  etwas 
unterscheidendes  in  der  Lehrart ^  sOf  dafs  der  Brief  wie  eine 
^  Ergänzung  oder  Nachtrag  aa  ^em  ersten doch  auch  nur  eini« 
geil  Scheingriind,  zur  Erdichtung  in  sich  schlösse.  «Alles  ist 
'£rainthigung  für  den  ängstlich  gewordenen-f  von  dem  sogac 
F,  die  IVfögjichkeit  denkt^  dafs  er  sich  seiner  Bande  scbSmeA  « 
und  scheu  werden  könnte»  ery  von  welchem  wohl  kein  Erdichter^ 
wenn  er  verloren  gegangene  Briefe  von  Faulua  an  Timotbeua 
aus  Muthinafaung  hfltte  wiederherstellen  Wollen  (Eichhorn. 
Eibl,  III.  S.  8.)  ein  solches  «vtufta  ^Aio^  zu  vermutheit 

gewagt  haben  wtlrde?  Die  Wttrklichkeit  mufs  da  gewesen 
seyn.  "  Uiid  jeder  kleinere* Zug  im-BHefia  deutet  auf  diese  dem 
Apostel  bedenkliche  Würklichkeit  surtick»  Wie  4 1  8*  eiuui  Moi 
«oei  d.  b,  also  auch  Dir»   wenn  Du  beständig  bleibst»'  * 
Ebenso' 3 f  .11«  12«    die  Rückerinnerung»  wii||riel  raulüs  er« 
litten  habe  uiid  dafs  davon  keiner  frei  bleibet  der  Gott« 
verehrend  von  der  gewöhnlichen  iDenk«  und  bandlungs weise' 
der  Meisten  abweiche  und  sich  dagegen  erkläre.    Gerade  des« 
'  wegen  erinnert  1^.  an  die  erste  Zeit ,  wo  Timoth«  mit  ihm  be- 
kannt geworden  war*   Damals  (Apg«  13.  14.)  '^."^'^  Timo-  ; 
tbeus  au  Ljstra  (Apg«  I6f  1.)  wie  I^  vom  Pisidischen  Antio« 
cbien  her  9  sulkonium,  Lystra  verjagt  und  verfoUt  gewor«' 
den  war.   Er  wufste  voraas»  d|iis  man  anf  diesem  w^ge  Lei« 
den  und  Widerstand  finde.    Dennoch  Hefa  sich  Timotheua  ihaa 
empfohlen  und  aum  dienenden»  kOnftig  auch  lehrenden,  Be- 
gleiter (durch  Beachneidung)  annehmen.    Solche  Aflekerlnne« 
rungen  an  die  früheate  Wärme  un^  Entschlossenheit  pafstan 
für  den  jetat  furchtsam  we'rdenden.  ^ 

Endlich,  was  das  letzte  Kapitel  4i  9'-21*  betrifft,  war 


•  Timotheus  von  Makedonien  her  nicht  unmittelbar  nach  Rom^ 
aondern  im  Sommer  wieder  zurtlck  über  Troas,'  Epheaua ,  An« 
tioisibieo  reisend,  die  besuchten  Gemeinden  noch  einmal  sehen, 
aber  doch  vor  dem  Winter  ndcb  Rom  zu  gelangen  suchen^ sol)% 
Den  Demas  zu  Thessalomch  finden  zu  können  |  hatte  ihm 
Faüliia  einen  Wink  gegeben  4f  10*  .  Da  Demas  nachher 
Wi«der  bei      au  Rom  ist*  so  darf  man  wohl  vermuthen« 


« 
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Tlmotbeuf  lelbst  bahe  ibn  wieder  gewonnen  und  zuV,  curück* 
geleitet.  Markus,  den  er  initl)riii|^eii  sollte,  war  in  Cypern, 
Apg.  15,  38,  39.  oder  auf  dem  benaclii>arten  Featl.inde.  lieber 
Troas,  Ephesus,  Jerusalerm  batte  Paulus  Apg.  20,  3  —  21,  3. 
eben  so  seine  letzte  Aulsichtsreise  gemaclit,  auch  Cypern  da«' 
mals  berübrt,  wo  der  ohnehin  so  wohlwollende,  neidlose 
(Apg.  11,  24.;  Barnabas  und  der  Petriner,  Markus,  »ich  mit 
ihm  wieder  verständigt  haben  mochten. 

Was  nun  P.  etwa  vor  3  Jahren  zu  Troas  zrrückgelassert 
batte  (2  Tim.  4,  l3.)  dieses  wieder  zu  bekommen,  war  jetxt 
die  erste  unmittelbare  Gelegenheit.  Dafs  die  Membranen' Ur- 
kunden waren,  die  für  Paulus  bei  weiterer  Verthei<lii^ung 
dienen  konnten,  ist  eine  sinnreiche  3Iuthmafsung  des  Herrn 
Wolf  (Particula  II.  p.  92.  )  ^Vnrde  aber  P.  sie  alsdann 
nicht  schon  zu  Caesarea  bedurft  haben  V  Dafs  er,  als  Tarser, 
römisches  Bürgerrecht  batte.  War  ohnebin  gevvils,  wenn 
P,  nur  seine  Abkunft  aus  Tarsus  bewies.  Und  dies  miilste, 
ehe  er  zu  Caesarea  |^ültig  appelliieii  konnte,  schon  gesche« 
hen  seyn. 

Den  Trophimus,  welcher  mit  zu  Jerusalem  gewesen  war, 
Apg.  10,  29.  kann  P.  erst  nachher  von  sich  weg  gelassen 
baiien  (axeXrxcv.  Vergl,  auch  die  Variante  Tit.  1,  5.1  wohl 
'  aber  wissen,  dafs  er  jetzt  zu  Miletus  und  krank  sey? 

Der  Grill»  an  Priska  und  Aquila  hindert  nicht;  denn 
das  Biliet  iür  Giüfse  Horn,  iG,  3.  be:>timm.c  nicht,  wo  diese 
waren.     '  *"  • 

Auffallend  ist,  dafs  der  1.  Brief  mehr  einen  amtlichen, 
der  II.  mehr  einen  familiären  Ton  hat.  Jener,  dünkt  mich, 
ist  so  verfafst,  dais  er  vorzeigbar  (ostensil)el)  war,  gleich- 
sam als  eine  Instruction,  durch  die  sich  der  noch  nicht  viel 
i\her  die  vicry;  (l  Tim.  4>  12.  über  das  zum  jüdischen  Lehrer 
erfordet ] iclie  Alter  von  dreifsig  Jahren)  vorgerückte  desto 
mehr  legitimiren  konnte.  Der  ganze  zweite  Brief  bat  nur 
Aufmunterungen  an  ihn  seihst  im  Privatton.»  Dafs  beide 
von  Einen»  erdichtet  wären,  ist  um  so  weiter  von  aUet 
Wahrscheinlichkeit  entfernt. 

Nach  allem,  was  II  r,  Wolf  ausgeführt  hat,  und  wa» 
Ree.  durch  das  bisherige  noch  mehr  mit  der  ganzen  Lebens- 
geschichte  des  Apostels  vereinbar  zeigen  wollte,  wird  der 
Hauptzweck  der  Abhandlung,  eine  Prüfung  und  Weg- 
räum nng  der  Hypothese  von  einer  spätem  zwei- 
ten Gefangenschaft  des  Apostels  zu  Rom  in  so« 
fern  immer  mehr  erreicht,  dafs  wenigstens  keiner  der  Pau« 
liuiicben  Biief«  dabin  gehöre«    Mödlich  bleibt  et  ftbec  doch^ 
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ilari  F.  tefiien  VorMts ,  bSi  nach  Sftiifif  '«n  das  Evangelium 
zvL  bringen  Rom.  15>  23.  24»  ausgeftlhrt  hab«,  Itt  er  su  Roa 
vor  Ende  des  beatern  i^uinquennium  Nero^a  frei  gevrorden^ 
10  batta  er  «  nach  eben  dteaer  Stelle  wobl  nicht  viel  Neigung 
gefiabty  nach  Griechenland  oder  Asien  iiiri«der  su  reiaen,  wo 
ibiii  die  Judenchriaten  ,iketnen  freied  ftaam  fiefaen«,  aondern 
flberall  Unkraiat  'und  Streit  etnatreuten «  weswegen  P.  lieber 
mit  seinen  reineren  Anaithten  recht  weit  aich  wegzuWendeii 
und  Gegenden,  die  Andam'  nicht  leicht  erreichbar  wSren ,  su 
gewinnen  dachte.  Aber,  aoUte  dieser  Wunstb  dem  Aposrel 
gelungen  feyn,  so  whien  wir  weAigi(tens  durch  das  N.  T« 
liicdta  davon.  Nur  Spuren  finden  aich  in  derKirchengeschicbte, 
dafs  in  Spanien  ein  wohlgeordnetea^  in  Britannien  «in  freierea 
Christenthum  war  (vgl.  über  letzteres  mehrere  Data  im  $.  115. 
des  vortrefflichen  Lebrbüchs  Über  Kirchen gesbhichte ,  von  Dr, 
Giesel  er.  1824.,  deaaen.  baldige  Fortsettung  Ree.  Sufserst 
wflnschr).  Woher  jene  S^ufren?'  Ote  Tradition  schweigt,  wie 
sie  fast  immer  entweder  schweigt,  oder  nur  eigene  spätere 
Muthmafsungen  wie  Geschichte  eraShIt.  Von  Spanien  oder 
Britannien,  diesem  rsf^jua  reu v  3jaucuv,  hättfc  dann  F.  4h«r  wie* 
der  nach  Rom  suHlckkoniitien  können,  als  etwa  noch  einmal 
aus  dem  Orient.  Wenn  er  aber  durch  das  Schwerdt,  d.  i»  auf 
eine  gerichtliche  Weise,  iimkain,  so  w8re  dies  dock  schwer» 
lieh  während  der  Neronischen  Verfolgung  geschehen,  wo  nur' 
Wutberichsgewalt  und  keine  Gerichtsform,  whrkte.  —  Ree* 
ist  begierig,  wie  der  ^chtungswertbe  Veif,  diese  weitere  Pe- 
riode geschichtlich  beleuchten  wird« 

•         H.       G.  Paulus., 


lit^nug  f  hei  Wilhelm  hauff er :  Die  häusliche  Erziehung  (,)  Qor%&g* 
«  lieh  des  weiblichen  Geschlechts  von  dem  ersten  S^ehemjahre  bis' 
in  das  reifere  Alter.     Ein  Handbuch  JUr  Eltern  und  Erzieher, 
Nach   dem  Französischen  der  Mädame  Campan  (,)  Oberau/" 
Seherin  des  Hauses  Ecouen,     Frei  bearbeitet  9on  pj^ilhelmine  V, 
.    -  Oersdorf,    1824.  FIII  «.  214  S.  6.  21  ggr. 

Frau  von  G.  übergiebt  hier  dem  deutschen  Publikum  eine 
Schrift  über  Erziehung  ,  vorzüglich  des  weiblichen  Geschlechts 
von  M.  V.  C.  Diese  letztere  war,  wie  aus  S.  23.  erhellt.  Er* 
zieherin  in  der  Anstalt,  welche  Napoleon  in  Kcoiien  für  die 
Töchter  der  üfficiere  seiner  Ehrenlegion  gestiftet  halte.  — • 
Obgleich -dies  Werkchen  viel  Gutes  enthält,  so  können  wir 


^iüch  ii^lcht  jdieif«  wennrttfcb  mit  grofiMa  Flei(i»e  und  mit  nicht 

fBWöbnlicher  Kenntnifs  des  £rzlehung0geacbäi'taii'  aasgeführte 
ei^rbeitung «  alt  ijSa:  die  deutsche  Ltterntur  in  diesem  Facha 
aOtbig, rechtfertigen«  Wir  hfj|)en  Alles »«waa  vna  hier  mitge« 
th^it  wird,  viel  grAndlicher  und  auchy  trota  daa  Strebeaa 
*  der  Fr.  v,  Q.,  daa.Buch  den  deutschen  VerhältniaSen  ansupäa* 
tßn  (S«  !•  Vorr.}t  iui8etm*N9ti(nialcharakter  angemessener y  ja 
i|Cia  demselben  hervorgegangen  und  mit  ibm  auf  das  Innigste 
yerbtuiden^  in  den  Schriften  von  ScbwarSf  Jean  Faul,  Nie« 
purfeit  und- anderen  voraflglicb^n  Pädagogen  und'Pädagogiktf^a 
und  unter  den  deutschen  Frauen ,  weiche  über  weiblicoe  £m 
ziebung schrieben  y  behauptet  Karolme  Kudolphi^noch  immer 
eine  d«r  ersten  Stellen,  und  ihre  MOemälde  über  weibliche 
£rsiebung<f  aetst  Kef^  weit  t^ber  daa  Werk  der  Madame  v.  G. 

Diea'em  voran  geht  ein6  Einleitung  (S.  1  —  270 
franaOsiscben  H^ausgeber  F. Barriere»    Der  Inhalt  des  Bucbes> 
selber  ist«  dön  Hauptttberschriften  nach,  ,  in  drei  Abbandlun« 

tengegeben.  Erste  Abhandlung.  Von  der  Kindheit.  Ueber 
itt  Erziehung  der  Knaben^  undlVUdchen,  vom  dritten  bis  aum 
siebenten  Jahre.  Erste  Erziehung  bis  sum  Alt^t  von  fü^bsn- 
Jahren*  Unterricht  vom  dritten  bis  sum.  siebenten  Jahren 
Zweite  Abhandlung.  Von  der  Erziehung  der  Td^ar  vooi^ 
aiebenten  bir  afüm  zwölften  Jahre.  -  Lauf  der  Stadien  vom  sis«' 
]>enten  bia  zwölften  Jahre.  Dritte  Abhjmdlung.  Von  dem 
Alter  von  zwdlf  bis  achtzehn  Jahren.  Eingeflocbten  aind  pas- 
aende  Stellen  aua^den  Werken  von  Fenelon^  Rouaaeau  ^  KoUio^ 
Montaigne  u.  a.  Aufgefallen  ist  uns  17  #  wo  es  het^t:  »in 
ihigenehmen  Talenten  unterrict^tenc^^  S^  70«  Zeucbrock  statt 
^eugfock;  S.  1 19.  »wenn  die  Jahreszeit  die  Kinder  mehr  inna 
bält'te  statt:  die  Kinder  nötii igt ,  melir  im  Hauae  und  Zimmer 
zu  bleiben;  S«  121.  der  lächerliche  Druckfehler :  seht  mit  wel- 
chem Vergnügen  die  abacheulichsten  Herzenbildar. (Statt Hesen^. 
bilder)  betrachtet  werden.« 

^3jer  Haup^weck  dieser  Anzeige  kann  nun^  d(em  oben 
ansgesprochejien  Urtheil  Eemähf  nicht  sowohl  aeyn,  das  vor 
^una  liegende  Buch,  s^U  empfehlen ,  aisi  vielmehr  darauf  anfmerk« 
aam  zu;  machen ,  wie  viel  Gediegenea  wir,  acbon  Jn  diesem  ' 
Zweige  unserer  Literatur  beaitzen,  und  clafär  su  warnen^ 
dala  daa  eigene  Gut^  und  Vorzügliche  vornehm  fiberaeben  und 
dagegen  daa  Iremtde  weniger.  Gute  und  VorzOgliche  filwKracblUl. 
werdtf# 
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Jahrbücher  der  Literatur. 


€olUeHö9S  d0S  «hromquß*  Nationales  Franfattes  defit$t  «n  längu0  9mI* 
gMre  du  treiziime  au  seizieme  siecU  aoee  notes  et  eelaheissetiuni 
■par  J.  A,  Buclt/an',  Erste  Jbtheiiung ^Cfironiquef  ' 4^  l^foissetri 
Tom.  I^IXi  X824*  8*    ParUf  FendUre  liBraite  9t/.  Carez.  ■ 

In  demselben  Augenblick  I  wo  in  der  fVatizdai/icUen  Nation 
^  ein  neaes  Streben  rege  wird ,  die  öescbichte  Aiöht  mehr  bJoi 
in  Declamation^n  und  Hulbromanen  au  suchen,  sondern  si^, 
aus  den  Quellen  selbst  kennen  zu  lernen,  wo  Hr.  Guizot  dia 
Scbriitsteller  der  englischen  Hevolution  und  di«  der  älteren^ 
so  wie  Hr.  Buchen  die  Originalschriftsteller  der  mittleren  Fe* 
riode  der  franzÖ»ischen  Geschichte  nei^  herauszugeben  und  tHi* 
gänglicher  zu  machen  bemüht  ist,  wo  Hr.  von  Barante  in  sei« 
Sior  Geschichte  von  Bourgogne  das  erste  Muster  einer  wahren 
und  belegten  Geschichte  tür  die  Franzosen  aufstellt,  erwecktS 
uns  Hr,  Mafsmann  HolFnung,  dafs  auch  unsere  Chroniken  be- 
kannter werden.      Wenn  Hrn.  Mafsmanns  Plan  gelingt,  so 
werden  wir  den  ganzen  Faden  unserer  S.igeiigeschichte  durch 
alle  deutsche  Chroniken  hindurch  bis  auf  den  Anfang  der  ei* 
gentlichen   Geschichte  in  der  Colner  Chronik  auf  d'^r  einen 
und  in  der  Elsasser  Chronik  \^on  Königshofen  auf  der  andern 
Seite  verfolgen  zu  können,  im  Stande  seyn.     Hr.  Mafsmann 
will  zwar  zunächst  die  sogenannte  Kaiserchronik  nach  vier 
Handschriften  drucken  lassen  ;  allein  nach  dem  ,  was  Ref.  mOnd-  ' 
lieh  von  ihm  gehört  hat,  will  er  das  Veihältnifs  aller  deut-» 
sehen  Chroniken  zu  dieser,  als  ihrem  Mittelpunkt  nachweisen, 
und  uns  auf  die  Veränderungen  aufmerksam  machen,  die  nach 
JZeit,  nach  Bildung,  nach  Gegend,  nach  Verfassern  eine  und 
dieselbe  Erzählung  erhalten  hat.     Da  dem  Publikum  bekannt 
genug  ist,  dafs  der  Verf.  dieser  Anzeige  nichts  Phantastisches 
in  diesen  Blättern  zu  empfehlen  pflegt,  so  hofft  er  desto  mehr 
Gehör  zu  findsn ,  wenn  er  seinen  l^andsleuten  die  Unterneh* 
mung  des  Hrn.  Mafsmann,  über  welche  ein  eigener  Prospekt 
tu 8  gedruckt  ist,  dringend  als  Sache  der  Wissenschaft  und  als 
eine  wahrhaft  für  die  vaterländische  Geschichte  nützliche  Un« 
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ternehmufig  empfitlilt.     Sollte  auch  Hm.  Mafsmanns  Arbeit 
hernach  Ki  nnern  nicht  ganz  g^niioen,  so  wird  doch  ein  sehr 
grofser  Schriet  gelhan  seyn,  und  ein  n;iclito}<^cnder  Bearbeiter 
cit;S  Gegenstandes  wird  den  NVeg  gcliahnt  linden.     Ehe  Ref. 
nun  Gelegenheit  haben  wird,  ül-t  i-  die  (>hroniken  seines  Va- 
terlandes Bericht  zu  erstatten  ,  will  er  von  den»  incrkwindig- 
sten  alh-r  Volksschrihsteller   des  Mittelalters,    dein  treucu 
Bilde  seiner  Zeit  und  deren  Sitten,  dem  treuherzigen  und  lusti- 
gen Froissart ,  und  von  dt-s  lfm.  Ruchon  Bemühungen  um  den- 
\selben  hiei'  kurz.e  Nachricht  gehen.    Es  waren  bis  jetzt  be- 
kanntlich vom  l'roissart  nur  Ausgaben  in  Folio  voi banden,  die 
mehrsten  mit  gothiöchem  Druck,  wir  wollen  sie  aber  hier 
liicht  aulzalilen,   weil  man  sie  im  Artikel  Froissart  der  Bio- 
graphie universelle  und  viel  vollständiger  gleich  vorn  herein 
im  ersten  Tiieil  von  Hrn.  Büchons  Ausgabe  angegeben  iindet, 
das  dürfen  wir  aber  Jiicht  unbemerkt  lassen,  dals  keine  kriti- 
sche Ausgabe  je  veranstaltet  war.    Dies  war  um  so  unange- 
nehmer ,  da,  wie  dies  bei  allen  Chroniken  der  Fall  ist,  eine 
Hanfisiibrilt  desOr      nals  von  der  andern  so  wesentlich  ab  weicht, 
dals  die  Erzählung  derEinen  derAndern  oft  ganz  fehlte,  oder  doch 
so  verschieden  und  abweichend  erzahlt,  dals  man  sie  nicht  wieder 
erkannte,  die  Verschiedenheit  der  Form  nicht  einmal  zu  er- 
wähnen.   Da  nun,  wie  wir  gleich  zeigen  wollen,  dieseChro- 
nik  für  die  französische  Nation  eine  Art  Herodot  seyn  sollte 
und  könnte,   da  sie  lerner  ein  acht  f ranzösiscbes  Werk  und 
ein  classisches  Buch  über  das  Ritterwesen  ist,  so  entschlofs 
sich  Hr.  Dacier,  Conservalor  der  französischen  und  lateini- 
schen Handschriften  der  könig],  Bihliothek  in  Paris  und  IVlic- 
glied  der  beiden  Akademieen,  mit  den  Ungeheuern  HüUsinit- 
teln  ,  die  ihm  für  eine  solche  Arbeit  zu  Gebot  Standen,  eine 
reue  und  voilsländige  Ausgabe  zu  besorgen.      Dies  Geschäft 
hat  er  nun  dem  Hrn.  Buchon,  einem  jungen  Rechtsgelehrten 
von  Geist,  Talenten  und  Kenntnissen  üherlassen,  und  es  lie- 
gen neun  Bünde  der  Arbeit  vor  uns.     Ehe  wir  davon  reden, 
was  durcli  die  vereinigten  Bemü«iungen  des  gvrlehrten  Vetera- 
nen unil  eines  jungen,  rüstigen  und  eifrigen,  lür  die  Geschichte 
seiner  Nation  thütigen  Gelehrten  ausgerichtet  ist,  halten  wir 
CS  für  Pflicht,  unsere  deutschen  Leser  mit  Froissart  seihst  zu- 
erst etwas  näher  bekannt  ^u  machen.    Dafs  Ref.  viel  Neues  zu 
tagen  hätte,  wird  man  nicht  erwarten,  wenn  er  erwähnt ,  daf* 
'der  vortreffliche  Kenner  alter  französischer  Literatur,  Herr 
VOnBarante»  im  sechszebnten  Theil  der  Biographie  universelle 
un^Curne      Ste.  Falaye,  der  sich  sein  ganzes  Leben  hindurch 
mit  altfraozösischer  Literatur  und  mit  dem  Kitter wesen  und 
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dessen  Gebräuchen  abgegeben  Latte,  im  sebnten  ^nd-  vi^r« 
sehnten  Theil  der  Mcinoires  d«  l'licad^mie  des  inscr.  et  belki 
lettres  ausführliche  Nachrichten  von  ihm  und  ttber  ihn  ge^e» 
ben  hüben,    lief,  will  indessen  seinen  eigenen  Weg  geben^ 
das,  was  die  Franzosen  gesagt  haben,  voraussetzen,  und  di« 
Wichtigkeit  der  ErschLinung  einer  neuen •  und  schfttebarenj 
wenn  gleich  nicht  eigentlich  iiritischen  und  genauen  Aasgaba 
wird  ihn  entschuldigen,   wenn  er  Bekanntes  wieder  ins  Ge* 
dächtnils  KLirückruft.    Die  Chronik  geht  bekanntlich  von  1^26 
—1400»  in  welchem  Jdhre  Frgissart  wahrscheinlich  gestorben, 
ist,  und  befafst  also  im  ganz  eigentlichen  Sinn  «eine  gana^ 
Lebenszeit,  da  e;  um  i33i  geboren  war*    Schon  au»  der  Zeit^  . 
'angäbe  sieht  man  also,  dals  Froissart  gerade  am  Rande  der 
älteren  und  neueren  Periode  der  Kitterzeit  und  in  Jahren 
lebte,  .wo  die  l^rosa  der  üitterroniane ,  und  die  Zeit  der  Aben- 
theuer einselner  rüstiger  Münner  in  die  Zeit  des  Kampfis 
groiser  Reiche  und  ihrer  B  nuls^enossen  und  Unterthanea 
ttberaugehen  anfing.     Die  GeschifUite  fing  a1so*an  su  werden^ 
was  sie  iu  den  Zeiten  der  Griechen  und  ilöiner  gewesen- war 
und  nnter  den  Neueren  wieder  geworden  ist,  aie  war  es  aber 
noch  nicht,  und  man  kann  sich  den  verschiedenen  Charakter 
der  Zeit  des  yYiisgnngs  vom  vierzehnten  Jahrhundert  von  dem 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts  nicht  besser  anschaulich  machen^  . 
ala  wenn  man  die  Chronik  l'roissarts  mit  den  Me^noireg  eur 
le  regne  de  Charles  V.  von  der  C>liristina  von  Pisa  vergleicht, 
welche  unmittell)ar  nach  l^roissarts  Tode  schrieh.     Das  ganza 
Leben  des  Verfassers  war  iihrigens  ,  wie  einst  Herodots  Leben, 
völlig  und  durcliai»s  seiner  Gfscliichte  gewidmet ,  nur  mit  dem 
Untt-rschiede ,    dal's  llerodot,    um  des  menschlichen  Lehens 
Lauf  und  Zweck,  Froissart,    uin  Abentheuer  zu  erkunden, 
auszog,  weil  der  eine  in  einer  einfachen  und  reinen,  der  andre 
in.  einer  abentheuerlichen  Welt  lehte  und  verkehrte,  beide 
waren  aher,  wie  es  die  Natur  der  Sache  mit  sich  brachte,  gleich 
wahr  in  ihrem  Stre])en  und   in  ihren  Belichten,   nnd  mair 
würde  sie  besser  Organe  ihres  Zeitalters  als  Schriftsteller  des*" 
selben  nennen.     AU  Canonicus  und  Schatzmeister  in  Chimay 
hatte  Froissart  Muise  gen^ig,  und  da  er  seine  Zeit  mehr  .iit" 
der  Schenke  und  in  lustiger  Gesellschaft  als  in  der  Kirche  zu- 
brachte, so  hatte  er  auch  Gelegenheit  gt^mig ,  den  Erzählun- 
gen von  englischen  und  französischen  und  spater  burgundi- 
achen' Kriegen  zu  horchen,  nnd  er  ward  bald  als  guter  Erzäh- 
ler bekannt,  dichtete  und  sang  manches  Ritterlied  und  berei- 
tete sich  durch  Lesen  der  Ritrerroinane  der  Zeit  auf  die  Art 
Geschichtschreibun^  vor,  in  welcher  er  einzig  und  unüber« 
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troffen  ist«    Schon  In  seinem  zwanzigsten  Jahre  ward  er  dem 
Grafen  von  Namur  bekannt,  und  Von  ihm  aufgefordert,  schrieb 
er  hernach  die  Geschichten  seiner  Zeit,  vom  Treffen  von  Poi- 
tiers  (l3.56)  beginnend»     Diesen  ersten  Anlang  seines  VVerks 
überreichte  er  hernacli  der  Königin  von  England,  welche  als 
französische  Prinzessin- einen  JVlann  ,  der  als  Sängpr  und  llo- 
manenscbreibet  bekannt,  durch  seijie  Unterhaltung  anziehend 
^ar,  tu*  ihrem  PrivatsekretUr  annahm.     Schon  in  der  Zeit, 
als  er  in  Diensten  der  Königin  stand,  durcbreisete  er,  um  die 
Oertlichkeiten  kennen  zu  lernen,   und  Nachrichten,  die  ihm 
fehlten»  zu  erfragen,  ganz  Frankreich,  und  kam  auch  an  Ita- 
liänischen  Plofen  herum.     Nach  dem  Tode  der  Königin  fin- 
den wir  ihn  hinter  einander  bei  Wenzel  von  Luxemburg,  der 
Dichter  war,    wie  er,   bfi  Guido  von  Avesne,   Grafen  von 
Blois,  und  später,  um  die  Kriege  des  Südens  zu  erfragen,  an 
verschiedenen  Hüten  des  siidlichen  Frankreichs,  dann  in  Pa- 
ris; immer  eifrig  auf  Kundschaft ,  immer  begierig  zu  forschen 
und  zu  fragen.     Sel])st  im  höheren  Alt^r  scheut  er  die  IVIühe 
nicht,  vyenn  er  hört,  dals  ein  Ijedeutender  Augenzeuge  wich- 
tiger Begebenheiten  in  den  Niederlanden  angekommen  sey, 
aich  von  Paris  aus  flahin  aufznmachen,  und  in  Person  den  Zeu- 
gen auszufragen.    Hauptcharakter  seiner  Erzälilung  ist  daher 
Leben  und  Bewegung.     Alles  das,  was  die  Romane  seiner 
Zeit  auszeichnete,  hat  er  in  die  Geschichte  berühergenommen, 
und  so  wie  diese  llomane  die  Hau2)tzüge  der  Zeit  an  sich 
tragen,  weil  sie  gröfstentheils  von  den  Personen,  die  in  den- 
selhen  eine  bedeutende  Holle  spielten,   abgeFafst  sind,  und 
deren  eigne  Geschichte  etwas  verschönert  erzählen,  so  bildet 
auch  er  mehr  das  Leben  und  die  Bewegung  st?lbst  theilneh- 
mend  ab  ,  als  dafs  er,  wie  wir  7.u  thun  pflegen,  die  Sache  sich 
selbst  erklären  liefse-    Den  Ton  des  Ritterroma.ns  findet  man 
Tom  Anfang  bis  ans  Ende  gehalten  ,  und  man  möchte  das  Werk 
wohl  besser  ein  Epos  der  Zeitgeschichte,  als  eine  Chronik 
nennen.     Dieser  Charakter  des  Buchs  ist  es  gewesen,  der 
Herrn  Buchon  bewogen  hat,   den  Versuch  zu  machen,  e* 
durch  die  moderne  Orthographie  und  durch  einzelne  Aende- 
rungen  lesbar  zu  machen  und  so  unter  das  gröfsere  Publikum 
zu  tringen.  -  Wie  das  geschehen  ist^  davon  will  Jlef.  erst 
dann  reden,  wenn  er  von  Froissart  selbst  ausgeredet  hat.  Er 
a-weifelt  indessen,  dafs  .des  Herrn  Buchon  an  sich  löbliche  Ab- 
aicnt  unter  deii  Franeosen  kann  erreicht  werden ,  das  gelehrte 
Bub'ikum  aber  verliert  durch  die  Art  des  Abdrucks,  die  er 
Vorgezogen  bat,  die  Gelegenheit,  den  Hauptschriftsteller  des 
Mittelalters  kritisch  genau  iu  einer  würdigen  Ausgabe  au  be« 
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'  sitzen.  Eine  zweite  Ausgabe  neben  dieaer  ist  nicht  wohl  denk- 
bar, und  dals  man  auf  königliche  Kosten  eine  Ausgal)e  veran« 
stalten  werde,  scheint  ebenfalls  nicht  wahrscheinlich.  Die 
ganze  Geschichte  Froissaits  zerfällt  in  vier  groise  Theile,  die 
wieder, in  Kapitel  gelheilt  sind.  Der  erste  Theil  geht  hi«  ^ 
1379,  der  zweite  bis  l385,  der  dritte  bis  1389,  der  vierte 
bis  l40o.  Dttr  er^te  Theil  hat  fünfhundert  und  fünf  und  neun« 
zig  Kapitel  und  füllt  die  ersten  sechs  Bände  der  Ausgabe  des 

'Hrn.'  Buchen,  der  zweite  Tbeil  schliefst  bei  Herrn  Buchon 
mit  dem  swirihündert  und  neun  und  svi^anzigsten-  Kapitel  in 
der  Mitte  des  neunten  Tbeils«  Dieser  Theil  enthält  in  der  äU 
teren  vor  uns  Hegenden  Ausgabe  nicht  allein  noc&  die  29  Ka« 
pitely  'die  Hr.  Buchon  noch  in  dem  neunten»  Bande  beigefOgt 
hat,  sondern  noch  aufserdem  drei  und  swjnftig  andere ,  wel*  , 
che  wir  in  einer  folgenden  Lieferung  von  Hrn.  Buchon  als  Ka* 
pitel  des  «Iritten  Theils  erhalten 'werden.  Man  sieht  daraus^ 
aafs  diese  Ausgabe  mit  den  Zugaben. des  Hrn,  Bachon  Ober 
Froissarts  Leben  wenigstens  18  Theile  in  8vo  enthalten  wird. 
Nur  das  erste  Buch *des  ersten  Theils,  welches  man  im  ersten 
Baude  dieser  Ausgabe  findet ,  ward  wahrscheinlich  der  KAni« 
gfn  von  England  ftberreicht,.  nur  dieses  ist  aus  Johann  le  Bels  ' 
Nachrichten ;  bei  Allem  andern  ^  vom  Treffen  bei  Poitiers  an» 

t «fangen,  ist  Froissart  selbst  Quelle  und  Verfasser  augleicb« 
Fm  den  F reunden  dieser  Literatur  deutlicher  zu  machen ,  wie 
weit  dfs  Werk  gediehen,  so  bemerken  wir  noch,  dafs  diese 
9  Bfinde  des  'Herrn  Buchon  bis  sii  feuillet  CLXXVIII«  der 
Ausgabe  von  Verard  reichen  f  von  welcher  Ref.  den  Abdruck 
von  157u  zut  Hand  hat;  die  Ausgabe  von  Sauvage,  weloho 
er  früher  gebrauchte,  steht  ihm  in  dem  Augenblick  nicht  au 
Gebot.  Um  zu  Frotssart  selbst  zurQckzukehren ,  so  tritt  er 
im  Charakter  des  unterhaltenden  Erzählers,  des  Aufbewahrera 
edler  Zil^e  Menschheit  und  der  Kitterschaft,  gleich  im  Pro« 
log  und  in  dum  ersten  Kapitel  des  Textes  auf,  ruft  auf  Christ« 
licne  Weise  statt  einer  iVIuse  die  göttlichc  Hülfe  an,  und  mach^ 
uns  Jclar,  dafs  die  Geschichte  seiner  Zeit  und  ihr  Verfasser 
ganz  Bilder  und  Kinder  ihrer  Zeit  Seyen.  Wir  meinen,  dafs 
es  nicht  auf  Fhilosopbid  abge'&ehen  ,  dafs  der  Wunsch,  dert 
Grun.d  der  Dinge  zu  ergründen,  Oder  das  Ziel  und  den  Zweck 
des  menschlichen  Lebens  zu  erforschen,  fern  von  )ibm  sey. 
£r  will  lustig  leben,  des  Lebens  Schicksale  berichten,  die  Zeit 
durch  muntere  Erz ühlüngen  kürzen,  bis  ein  seliger  Tod  auf 
eine  bequeme  VXeise  durch  Hülfe  der  Kirche  erlangt,  dem 
Fechten  und  Streiten,  dem  Gl?tnzen  undBublen,  dorn  Trinken* 
und  Singen,  dem  Beten  und  Büfsen  seiiiea  HritterlicUeu  und 
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4finig«  Stellen«  welcbue  ttn«  diasu  ppeil^nd  ti^heineD.   Di«  Ente 

ist  eei»  Prolog. 

Damit  ebrenwerthe  Unternehmuni'en ,  edle  Abentbeuer 

•  und  WaJfentbaten  9  die  sieb  in  den  Kriegen,  von  Frankreich 
und  England  ereignet  haben,  an  einem  Orte  der  Aufbewah« 
rung  niedergelegt  und  sum  ewigen  Gedäcbtniis  dort  aufge- 
hoben Seyen  y  auf  dafs  allen  Wackern  ein  Muster  aufgesteJlt 
hleibey  welches  sie  in  ihrein  ^uten  Beginnen  spdcnen  könne, 
will  ich  behandeln  und  aufzeichnen  Geschichten  und  Sachen, 
die  grofsen  Preises  werth'sind.  Aber  ehe  ich  beginne,  flehe 
ich  den  Heilaifd  aller  Welt  an ,  der  aas  Nichts  alle  Dinge 
schuf y  dais  er  scha£Fen  wolle  und  legen  in  mir  einen  so  , 

-    krfi/ti^c'ii  Sinn  und  Verstand,  dafs  ich  fortfahren  und  ver-  - 
harren  kdnne,  auf  solche  Weise,  dafs  alle  M'flnner  und 
Weiber,  die  mein  Buch  lesen,  sehen  und  von  ihm  hören 
werden,   Ergötzen  und  Vergnügen  daraus  nehmen,  und 
durch  wich  ergötzt  mir  ihre  Gunst  schenken.    Man  sagt, 

'  und  man  hat  Recht,  Wenn  man  es  sngt,  dafs  jedes  Gebäude 
gebaut  und  gemaiiert  wird  auf  die  Weise,  dais  man  Stein 
auf  Stein  legt,  und  daüs  ajle  grofse  Flösse  entstehen  und 
vereinigt  werden  aus  mehreren  Bächen  und  Quellen;  so 
werden  auch  Wissenschaften  durch  verscbiedetisrtige  Scbriit- 
Steiler  behandelt  und  zusamntengebracbt,'  und  was  der  Eine 
weils,  das  weifs  der  Andere  nicht,  denn  es  gibt  nichts  in 
■  der  Wejt ,  das  nicht  der  Eine  oder  der  Andere  wiifste,  sey 
es  nah  oder  fern.  Um  nun  zu  erreichen  und'  einzugehen  in 
denStoIF,den  ich  begonnen  habe  durch  Gottes  und  dergebene« 
deyten  Jungfrau  Maria  Gnade,  von  denen  beiden  jeder  Trost 
und  jedes  Vorschreiten  in  der  Wissenschaft  kommt,  will  ich 
hauen  und  mich  beziehen  auf  die  wahren  (>hroniken,  die 
>  der  hoch  würdige  Mann  und  bedachtsame  Herr  Johann  le 
Bei ,  Kanonikus  von  Set.  Liambert  in  i^üttich  gesjimmmelt 
hatte«  u.  s  w* 

Dies  mag  genug  seyn,  um  den  Erzähler  in  seiner  liebens« 
Würdigen  Breite  und  der  Liieblichkeit  des  Ton.>,  den  er  Ypn 
den  Ilitterronianen  her  sich  aneignet ,  zu  charakterrislren  ,  wir 
fügen  dazu  zur  Ergiinzung  nur  noch  den  Anliing  der  Geschichte 
selbst  bei,  weil  er  darin  den  vollen  Ausdruck  des  Beginns 
der  Er7.;lhlung  unterhaltender  vind  b6lehr#»nder ,  aber  dabei 
wahrliafter  IVitterabentbener  gelegt  hat:  „Um  alle  edlen  f Jer- 
xen zu  ermntliigeu  und  ilinen  zu  zeig»»n  Beispiele  ii>  WafiFen- 
thaten  um  Ehre,  beginne  ich  Johann  Froissart  zu  redt-i  nach 
dem  Bericht  m<unes  gnädigen  Herrn  Johann  le  Bei  ,  einst  ICa» 
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xionlkiis  von  Saint  LamLert  in  Liittlch,  denn  vvobl  niolne  ich, 
dafs  viele  edel  und  nicht  erlfl  gehorne  Lfiiite  viel  JMalil  von 
den  Kriegen  zwischen  Frank reicii  und  Englarul  geredet  haben, 
die  wahrhaftig,  wenn  man  sit*  Ir.igte  und  anltorderte,  nicht 
T^issen  würden  und  niclit  sagen  könnten,  weder  wie,  noch 
^os  welchem  Grunde  diese  Kriege  ausbrachen;  darum  findet 
man  hi^r  den  geraden  und  wahren  Grund  des  ganzen  Verlaufs. 
Weil  ich  aher  nichts  heifCigen,  nichts  abnehmen ,  nichts  ver« 
gessen  ,  nichts  verderben ^  und  die  Geschichte  nicht  dadarch 
abkOrsen  will,  dafs  ich  es  an  Rede-  ermangeln  )asse>  sondern 
#ie  vervielfältigen  und  ihr  Zuwachs  geben,  so  viel  ich  nur  wnmer 
kann,  so  will  ich  Ihnen  von  Punkt  zu  Punkt  reden  und  seigert 
alle  Abentheuer  seit  der  Geburt  des  edlen  Königs  Eduard  von 
England,  der  so  mächtig  r«*giert  bat,  u.  s*  w.  Der  Geschieht» 
•cbrieiber  vergibst  sich  selbst  Aber  die  Begebenheiten ,  der 
poetiscibe  Erzähler  des  Geschehenen  mufs  aber  sich  vorführent  * 
denn  dieFreude  des  Hotchens  bat  ihn  zum  Forschen«  die  Hoff« 
nung  kanftigen  Geschlechtern  als  lieblicher  Erzähler  bekannt 
feu  werden,  bat  ihn  zum  Niederschreiben  angetrieben.  Darum 
heginnter ,  als  er  den  vierten  Theil  seiner  Geschichten  anfängt 

^  (bis  dabin  ist  Herrn  Bucbons  Ausgabe  noch'  nicht  fortgerflckt}^ 
aufs  neue:  „Ich  Jobann  Froissart,  Priester  und  Kapellan  mei- 
nes selir  tbe'uren  Herrn,  den,  ich  oben  genannt  habe,  und  sa 
gegenwärtiger  Stund  Kirchen -Schatzmeister,  und  Kanonikus 
in  Chimay  und  Liste  in  Flfindern,  habe  mich  in  die  Werk- 
statt gesetzt ,  um  zusammenzusetzen  und  zu  arbeiten  eine  Er« 
sählung  aus  dem  edelsten  Stoff  (dies  ist  die  svhr  unbehülf- 

li^he  wörtliche  Uebertragong  der  Worte:  me  my  en  la  forge 
pour  ouvrer  k  f5r^er  jern  Ja  bauhe  et  noble  matiere,  laqxielle 
traite  u.  s.  w.)  der  Thaten  und  Abentheuer  der  Kriege  von 
England  iind  Frankreich  und  von  dem,  was  damit  zusamiilen« 
büngt  und  daran  klebt»  wie  dies  deutlich  und  klar  durch  die 
Traktate,  die  vom  Datum  des  heutigen  Tags  sind.  In  dieser 
allervortrefflichsten  Materie -zu  arbeiten,  werde  ich  fortfab«' 
ren,  so  lange  ich  durch  Gottes  Gnaden  leiten  werde,  und  jo 
mehr  ich  dabei  scbwitzetf,  je  mehr  ich  mich  dabei  ahmüben 
mufs,  desto  mehr  gefüllt  es  mir.  Gera  le  wie  ein  stattlicher  • 
Ritter  und  Knappe,  der  seine  Waffen  liebt,  immer  in  seiner 
Uebung  fortfährt  und  verhart »  sich  dadurch  nährt  und  ver« 
vollkoinmty^so  vervojlkomme  und  ergöt7,e  auch  ich  mich,  wenn 
ich  fortfahre ,  in  dieser  Materie  z.u  arbeiten  und  mich  zu  be« 
niOben.^'    Weiter  unten  in  (lemsellien .vierten  Tlieil  setzt  er 

•  dann  noch  binzu^  was  wir  nicht  übertragen  wollen,  um  ihm 
nichts  von  d^  originalen  Natarücbkeit  und  Frische  zu  rauben; 
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Teiles  ch ose«  k  dire  et  meltre  en  arant  me  aont  grandemeitt 
plaisantes  et  ai  plaisance  ne  m'eut  indintf  k  dicter  et  k  l'ev« 
querre  je^'en  ftisse.ja  venu  \  bout, .  Doch  nicht  genug  damit^ 
er  fbh|*t  sich  seibat  redend «xind  handelnd  ein,  wo  ea  nur  im- 
laer  geschehen  Icanni'  und  diea  kann  es  besonders  da,  wo  er. 

.von  dem  berichtet^  was  er  selbst  ausgeforacht  und  gehört, 
nicht  i^ber  von  Johann  le  Bei  angenommen  hat.    Um  auch  diea 

;  anschaulich  «au  machen,  wollen  wir  swei  Beispiele  wählen, 
wo  man  augleich  sieBc,  welche  Bedeutung  er  und  auch  seine 
Zeit  auf  die  firaihluiig  lind  daa  Aufbewahren  des  Geschehenen 
legte,  und  wie  innig. dies  mit  dem  ganzen  Leben. der  Zeic  au* 
aaitimenhing.  In  Qerrn  Bachojns  Ausgabe  im-Sten  Thei]  S.  2i8; 
•>ünd  um  des  willen ,  Ich,  Johann  Froissart,  der  ich  mir  Milbe 
grg«^heji  (ensoin^ne)  und  mich  damib  bescb^äftigt  habe,  dieae 
Geschichte  su  dictiren  und  au  achreiben «  auf  Bitte  und  An* 
•aucben  d^a  ▼oi'nehmen  und  hochberahmten  gnädigen  Herrn 
Guido  von  Chattllon «  Grafen  von  Blois ,  Herrn  von  A vesnes, 
Beaumonty  Schoonhort  und  la  Gende,  meinet  guten  und  ge« 
))ietentl«fn  Heri'n  und  B.egent9n  (Herr  Buchon  bemerkt  in  der 
^ote,  dafs  Froissart  1384 1  als  Wenael  von  Luxemburg  starb, 
llofkapellan  Jiei  Guido  von  Blois  wurde  ^  er  selbst  aber  eraählt 
hier,  was  ihn  yen  da  auqi  Grafen  von  Foix  ana  andere  Ende 
von  Frankreich  führte).  Weil  ich  nun  in  mir  dachte  tind  be* 
trachtete  t  dafs  keine  Aussiebten  s^yen,  dafs  in  den' Gegen- 
den der  Ficardie  und  in  FJandern,  irgend  bedeutende  Wanen«« 
tliaten  geschähen,  weil  Friede  war,  so  mochte  ich  dort  nicht 
mtlfsig  zurüclc  bleiben  4  denn  wohl  wufste  ich,  dafs  auch  noch 
|n  künftiger  Zeit,  wenn  ich  iMngst  toilt  seyn  werd«,  diese 
bohe  und  edle  Geschichte  in  grofser  Auf'nahfiie  aeyn  wird,  und 
dafs  alle  wackere  und  rüstige  Männer  flrgÖtsen  und  Beispiele, 
wie  sie  thun  und  bandeln  sollen ,  daraus  nehmen  werden.  So 
lange  ich  also  noch,  Gott  sey  Dank,  Verstand,  Gedächtnils 
und  deutliche  Erinnerung  hätte,  utfd  geistige  Fähigkeit  (en^ 
gilt),  üin  deutlicl)  und  bestimmt  darzustellen  alle  die. Tbatsa« 
eben,  tiber  weicheich  könnte  berichtet  seyn  und  welche  mit 
ineiner  Hauptarbeit  in  Verbindung  ständen,  solange  ich  noch 
Alter,  Lf>ibeskraft  und  Gli^dmafsen  hStte,  um  au  diesem 
j^weck  Mühe  übernehmen  und  tragen  zi|  kdMlne|i«|  SO  lange 
entscblols  ich  mich  nicht  aufzuhören  (sejourner),  nielnien  Ge« 
genstand  zu  verfolgen.  Um  nun  die  Wahrheit  der  Weit  von 
meiner  Heimath  vorgefüllenen  Begebenheiten  a^u  erkunden, 
ohne  dafji  ich  nöihig  hätte,  eine  andere  Person-an  meiner. Statt 
hinzuschicken,  SO  nutzte  ich  dargebotene  Mittel  und  Gelegen^ 

.  ^eit  (acUoispnJl,  mich  «um  UochgebietsuUen  Harru  un4  FCir« 
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ften  Gaston,  Grafen  von  Foix  und  Bearn ,  zu  Iiegelten  ,  (fenn 
wobl  vvufste  ich,  dal's,  wenn  ich  in  seine  IIoFItaltunu  (^Ijot«  1) 
kommen  und  dort  nach  Beliel)tMi  verweilen  könnte,  ich  nii 
keinem  Ort  in  der  Welt  besser  styn  würde,  nin  ullr*  mö:;riche 
Nachrichten  einzuziehen.  13ort  verweiK-n  und  doitiiin  koiii- 
nnen  gern  alle  fremde  Ritter  und  Knappen,  weil  dits' r  l  inst 
von  hoher  Geburt  und  unter  dem  Adel  bot ii.nici^rs»hcn  ist. 
Gerade  wie  icli  es  mir  gedaclit  hatte,  so  ereignete  (  *  sie  b.  Ich 
stellte  meinem  liebsn  und  in  t/ntt^rtbänii^lcVit  vt-rebiieu  Herrn 
dem  gnädigen  Herrn  Grälen  von  Bluis,  meine  Absicht  uml 
meine  Heise  vor,  und  dieser  gab  mir  seine  Kmpl"ebIun«^sJn  iete 
an  den  Grafen  von  Foix.  Nun  reisele  und  ritt  ich  so  lange, 
uncl  stfinaielte  8ug]eich  auf  allen  Seiten  mir  Nachrichten  ein, 
hit  ich  durch  Gottes  Gnade,  ohne  Gefahr  und  ohne  Schaden 
auf  des  Fflraten  Schlofs  Orthez  im  Landa  B^arn  kam.  Dies 
war  am  K  Catharinau  tage  im  Jahra  der  Gnaden  draiaehnhun« 
dert^ünd  acht  und  achtzig.  Der  Graf  von  Foia^,  so  wie  er 
mich'  sabf  empfing  mich  aiufs  beste  und  sagte  mir  liebelnd  tfuf 
gut  FranaOsiscb :  .dafs  er  mich  gut  kenne,  wenn  er  gleich  mich 
nie  gesehen  halle,  -doch  habe 'er  oftmals  von  mir  «reden  hören« 
So  behielt  er  mich  bei  setner  Hofhaltung  ^ans  nach  meinem 
Wunsche,  wegen  der  guten  Rmpfehlungsbriefe,  die  ich  mit- 
gebracht hatte ,  und  ich  durfte  dört  verweilen ,  so«  lange  ich 
wollte.  Dort  ward  ich,  von  dem  gröfsteh  Tbeile  der  Angele* 
genheiten  unterrichtet,  die  im  Königreich  Kastilien,  im  Kö« 
iiigreicb.  Fortngall ,  im  Königreich  Navarra,  i^'  Königreich 
A4*ragonien  und  im  Königreich  England,  im  Lande  Bordelöis 
und  in  gana  Gascogne  sich  begeben  hatten.  Wenn  ich  den 
Grafen  sdbst  fragte,  so  ersäblte  er  gar  gern  mir  Alles,  und 
sagte 'mir,  dafs  die  Geschichten ,  die  ich  geschrieben  hätte 
und  denen  ich  nachginge,  wOrden  der  kommenden  Zeit  mehr 
SU  empfehlen  seyn,  tausend  andere.  Wollt  ihr  wissen 
warum,*  lieber  Magister,  sprach  et 2  in  diesen  fünfzig  Jahren 
und  darüber  sind  mehr  Waifenthaten  geschehen  ,  mehr  Wun« 
der  in  der  Welt  gewirkt,  als  in  dreihundert  Jahren  vordem.«* 
Man  sieht  aos  dem^  was  wir  von  ihm  angeführt  haben  , '.su* 

gleich«  wie  er  erst  die  früheren  Qeschichten  hei  seinem  Dom* 
errn,  dann  in  Kngland  die  englischen  und  fransöa^ischen  Ge* 
schichten  wührend  seines  Aufenthalts  bei  der  Konigin,  dann 
bei  Wansel  und  Guido,  -was  im  Norden  von  Fraukieich  vor« 
gefallen,  endlich  bei  dem  Grafen  von  Foix  ,das,  was  im  Süden 
vorgegangen  v^ar,  selbst  auszuforschen  Geiegenlieit  hatte. 
Wir  wollen  nun  noch  aeigen,  wie  er  die  Utzten  englisch* 
iransösiachen  Geschichten-  erforschte,     Dii^  Stella  darüber 
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Tücken  wir  ttm  so  ]ie\iet  ein ,  da  man  in  derselben  den  Mann 
durch  Sfcb  selber  gescliildert  erkennen  .wird.  Im  sehnten  Ka« 
pitel  d«*s  vierten  Tbeils  unserer  Ausgabe  feuillet  X.  verao^ 
fällt  es  ihm  ein,  wieder  nach  England  au  gehen  und£rkundi« 

fungen  eiiisu^teht^n ,  da  heifst  es'  da'nn :  ^^o  sehnte  ich  micU 
enn,  dies  Keich  wieder  sei  sehen/ und  es  schien  niir^  a!a 
würde  ich^  wenn  ich  wieder  in  dem  Lande  gewesen,  wäre^ 
langer  leben ,  denn  volle  sieben  und  zwanzig  Jahre  hatte  ich 
an<>estar4den  hinzureisen.  Wenn  ich^  so  dachte  ich ,  auch  di« 
Herrn  dort  nicht  wieder  finde ,  die  ich  vor  meiner  Trennung 
von  England  dort  gekannt  habe^  so  werde  ich  ihre  Nachkom* 
men  sehen.  Auch  würde  es  mir  sehr  ungenehm  seyn,  bei  der 
Gelegenheit  in  ineinen  Geschichten  dasjenige  berichtigeit  su 
können^  Was  ich  von  den  Engländern  geschrreb'en  babe*<* 
Nun  folgt  in  der  ihm  c^igenen .breite,  wia  er  sein  ANlteg«^n 
allen  seinen  gnädigen  Herrschaften  eröffnet  habe,'  und  wie 
.diese  ihm  Empfehlungen  mirgegehen,  dies  würde  hier  zu  weit- 
lilnrig  stryn,  auszuführen,  dann  fährt  er  fort:  Und  ich  hatte 
im  Voraus  schon  schreiben,  mit  grofsen  Bachstaben  verschd- 
nern  (grossoyer),  illuminiren  und  sammeln  lassen ,  alle  Li e« 
hesgejchichten  und  moralische  £rz8bli|ngen  (moralite's) ,  die 
ich  durch  Gottes  und  der  Liebe  Gunst  in  den*  sieben  Und 
swanzfg  Jahren  gemacht  und  gesammelt  hatte,  piese  Sache 
vermehrte  mir  denn  auch  meine  Lust ,  nach> England  zu  gehen, 
und  dort  den  König  Richard  zu  sehen.  Dieser  war  ein  Sohn 
des  mir  bekannten  «delii  und  hochmflcbtigen  Prinzen  von  Wa- 
les und  Aquitanien,  und  ich  hatte  ihn  nicht  gesehen,  seit  .«r  ' 
aus  der  Taufe  gehoben  war  im  Dom  der  Stadt  Bordeaux.  In 
jenen  Tagen  war  ich  dort»  und  hatte  die  Absicht,  ekie  Reiae 
nach  Wales  zu  machen  u. s;  w.  —  So  wünschte  ich  dann,  den 
König  zu  sehen,  und  meine -gnidigen  Herrn,  seine 'Oheime, 
und  hatte  mich  versehen  mit  einem  schönen  Buch  Schön  aus« 
geziert,  in  Sammt  gebunden ,  und  mit  silbernen,  vergoIde^en 
Nägeln  beschlagen,  um  dem-  Könige'  bei  meiner  Eintührung 
damit  ein  Geschenk  zu  machen;  die  Arbeit  und  Mühe  dea 
Schreibens  übernahm  ich  recht  gern ,  wegen  der  Gedanken, 
die  ich  damit  verband,  wer  eher  eine  Sache  gern  tbut,  dem 
scheints,  als  koste  sie  ihn  nichts.**  Üann  berichtet  er,  wie 
er  sich  dort  J)ekannt  macht,  wie  er  Eingang  erhäljt,  wie  er  an 
den  Hof  des  Königs  kommt,  und  hier  siefht  man  auf  eine  ko* 
mische  Art,  wie  es  ihm  darum  zu  thun  ist,  wunderbareiMähre 
zu  hören.  Er  fragt  einen  Ritter,  ob  er  mit  dem  Könige  in 
Irland  gewesen  sey?  Dieser  antwortet  j.t.  Er  fragt  Weiter, 
ob  denn  daa,  was  man  vom  Loch  des  b.  Patrik  sage,  webe 
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iey?  Ja,  sagt  er,  denn  er  und  ein  anderer  Ritter  im  Gc&jige 
d<ts  Königs  hütten  sich  dort  dtt;  ganze  Nsclit  eingeschlotsea 
gehabt«  Wiener  aber  auf  seine  Fragen,  was  sie  denn  dort 
.gesehen  hatten ^  die  Antvrort  erhalt,  er  sey  in  Schlaf  gebllen, 
habe  wunderbare  I>inge  geträumt ,  wisse  aber  nicht  mehr, 
was  er  geträumt  «habe  ,  so  ist  ihm  das  durchaus  nicht  g<'Iegen, 
und  er  pl^tgt  den  prosaischen  Hilter  mit  weiteren  Nachfragen 
lilcht.  'Da  Froissart  nicht  dem  Faden  der  Historie  9  der  Zeit- 
folge, sondern  dem  Gesetis  des  guten  ErsShlets  nachgebt,  und 
«einen  Zuhörern  die  ganze  Reihe  der  Abentheuer  einer  gewis- 
sen Geschichte  in  allen  ihren  Beziehungen  V04'f0brt,  so  gei'üth 
er  allerdings  immer  mit  der  Chroiiologie  in  Verlegenheit,  steigt 
nach  nnd  nach  ron  einem  Funkt  an  bis  süm^ ersten  Anfange 
auf  und  hebt  dort'  vom  .£i  an.  Den  Grund  davon  gll)t  er 
selbst  an ,  wenn  er  uns  nUmlich  die  Geschichte  des  Kmeric 
Marcel  im  dritten  Bach  auf  9  FolioMättern,  jede  von  4  g^' 
spaltenen  Kolumnen  erzahlt  hat,  so  fallt  ihm' doch  selbst  end- 
lich ain.)  dafs  dies  für  die  Geschichte  von  jemand,  den  e^  einen 
cappitaine  robeur  nennt,  doch  etwas  zu  ausführlich  sey.  Er 
entschuldigt  sich  also  beim  Anf'*ge  eines  neuen  Kapitels  in 
unserer  Ausgabe  feuillet  GXXXi.  verso  folgende^  Mafsen: 
Wenn  ich  so  weitläufig  über  das  Leben  des'  AmerigoC  Marcel 
geredet,  habe ,  (je  me  suis  mis  k  parier. tout  au  long  de  la  vie 
de  Ayraerigot  Marcel  et  de  remonstrer  tous  ses  faits)  unri  seine 
Thaten  so  ausiührlich  vorgetragen  ,  so  ist  die  Ursache  davon 
die,  dais  ich  seinem  Grabe  und  seincin  Schatten  zur  gebüh- 
renden Ehre  helfen  möchte,  weil  man  in  einer  Geschichte  von 
den  Guten  wie  von  den  Schlechten  handeln  mufs,  wenn  sie 
so  ausfülnlich  ist,  wie  diese.  Dies  mufs  man  thuUf  Um  ein 
Beispiel  aufzustellen  für  diejenigen ,  welche  nach  uns  kommen 
werden,  nm  ihnen  Beispiel  und  Antrieb  zum  gut  ll.iodeln  zi^ 
geben.  Hütte  nUnilich  Araerigot  Marcel  seine  Fähigkeiten 
und  seine  Schlauheit  (argus)  zu  guten  Zwecken  angewendet, 
00  war  er  ein  tüchtiger  Mann  in  den  Waffen  und  zu  jeder  Un- 
ternehmung brauchbar,  so  daTs  er  sich  hätte  gut  ^t  lteii  machen 
können;  aher  weil  er  gerade  das  Gegeiitheil  that ,  kam  er  zu 
ejnem  sclilechten  Ende,«  Die  ganze  Form  ist  aurserdem  die 
seiner  beliebten  Komane,  denn  nicht  nur  flicht  er  dieselben 
Bemerktingen,  wie  jene  Komane^  ein,  nicht  hlos  iüfst  er  die 
jLeute  selbst  erzählen ,  was  ümiMi  begegnet,  nein,  er  bedient 
sich  sogar  der  Kimstförmei  der  llouiane  et*  dit  1e  conte,  ganz 
beftondeis  aber  führt  er  seine  Personen  redend  und  handelnd 
ein.  Davon  zeigt  sich  ein  merkwürdiges  Beispiel  bei  Gelegen- 
heit des  Aufstatides  der  Provinzen  iVeat,  und  E^sex  g^gfsn 
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Rirbard  IT.;  wo  der  Dachdecker- Gesell ,  Wat  Tyler,  an  der 
Spicae  von  mehr  als  hunderttausend  Menschen  nach  LondoQ 
zog..  Als  Walter  Tuillier,  sagt  Froissart  hei  Hrn.  BucLoa 
Vol.  117.  p.  51. y  den  König  sah,  welcher  da  war,  sagte  er  zu 
leinirn  Leuten:  Schaut  da  den  König,  ich  wilJ  hingehen  und 
EDit  ihm  reden;  rfihrt  euch  nicht,  bis  ich  ein  Zeichen  gebe, 
und  wenn  ich  euch  dtea  Zeichen  gebe  (er  machte  ein  Zeiche n), 
dann*  kommt  heran  unÜ  ichlagt  alle  t4>dt,  anfser  dem  Kdnige. 
Dem  Könige  ;ab«r  thut  kein  Leids ,  er  ist  jung,  wir  können 
«tit  ihm  machen,  was  wir  wollen,,  und  fQhren  ihn,  wohin 
wir  wollen  in  England,  und  sind  Herrn  im  gansen  Königreich, 
daran  ist  kein  Zweifel«    |)s  war  aber  ein  Wamsmacher  in  Lon« 
don^  dex  hiefs  Johann  Tide,  der"*  hatte  berbeigetragen  oder 
herl-(*itragen  lassen  sechsig  Wflmser^'  mit  denen' sich  einige 
der  Frefssäcke  bekleiJet  hatten,  und  auch  Wat  Tyler  hatt« 
eins  angezogen«    Da  fragte  ihn  Johann  Tide,  'He  Herr  1  wer 
bezahlt  mir  meine  Wämser?,  Sie  kosten  wenigsten»  30  Mark. 
Sey  still,  sagte  Wat  Tyler,  dn  sollst  noch  beute  (ennuit)  be» 
zahlt  werden ,  halt  dich  nur  an  mich ,  da  hast  du  Börgscbafc 
(pleige)  genug/«    Mit  den  W'orteil  spornte,  er  das  Pferd,  auf 
dem  er  safs,  trennte  sich  von  seinen  Genossen ,  ginn  gerade 
auf  den  König  los^  und  so  nahe  bei  ibni,.  dafs  der  Schwanz 
seines  Fferdös  auf  dem  Kopfe  vom  Pferde  des  l^önigs  war. 
Das  erste  Wort,  was  er  sagte f  als  er.  zum  Könige  redete, 
sprach  er  also:  »»König»  siehst  du  alle di^ Leu re,  die  da  sind?« 
Ja,'  spacb  derKöntg»  warum  ^aest  du  das?  »Ich  sage  es»  weil 
sie  alle  u'nter  meinem  Befehl  sind ,  weil  sie  mir  alle  Treiie  und 
Ergebenheit  geschworen  habe»,   za  thnn,  was  ich  will.*^ 
Hecht  gut,  sagte  der  König,  ich  hins  wohl  zufrieden  ()e  veueil 
hien),  dafs  dem  also  sey#   »Wohl  dann  (Adonc),  sagte  Tyler, 
der  nur  auf  Aufruhr  (riote  — ^"gK  riot)  ausging,  glaubst 
du,  sprich  König,  dafs  dies  Volk ,  (his  da  ist,  und.eoen  so  viele 
in  London,  alle  unter  meinem  Befehl,  sich  ^on  dir  entfernen 
werde,  -ehe  du  ihnen  ihre  Verbriefungpn  ausgefertigt  hast? 
Meiner  Treu,  nein(Nennil)  wir  wollen  sie  gleich  mitnehmen»*  . 
Der  Befehl  ist  Schon  ertheilt;  aber  man  muls  einen  Charter« 
Brief  nach  dem  andern  schreiben  und  austheilen.    Qeb  ,  Kaui- 
rad  ,  geh  gans  ordentlich  zu  deinen  Leuten  dortzurOck,  lais 
sie  von  London  abziclien,  haltet  Frieden,  dt»nkt  an  euch  sei. 
b«^r,  denn  unsre  A])sicht  ist,  dafs  jeder  von  euch,  Dorf  für 
Doif,  Stadt  fttr  Stadt,  soll  seine  Verbrief ung  erhalten.«  Bei 
diesen  Worten  warf  Wat  Tyler  die  Augen  auf  einen  Waifeii- 
tiäger  des  Königs,  der  hinter  diesem  »tand  und  den  Deg^n 
dei»seihen  trug,  Tyler  hafste  aber  diesen  Waffenträger  des 
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Königs  heftig,  denn  sie  hatten  früher  Wort«  mit  einander  ge- 
habt und  der  Waffenträger  hatte  ihn  geschimpft  (viHene).  £i 
sieh  einmal,  sprach  Tjrler,  bist  du  daV  gieb  mir  deinen  Dolch» 
N  in,  das  werde  ich  wohl  bleiben  lassen,  S2)rach  der  WalFen» 
träger:  warum  sollte  ich  den  dir  geben?  Der  König  sah  sei« 
nen  Diener  an  und  sprach:  „Giebs  ihm.««     Dieser  gab  ihm 
den  Dolch  mit  grofsen  Verdrufs.    Als  Tyler  ihn  in  der  Hand 
-hatte,  spielte  er  damit,  drehte  ihn  in  der  Hand  herum,  rich- 
tete wieder  das  Wort  an  den  VVaifenti a'ger  und  sprach:  j^Gieh 
mir  auch  den  Degen."     Das  werde  ich  wohl  bleiben  lassen, 
sprach  der  WaiFentrüg^r  ,   es  ist  des  Königts  Degen,  du  biat 
nicht  Werth,  dafs  du  ihn  in  die  Hand  bekommst,  du  bist  nur 
ein  Handwerksgesell ,    und  wenn  du   und  ich  hier  auf  dem 
Platze  allein  wären,    dann  solltest  du  mir  weder  die  Worte 
sn<2,''n  ,  die  du  gesngt  hast,  noch  die  Antwort  erhalter);  nein, 
nicht  um  so  schwer  Geld,  als  dies  Kloster  St.  Pauls  grols  ist." 
Bei  meiner  Treu,  sprach  Tyler,  ich  will  nicht  eher  essen,  bis 
ich  deinen  Kopf  habe."    Bei  diesen  Worten  kam  der  ßürgcr- 
ineistc-r  von  London  u.  s.  w.    Doch  niciit  blos  seine  handeln- 
den Personen,   sondern  auch  sich  und  seine  Bt^richterstatter 
führt  er  redend  auf.     Wir  wollen  auch  davon  ein  Beispiel 
beibringen.    Als  er  in  Pamiers  ist  (hei  Herrn  Buchoii  toin.  IX, 
p.  245.)  5  findet  er  einen  Ritter,  den  er  Messire  Kspaing  de 
Lyon  nennt.     Nun  fahrt  er  fort:    „Ich  gab   mich  in  seino 
Gesellschaft,  das  machte  ihm  grofse  Freude ,  weil  er  gern  die 
Geschichten,  die  sich  in  Frankreich  ereignet,  wissen  wollte. 
Wir  waren  dann  6  Tage  unterweges,  ehe  wir  nach  Orthez 
kamen."    Diese  6  Tage  nun  wurden  mit  Gesprächen  über  die 
Geschichten  der  Gegenden  zugebracht,  die  wir  aus  dem  Alunde 
des  Ritters  und  in  der  Ordnung,  wie  sie  an  den  Oertern  vor- 
beikommen, wo  die  Geschichteji  vorgefallen  waren,  erfahren. 
Wie  dies  geschieht,  wollen  wir  durch  drei  Stellen  erläutern. 
„Wie   wir  denn  hi  na})ritten ,    sagt  Froissart ,   plauderte  der 
edele  Herr  und  schöne  Rittersmann,  sobald  er  des  Morgens 
seine  Gebete  hergesagt   hatte,    vertraulich   den  ganzen  Tag 
durch  mit  mir,  fragte  mich  um  allerlei  Geschichten  und  cab 
mir,  wenn  ich  ihn  fragte,  Antwort.     Wie  wir  aus  der  Stadt 
Pamiers  ritten  ,  kamen  wir  über  den  Berg  Gosse  ,  der  sehr 
mühsam  zu  ersteigen   ist  (travailleux  et  malaise  a  monter), 
dann  kamen  wir  an   der  Stadt  und  Schlofä»  Orti;iat  vorbei, 
welches  der  König  von  Frankreich  inne  hat,  und  gingen  nicht 
hinein,  sondern  hielten  unser  Mittagsmahl  in  einem  Schlos.^e 
des  Grafen  von  Foix,   das  eine  halbe  Meile  von  da  ist.  fla« 
man  Carlut  nennt  und  welches  auf  der  Höhe  eines  Bernes  li^'^t. 
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JNach  dem  Mittagessen  sprach  der  Kitter  zu  mir  :  Wir  wollen 
gans  sachte  (tout  souef)  mit  einander  fortreiten,  wir  haben 
nur  zwei  Stunden  nach  dem  VVegmaas  des  Landes,  was  etwa 
drei  fraliizÖsi  sehe  Stunden  sind,  Jjis  an 'unser  Nachtlager.  leb 
erwii'derte :  Ich  bins  wohl  zufrieden.  Da  sagte  der  l\itter; 
Mein  Herr  Johann,  heute  sind  wir  vorbeii^ekoinmen  vör  dem 
Schlol's  Ortiga'ty  dies  Scblols  hielt  einmal  fünf  Jahre  lang  eine 
Belagerung  aus,  mit  der  Peter  d'Anchin  es  bedrängte.  £r 
nahm  es  endlich  mit  Stunn,  denn  er  legte  Leitern  an  und  di« 
Einnahme' war  für  das  Königreich  Frankreich  «in  Verlust  von 
sechzigtausend  Franken.  Und  wie  nahm  er  es  denn?  sprach 
ich  SU  in  Ritter.  Das  will  ich  euch  s:igen,  erwiederte  er,  es 
war  am  Liebfrauentnoe  in  der  Mitte  August  Monats,  da  ist 
eine  Messe  in  d'^^r  Stadt,  hei  der  das  ganze  Land  sich  einfin* 
'  det  nnd  viel  viel  Waaren  hergebracht  werden  u,  s.  w,  S.  252« 
erzählt  er  ihm  bei  Gelegenheit  des  Schlosses  Bourdes^  an  dem 
sie  vorbeikommen ,  mit  grofs»-  #.  Vergnügen,  wie  der  Raub- 
ritter Mongat  von  diesem  Schlosse  aus  so  lustig;  und  listig 
sein  VV^esen  getrieben  habe.  Er  verkleidete  sich  als  Abt  und 
seine  Leute  als  Mönche,  lieis  sich  eine  Tonsur  scheeren  und 
zog  so  im  Lande  heruin,  Beute  auszuspähen.     Jetzt  mag  der 

•  Ritter  seihst  erzählen:  „So  verkleidet  kam  er  dann  nach  Mont- 
pellier und  stii'g  im  Gasthof  zum  Kngel  ab.  F.r  sagte,  er  sey 
ein  Abt  aus  Oher  -  Gascogne ,  der  Gescl^üfte  wegen  nach  Paris 

•  reise.    Da  traf  er  dann  einen  recht  reichen  Mann  aus  Mont- 
pellier,  genannt  Ilr.  Berengier  Oste  ,  der  hatte  auch  in  seinen 
Angele^>enheiten  in  Paris  zu  thun.     Der  Aht  sagte,  er  wolle 
ihn  auf  seine  lUchnuug  und  Unkosten  mitnehmen,  unri  jener 
rnaclite  sich  mit  dem  iMor^^at  auf  den  \V<''t     er  und  ein  Die- 
ner.    Nicht  drei  Stunden  waren  sie  von  Montpellier,  so  packte 
ihn  IMoui-iit  und  fülarte  ihn    auF  abgelegenen,  unheSuchteii 
Umwegeji  mit  sich  tort,  und  hielt  ihn  in  Bourdes  fest,  bis  er 
sich  später  mit  fünftausend  Franken  loskaulte.«    Heilige  JUa* 
ria  ,  Herr,'  s.igte  ich  ,   vvar  denn  der  Mongat  ein  staulicher 
Käoipe?  Ja,  wahrlich,  das  war  er  und  in  den  AVaH'en  starb 
er,  auf  einer  Stelle,    an  der  wir  vorbeikommen  werden  ia 
etwa  drei  Tagen  ,  in  dem  Pafs,  den  man  au  Lane  in  Bigorra 
nennt,  unteriialh  einer  Stadt,  die  man  Ciotat  heifst.  —  Und 
ich  will  euch  daran  erinnern,  sprach  ich  zum  Kitter,  wenn 
wir  bis  dahin  gekommen  sind."   Das  ist  dann  freilich  poetisch» 
aber  doch  so,  dafs  wir  froh  seyn  müssen,  dals  die  Zeiten 
vorhei  sind!   Dann  kommen  sie  zur  Stadt  Casseres  und  blei- 
ben da  den  «anzen  Taü.     Da  heifst  es   denn  wieder:  Und 
wahiead  die  Diener  das  Abpndessen  bereiteten^  sagte  Messics 
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Espaing  de  Lyon  zu  mir:  „Messire  Johann,  wir  wollen  ein- 
mal dieStudt  besuchen.«  Ich  Lins  recht  wohl  zuf  rieden,  spracU 
ich.  Wir  gingen  dann  der  ganzen  Lai)g»^  nach  die  Stadt  durch 
und  katnen  an  ein  Thor,  das  nach  Palamininch  hingeht,  gin« 
gen  hinaus  und  kamen  an  die  Giähen.  i^er  llitter  zeigte  mir 
tin  Stück  der  Mauer  und  sante:  Seht  ihr  die  Mauer  da  ?  ,jja 
Kitter,  sprach  ich,  warum  irugt  ihr  so  i "  Jrh  sage  es  darum,- 
weil  ihr,  wenn  ihr  sie  sehet,  auch  erkennen  werdet,  dal* 
das  Stück  neuer  ist,  als  das  Aiuleie.  „Das  ist  wahr,  sprach 
ich."  Nun  dann  will  ich  euch  erzälilen,  durch  welches  Er- 
eigniis dieses  gescheluMi  ist,  und  was  iur  Dinge,  vor  etwa 
Kehn  Jahren  sich  damit  Jiegejjen  liahen,  Ihr  hahc  wohl  schon 
vorher  von  den  Kriegen  des  Grafen  von  Armagnac  und  de» 
Grafen  von  Foix  reden  hören  u,  s,  w.  Wie  er  die  Geschichte  • 
eheiiso  wie  seine  romantische  Erzählungen  l)eginnt,  so  schliefst 
er  sie  auch  auf  diest-lhe  W  eise.  Dahin  gehört  dann  die  For«  • 
mcl ,  die  heim  Todesfdll  eines  bedeutenden  Mannes  selten  ver- 
gessen ward,  mais  auieiuler  ne  se  peut  d.  h.  doch  todt  ist 
todt  und  vorJ)ei.  Das  Leben  und  Treiben  der  Ritterschaft 
darzustellen,  ist  er  übrigenigf  ganz  g^Mjjacht,  er  ist  unruhig 
und  bewegt,  einfältig  in  allem  Theoretischen,  verständig  iu 
allem  Praktischen,  andächtig  und  Iieftig ,  wie  seine  ganze 
Zeit  war,  deren  Gebräuche  und  Sitten  er  uns  aufbewahrt  hat. 
Er  führt  uns  alle  Verhältnisse  der  Kitterschait  vor  den  Augen 
vorüber,  l)an  und  aniere  ban  ,  Angriff  und  Vertheidigung 
der  Plätze,  ihre  Befestigung,  Ausialle,  Scharmützel,  Seewe- 
sen und  Schifft",  Geschütz  und  iuistung  beschreiht  er  ausführ- 
lich und  anschaulich.  Vor  Allem  wird  man  von  deni  Sänger 
der  Damen  schon  erwarten,  dals  flittergelübde ,  iferauslor« 
derungen,  Kämpfe  auf  Leben  und  Tod,  Steclien,  Tournicre, 
Einzüge  der  Fürsten,  Prachtfeste ,  Bälle,  Kleidungen  der 
Damen  mit  einer  Ausführlichkeit  beschrie])en  weiden  ,  der  wir 
«?s  ganz  allein  verdanken,  dafs  wir  über  das  VerliäUnifs  der 
poetischen  Uebertreibungen  in  den  Gedichten  der  Zeit  zu  der 
historischen  \\  ahrheit  so  bestimmt  urtheilen  können.  Eine 
Stelle  der  Art  lindet  man  im  dritten  Buch  feiiillet  XC  Vllf.  und 
folgende,  unter  der  Ueberschrift :  De  Pordonnance  de  l'entre'e 
et  bien  venue  de  la  reine  Isahelle  de  France  en  ]a  ville  de  Pa-* 
ris.  Man  wird  dabei  Überall  die  wunderliche  Verniischung^ 
einer  ungeheuren  Pracht,  und  Kostbarkeit  und  »»iner  Dürftig- 
keit der  Mitt(-:I  und  Geschmacklosigkeit  urid  Unbequemlicb« 
keit  der  Ausführung  nicht  verkennen.  UnA  auch  hier  eine 
Probe  zu  gel»en,  wilPRef.  Einiges  anführen,  so  wenig  er  ein 
Fr<iund  d«r  Erfindungen  ist,  welche  die  Geselligkeit  stirLasti 
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und  die  Bezeigung  der  Achtung  und  Verehrung  zu  einer  leeren 
Ceremoiiie  machen,   Einrichtungen,  welche  gerade,  aus  den 
unglückliclien  Zeiten  Troissarts  herstammen,  wo  kein  König 
einen  Augenhlick  sicher  aut"  dem  Throne  war,   und  der  Adel 
auf  Unkosten  der  Könige  und  des  Volks  sich  glänzend  zeigte, 
und  die  Industrie  von  der  Ueppigkeit  abhängig  machte.  lu 
der  Beschreibung  nämlich  wird  Alles  der  Reihe  nach  gleich 
ausführlich  beschrieben,  endlich  kommts  denn  auch  ans  Essen, 
wo  er  mit  dem  Tische,  an  dem  man  safs,  beginnt.    £s  heilst: 
Ihr  müfst  wissen,  dafs  der  grofse  Marmortiscb^  der  immer 
im  Saal  feststeht  und  nie  weggeräumt  wird,  verlängert  war 
durcb  eine  daran  gestolsene  Tafel  von  EichenhQlz,  vier  Zoll 
dick,  und  diesei^ Tisch  wurde  zum  Essen  gedeckt.««    Dann  geht 
er  Stück  vor  Stück  ditf  Anordnung  durcb  und  erzählt,  in  wel« 
eher  Ordnung  man  «ich  daran  aetate^  endlich:  ^An  zwei  an«, 
dem  Tischen ,  um  den  Saal  herum  ^  laXien  mehr  a]a  filnfbun* 
dert  Fräulein.    Aber.daa  Gedränge  war  ao  grofs,  dafa  man  ate 
kaum  mit  Gerichten  bedienen  konnte,  welche  flbrigena  köstlich 
und  prächtig  waren«  Hier  macht  er  eine  sehr  naive-£ntschuldi« 
gung:  De  ce  ne  youa  aia  je  quc»  faire  de  tenir;  cpmpte:  mala 
3^  vous  parlerai  des  entremets  qui  y  furent,  qui  sihien  eatotent. 
ordonnez  c^ue  on  ne  pourroit  mieux.    £t  euat  ^t^  pOur  le  roy 
de  France  tr^s  grant.plaisance  k  veoir  ai  ceux  qiii  avoittnt.entre« 
prins  a  jouer  ^ussent  jou^,    Daa  verunglückte  aber  ,  und  wir 
können  nicht  umhin  ^  hier,  wie  Überall  bemerklich  au  machen» 
wie  in  jenen  Zeiten  Könige,  Fürsten  undGrofse  nothwendig 
beliebter  seyn  mulsten,  als  jetat,  da '  noch  noch  immer  die 
alte  Oeffentlichkeit  ihrea  Lebena.  fortdauerte,  die'  erst  aeit 
Karl  V.  au  verschwinden  anfing  und  später  durch  Ludwig XIV« 
ganz,  auf  das  Leben  jnit  der  Hofgesellschaft  beschränkt  ward. 
Welche  Unbe<][uemlichkeiten  dieses  oft  hatte;  wird  die  fbl* 
gende  Stelle  zeigen*    „Mitten  im  Palast  war  ein  Kastell  vos 
Holz  gezimmert,  vi^raig  Fufs  lang  und  zwanaig  breit,  die« 
Kastell  hatte  vier  Thflrme  ah  aeinen  vier  Kcken  und  einen  hö« 
heren  Thurm  in  der  Mitte  des.  Kastells*    Dies  Kastell  aoUte 
die  Stadt  Tjroja  vorstellen,  und  der  Thurm,  in  der  Mitte  den 
Palast  von  Ilium«    Dort  waren  dann  angebracht  di^  Wappen 
der  Trojaner,  des  Königs  Priam,  Hektor^',  aeines  Sohneaf 
aeii^er  andern  Söhne  und  auch  der  Könige  und  Fürsten  welche 
mit  ihm  in  Troja  belagert  wurden. 

(Dar  B0$thlujs  folgt."^ 
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par  J.  A«  Buchon^ 

Dies  Kastell  bewegte  sich  auf  vier  Bädern,  die  inwendig 
sehr  sinnreieh  herumgedreht  wurden.      Gegen  dies  Kastell 
« Jkamen  y  um  es  anzugreifen    und  sich  daran   zu  versuchen, 
andere  Leute  von   einer  Seite   her,    die  in    einein  Gezelt 
waren,  welches  Gezelt  ebenfalls  sehr  sinnreich  und  verdeckt 
auf  vier   iVädetn    ging?    von  der  Radhewegung    sah  man 
aber  nichts.      An   diesem  Gezelt   waren   die   Wappen  der 
Könige  von   Griechenland  und   aller   derer  aus   andern  Ge* 
-  genden ,   die   einst  Troja  belagert  haben.      Dann  war  noch 
da,  als  wenn  man  den  Leuten  im  Gezelt  zu  Hülfe  käme,  ein 
Schiff  ganz  allerliebst  gemacht,  dies  Schiff  fafste  wohl  hundert 
gerüstete  Männer,  und  durch  die  Kunst  und  die  Veranstaltung 
aer  Räder  bewegten  sich  die  drei  Dinge,  das  Schiff,  das  Ka« 
stell,  das  Gezelt.    Da  war  denn  von  denen  im  Schiff  und  de- 
nen im  Gezelt  von  der  einen  Seite  her  mächtiger  Angriff  auf 
die  im  Kastell,  und  von  denen  im  Kastell  gegen  jene  mächtige 
"Vertheidigung ;  aber  das  Gefecht  konnte  nicht  lan^e 
dauern    wegen    des    Gedränges    der    Leute,  die 
rund   herum  ware-n.    Bald  wurde  die  Gesellschaft  durch 
die  Hitze  und  das  Gedränge  in  groJ'se  Unbe^£uemlichkeit  ge» 
liracht.    Ein  Tisch  vor  der  Thüie  des  Parlaments,   wo  eine 
Menge  Frauen  und  Fräulein  liafsen,  wurde  mit  Gewalt  auf 
die  Erde  geworfen,   und  man  hatte  seine  Noth,  die  Damen 
und  Fiäulein  plötzlich  und  ohne  Schaden  wegzubringen,  we« 
gen  des  gewaltsamen  Drängens  und  der  Hitze  im  Palast.  Es 
fehlte  wenig,  so  wäre  die  Königin  von  l'iankrelcli  vor  der 
Hitze  in  Ohnmacht  gefallen,  und  mau  mufste  eine  Bretterwand 
hinter  der  Thür  cinschlagtMi  ,  um  Luft  und  Durchzug  zu  er- 
halten.   Die  brau  von  Cuucy  war  auch  ganz,  ohnmächtig  ge- 
worden.    Der  Konig  you  Frankreich  SdU  das  Ding,  endlicb 
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«in  und  gab  Befehl,  dafs  man  auiliören  solle.    Man  hörte  auf, 

die  Tische  win  den  schnell  abgedeckt  ünd  weggeräurfit ,  damit 
die  Damen  Tlatz  ht'Ij,ainen.  Man  theilte  Wein  und  Specereien 
ai^8,  dann  ging  jeder  i«nd  jede  lieirn  ,  als  sich  d«fr  König  und 
die  königin  in  ihre  Gemächer  l)egehen  hatten.  Einige  Damen 
Hieben  im  Palast,  anflere  gingen  in  ihre  Wohnungen  in  die  ' 
Stadt  zurück,  um  mehr  ihre  Bequemlichkeit  zu  haben.  Sie 
waren  vom  Gedriinge und  von  der  Hitze  hart  niitgenonimeii 
cev^escn«  An  Liehesgeschichten ,  lustigen  und  rührenden, 
ist  er  riich,  die  Religion  erscheint,  wie  sie 'eben  in  feiner 
Zeit  erscheinen  konnte,  seine  Philosophie  ist  wenigstens  durch- 
aus Tvicht  künstlich,  sie  ist  ihm  eigenthümlich,  sie  geht  auf 
ein  lustiges  Lehen  und  einen  seeligen  Tod,  viel  Tiefe  und  , 
Empfinilung  höherer  Art'wird  man  von  einem  lustigen. Sauf- 
bruder, der  sein  Lehen  lang  den  Höfen,  Festen,  Abentheuern 
und  Schnüuisen  nachzog,  nicht  erwarten.  Eine  weit  bedeu- 
tendere Rolle  als  Gott,  dessen  Stelle  überall  die  Jungfrau  Ma- 
ria und  die  Heiligen  einnehmen,  hat  der  Teufel,  doch  scheint 
bei  aller  Treuherzigkeit  der  gute  Froissart  lieber  andern  eine 
Geschichte  vom  TeufelsspuU  aufzuhängen,  als  sie  selbst  zu 
glauben.  Auch  davon  wollen  '"wir  ein  Beispiel  geben.  Es 
findet  sich  in  Hrn.  Bucbons  Ausgabe  im  9ten  Theil  Chap. 
XXIL'p.  427.  tiberschrieben  Comment  ün  maiin  esprit  nomine' 
Orton  servit  par  uii  tems  le  Sire  de  Corasse  et  lui  rapportoit 
nouvelles  de  partout  le  monde  d'huis  a  lendemain.  Froissart-* 
ist  doct  in  Verlegenheit  zu  erfragen,  wie  doch  der  Grai  von 
Foix  wissen  könne,  was  überall  sich  ereigne.  Er  wendet 
«ich  an  einen  yon  dessen  üierern ,  um  zu  erfahren,  ob  das 

'auch  mit  rechten  Dingen  zugehe,  und  dieser  antwortet:  Es 
könne  leicht  seyn,  dafs  es  nicht  mit  rechten  Dingen  zugehe, 
denn  er  wisse,  dafs  der  Herr  von  Corasse  einen  dienstbaren 
Geist  gehabt  habe,  der  ihm  alles  berichtet.  Wir  übergeben 
hier  die  lange  Erzählung,  wie' der  Herr  von  Corasse  zur  Be- 
kanntschaft dieses  Hölleiisohns  gelangte,  und  erwähnen  nur, 
dafs  der  Geist  den  Ritter  so  liebgewann,  „dafs  er  sehr  oft  des 

•Nachts  ihn  besuchte,  und  wenn  er  ihn  schlafend  fand,  zog  er  . 
ihm  das  Kopfkissen  weg,  oder  pochte  mit  derben  Schlägen  an 
die  Thüren  oder  Fenster  des  Zimmers,  und  der  Ritter,  wenn 
erwach  war,  sprach  zu  ihm:  Orton,  lals  mich  scblafen,  ich 
Litt*  dich.  Das  lasse  ich  wohl  bleiben ,  sprach  Orton,  ich 
mufs  dir  erst  Neuigkeiten  berichten.  Dann  gerieth  die  Frau 
des  Ritters  in  so  grofse  Furcht,  dafs  alle  Haare  ihr  zu  Berge 
standen,  und  dals  sie  sich  unter  das  l>eckbett  versteckte 
Coiu^oic  en  sa  couveuure^.    Dann  fragte  ihn  der  Ritter:  VVas 
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NeuiglEeiten  l)ritigtt  du  d^nn^.und  aus  wc^lcbem  Lanld« 
kommst  du?  Hör*  (La)»  sprach  Ortoo^  Ich  Iconime  aus  £ng« 
land^-  Deatschland,  , Ungarn,  od«r* Mrekhes  andere  Land  er 
eben  nannte^  gestern  erst  verliefs  ich  es,  und  das  un4 
das  bat  sich  dort  zugetragen.  '  So  «rfuhr  denn  der  Herr  von  / 

.  Corasse  durch  Orton  Alles,  was  sich  in  der  Welt  autrug,  und 
der  Spafs  dauerte  so  seine  i'ünf »  sechs  Jahre.  £r  konnte  aber 
nicht  schweigen ,  sondern  entdeckte  dem  (trafen  von  Foix  dea 
Zusammenbang,  Nun  geht  es  gröfstentbeHs  dialogisch  wei^ 
ter  forty  wir  wollen  aber  von  dfir  latigen  Geschichte  nur  den 

,  Inhalt  geben.    Der  Qraf  von  Foix  pla^c  den  Herrn  von  C6^ 
rasse,  «r  so]le  den  Geist  bitten ,  dafs  er  sich  ihm  aeige,  darflber  • 

,   erbebt  sich  denn^i;^  der  Nachts  a wischen*  Orton  und  seineni 
lieben  Ritter  ein  langes  Gespräch ,  das  sich  damit  endet,  daftf 
der  Geist  sagt|  er  sollt»  Acht  geben,  'das  erste  Ding,  das'eijl  ' 
am  analem  jDitlorgen  sebeii  werde,  das  sey  er«     Dei:  Ritter 
steht  auf,  gebt  in  den  Hof,  sieht  ein  un^eheur^s  aber  magres 
und  garstiges  Schwein,  das  auf  ihn  ^ui^ommt,  wird  ärgerlich 
pher  die  Zudringlichkeit  des  Schweins,  schickt  seine  Leute 
tipd  die  Hunde  dahinter«     £s  verschwindet«    Seit  der  Zeit 
kam  der  beleidigte  Geist  nicht  mehr ,  und  im  folgenden  Tah(  - 
atsrb  der  Herr  yon  Corasse.   Jetst  wollen  wir  mit  Froissart# 
'  Worten  zeigen,  wie  er  sich  aus  der  Sache  zieht  p«  430.  »Jetzt 
habe  ich  euch  das  Leben  Ortons  erzählt  und  wie  er  eine  Zeit, 
lang  dem  Herrn  von  Corasse  Neuigkeiten  brachte  aus  lauter 
freundlicher. Gewogenheit«'  Das  ist  die  Wahrheit,  sprach  ich 
zu  dem  Knappen,  der  mir  die  Geschichte  (1e  jponte)  *erzählt 
und  berichtet  hatte  (fait  et  dtt),  doch  auf  das  aurückzuköm^ 
mefi*,  bei  dessen  Anlafs  ihr  mir  die  Geschichte  erzShltet,  hat 
denn  der  Graf  von  Foix  einen  solchen  Boten  zu  seinen  Dien« 
sten  ?  Darauf  erw^ederte  der  Knappes  »aUm  euch  die  gerade  - 
Wahrheit  zu  sagen,  so  glauben  das  viele  Leute  in  BeärnS 
denn,  es  geschieht  Vichts  im  Lande  pder  auch  an  andern  Orten, 
das  er  nicht ^  wenn  ihm  das  Geringste  daran  liegt,  alsbald  er<^ 

,  führe,  wenn  man  sich  auch  noch  so  sehr  in  Acht  nimmt  ,  dafi 
es  nicht  geschehe«    So  war.  es  auch  mit  den  Nachrichten ,  die  - 
^r  euch  erzHhIt  hat,  von  den  guten  Rittern  und  Knappen^  die 
aus  diesem  Lande, gebürtig  in  PorUigall  geblieben  sind.  Auf 

-  jeden  Fall  bringt  es  ihm.  grofsen  Vortheil,  dafs  er  in  diesem  • 
%    Ruf  und  in  dieser  Meinung  steht.   Üenn  man  darf  hier  kefnerl 

•  ailbernen  oder  goldenen  Löffel,  oder  was  es  auch  seyn  niag,  ' 
verlieren,  dafs  er  es  nicht  sogleich  wi'ifste.     Ich  nahm  darauf 
Abschied  von  dem  Knappen  und  fand  andere  Gesellschaft,  mit 
der  ich  mi^h  ergötzte  und  verteilte;  doch,  prägte  ich  mir  di9 
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ganze  Erzählung ,  t\ie  er  mir  Vorgetragen  batte,  fest  in«  Ge-  ' 
dä<^tnirs9  wie  nia«  jetzt  gesehen  hat.  Dafs  eben  die«  Teu* 
ielswesef)  nicht  hinderte,  dafs  er  liicht  an  andern  Stellen  eine 
sehr  v<3rnünjPtige  Einsicht  in  den  Zusammenhang  der  Dingo 
bewies,  glauben  wir  am  besten  zu  erläutern,  wenn  wir  b«» 
rithten ,  wie  er  in  dialogischer  Form  die  Untersuchung  Ober 
Karls  VI.  plötzlich  ausgebrochenen  Wahnsinn  uns  vorführt. 
Der  unglückliche  König  ward  nSmlich  bekanntlich  im  August 
1392  in  der  NUhe  von  Man«  plötzlich  verrückt,  und  «eine 
Oncles  und  Verwandten  hielten  einen  Rath  darüber.  Hier, 
wnrrien  zuerst  die  Aerste,  die.damals  oft  unter  Christen  nicht 
besser  daran  waren,  als  jetzt  unter  den  Türken,  über  sein 
Essen  befragt;  wie,«!e  diese  Fra^e  beantwortet  haben,  fragt 
der  Herzog  von  Bourgogne:'  Wer  war's  dann ,  der  ihm  zu 
trinken  gab?  Das  wissen  wir  nicht,  erwiederten  die  Aerste^ 
denn  sobald  die  TafeJ  »ufgeboben  war,  gjnge^  wir  foVty  um 
uns.Btiui  Aufbruch  fertig  zu  machen.  Fragt  seine  Mund* 
schenke  oder  seine  KSmmerlinge,  Darauf  wurde  denn  Robert 
von  Tulles,  Kittersmana  aus  d^r  Ficardie  und  Oberster  der 
Schenken,  gerufen.  Er  kam.'  Als  er  da  war,  fragte  man 
ihn,  wer  dem  Könige  zuletat  zu  tHnken  gegeben  bitte« 
£r  ant\^ortet#  und  sprach :  Meine  gnädigen  Herrschaf ten^ 
Herr  Robert  vOn  Lignac.  Er  waird  faergefordert.  Der  Bit. 
ter  kam«   Als  er  da  war,  fragte  man  ibn^  wqber  er  den  Weini 

Senominen  habe^,  den  der  Kdnig  in  seinem  Zimmer  getran&en^ 
[a  er  eben  *  in  ^erde  steigen  woljte.  Er  antwortete  und 
sprach:  Meine  gnSdigen  Herrscbafteiip  Üragt  Robert  von  Tnl» 
les,  der  mir  den  Wein  sab  und  leostete ,  wie  icb' auch,  in 
Gegen<wart  des  Königs.  Das  ist  die  Wahrheit,  sprach  Robert 
von  Tiilies,  aber  in^^llem  dem  kann*  nicht  die  geringste  Be« 
denklichkeit  oder  der  kleinste  Argwohn  seyn ,  denn  es  ist 
nocb  vOn  demselben  Wein ,  den  der  König  getrunken  bat»  in 
.den  Bouteillen»  und  wir  wollen  ganz  gern'  hier  in  eurer  Ge» 
genwart  davon  tiinken  und  ihn  probiren.  Da  nUbm  der  Her- 
sog Von  Berr 7  das  Wort  und  sprach :  Wir  überlegen  und 
quälen  an^  um  Nichts;  der  König  ist  sonst  nicht 
vergiftet,  noch  bebext,  aU  nut'dur.ch  schlechte 
Ratbgeber,  davon  au  reden  ist  aber  jetzt  die  Zeit  nicht; 
•  laAt  una  alles  aufschieben  bis  auf  ein  anderes  Mahl. 

Nachdem  Ref.  seine  Leser  zuerst  etwas  «usfiQhrlicber  mit  ^ 
dieser  Hauptperson  unter  den  Geschieh tschreibefn  des  Mittel, 
altera  belu^mit  gemacht  bat,  will'  er  sich  au  der  neuen  Ans« 

fabe  desselben  wenden.  Herr  Buchon  giebt  .uns  .in  seiner 
^ocrede  genaue  Nachridit  von  seinem  Plan»  doch  nur»  iti  so 
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*  weit  es  Froissart  .ingeht.  Ref»  will  daker  die  Hauptsache  de» 
ganzen  Plans  aus  einem  Briefe  des  Herrn  Buchon  hinziisetsen. 
Herr  ßuchon  will  alle  Schriftsteller  in  der  Muttersprache  vom 
l3ten  Jalulmndert  Uli ,  welche  von  französischen  Angelegen^ 
lieiten  handeln ,  beraiisgeheu.  F.r  theiLt  diese  hekannt  zu 
luachenden  Chroniken  des  i3ten  Jahrh^indcrts  in  xwei  Rubri- 
ken :  Affaires  de  France  au  dijhors  und  Affaires  de  l'inte'rieur. 
Die  erste  Rubrik  beginnt  mit  ViilehardouLn  ,  von- dein,  einß 

.  neue  Ausgabe  sehr  wünschenswerth  ist,  da  indessen  Herr 

'  Hase  auch  wohi  die  neugriechische  Chrojiik  über  die  lateini- 
schen Reiche  in  Griechenland  wird  edirt  haben.  Die  Assises 
de  Jerusaiein,  die  Cliruniken  über  den  Zug  des  Hauses  Anjou 
und  dergl.  werden  hier  begriffen  seyn.  Affaires  de  l'inte'rieur 
wird  des  Nangis  vie  St.  Louis,  de  l'hilippe  IH ,  de  Philippe 
IV,  und  andere  Chroniken  begreifen.^  für  deren  Text,  wie 
lief,  aus  eigener  Erfahrung  weils,  mijt  Hülfe  der  Schätze  der 
Bibliotbe(|ue  du  roi  und  der  de  l'arsenal  noch  sehr  viel  gesclye- 
ben  kann.  Im  vierzehnten  Jahrhundert  aufser  Froissart^  der 
jetzt  die  ganze  Sammlung  eröffnet,,  der  Fortsetzer  des  Nangis^ 
das  Leben  Ludwigs  von  Bourbon^  Gesandtschaften  des  J-Ier- 
»ogs  von  Anjou  u.  a.  in.  Im.  l5ten  Jahrhundert  Motfistrelet^ 
St,  Remy,  Chastelain  vie  de  Philippe  1«  bonj^.  chroiiitftie  scan- 

^  daleiise  de  Louis  XI.,  Amelgard  mehrercf  andere.     Herr  Bu- 

.  chon  rechnet,  dafs  die  Serie  des  i3tdn  Jahrhunderts  etwa.  15 
Bände  anamachen  werde,  die  des  i4ten  20  Bünde  (viel  zw  we« 
nig  gerechnet,  denn.  Froissart  allein  gelebt  gewifs  16)«,  die- de» 
15ten  Jahrhunderts  25  Bände,  '  , 

Von  Froissart  zählt  Herr  Buchon.  in  der  Vorrede  Mchs- 
verschiedene  Ausgaben  auf,  von  deren  jeder  verschiedene 
neue  Auflagen  gemacht  sind.  Die  Handschriften  hatte  Herr 
X)acier  alle  verglichen,  was  daher  für  den  Text  geschehen. ist, 
das  ist  diesem  zuzuschreiben,  nur  dafi^ fir.  Buchon  bie  undd» 
Einiges  in  den  Text  aufgenommen  hat,  VRas.Hr.  Dacier  auskriti- 
fichcr  Genauigkeit  nicht  aufnehmen  zu  dOrfen  geglaubt  hatte« 
Dies  ist  auf  jeden.  Fall  den  von  FarU- Kntfernten  angenebtn» 
da  sie  jetzt  alles  beisanigien  haben,  und  da-,H«rr  Buchon. 
jedes  Mahl  bemerkt,,  aus  welchem  Hsuadsclnitt  und  aus.  urelcben^ 

-  Gründen  ec  einen  Zusats  aufgenommeB  bat^  so.  kaiin  jadev 
selbst  urtbeUen^  ob-  ec  sein«?  iVCeinung  ssyn  wiR.  oder  nicht» 

'  Was  die  Handschriften  angeht  ^  sa  batte^  Herr  Dreier  alles^ 
'was  sich  thiMi  liefs,  schon  cjethan^  und  all«  Abweichungen 
Lemerkty  odefi  mitgetheiU  erhaltet.  '  Wir  kOnnea  nicht  er«« 
warten,  dafs  unstre  deutschen  Leser  Lust  haben»  uns  ineinei^ 
kriti&clMn  Untersuchuiig  übejF  den.  Text  Froissarts  bu  folgen  ; 
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wir  Wollen  daber  unsern  lliandsleuten  nur  mlttheilen,  dafs  der 
Kubm  des  beriihmten  Bj-eslauer  Manuscripts  derCüronik  Frois- 
•acts  hier  ganz  heriintergt?setzt  wird,  Franzosen  und  Deutsche, 
Herrn  Curne  de  Scte  l'dl.rye  mit  inhegriffen,  hielten  bisher 
^ie  Bresldupr  Jiandschrift  für  die  beste,  welcl'e  vorhan«» 
den  sey;  wii"  wollen  daher  diplomntisch  gena  i  hier  einrücken, 
was  Herr  Biicbon  sogt,  mag  ihn  Herr  VVachler,  der  j:-tzt  der 
fereslauer  Bibliothek  vorsteht,  bekäcnpfen ,  oder  auch  sein 
JjJi'tbeil  bestütigen,  er  ist  gelehrt  genug  dazu,  wir  mischen 
unS;  in  ^ie  Sache  nicht.  Herr  Buchen  theilt  Prelace  p.  XiV. 
die  Handschriften  l)  Manuscrits  e'trangeres,  2)  Mariuscrits 
des  provinces  fran^aises  ,  3)  Manuscrits  de  Paris.  Da  heifst 
es  denn  über  die  erste  Ahtheilung  pleich  :  Allemagne,  Breslau 
cn  Silesee,  Le  plus  celebre  des  Manuscrits  de  Froissart  se 
Vouye  a  Breslau.  SeraMable  a  beaucoup  d'autres  choses  ce'- 
lebre  i\  n'a  düs  sa  r(?putation  qu'a  un  defaut  d'examen  attentif. 
On  Ta  vu  e'k'gamment  copie,  richement  relie',  orne  de  bril- 
lantes vignettcs;  il  avoit  appartenu  k  un  haut  pcisonnai^e;  on 
l'a  cru  excellent.  II  faut  souvent  moins  de  titres,  pour  ac- 
querir  un  nom.  Les  habitans  de  Breslau  (nein,  lieber  Herr 
Buchon,  sondern  der  alte,  würdige  ii'chneider,  Saxo ,  und 
seine  Freunde)  attachoit  taut  de  prix  ä  cette  possession,  que 
lorsque  Breslau  se  rendit  en  l806  aux  Frau^ois,  les  Prussiens 
craignant,  qu'on  ne  le  leur  enlevat,  insererent  dans  leur  ca- 
itulation  un  article  expres  a  son  ihtentiori,  portant  que  la 
ihliotheque  publique  seroit  respectee.  Si  l'editiou  du  Frois- 
sart de  M.  Dacier  eut  ete  puhlie  alors  les  Prussiens  eussent 
inoins  redoute'  la  violation  de  leur  biMiotheque. 

Nous  avons  a  la  BihliotluMjae  de  Paris  parml  une  tren- 
taine  de  copies  de  Froissart  du  moins  cinq  ou  six  manuscrits, 
qui  sont  de  beaucoup  prefVrahles  ,  surtout  celui  de  Boisratier 
et  deBourges,  Was  nun  die  BcliandlunJ  des  Textes  hctrilTt,  so 
war  Hr. Dacier,  wie  alle  Kenner  des  iVanzösisrhen  Altertbunis  und 
eigentliche  Gelehrte  dafiir,  dals  so  viel  möglich  der  eigentliche 
Text  des  Froissart  mit  seiner  eigen  thinnlichenOrthographie  wie- 
der gpgeben  werde;  Hr.  Buchon  hat  durchaus  die  neue  Ortho- 
graphie, und  hat  auch  hie  und  an  d«.'u  XVertdungen  ,  wenn 
sie  gar  zu  schwer  schienen,  gtändert.  Wir  sehen  voraus,  was 
auch  Herr  Buchon  am  Ende  der  Vorrede  zu  verstehen  giebt, 
dafs  sicli  dagegen  alle  lligoristen  erheben  werden.  ^Vas  wird 
Graf  Foitia  d'ürhan,  was  der  Herr  von  JMonmerqiie  und  ihre 
Gesellschatt ,  die  ihre  Sacnnilung  der  ältesten  Poesien  mit  so- 
viel Genauigkeit  auf  eigene  Kosten  in  wenig  Exeujplaren 
dii^gken  lassen,  waa  der  gute  Mcon  oder  der  ake  i'Kpuie  dacu 
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sagen?  Ref^  gesteht^  eriiätto  nicht  gewagt,  den  Sehritt |.  Jen 

HfiT  Buchon  gethan  hat^'  £u  thun;  allein  da  er  g«than  ist^ 
,  .  llifftt  sich  nicht  verkennen  ^  dals  durchaus  nichts  dabei  verlo« 
ren,  wohl  aber  viel  gewonnen  wird.  £s  -ist  nirgends  etwM 
'jfVesentUchiis  geändert,  es  ist  aber  jetzt  jedem  möglich  ge- 
macht, den  ganzen  Froissart  ohne  Anstofs  £u  lesen,  und  durch 
die  Art)  wie  die  Erklärung  der  veralteten  WOrter. gegeben 
'  ist,  (nui;  hätten  wir  dabei  mehr  Genauigkeit  gewünscht)  wird 
di^ß  noch  mehr  erleichtert.  In  einem  Glossar  aufzusuchen^ 
würde  ermüdend  seyn,  stets  iinten  auf  der  Seite  hinweisend« 
Buchstaben  aufzusuchen,  hält  im  Lesen  ungemein  auf^  man 
hat  älso  die  erklärenden  Worte  durch  Parenthesen  in  den  Text 
selbst  gebracht.  Wir  wollen  eine  Stelle  abschreiben  ,  um 
dieses  zu  erläutern,'  wo  man  zugleich  sehen  wird,  wie  Herr  ' 
Buchon  dem  Text  das  alte  Kleid  ausgezogen  bat.  £s  heilst 
Tom»  f  .  p.  379 :  Adonc  commanda  le  dit  comte  que  on  fit  ainsi 
comme  pour  le  mieu3(  oii  lui  conseillet  et  pour  la  töt  prendro.« 
Si  quist  (chercha)  on  .grands  bois  de  ebenes  tantdt  ouvre's  (tra« 
yaiUes)  et  jaiguij^ee  deVant,  et  si  accompagnoit  (mettoit)  k  un 
^  '  pilot  vingt  ou  trente  et  ^'ecueilloient  et  puis  boMtoient  (£rap« 
peteht)  de  grand  randon  (impetuosite)  contre  le  mur;  et  tant ' 

.  bout^rent  ^rapp^rent)  de  grand-randon  (impe'tuosite)  et  si  ver>* 
tueusement,  qu*ils  pertnis^rent  (perc^rent)le  mur  de  Tabbaye 

,  tetc.    Man  sieht|  dafs  diese  Erkiärungsart  auch  ihre  Unbe« 
qu emlichkeiten  hat,  wenn  sie  aleich  dasXiesen  sehr  erleichtert« 
.•  l)ie  Anmerkungen  unter  dem  X^xt,  wenn  sie  die  Sprache  be*  • 
tre£f|en,  sind  mehrentbeils  von  Herrn  Dacier;  doch  sind  diese  . 
sehr  kurz  I  des  Herrn  Buchon  Erläuteruntien  dagegen  sind  vor« 
treffh-ch.    Wer  mit  den  Namen  zurechtkommen  will,  wer 

^nicht  Zeit  hat,  ^ie  andern  Q*uellen  immer  au  vergleichen,  der 
kann  diese  Aasgabe  gar  nicht  entbehren.  Herr  Buchen  war 
mehr  als  unzählige  andere  Franzosen  dem  schwierigen  Untere 
nehmen  der  Erklärung  gewachsen.  Er  versteht  Spanisch ,  For« 
tugiesisch  und  Englisch  sehr  gut,  ist  des  Teutschen  nichtjun«» 
kundig,  und  hat  Freunde^  die  in  der-  alten  Literatur  und 
Geschichte  seiner  Nation  gana  zu  Hause  siiul«  •  Man  kann 
sich  daher  hier  gans  auf  ihn  verlassen ,  und  er  selbst  giebt 
sehr  fein  zu  versieben,  dafs  der. Herr  Oacier  hier  sonderbare  \ 
Biuisen  gab,  denn  dieser  gehört  noch  au  den  Franzosen,  denen 
Samojeden  und  Deutsche  itn  grofsen  Lande,  le-Nord  genannt^ 
Lausen.  Das  hat  sich  bekanntlich  in  der  neuern  Zeit  bei  den  ' 
Frauzoseu  merklich  geändert^  und  die  aus' der  neuern  Bildung 
hervorgejgangenen  bekümmern  sich  doch  etwas  niehr^  als  die 
alten  ^  um  andere  Volker.    Für 'die  englischenx  Nmn^np  die 
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^roissart  raerkwürdig  verstümmelt,  fand  er  durch  EnglSnd<?rj 
für  deren  Geschichte  der  lustige  f£yf  fast  noch  mehr  Quelle 
ist,  als  für  die  fran'zösische,  gut  rorgearbeitet.  Wir  haben 
Ikftoilich  swej  'englische  Uebersetzungjeii  dieser  Chronik.  Die 
eine  unternahm  Bourchier  Lurd  Berners  auf  Befehl  I^ein« 
ncbs^VIIL  und  sie  ward  zp.m  ersten  Mal  1525  in  Folio  ge- 
druckty  hernach  t8l2  in  ßvö  und  4to  durch  VV.  Middleton 
wieder  zum  Druck  gebracht.  Die  andere  Uebersetzung  machte 
JohneSy  der  auf  meinem  Schlosse  Haibd  eine  ganze  Sauimlung. 
kostbarer  Handschriften 'des  Froissart  vereinigt  hatte,  £r  liefs 
auf  seinem  Schlosse  l803  in  prächtigem  Quart  und  in  Octav 
diese.  Uebersetzung  drucken  und  fügte  gestochen  alle  Zeich« 
Tiungen  bei,  die  sich  in  einer. Handschrilt  der  königlichen  Bi- 
Idiothek  in  Paris  finden.  In  einzelnen  Fällen  scheint  es  uns, 
als  ob  Herr  Burhon  ganz  ohne  Noth  der  Originalität  Frois* 
•artt  zu  nahe  träte»  So  z.  B.  wenn  dieser  in  seiner  sonder- 
baren Art  die  Namen  halb  französisch  macht»  hätte  sie  Herr 
3uchon  immerhin  wiedergeben  dürfen  ^  wie  er  sie  schrieb, 
man  hätte  doch  gewufst,  was  er  will.  So  z.  B.  sagt  Froissart 
immer  Weslmoustier ,  Herr  Buchon  ändert  im  Text  West- 
minster.    Etwas  anders  ist  uns  aus  einem  andern  Grunde  auf- 

fefallen,  wir  meinen  wegen  der  falschen  Scbamhaftigkeit  der 
rahzosen.  Bekanntlich  hjit  kein  Volk  unzüchtige  Lieder  und 
schändliche  Bücher  ,  selbst  von  bessern  Schtiftstellern  in  grÖ- 
fserer  Menge  aufzuweisen,  als- die  Franzosen  und  die  Italiäner, 
bekanntlich  ist  in  keiner  Sprache  in  der  Conversation -der  besten 
Gesellschaft  der  Gebrauch  der  eigentlichen  Benennung  für  na« 
türliche  Dinge  so  erlaubt ^  als  in  der  französischen 9  und  doch 
werden  gerade  die  Franaosen  auf  einmal  spröde,,  wo  andere 
an  gar  nichts  Böses  denken ,  oder  denken  können«  Man  wird 
dann  durch  solche  Sprödigkeiten  oft  erst  daran  erinnert,  dafs 
man  etwas  Unschickliches  in  einer  Sache  finden  könne.  Dies 
ist  dieselbe  Meinung,  die  in  der  gebildeten  oder  vielmehr  ver- 
bildeten Welt  derTheetische  undg^rpfsenEfsgesellschaften  allge- 
mein herrscht,  wo  schleichende  Verläumdung,  boshaftes  Lobf 
leise  Andeutung,  unvermerktes  Verdrehen  der  VVorte,  lang- 
sames Untergraben  der  Ehre^'und  alle  die  kleinen  Künste 
armseliger  Seelen  ,  wodurch  sie  sich  selbst^  unter  den  Armseli« 
gen,  deren  Zahl  immer  sehr,  grofs  seyn  wird,'  erheben,  und 
andere  herabdrücken,  ganz  leidlich,  unterhaltend,  rechtlich 
findet ,  Schimpfen  und  Poltern  aber  höchst  schmählich  und 
unanständig.  Ref.  bemerkte  dies  hier  bei  einem  unbedeuten- 
den Anlafs,  weil  es  heifst  ex  ungue  leonem,' da  so  etwas, 
Wiena  es  national  ist,  durch  und  durch  geht.   £s  wird  gewilii 
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Niemand  den  FroUsart  1es«Oy  der  vor  den  Namen  gewisser 
Theile  des  männlichen  Körpers  surOckscbauderte«  und  thäta 
•    fr  dies  auch,  so  würde  (doch  seine  so  leicht  scheu  gemachte 
Einbildungskraiit  heftiger  durch  eine  Lücke,  die  er  heim  Xie» 
•en  ausfüllen  mufs ,  erregt  und  durch  Ausfüllen  in  Bewegung 
gesetzt  werden,  als  durch  das  eigentliche  Wort.  Froietart 
nSmlich  erzählt  ausfc^irlich  die  schreckliche  Hinrichtung  dee 
,Hngo  Spencer^  den- man  aufser  andern  Verbrechen^  deren  er 
nicht  schuldig  war,  auch  der  Ketaerei  und  SpHomie  beschul- 
digte.   Da  heilst  es  in  unserer  alten  Ausgabe  c.  XXIV»  feuillet 
Y*  on  lui  coupa  tout  premiirement  )e  vit  et  lea  cou.illont,  da<* 
hei  sind  wir  nie  angestofsen    wohl  aber  y  wie  iBerr  Bachon^ 
'  achreibt  Tom.  I«  p«  62,  on  lui  coupa  tout*premier  le  •  •  .  «  • 

et  les  Dies  rührt  nicht  vom  Herauageber  her^  denn« 

<.  Rei^weifs)  dafs  d<jr  von  solcher  Ziererei  Weit  entfernt  iaty 
nein ,  so  forderte  ea  firan«daische  Schicklichkeit, 

S  chloster* 

'   ■ 

CM«t/«lf  §ia0  Zeitschrift  für  die  musikalisch»  W»ltf  heraus gehen  . 
I  von  einer-  Q^seUsehaft  von  Gelehrten ^    Kunstverständigen  und 

Künstlern,     iMoinSf  int  Verlokg»  dsr  äofmusikhandlung  von  B, . 
Schau  Söhatm  '  .  das  U«it  36  kr. 

Unter  diesem  Titel  erscheint  aeit  April  I8j24  ^»"^  Zeit- 
schrift für  Musik,  jedoch  im  Ganzen  weniger  apeciell  teclmi- 
Beben  Inhalte»,  als  mehr  aui:'  das  allgemeine  musikalische  In- 
teresse berechnet  |  daher  die  rUsonnirenden  Aufsätze  die  Mehr- 
'  ,  sahl  bilden.  Es  sind  davon  bis  jetzt  (Februar  1Ö25)  4  Hefte 
des  eraten  Bandes  und  2  Hefte  des  sweiten  erschienen ,  aus 
'  "Welchen  wir  auf  die  bedeutenderen.}ihd  grofserei-  Aufsätze 
nur  mit  dieser  kurzen  Anzeige  hinweisen  wollen,  da  der 
Haum  dieser  Blätter  ein  Mehreres  nicht  gestattet;  und  wir 
fügen  nur  noch  hinzu,  dafs  dieNarovn:  Gottfried  Weber, 
F«  Aochlitz,  «0.  r.^Sievers,  Chr.  H.  llinck  n.  a.  mt 
'  gewifs  zur  Lesung  dieser  Zeitschrift  aufmuntern  mü^sen.f 
welche  überdiea  von  Verlagshandlung  mit  schönem  klarem 
Drucke  und  weifsem  Papiere  auch  äufserlich  gut  auagestatte 
worden  ist.  Inhalt  der  erachien en  e  n  Hefte.  Erstes 
Heft.  Voran  gebt  eine  kurze  und  bündige  „Einführung", 
wodurch  der  Lieaer  mit  der  T^^ndenz  dieser  Zeitäciirift  bekannt 
gemacht  werden  aqlli  und  welche  aicb  recht  veratänd ig  darüber 
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'auttpricht|  keine  P«rtheifahiie,«u£itedcen  zu  wollen ,  sondern 
allem' Guten 9  ef  komme  von  welcher  Seite  es  wolle,  freien 
Kaum  zu  gestatten;  übrigens  werden  als  Inhalt  der  ZeitscbriFt 
lieseicfanet:  Theorie,  l^ritik,  hiitonache  Artikel,  d.  h.  No- 
'  lUen  und  Mittbeilungen  über  Kunst  und  Künstler,  Verkehr 
in  Anfragen  und  deren  Auflösung.  Mittbeilung  kürzer  Mu« 
aiksliicke ,  so  wie  musikalische  oder  sich' doch  auf  Musik  be* 
siebende  Unterhaltungen  verschiedener  Art.  .  £s  folgt  sodann, 
wie  gebübiend)  ein  Gebet  an  die  Heilige,  deren  Namen  diese 
Blätter  tragen,  von  Dr,  Grosheim,  welches  sehr  ominöse 
Bekenntnisse  enthält,  und  wir  wOnschen  nur  Erfüllung  aller 
darin  an  die  Heilige  getbanen  Versprechungen.    Den  Ueber* 

Sang  Bu  den  eigenutcuen  Aufsätzen  macht  ein  Brief  des  Herrn 
u  von  Dusch,  aus  Carlsrube,  welcher,  mit  vielen  WCin« 
' sehen  fflr  das  Wohl  der  Gaecilia,'eine  Kelation  über  die  Auf« 
erstehung  ^er  ZauberBöte  auf  der  Carlsruher  Bflhne  mittheilt, 
die  Ref.  f  welcher  einer  der  ersten  Vorstellungen  Beiwohnte, 
Tollig  unterschreiben  mufs«  Hieran  schliefst  sich  ein  Auszug 
aus  l'ieck's  bekannter  Novelle:  aJülusikalische  Leiden  und 
Freuden«,  und  eine  scharfe  Recensiun  über  »Asioli*s  liehr* 
buch  der  AnfiEingsgrCIhde  der  Musik«  frei  übers,  von  Bfitttn« 

Ser,  Mains^l823**  9  worin  aber  doch  manches  zu  scharf  seyn 
tirne;  so  B.  wird  p.  46*  die  Uebersetvnng  des  Wortes 
9,C8ratteri(«  (Schriftseichen)  durch:  » Charaktere c<  getadelt, 
da  doch  dieses  letere  .Wort  mit  M^chriftziVge«"  gleich* 
bedeutend  gebraucht  wir4 ;  im  Gatzen  aber  ist  'das  ausge« 
stellte  testintioninm  paupertatis  nicht  unverdient.  MitUeber« 
gehung  von  mehreren  kleinen  Aufsitzen  und  Auszügen  machen 
wir  nur  nbch  aufmerksam  auf  eineft  sehr  scharfsinnigen  Auf« 
satA  des  Herrn  Dr*  Gottfried  Weber,  welcher  eine  Hy« 

Sothese  über  die^ menschliche  Stimn^,  besonders  Ober  die  Bil« 
ung  des  $*a]setts  enthalt ,  und  diesen  Theil  der  Stimme  von 
einer  eingetheilten  Schwingung  des  Stimmocgans  und  beson- 
ders der  Bflttder  desselben  herleitet,  ebenso,  *wie  bekanntlich 
auf  dem  Monochord  die  Octave,  Quinte  etc.  durch  fiintheilung 
der  gespannten  Saite,  und  .folglich  ihrer  Schwingungen  ent- 
stehen; wo  denn  aber  Hr.  Dr;  Weber  wegen  der  Küi^se'der 
Bänder  des  Stimm'organs,  sie  nicht  mit  einer  gespannten* Saite^ 
sondern  eher  mit  dem  Züngenwerke  an  einer  Qrgel  vergleicht« 
und  beider  Aehnlichkeit  sehr  schön  durchfährt;  die'Entschei* 
dung  mufs  aber  billig  einem  Physiologen  überlassen  bleiben. 
Zweites  Heft.  £s  verbindet  sich  mit  dem  ersten  Hefte 
durch  eine  daselbst  angefangene  Kecenston  von  Vogler's 
Requiem  I  von  Hrn«  J.  Frdbli«b,  von  welcher  dort  der 
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allgemeine,  liier  der  besondere  Thell  eingerückt  ist;  in  jenem 
haben  wir  aber  Klarheit  und  Bcstimnitbeit  der  Gedanken  «ehr 
vermifst,  wie  z.  B.  p.  107.  in  de;  An^^abe,  wie  das  IM-uils  der 
Lei  einer  Miiisikülisc.b<in  vSclioplung  angewenfleten  Krätte  zu 
erf'orsibf'ii  sey,  wobei  das  Wort  „denn«  doch  wühl  nur  ein 
Driickicdilcr  ist  iiiv  ,/lann",  statt  „sodann".  Der  J»esondi're 
Tbcil  ist  die  eigentliche  Jlecension  ,  welche  sich  über  <be»cs 
*\V»  rk  \*oglei*s  mit  grolsem  J^ohe  ansrlrückt,  jedoth  in 
elienso  mystisch  -  unklart.  ii  Ansjlrücken  ,  wie  in»  ei  sten  Tbeile; 
auch  können  wir  in  die  Kritik  der  einr.elnen  J  heile  nicht 
durchaus  einstinnnen,  und  gerade  das  so  sehr  gelolite  Beispiel 
(aut  deni  Notenblatte  zu  p.,l25.  Nr.  8.)  enthält  J>ei  den  Wor- 
ten: „et  aniara  valde«  ,  in  der  fortschreitenflen  Figur  mit  gio- 
Iser  3  und  überinälsiger'5  nicht  nur  eine  grofse  Härte,  son- 
dern auch  eine  sehr  pvinliche  Spannung,  vvtlche  nirgends, 
und  am  wenigsten  in  einer  Seelenmesse  an  ihrem  Platze  ist. 
Wir  machen  aufserdem  noch  aul  folgendes  aufmerksam:  „Be- 
trachtungen über  llandstücke  jür  Antünger" ,  p.  151.»  welche  . 
sehr  heherr.igenswer the  W^arnuiigen  gegen  das  Abmartern  der 
Schüler  l)ei  dem  Elementarunterricht  enthalten;  und  auf  Hrn. 
Ch.  H.  Rinck's  Recension  über  Alüllers  Orgelbuch,  nebst 
der  Nachschrift  der  Redaction.  Auch  allerlei  C^ariosa  finden 
sich  in  diesem  Helte,  wie  ein  paar  Rälhsejcani^iis  und  ein  faC 
simile  von  JVI  o  z  a  r  t' s  Handschrift.  Drittes  Heft.  Wir 
heben  nur  folgende  Stücke  heraus.  Ganz  besondre  Aufmerk- 
samkeit verdient  ein  Aufsat25  des  bekannten  Hrn.  G.  L.  V, 
Sievers  (früher  zu  Paris,  gegenwärtig  zu  Rom  ,  wo  der- 
selbe ein  Kunst -Commissionscomptoir  errichtet  hat)  über  den 
Zustand  der  Musik  in  Italien,  i)esonders  in  Rom ;  e^  wird 
freilich  über  den  rlortigen  Geschmack  nicht  viel  Tröstliches  ge- 
sagt, indem  der  Rossitiianisuius  gänzlich  dominirt,  und  seihst 
in  der  Kirche,  mit  Ausnahme  der  p.lpstlichen  Kapelle,  die  alte 
gute  Schule  hat  weichen  müssen;  sehr  interessant  sind  auch 
die  Bemerkungen  über  die  musikalischen  Anlagen  der  Ituliäne.r, 
und  wir  hahen  uns  nur  sebr  über  die  obligaten  ??  und  Ii  von  . 
Seiten  der  Redaction  gewund<jrt,  sind  al)er  überzeugt,  dals  ' 
Jeder  diesen  Aufsatz  mit  grofser  Befriedigung  lesen  wird. 
Noch  machen  wir  aulmerksan»  auf  mitgetlieilte  Ideen  des  Hrn. 
Prof.  Wendt  Olier  die  Bestimmung  der  Musik,  die  Spraclie 
ijachznahnien  ,  welche  denn  allerdings  mit  Recht  geläugnet, 
und  der  Tonsetzer  auf  das  Auifassen  der  lebtndi/ren  Aulsen- 
weit,  und  das  Reproduciren  des  gehabten  Eindruckes  in  der 
Musik  hingewiesed  wird.  Nur  kennen  wir  den  dabei  zu 
Grunde  gclejgten  Satz  p.  266  ^  d>Us  die  Sprache  bei  dem  Aus- 
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firudke  der  Empfindung  dem  Gesanee  an  VoIlkQmmenlieit  nadK 
atehen  nicht  billigen,  da  aie  da«  Beitimmt«  ist,  und  den  In* 
halt,  wie  die  Gränaen  der  £mpfindyng  genau  au  bezeichnen 
vermag ,  in  der  Muaik  aber  eiu  MÜa verstehen ,  wie  auch  ^. 
269«  getagt  wird,  leicht  niö|^lich  ist, mithin  Unbestimmtheit 
atlstt  findet»   Viertes  Heit.  Wir  bitten  besonders  folgende 
größere  Aufsätze  zu  bemerken.    Wohl  Jeder  wird  mit  Ver* 
giiügen  eine  musikalische  Idylle  (wenn  uns  der  Ausdruck  er* 
laubt  ist),  betitelt:  der  siebzigste  Gebartstag»  von  Herrn 
KochlitZf  lesen,  soviel Gemfltbliclikeit* und  so*  viele  poeti« - 
acfae  AufFaMungsgabe  erscheint  darin»  nndwir  heben  in^.die- 
.aer  Hinsicht  besonders  den  ersten  Theil  heraus »  welcher  die 
Idee  der  Septime  ficht  poetisch  und  fromm  in  Worten  darlegt. 
Hecht  interessant  sind  auch  die  (sehr  ausfflhrlichen)  Covre- 
spondenznachrichten  aus  Paris ,  und  sehr  lobenswerth  ist  ihre 
Anti-Rossinische  Tendenz,  und  das  scharfe  Urtheil* über  das. 
Zarechtschneiden  der  gröfsten  |kleisterwerke,  sowie  das  Hec^ 
vorheben  des  einfachen  gefQlilvollen  Gesanges  gegen  die  unse* 
Uge ,  leider  so  allgemeine  Scbnörkelmanier,   £ncQich  verdient 
Beachtung  ein  sehr  weitläuAger  Aufsatz  des  Hrn.  Dr.  G,  We- 
ber über  die  neueste  musikalische' Literatur ,  welcher  sehr 
sorgfältig  und  mit  kritischem  Rai sonnement  die  Werke  ;über 
Musik,  sowie  die  neuen  Compositionen ,  Auflagen  o«  a.  w»  • 
angiebt;  einer  nftheren  Beleuchtung  dea  Au&atzea  enthalten  y! 
wir  uns  um  'so  mehr.,  als  wir  Hrn.  Ür.  Webers  Ansicht^  i 
dafs  die  neuere  Zeit  in  mosikaljLscher  .Hinsicht  auch  sehr  lo*  I 
berifwertli  sey,  nun  einmal,  wir  gestehen       wenigstens  in  < 
vielen  Beziehungen  nicht  theilen  können,  sonidern  uns  lieber  | 
an  die  gute  alte  Zeit  halten.    Fünftes  Heft  (zweiten 
Bandes  erstes  Heft)*     Es  beginnt  mit  c^nem  eben£üls 
sehr , ausfilhrlichen  Aufsatze  desselben.  Ver&ssera ,  worin  er» 
aehr  ins  Einzelne  gebend,  Spontini*s  CMy'mpia  betrachtetf 
und  deren  Grandlage ,  das  Errefchen  des  Effecte  durch  Anwen« 
dung  übermSfsiger  Mittel  und  Massen  billigt;  — >  ein  bekannt« 
lieh  sehr  bestrittener  Grundsatz ,  welcher  wegen  seiner  Unhe« 
gränztheit  sehr  gefährlich  seyn  mdchte»  wie  die  neuesten' 
Rachrichten  über  S  p  on  t  i  n  i*  a  Unternehmungen  beinahe  be- 
weisen.  Es  folgt  ein  gjsistreioher  Brief  des  bekannten  Hrn^ 
VVeitzel,  den  wir  nicbt  zu  fiberschlagen  bitten  ,  etwa  mii^ 
Ausnahme  der  theologischen  Diatribe  p«  35 1  die  uns  nicbt 
ganz  an  ihrem  Platze  scheint;  äesto  treffender  ist  die  Aufvttfl« 
lung  des  ßildes  der  musikalischen  Laien  ^  welcher  mit  wahrem 
Kunstsinn  den  Künstlern  entgegentritt,  iirid  so  erinnert  der 
Brief  an  einen  von  gleichem  Geiste,  dictirten  Auftatz,  der  I 
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Musikfeind  betitelt,  in  den  Fhantasiestficken  des  verstorbenen 
Kammer -Gerichtsraths  Hoff m a nn.  Bd«  II,  p.  328.  Hierauf 
folgt  eine  ausführliche  Kritik  des  Textes  der  Oper  „Eiiryanthe«« 
von  Hrn.  St.  Schütze,  welche  bei  ihrem  Tadel  wohl  kaiiui 
ungerecht  zu  nennen  ist.  Den  Beschlufs  macht  ein  Aufsats 
des  Hrn.  Sievers,  welcher,  ausser  einem  Nachtrage  zu  dem 
obigen  Aufsatze  (  Heft  Nr.  HI,  p.  201.),  sehr  interessante 
Notizen  über  die  Aufführung  des  Miserere  von  Allegri  in 
rier  Sixtinischen  Kapelle  zu  Horn  enthält;  wo  wir  aber  mit 
Herrn  Siever«  an  dem  demselben  mitgetheilten  Mährchen 
über  die  Entstehung  und  Ausbildung  dieses  Meisterwerkes  zu 
seiner  jetzigen  Form  billig  zweifeln,  trotz  aller  dafür  aufge- 
stellten Gr(\iide,  indem  uns  eine  Verflachung  des  Werkes  durch- 
die  so  wirkenden  Zuthaten  der  Sünger  ganz  unvermeidlich^ 
eine  so  richtige  Ausbildung  aber  in  den  Mittelstimmen  auf 
diese  Weise  unmöglich  scheint.  Die  Bemerkungen  über  die 
Gesangmanier  des  Sopranisten  Mariano  wünschten  wir  von 
jeder  Sängerin,  welche  sich  für  die  Kirche  bestimmt,  mög« 
liebst  beherzigt  zu  wissen« 

Sechstes  Heft  (Ilten  Bandes  2tes  Hft.),  Den  Eingang 
macht  s^ein  Wort  zu  rechter  Zeit  gesprochen«,  von  Hrn.  Sie- 
vers, welches  die  Rückschritte  zu  den  Meisterwerken  der 
älteren  Oper  als  die  einzig  möglichen  Vor-  und  Fortschritte  * 
empfiehlt,  obgleich  nicht  ausscüliefslich ,  sondern  neben  der 
neueren  Oper;  wir  wünschen,  dafs  dieses  geistreiche  Wort 
eine  gute  Statt  finden  und  gehört  und  bewahrt  werden  möge, 
J)ezWeifeln  dieses  aber  auch,  wegen  der,  für  Viele  darin  lie- 
genden musikalischen  Ketzerei  (z.  B.  vergl,  Caecilia  Hft.  IV. 
p.  3 17  ff.)i  besonders,  da  Hr.  Sievers  zu  diesem  Ende  ein 
ganz  verschollenes  Werk,  Marti  n's  Cosa  rara  vorschlügt;  , 
dafs  er  aber  auch  die  Hillerischen  Compositionen  in  diesen 
Kreis  gezogen  haben  will,  düifte  doch  ein  wenig  zu  weit  ge* 

>  gangen,  und  dem  Publikum  kaum  zuzumuthen  seyn.  Noch 
sind  auszuheben  Nachrichten  des  Hrn.  Dr.  G.  Weber  über 
einige  wesentliche  Verbesserungen  des 'Fagottes ,  welche  wir 
uns  Begnügen  angezeigt  zu  haben,  da  sich  ohne  eine  Probe 
Wühl  kaum  genau  darulxir  urtheilen  läfst;  endlich  eine  Re» 
cension  über  Kocher's  „Tonkunst  in  der  Kirche,  Stuttg.  , 
1823"  von  Hrn.  Prof.  Müller  in  Bremen,  welche  aber,  von 
dem  Grundsatze  der  Vortrefflichkeit  des  Neueren  itn  Gecen- 

•  satze  des  Alten  aiisiiehend,  uns  kann»  zu  Milizen  /loscliiene n  - 
bat;  so  z.  Ii.  ist  uns  die  Behauptung,  „dafs  die  alu;  (Kirchen-) 
Musik  das  GeniÜth  wenig  bewege«,  durchaus  unliegreiflicb, 
und  Hr«  Müller  muls  vou  den  Werken  des  von  ihoi  ange- 
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ffibrten  Fale«trina,  wio  yon  Lotti, .  M'orftTi  11.  a«  m 
wenig  gehört  bijieiky  um  dt^f  sagen  zw  kditn^n^  iiulem' nichc  . 
leicht  in  neuerer  Kiribeninusilc  sich  dief  e  innero-  Glut  der  An« 
dacht,  und  dieae  Erhabenheit  der  Gedank/en  fir\4en  möchcei 
waa  de^nr  doch  ndthwendis  in  dem  Zuhdrjsn ,  wo  möglich,  aut 
Shnlicbe  £nta£lndüiig  Wirken  mufaw  Uebrigens  geTällt  sich 
Hr«.M.  in  Paradoxen  B.  p.  152 1  wo  d^raelbe  dia  Erbebune 
dea  Geiatea  sum  Lobe  Gottea  eine  -  Leidenschaft  tienntll 
der  Verf.  dea.  Veceiiairten  Werkes  möchte  dagegen  kaum  eia' 
Fari|doxon  augescellt  habeo,  wenn  er  die  chromatische  Scale, 
wegen  der- ihr  tnwohnenden  Unruhe  und  Leidenschaftlichkeit 
aua  ^er  wyhren  Kirchenmusik,  beaonde|rs  .der  Choralrousik 
verwiesen,  wissen  will,  o})gIeich  ei;  bei  Verdammung,  der 
Septime  etwaa  ssu  w^it  g^gan<^t^n  ist«  Doch  genug  I  -wir  ver* 
weisen  lieber  auf  die  and^e,  im  Vorworte  der  Bredaction  an« 
gefahrte  Recension  dea.  Kochers  eben  Werkes ,  und  bitten 
aie  recht  sehr  beheraigen  «u  wollen  ^  wünschen- aber  dieser 
Zeitschrifity  welche  allen  Fartbeien  und  Farben  ao  billigen 
Raum  geaiattety  und  schon  so  manches  Interessante  su  Tagü. 
gefördert  bat|  von  Heraen  allen  möglichen  Fortgang« 

* 

0$sclücht§  der  durch  üeherlieferuns  nachsrewiesenen  natürlichen  Vtr*  \ 
änderungth  der  Etdoberßäche,      Ein  Versuch  90n  K*   £.  'A,v» 
Hoff  ».  1,  le.    Th.  IL  Gesehielüe  der  yuteane  uiul  der  Erd' 
-  heben^ 

*  k  > 

I 

Fortäetstine  von  Nro..l7*  d,  J« 

In  diesem  a weiten  Tbeile ,  welchen  Ree«,  bei  der  Beur« 
theilung  dea  ersten  schon  einigemale  gelegentlich  mit  erwäh* 
Jlen  miil&tey  weicht  der  Verf«  etwaa  yon  seinem  früheren  Plane 
ab,  indem  er  sich  nicht  aufscbliefsUch  auf  die  Geschichte  der 
Veränderungen  der  Erdo'berfiiidie  beschränkt,  sondern. allge«  ' 
meine  Untet  suchungen  tiber  ^ie  Vulcaoe  und  Erdbeben  nebst  ^ 
deren  Ursachen  und  Verbindungen  ^orauaschtckt«    Daa  Pu* 
blicum  nimmt  begreiflich  dieae  schätzbare  Zugabe  vou  einem 
ap  erfahrnen  Schi*iftsteller  dankbar  und  mit  Vergnügen  an, 
und  die  Kritik  kann  keinen  scheinbareA  Grund  zum  Tadel 
bieriu  finden,  mufs  aber  den  Gegenstand  so  Jbeleuchten ,  Wie  ^ 
er  hier  dargestellt  ist.    Unstreitig  gehören  dieae  Forschungen 
unter  die  vielfachst  angestellten  und  «cbwierigsteii.  der  pbysi« 
Khen  Qeograplii'e,' und  kaum  iat  es  möglich»,  irgend  eineHff« 
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pöthese  mit  GrÖnden  zu  unterstützen,  welcher  sich  nicht 
auch  andere  gewichtige  Gegenj^i  iinde  odej:  mindestens  plausi* 
bele  Hypothesen  entgegenstellen  lassen.  Um  so  mehr  alier 
niufs  man  sLreben,  die  Sache  allseitig  zu  prüFen  und  unpar« 
theiisch  zu  würdigen  ,  damit  nicht  ans  Be(f uemlichkeit  der  Na« 
turforscher  eine  talsqhe  Theorie  Iileihenc^es  Ansehen  erhalte. 
Diese  Gründe  werden  llec.  entschuldigen wenn  er  den  An- 
sichten des  gelehrten' Verf.  in  einigen  Stücken  seine  Bc^deiik« 
lichkeiten  entgegenzusetzen  keinen  Anstand  niuunt. 

Die  allgemeinen  Untersuchungen  gehen  nur  his  S.  93.  und 
heziehen  sicli  auf  die  Erscheinungen  der  Erdbeben  und  vul« 
canischen  Ausl)rüche  liebst  ihren  Ursachen  und  Wirkungen. 
IVecensent  übergeht  die  nur  kurz  erwähnten  Zerreifsungen 
und  Einsinkungen  des  Bodens,  liebst  d(^n  Erhebungen  dessel- 
ben von  Innen  heraus.  IVücksichtlicli  der  Vulcane  entschei- 
det der  Verf.  darüber  bestimmt,  dai's  ihre  Crater  nicht  au« 
den  Spitzen  der  jnt^'gen  Berge,  als  schon  gebildeten,  ent- 
standen, sondern  dais  diese  letzteren  selbst  blasenförmig  von 
Innen  aufgetrieben,  und  durch  die  ausgeworfenen  Massen  selbst 
beträchtlich  erhöhet  sind.  Hierfür  spricht  schon  sehr  ent- 
scheidend die  Beobachtung,  dafs  alle  Crater  aus  ein  und  der- 
selben Steinart,  nämlich  Trachyt,  bestehen.  Indem  sonach 
die  blasenförmig  erhobene  Masse  an  der  schwächsten  Stelle, 
also  in  der  Mitte  durchbrochen  werden  mulste,  so  hätten  wie 
bei  der  Bildung  8el!)St  der  höchsten  Vulcane  mehr  diese  Ursa- 
. che,  als  eine  allmälige  Anhäufung  der  ausgeworfenen  Subätsin« 
jten  zu  berücksichtigen.  .  ' 

Um  über  die  Ursachen  der  Erdbeben  und  vulcaniscberi 
Ausbrüche  mit  Sicherheit  zu  entscheiden,  erklärt  der  Verf. 
mit  vollem  Rechte  die  Tiiatsachen  bis  jetzt  noch  keineswegs 
für  genugsam  bekannt,  obwohl  wir  als  gewils  annehmen  kön- 
nen, dafs  ihre  eigentlichen  Sitze  sehr  tief ,  auf  allen  Fall  unter 
dem  uns  bekannten  Theile  der  Erdrinde  liegen  ,  und  auf  weite 
Strecken  mit  einander  in  mehr  oder  minder  naKer  Ver])indang 
stehen.  Inzwischen  sucht  der  Verf.  die  Hypothese  zu  begrün- 
den, dafs  die  Ursache  dieser  IMiänomene  in  der  Zersetzung 
der  Schwefelkiese  zu  suchen  sey.  Ree,  will  niclit  in  Abreder 
stellen,  dafs  sich  verschiedene  Gründe  hierfür  beiltiingen  las- 
sen, indefs  steht  doch  allezeit  das  HaLiptarguinent  entgegen, 
dafs  der  schon  gebildetete  Schwefelkies  ohne  Zutritt  der  Luft 
nicht  zersetzt  wird;  denn  L  e  in  e  r  y' s  Versuch  kann  hierfür 
nichts  beweisen,  indem  er  Schwelel  und  Eisen  vor  iliter 
Verbindung  anwandte,  welche«  immer  eine  ganz^  andere 
Sache  iiC.    •  '  •    *  ' 
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(Beiläufig  wollen  wir  aus  Rücksicbt  auf  die  Stellung  eines 
BucbeSy  welches  vielen  künftig  als  Quelle  dienen  wird,  doch 
zu  S.  37.  bemerken,  dafs  Micbell  und  Cavendish  die 
Dichtigkeit  der  Erde  vermittelst  der  Drehwaage,  aber  nicht 
durch  Ablenkung  des  Bleilotbes  zu  erforschen  suchten  ,  und 
daher  hier  an  der  unrechten  Stelle  steben).    Breislaks  Hy- 
pothese ist  aus  den  vom  Verf.  angegebenen  Gründen  auf  allen 
Fall  unhaltbar,  jedoch  thut  er  ihm  Unrecht,  wenn  er  das  aus 
der  extreme  le'g^rete'  der  Erdmetalle  hergenommene  Argument 
desselben  als  unstatthaft  zurückweiset,  indem  die  Erdmetalle 
oder  Metalloide  allerdings  sehr  leicht  sind.    Allein  dessen  un- 
geachtet hält  Ree.  diese,  auf  allmälige  Oxydation  der  nicht 
oxydirten  Erdrinde  gebauete  Hypothese,    mit  Hinzunahme 
der  wahrscheinlich  grofsen  Hitze  im  Innern  des  Erdballes, 
doch  noch  immer  für  die  plausibelste,  indem  sich  gegen  das 
angegebene  Rreislakscbe  Argument,  wie  freilich  gegen  die 
feste  Begründung  jeder  andern  möglichen -Theorie ,  einwenden 
lälst,  dafs  wir  l)  das  Innere  der  Erde  gar  nicht  kennen,  in-  < 
sofern  die  Sitze  der  Vulcane,  gesetzt  auch,  sie  befänden  sich 
in  20  Meilen  Tiefe,  doch  noch  immer  zur  äufseren  Kinde  ge- 
hören ,  so  dafs  also  die  Leichtigkeit  der  Erdmetalle,  eben  wie 
die  vom  Ver£  S,  42.  dieser  mit  Ginnde  entgegengesetzte  des 
Eergöls  gar  nicht  in  Betrachtung  kommt,   2)  dafs  aber  die 
Dichtigkeit  des  Kernes  als  Folge  des  noch  nicht  berechneten 
Druckes  ganz  unbestimmbar  ist,  worüber  der  grofse  Georae- 
terLa  Place  nur  einige  hingeworfene  Bemerkungen  bekannt 
gemacht  bat,  und  3)  endlich  eine  feste  Begründung  des  einen 
wie  des  andern  durch  die  uns  zu  Gebote  stehenden  Hulfsmittel 
in  der  nicht  bestimmbaren  Tenipt  ratur  des  Erdkerns  und  der 
hieraus  folgenden  Ausdehnung  dieser  Bestandtheile  ein  un- 
übersteigliches  Hindernifs  findet.     Wie  ohnmächtig  steht  da- 
her der  Mensch  mit  allen  seinen  erworhenen  Eilalu  ungen  und 
allem  seinem  lange  geüjiten  Scharfsinne  vor  diesem  schwieri-  ' 
gen  Probleme!  Ilec.  folgert  daher  die  Hypothese  von  einer 
lange  fortdauernden  albnüligen  Oxydirting  der  Erdrimie  und 
den  damit  niuthmafslich  zusammenhängenden  vnlcanischen  Er- 
scheinungen nur  problematisch  aus  der  Combiuation  vieler 
hierzu  passender  Erfahrungen.   -    '  . 
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Geschichte  d^r  Veraoderttiigeii  der  Ei^doberflichd 

von  K.  E.  A.  V.  Hoffi  * 

•         ■      »  ■ 

'  Auch  der  Verf.  tfitt  später  dieser  Ansicht  bei,  welche  elf 
schon  vor  liingerer  Zeit  durch  S  mied  er  und  Steffen«  gei 
äufsert  nachweiset;  indels  müssen  wir  dann  von  Schwefelkies 
sen  ,  und  den  vor  Davy's  Entdeckung  aliein  hekannten  Me- 
tallen abstrahiren  ,  vrelche  S  m  i  e  d  e  r  und  auf  allen  Fall  S  t  e  f- 
fens  nach  der  p.  54»  angeführten  Stelle  allein  vor  Augen  hat- 
ten und  haben  konnten,  oliglelch  schou  mehrere  andere  Na- 
turforscher die  Möglichkeit  einer  jnetallisrhen  Natur  verschieb 
dener  Stoffe  als  iinbestitnmteMut'limafsung  ausgesprochen  hat- 
ten; und  eben  so  bödarf  es  aus  den  ohen  angegebenen  Grün-  ' 
den  der,  auf  allen  l^'all  unervveislichen ,  Hypothese  vori  Hdh- 
bingen  im  Innern  der  Erde  nicht,  um  das  aus  der  Annahme 
eines  metallischen  Erdkernes  folgende  gröfsere  speC.  Gewicht 
der  Erd^  mehr  herabzubringen  j  obgleich  sie  in  der  äufsern 
Erdrinde  allerdings  unleugbar  vorhanden  sind.  Denn  nach 
der  Hypothese  D'a  V y*  8  gehören  die  Bestandtheile  des  Grani- 
tes, Sandsteines,  Kalkes  u.  s.  w.  eben  so  gut  zu  den  Metallen 
als  die  Schvyefelkiese,  das  Bleierz  u.  a,  m.  Hiernach  kanii 
aber  Ree.  den  tiefen  Sinn  nicht  finden,  welcher  in  der  getiann« 
ten  Stelle  liegen  soll^  nämlich:  „Man  bat  nicht  eingesehen^ 
dafs  alle  Metalle,  die  in  den  Gebirgen  erscheinen,  nur  durch, 
partielle  Reductionen  erzeugt  ftind;«  auch  ist  vor  der  Hand 
noch  gar  nicht  abzusehen,  was  für  grofae  oder  gar  gröfste 
Aufschlüsse  die  vulcanischen  Erscheinungen  von  DdbereU 
ner's  allerdings  höchst  wichtigen  Entdeckung  der  Entzün- 
dung von  Wasserstoff  gas  durch  Flatinschwamin  erhalten 
sollen.  Recens;  fühlt  wohl,  dafs  solche  Bemerkungen  nicht 
das  Mittel  sind,  sich  beliebt  zil  machen,  irldem  ntan  dieses 
Hut  dadurch  erreicht  j  wenn  man  dem  Zeitgeiste  huldigt.  Lei- 
der hat  dieser  aber  bei  den  Deutschen  schon  lange  in  eintif 


Digiiizeü  by  <jüOgIe 


4fi6         Hoff  GeNbtditr 4,  V«rlioamasw  4.  EffdfdNTlflStbc. 


tum  ThßW  atti  Outmiüttiigkeit  «nttpruigenden  UeWrfcbiesnn^ 
neuer  EntdecJ^ungen  befunden  f  woau  di«  *Af «lidieii^ukkrrtft 
bei  der  Anwendung  des  Gahranifmu«  g^gen  Taubheit  und  das 
fabrikmäfsige  Durchbohren  der  membmna  tympäni  nur  bei* 
epielsweise  als  Belege  dienen  mögen;  euch  liefse  sich  wohl-die 
Herttchaft  des  Neptunisimut  ntät  Werner  Und  der  j^^ige 
Vulcaniamuf  anführen« .  £s  iit  acbon  etwaa  GtoHfea^  das  Ge« 
bllude  der  Naturwiasenichaften  I  noch  mehr, aber,  seine  viel* 
fachen  Lacken  au  kennen ,  gana  vorallglichen.Danii  abei^  ver« 
dient  derjenige!  weichet  einen  wichtigen  Schlufsatein  fllr  eiiie 
oder  einige  derselben  durch  glückliche  und  acharfainnige  Com* 
binationen  auffindet»   Dann,  aoll  'man  diesen  aber  nicht  in  alle 
Lücken  acbieben  wollen  ^  sondern ^nnr  in  diejenigen «  worin 
er  gehört,  damit  nicht  die  Aosünderf  indem  sie  ihm  seinen 
richtigen  l'lats  anweiaen  f  aiöh  die  ganse  '£ntd^ung  beimes* 
aen.  %ben  so  sehr  aber«  aU  Ree  es  fflr  l^Hicht  der  Wahr- 
heit sli  ehe  hielt,  bei  dieser  Stelle  seine- Zweifel  offen  au  ius«  ! 
aern ,  mufs  er  zugleieh  auch  seine  Freude  darfiber  beaetigen, 
dafa  .der  Verf.  gana  im  Geiate  ruhiger  Forschung  aidb  durch 
tianateen's  grofse  Gelcbraamkeit  nicht  bat  blenden  Jossen, 
(a.  Vorrede  S«  Xf.)  den  Volcanismas  der  £rde  mit  .  ihrem . 
Magnetianras  tu  verbinden »  da  die  magnetischen  Aaten  als 
Folge  eines  inneren  metaHischeh  Erdkernes  mit  der  Wende« 
rung  der  Linien  ohne  Abweichung  schwer  vertrSgiich  sind|  ; 
und  die  täglichen  sowohl »  sls  au<4i  die  jährlichen  Varationen 
der  Dec]ina(ion  iieh  unmdglich  darauf  aurückführen  lassen«. 

Mit  Vergnügen  folgt  der  Leser  dem  gelehrten  Verf.  weU  \ 
ter  bei  seinen  Betrtchtungen  über  die  ausgebrannten 'Vulcane 
und  den Baaaltf  für  dessen  vulcanisehen  Ursprung,  aulser-den 
hier  angegebenen  Gtündeni  wohl  hauptsächlich  das  interes« 
sante  Froheatfick  entsdiaideti'  welches  Stanley  von  seiner 
Reise  na^  .Island  mitgebrächt  bat  f  nämlich  gana  eigentlich 
poröae  Lava  Vom  Bern  9  welche  oben  in  eine  kryatalliniadi 
geformte  Basaltsftule- endigt  (a«  Zimmer  mann  Taschenb« 
l8o4).    Ala  endliches. Resultat  folgt  aber  aus  fiherwiegenden 
Gründen,  dafs  die  Bildung  der  Qtrgebirge- derjenigen  lange 
vorausging,  welche  die  Flotsgebitge  eraeugte,  worauf  die 
von  vielfachen  lind  sehr  allgemeinen  Veränderungen  der  Srd« 
rinde  hegleitete  Entstehung  der  bssaltiaen  Berge  folgte* 
nen  eigentlichen  Zwischenraum,  gleichsam  der  Rjuhei  swt«  | 
sehen  dieser  und  den  noch  jetst  fortdauernden  Veräiideningen  | 
der  Erdoberfläche  ist  Ree*  nicht  geneigt  ansonefanpen  f  obgleich 
die  Wirkungen  in  früherer  Zeit  ungleich  bedeutender  gewesta 
seyn  mögen.   SchÖn-iind  sehr  Wahr  sagt  aber  dar  Ven^  S. 
mOu  Baaaltgebilde  pait  aufinerlisamen  Blicken  au  verfolgen 
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jacbeint  Uni  ttwerlkfsiicb  ^  da  es  iri  der  AbelkldSminertihg  del 
Gestern  liegt^  von^  dem  wir  das  Heute  iil  der  iirUeti  iVIorgeb« 
dämmerilng  sü  durchsutbeii  wagen;«« 

i      Bei  den  Erdbeben  wird  äuerst  ibi^  tiäher  Zuiänimenban^ 
mit  den  Vulcäniicben  JEIrScheinungeri  nachgewiesen uild  ge*  , 
^igt,  dai's  Canäle^  Welche  den  unter  der  Erdoberfläche  ge«  , 
bildeteti  Dämpfen  eineii  Ausweg  veritatteti,  gegen  die  Erder« 
acbütteruni>bn  sichern  j  wobei  als  klassiichei  Beispiel  noch  diö 
Sicherung  l'aläitina's  gegen  die  Verbeeruhgeh  Syriens  durch 
die  Ausleerungen  von  Gas  utld  Aiphalt  ioi  todteh  Meere  Itach 
Ritte r's       129.  erwähnter  siilnreicher  Veirittutbijlng,  an^e« 
fOhrt  werdeil  könntet    Es  leidet  iomit  WÖhl  ktriheii  Zvl^(»Ue]^ 
dafs  die  durch  Cheniisrnui  etitvvickelteü  caitdiraiigeh  Stoff» 
liebst  den  durch  diis  hiei-bei  entbundene  VViraie  iBxpahdirteii 
Wasserdäm^feii  als  nächst«  uiid  itauptuMche  diHr  ^rdbebed^ 
wie  der  Vulcaiie  anzusehen  iind^  wobei  mik  Rütbfe  dit  tletfcri« 
als  Ursache  ausgescbloiaen  bleibt,  öbglelfeli  dieselbe  did 
Vulcanischen  Erscheinungen  ielhst  iidtbwertoij  bbgleitell  tttufs; 
Die  beifsen  Quellerl  ^  die  Naphtha  geberidoMi  d^sgWtdlini  ditf 
Sahen  ^  reihet  der  Ver^^  mit  aenüg^ndttib  GfuHde  deä-lrillciliif 
M;hen  Erscheitiuhgen  ati  |  schliefst  bei  deO  etitereh  iniit  lUebt 
den  Galvani^ihui  aus^  und  folgt  Iii  ihteir  £r&lärutig  dem  grOnib 
lieb  forschenden  Herzet  iui.   <  ji 
Im  zweiten  HäüptstAcke  vdh  S.  98  äii  seifilieb  def  Tär» 
wiederum  a  Is  fleifsißer  und  J(Htiicb«r  SaAulMi  uüd  Metefe 
dem  w  ißbegierigeii  Le^er  eirteit  Adkbed  Heidithmil  Vdii  l'lulU 
lachen^   dais  es  utlniögHl:H  iit^  etnü  Itiitii  0«b«rai<Blit  dei 
Wichtigsten  hörauszuheben  j  Weiwegen.  Wir  iiiii  begnögen| 
hur  eitizelne  vorzfiglich  bervölriüälftnde  Fuficb^  attfaer  iii  be^ 
zeichnen:    Zuerit  erläutert  ük  del|  vulc^ntldieit  £irddütti€& 
in  Oberaäieii  ih  der  Gegehd.dei.Caii»i#cbeil  Me«lr^f;'  -  Mtkk» 
Würdig  ist  hierbei  die  Nabbmitung,  da£l.4ie.  IruloliisicheA  ' 
Serge  Denawendi  Siodsiairi  der  Irort  Ke^  Jbei  Anüdcbid  ^ 
tiebst  dfer Insel Sahtorin  uüd tifrlängeri bii  ivalAMüäitk  «iii.d 
Linie  fallen^  und  somit  deü  2ttsaiitlheiilHing  idlcW  Züffi  bes 
ürkiindeil.  Die  duf  die  vdrllfltidet^en  lliAUflcbeii  g«baiieke  Ver« 
iilütbüng  über  die  tntitehuhg  de«  ttidttn  Me«tef  #itd  Mei 
ihit  Vergnügen  beiÖllig  »uf«^li|il«iii    Ob  Ördidi,ilf«*f  Be^ 
häuptungi  dafs  di«  Obimaerä  noch  j^tet  tUti  Flaiilmen  ÜM 
Kaüch  ausvtrerföi  gegrillidet  iejTi  detäbir  findet  mnk  Vier  ^ 
nicht  ganz  befriedigeitdtf  Siitiebddtingj  diiito  i^dllnSiidigef 
ist  d^r  Verf.  über  die  >i^eti  Erdbebeft  in  Sytieü  urid  die  ßitttf 
it«hting  neuer  ItiutH  im  grie^tebeü  Arcbipelagui^  verfolgt 
Idsdann  die  Sputf  n  tukaniidMt  firtcbiinungei»  dureb  GriecbMi« 
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land  nach  Italitn  bliif  wo  imui  qbne  Streit  ia  Eifcop«  ilU 
gröfste  vulcanUclit  TiiSti"kt*it  walirnimait^  waim«  sie  iildiC 
von  Island  noch  Qhertrolien  wird.'  ;  Yom  «rtUMi  AuabrudiB. 
des  Vesuv«!  afi'dae  HnuptuuncteA.der  brennenden  Fddar 9  und 
den  Zeugniaien  der.Scfariitateller  über  ibn^  worau«  ber?olr«i 
geht,  daia  JclBtn  Ausbruch vdesaelben 'iror  dem  Jahre  79  .iuich 
Chr.  G.  bekannt  war ,  wird  bierffebandeU)  un4  nacbgewietdiyi 
dafs  durcfi  dentfslben  die  beiden  Stfldte  Hercobinttai  und  fein» 
peji  nebst  Stabtee  gHnslrch  verechflttet  find»  wtfrin  Aec  der 
vjerscbiedenen  hiergegen  gemachten  C^inwendiiogen  unceaehtat 
YüllkouiBien  beiatiipint«  ,  So  weit  eie  denn  aiia  den  nicht  gaAs' 
vollstlndigfn  Nächrichten  ber^tellt  wej^den  kann ,  giebt  dar 
Verf.  eine  vollständige tycdohichte  dei>  Ausbrfiehe.diefet^-Ber* 
ges  und  der  sie  begleittoden  Erdbeben,  deren  etna  in  früberen 
Zeiten  wahrecbeiiuicb  die  Verstattung  dee  Serapii-Tempelf 
bei  Fuasttoli  und  die  Bildung  einer  Laguite  um  ihn  veranlalSftef 
ao  daCi  aetne  Sftulen  allerdincs  vonPholaden  angebohrt  werdea 
konnten.    In  daa  i^te  Jahrhundert  filttt  dann'  auch  daa  iaafk*- 
^nrfir^*  Ereignifs  der  Bildung  dea  Monte  di  ceneroi  w^cbc^ 
auafohrltob'  mtt  Nachweiaung  der  ^ablreidien'  Nachrichten  dar- 
Ikber  erafthlt  wird«    Ffir  Ree.  hat  .dieaea  Phänomen  y  .wobti 
ein  Berg  nach  Art  einea  Maolwurfiihilgela  von  Innen  bcfraui. 
duirch  vulcanische  Krlfte  au^ewotlen.  wur^e,  allestit  höhet' 
'  Iliterease  gehabt,  e»  athnmt  mit  den  neiieatea  Beobachti/ngen 
TOn  Ingeln,  weldie  im  Meere  gebildet  wurden,  genau:  übereij^t 
und  wir  indgten  dieae,  gewiis  i^i  gröfserem  Inaüiatabe  öte 
vorgekommene  jEracheinung  wobl  fUlr  die  einzige  der  Tulcani- 
/  adien  Aeufserungen  halten  ,  mit  einigem  Zweifel  gcgetf  blori* 
blasenartige  Hebungen  grOlserer Berge,  da  durch  einen  8olcbc>^ 
Procefs  nothwendijg  die  au  einer  betrachtlichen  ildhe  angehen 
bene  Masse  auage<dehht|  folglich  an  irgend:eiuer  Stelle  lock« 
fi^erden ,  .und  £sti^  hebendeu  daatiachen  Flflasigkeiten  einsa 
Jkuaweft  darbieten  mulate»    Ob^  eher  dieser  Barg  ungeachtet 
aeiner  Ruhe  aeit  der  2eit  aeineaEotstehepa  kfltlftig  stets  ruhig 
bleiben  werde,  wie  lier  Ver£  8.  209  mnideatena  andeutet, 
aea  ist  bei  der  bekairateh  Gpachiohte  aeinei  Kachbars  f  des  Ve^ 
auTe«  noch  immer  sehr  fraglich«  .Mit  der  Geachidite  der  ^ 
.geilen  AuabrOche  dea  Vea.ttva  werde|i  aur  leichteren  uncl.voli^ 
atändigen.Uebersioht  die  des  Aetna  und  die  firdbebep  irerbun* 
den  ,  welche  ,  die  dat  Mittejlftndiache  Meer  iii  einer  weiten 
Strecke  umgebenden  Länder  Terhe^tmy  namentUdidiofufclit«* 
baren  von.i756  und  deii  folgenden  Jabren*  .  £s  gewnbrt  i« 
de^.That  einf  interesilaiite  Uebevai<^;  iWeidr  man  iioh  vo^ 
atelit  i  wie  von  ditaem  Ji^a  an  l»ia  i  769  der  gana»&^*^^ 
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von  Persien  an  bis  zu  den  Canarischen  Inseln  oder  sogar  bi  i 
Bflibados,  und  wenn  man  den  Ausbruch  des  Xorullo  binaii* 
niinuit,  bis  an  diesen  äufsersten  westlichen  Punct  in  einer 
Breite  von  30  bis  35  Graden  stets  erschüttert  wurde,  welche 
schr'>ck)iche  Catastrophe  u^ic  detn  groiseo  AuiJDrucbe  dei^  Y«« 
Müvs  von  1760  endiate. 

Auf  gleiche  Weise  vollständig  ist  die  interessante  Ge« 
tcbichte  des  Aetna  bearbeitet,  welcher  in  den  mit  Laven 
wechselnden  Schichten  Kalksteins  und  den  hierin  eingescblos« 
eenen  versteinerten  Seegeschöpfen  deutliche  Spuren  seiner  in 
die  urwekliche.  Geschichte  hinaufreichenden  Tbätigkeit  ent* 
hiilt.  Oie  mit  seinen  Ansbiüchen  wechselnden  oder  sie  be« 
gleitenden  vielen  Erdbeben  findet  man  gleichfalls  hier  aufge* 
zählt,  nehst  d«n  verwandten  Erscheinungen  der  Schlammval« 

'  Cane,  SaUen  ii.  dgl.  Daun  von  den  Inseln  Stromboli  und  Vul* 
cano.  Eine  sehr  interessante  Zugabe  ist  aber  die  S.  26S  u. 
Diitgetheilte  synchronistische  Ueber&icht  der  Ausbrüche  des 
Vesuvs  und  des  Aetna,  nebst  der  Erschütterungen  der  umlie- 
genden Gegenden  und  den  einzelneu  bedeutenden  Eruptionen 
der  kleineren  Vulcane  auf  den  Inseln,  woraus  sich  ergiebt, 
dais  die  vulcanischen  Schlünde  allez^eit  abwechseln,  und  wenn 
sie  sänuntlich  verS'topft  sind,^  die  unterirdischen  Gasarten 
durch  Erdbeben  einen  Ausweg  suchen,  wonach  man  einen  Zu* 
sumuienhjn^  zwischen  den  Heerden  niehrerer  Vulcane  oder 
cfin  geiueinschaftliches  I^abcuatoi'iuoi  für  diese  ^rocesse  durch« 
4US  iiicht  bezweifeln  kann. 

Wir  verlassen  den  Verf.  bei  seinen  weiteren  Untersuchun- 
gen der  vulcanischen  Erscheinungen  an  der  Nordküste  von 
Africa  nach  den  A^orischen  und  Canarischen  Inseln ,  unvnocb 
etwas  aus  demjenigen  ausauheben,  was  er  über  die  nordwärts 
vo.m  Mittelineer  gelegenen  Gegenden  mittheilt.  Hierbei  ist; 
es  zuerst  merkwürdig,  dafs  die  Li.inie  der  vulcanischen  SpU- 
1,'en ,  welche  sich  voji  den  Carpathen  aus  durch  die  Sudeten 
lind  die  merkwürdigen  Orte  in  den  Marken  und  Holstein  aie« 
lien  lüTst,  wo  in  der  Havel  l807,  im  Claveezer  See  bei  PkJn 
JÖ03  eine  lusel  entstand,  und  der  1822  durch  Einsinkung  der 
Erde  gebildete  Arendsee  Hegt,  verlängert  durch  die  Färcier 
Inseln  nach  Island  gehl.  Sonst  bietet  das  mlitlere  und  nörd-v 
liehe  Deutschland  zwar  einige  sehr  hervorstechende  basaltischö- 

*  und  ähnliche  vukanischö  Gebirgszüge  daf  >  ist  abei*  durch  Erd^ 
beben  verliältniis.mülsig  nur  weni^  heimgesucht ,  und  in  dei^ 

.  flachen  Gegenden  an  der  Nord-  und  Oit-Sec  fehbu  beid«  fast- 
gänzlich.  Die  ttber  ältere  und  neuere  Erdbeben  vorhandenen 
^4ci;ivich6ea  siiiid  AU9AMQ,u%<}iigest^lhj^  do/ch  f<iU<M^  eicui^e  dei;  oieue« 
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ften,  z.  B.  vom  26«ten  bis  289te()  Nov.  l822  m  einem  groCien 
Theil«}  des  südlichen  Deutschlandes ,  vom  Nov.  1Ö23  in  Frey- 
burg ^  vom  De^.  cfesselhen  Jahres  in  iMühlheiin  und  vom  Jan, 
1824  in  Prag,  Wunsiedel  u.  s.  w.  Weit  mehr  StoiF  bietet 
4er  gleichfalls  noch  ganz  vulcanisch  gebildete  Theil  von  Ober» 
Italien  dar,  dessen  häufige  Erdbeb<;n  aqfgezählt  werden.  Hi<araa 
feihen  sich  die  wenigen,  welche  in  4en  eigentlichen  Alpen, 
häufiger  am  Jura  beobachtet  sind,  dann  die  in  J*VanJ(reich  und 
den  Fyren3en  wahrgenommenen  ,  worauf  der  Verf.  das  2te  und 
3te  Hanptstück  mit  einigen  allgemeinen  Bemerkungen  be« 
•chliefst.  Beachtenswerth  scheii.t  uns  hierunter  vorzüglich 
^er  Uervorgehohene  Umstand,  dafs  Erdbeben  und  vulcaniscba 
Ausbrüche  in  den  neuesten  Zeiten  so  oft  vorkomm«n  ,  und  d^ 
fie  fVübeif  gewils  nicht  seltener  gewesen  sind,  so  darf  man  mit 
pbervir^egepden  GrÜncJen  annehmen,  dafs  yormali^  nur  die 
gröfseren  und  allg^imeineren  aufgezeichnet  wurden j,  weswe- 
gen man  auf  dies^  mit  mehr  Sicherheit  f  oleerungen  ^r^ideq 
Aann  ^  als  auf  einzelne  der  neueren. 

Im  vierten  llauptstflcke  wifd  der  Isländische  Erscbfltte^ 
rungskreis  untersucht,  dessefl  Hauptsitz  die  ganz  vulcanisch« 
Insel  Islar^d  ist.     Dort  sind  die  verheerenden  Ersqheinungei^ 
ao  hUulig,  wie  ^»ch  insbesondere  aus  einer  vorausgeschickten' 
chronologischen  Uebersich^  derselben  ergiebt,  dafs  sie  Hotb. 
Wenc(ie  zuweilen  mit  denen  der  anderen CrschtUterungskreiie, 
namentlich  des  im  mittelländischen  Meere  liegenden  zusam^ 
inenfallen  rpüssen  ,  ohne  dafs  sich  daraus  auf  eine  Verbindung 
beider  schliefsen  ISfst.    Der  V^rf«  verwirft  auch  die  Annahipa 
eines   solchen   Zusammenhanges    im  Allgemeinen,  wiewohj 
nicht  mit  d^r  Bestimmtheit,  als  Ree.  zu  thun  geneigt  ist,  in.^ 
^era  es  S.  392  heilst:  „dafs  sie  doch  nicht  aufser  aller  Y^^r 
Lindungi  nicht  ganz  von  einander  abgeschnitten  zu  seyi\ 
scheinen."    (ileicb^Us  wechseln  auch  auf  Island  die  vuleaB^^ 
^cher^  Ausbrüche  mit  Erdbeben,  und   haben   ihre  ilicl^tuDg 
hauptsächlich  von  SW.  pach  NO. ,  vom  Vorgebirge  ReikianSl. 
))is  zum  Vulcane  Krabla.     Die  VViikupgen  derseften  erstrek- 
l^fin.  «iph  übrig^ens  nach  mehrerer;  augefthrten  Beispielen  bi« 
SU  den  Urgehirgen  Englands  und  ^ogar  Yis  nach  Bretagne,  auf 
4er  andfrn'Seitti  nach  Sk.indinavien ,  und  gege^H^^J^ff  "^^^^ 
G.rQnland,   wo.  sich  mindesten^  Basalte  Undeii ,   wenn  ^|eich 
^^.der^phü^teruugen  nur  selten  Y**r*pi^r^  oder  v^ahrscheihlicb 
^icbt  aufgezeichnet  wurdep.    Aiich  der  Yuljj^a^i  £<k  auf 
|tiieJ  J^n  lyiaye^  ßehort  ip  diesen  KreU.        '  '  .  .  . 

Im  fflnfteq  Haupt^tüpke  ^iebt  der  Vetf.  eine  Darstellung 
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dift  die  weitet  ran  JBuvopa  entfiiniteii  Gicendtn  um  bei  w%iU 
,%em  nicht  «o  ToUstXndtg  beluinnt  aindf  .au  dia  aben  batradi». 
jtttCenf  und  wir  uns  daher  mit  minder  volthommenen  Nachrich* 
teil  l>egn  Ligen  mOaaen.  £r  glaubt  in4a£i  im  groAan  Ocaan  swei 
Valcankett^n  deutlich  unterscheiden  aa  können,  deren  ein« 
lang«  der  gaiisen  Ostkflite  von  Asien  in  einer  Reihe  von  In« 
««In  von  NO,  nadiSW.  hinlaufend;  dia  andere  ISnga dar  Wclt^ 
Mste  tler  gröfseren  HUlfte  von  America  im  festen  Landa  von.  . 

g*  ^«  *^<^ch  S«  g*  O.  anaunehman  aay.   Bios  die  erftera  wir^ 
im  6ten  HauptstOcke  niher  untertacht«  und  bis  Sumatra  hin 
▼erfolgt,  indem  der  Yer£  am  £hde  S.  446  hinausftit«  »wct« 
'  ter  als  bis  dahin  Helsen  sich  (America  ausgenommen}  die  in 
merkwürdigen  Inselketten  aiemlich  deutlich  er^nnliaren  2flge 
v«>A  Vulcanen  in  Shidich  .sichtbarem  Zuaammenbange  nicht 
wohl  verfolgen  i«*  weswegen  er  dann  die  bis  dahin  noch  nicht 
einteln  betracbteteiiVutcaugruf  pen  in  Asien»  Africa  und  America 
einer  olherenUntersiicbunc  unterwirft,  Ejb  ist  allerdings  schwer,  > 
einem  Scbriftstdler|  welcuar  sich  seines  Qegenstaudes*so  voll-  ^ 
stindig  bemttchtigt  hat,  eine  andere  Ordnung  vorauscblagen, 
wobei  auch  im  £i'ide  die  gewählte  Reihenfolge  nicht  üQr  aebr 
waseotlich  au  «shtan  ist«  .Inde(s  wilrda  Rec^  nach  seiner  in* 
dividuelleq  Ansicht  anfser  den  sdion  untartuchtan  vukaoischan 
Hüupt"^rti^pen  Hocb  drei  andere  annehmeniL  hiervon  die  eine 
nach  Jvamtschatka  aetaen  und  hieran  die  Vulcana  der  Aleuten«  ' 
Kurilen  und  Japanischen  Inf.c|n  aihlan,  die  awette  faden  asia«  ^ 
tischen  Archipelagus^  deren  I(aup.tsit^  dia  Molucken  und  PU* 
lippinen.wiren^.  mit.  einem  in  dat  asiatische  Featlaiid  sich 
verkattfendeii  Arma«  die  dritte  aber  in  die  Antillen  mit  swai 
'  HaiAptaraien  nach  Sf^damerica  und  einem  andern  nac^Mes^ko^ 
^  WC^ei  allerdings  nc^h  einselne  Yulcan^  ^brig  bleiben  wttrdep« 
von  denen  as  iragHch  bliebe«  «i|  welcher  die«ft^ Gruppen  oder 
ob  fkbechaupt  au  eii^ef  sie  au  rechii^^n  wttran^  .Indefa  kaim 
man  es  der  Gelehrsan^kett  des  Yer£,,  sutraueoji  da{s.  -er  diird^ 

tenOgende  Qr^j^oda  bewogaillat,  die  ^^ew^blte  AbtlK9ilung  an 
lefplgew,  -  .  :  * 

:V«itet  4i«  merkwürd^g^Kten  iru|caiiiichan  BjrsdiainMngeii 
der  AleutUchen.  Inseln  gehört  wohl  ohne' Zweifel*  die  finiste« 
•  h^wä  einer  Intel  mit  einem  Vulcane  voa  304>a  F»  Qöhe  unfein 
yai4  diialaschk^«  welcher  iMich  .v.  Ri^oh  woU  nicht  i'Dglbch 
(ür  eine  Aufb&ufiing  voi\  ScMacke.nii'aondern  vielmehr  alahbip 
aenl^mig  aufgetci^eoene  JMiasse  (H|doch  niit  einer  QteifAun^, 
euiam  Criiter)  anatuehei^  ia^«  Dev  VeeiF.  varfelgi  jdann  den 
Zngder  Vulaioia  durch  Kmit<cbatka,  die  Japaniaichen.  fofelm 
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Würdigung  der  inimtsaiiten  Int^  JftTflf  tind  ^bemerkt  ait 
'Recht,  da&  unter  den' Verschiedenen  inselgiuppen'  dieMs-soi 
stark  iiesäeten  Oceans,  s.  B,  den  Freundachatta-,  Gea^llschsfts- 
Marqueaas-Inaeln  tu  a.  nocb'  manche.  VuIca|9e  aeyn  n(dgeii,  dU 
wir  niicbt  genau' kennen,  £beti  sq  fehlen  sur^Zeit  no^h  ge» 
flauere  Nachrichten  über  Neuseeland,  NeuboUand  und  m 
Biemens^Xiand,  aufier  dafs  sieb  auf  dem  letst«reii  Basalte  na« 
den,'  Bedautende  Vulta^e  sind  dort  wohl  ivcbt  zu  erwsrtta. 

Ini' sooh'sten  Hauptiitflcke  werden  alle  noch  übrigen  yul« 
ciniscben  Gruppen  abSAmmengefaist,  unter  denen  rerschiedeaa 
sehr' bedeutftnde/ sind«..  Vom  .^Hochlande  Asiens  wissen  mit 
'wehig,  doch  sind  mehrere X heile  desselben«  eben  wiePersiea 
und  Arabien  o^  durch  JCrdbebe^  bcn'mgesucHt.  Alri^i  ist  uaf 
'»och  weniger  bekannt  ,  indela  muis' dieser  Welttheil  nsch 
$einer  geognostischen  Bes^cbaffenheit  weit  weniger  vulcaDiMlt 
aeyn ,  jäa  die  übrigen.  Weit  mehr  vnlcaniacb-  sind  die  Insda 
im  Süden  von  AfriCa  und' Östlich- voi^  Sfidameriieas  JMsdsgst« 

Iftle  de  Franca ,  Bourhpn  |  Amte^^dam » -Barseo-Ialand  ü,s« 
Aber  bei  weitem  die  grufste  und  ihren  inneren  Zusammenhsiig 
deutlich  beurkundende  Vulcan Kette  JbeiSndet  sich  in  Amerlei, 
WO  si^  von  etwa  6%**:  S,  B.  anfangend  die  Cordilleren,v»i£oh^ 
ünd  ungefö'hr  in  der  Provins  <^ui^naxuat#,  nördlich  von  Me« 
xico  '{ih  etwa  25^  S/B.)  endigt.  Nach  ^lem  Verf.  lüuft  ia  1* 
N.  B.  von  diesem  Hauptarme  ein  Nebenaw^ig  iii  N«  O.  Ri<^* 
tung  nach  den  kleinen  Antillen,  und  scheint  "sich  durch  dtsM 
Vnd  die  gro(sen  Antillen  in  M^xidq  wieder  mit  iem  Haupt« 
arme  au  yereinigen.  -  Viele  Insaln  giebt  es,  ai\  der  Westseite 
von  Am.erica  niät,  doch  scheinen  die  Gallop.igo's  unter  dsi4 
Aequator  aU^dings  yulcanisch  au  a^yn ;  die  gro£ie 
flüche  yon-Sodam^rica  dstlich'der  Andesl;ette  von  PatagoQie>. 
an  bis  au  den  Ufern  des'  Örenoco  iet  aber  frei,  von  Vukin«"* 

Aufser  dieser  allgemeinen  Üebersicb-t  erläutert  cfcr  Verf. 
mit  der  ibm  eigenen  "Geiiauigkeit  die  eiqaelneQ  vokanispw« 
Spit^eti^  wekhe  «ich  det  Länge  nach  vom  Faoerland«  an  M 
nach  Califori^ien  diircb  America  hinziehen,  mit  ROck&icl  t  aut 
die  den;  einzelnen  Proyinai^ii  angtbörioen/Gruppen.  ^  ^'^  *  . 
aiif  dem  Feuerland^.  ein  wirklicher  Vulcan  befi^ei  ist  awsi^ 
felhaft^  au<?li  wird  ^0  Patagonien  nur  ein /einziger  ""g^BJ"'^"] 
Ghili  dagegiin,  hat  dei;eQ  viele  ^  wovon  20,  hier  iiament|i^"  o''* 
'nannt'sind^  p«ru  \iur*^ineji.  und  doch  w^rd  dieses  ^^"J: 
9ft  von  Erdbeben  beimgesupbt.    (^uito  enthält:  «J««  ß^^^'f 
und  grimmigsten  untrer  Men^    Neu- GwMa>«»V 
a,u8  yulcanisck  ohne  eigen tliclie  feuerspeiende  Berge»  * 
wa^a  Jba^  aQhwei;lich  32  Vul^^     yifie  <i^di«*^.r«  ' 
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•  '  ^  *  ^  ' 

*  Indtm  wabrtclMMlteli  hier ,  wi«  «teb  w«hl  t»  der  -MiatMlMii 
.  Iii»«Igruppe  di«  nfiinlSch«!!  unter  verfchledenen  Madien  aui]||e« 

•sftblt  werden ,  doch  aber  laaaen  atch  wohl  mehrere  vermutbenf  , 
nla  die  21  nach  Arago  hier  einseln  genannten,  Mexieo-tat 
wieder  ein  aehr  vulcaniacher  Oiatrict  mit  6  und  wohl  mehret 
'  ren  grofaen  Vulcanen,  wenige  finden  aich  in  den  .oft  durch 
Erdbeben  •verwfis'uten  Prbvinaen  Oat- Neu  «Grenada  und  Ca* 
Mcaa,  deren  Zuammeithang  mit  der  Vulcangt  uppe  der  weat- 
indiacfaen  Inaeln  unVerkennbar  iat;  In  Nordaiiierica  finden 
aich  yerhiltniüamSfsig  nur  wenige  Spuren  vuIcanta«herTbärig- 
Iceiten«  obgleich  einige  warme  Quellen  und  OMVukaoe  be« 
wecaen,  dau  ea  nicht  gänslich  frei  dafr^n  aey,  Ani' Gdiför*. 
»ien  iat  onaer  Vert  nicbt  gt-^neigt,  Vulcan«  anaunebmen,  und 

•  'Kec  mdgte  ihm  hierin  weniger  di«  AutorltXt  T6n  Malte« 
Brun  entgegensetzen 9  welcher  (Fr^ia  de  Geogr»  II.  463.) 
IHnf . daaelbat  annimmt«  ala  Tielmebr  K.o  t  a e b  u  e* a^  Auasago 
(Heise  III.  17*)  nach  welchem  auf  der  Inael  St.  .  Barbara  all«*r« 
dings  ein  noch  thStiger  Vulcan  iat,  und  noch  ander«  aiif  der 
Halbiftael  aich  aeigen  aollen >  auch  den  hleinaten  bekannten 
Vtilcan  der  Welt  von  nur  6  F.  HAbe,  welcher  aich  in  Princo 
George'a  State  am  Indien  Rirer  (nach  Giornale  Arcadioo  XVIL 
163.)  finden  aoll,  «ihen  wir  nicht  erwShnc 

Ree,  hat  nicht  Mafse  genug  |  aeine  CoUectaneen  mit  den 
Angaben  dea  ^sorgfältig  forschenden  Verf*  Schritt  vor  Schritt 
fttt  vergleichen  9  um  auasumitteln^  ob  in  der  hier  mitgetheiW 
ten  U«%ersicht  nach  überwiegenden  Wahracheinlicbkeitsgfrftn^ 
den  noch  jetat  thAti|;e  Vulpane  übergangen  aind;  aonat  wSro 
ea  auch  aufaerdem  eii»e  ^uim  mindeaten  die  Neugierde  befrie« 
digende  Arbeit  9  hier  niich  einmal  wieder  susiammenauaShlenii 
wie  yiele  Vulcane  wir  mif  der  jganaen  ErdoberfiKche  kenne 
.  iind  in  wie  weit  diese'Zahl  mit  iröheren  Angaben  flbereinatim« 
.'.  men  wflfde«  Eine  i^hätabare  Zugabe  liefert  aber  der  Verf, 
•nch  hier  S«  543,  in  der  chroiiologischen  Uebersicht  der  in 
^  America  seit  ft^SO  bekannten  Erdbetten,  und  vulcanischen  Aua« 
lirflche»  welche  wegen  i^irer  grofsen  Zi^hl  wakthaft  Schrecjcen 
erregend  ist«  Hferin  leihet  aich  S.  5^5  nach  einigen  Sohluia« 
.heiiierkungen  eine  die  £«quemHchkeit  des  Gebrauches  dieaea 
iKOrl legenden  TheUea  sehr  er|idhende  X^ej».erticht  der  durch 
▼ulc4nische  Kräfte  in  der  historischen  Zeit  wirklich  odei^wahr« 
acheiolich  auf  der-£rdoberflftche  hervorgebrachten  Verlnderan« 
aen  mit  beis.tehenden  Seil^enaablen um  die  auaflihrUche  Er» 
Säblu^g  danach  im  Buche  ^Ibst  au^ufinden» .  Schliefslich  muDa 
llec«.  noch  dem  ^eifsigen  und  gelehfrten  Ver£  aetnen  Dank  für 
^ie  yiel£ach<^  Belebiu^ng  abfta^eu j,  ^elchf  er  aua  clieaem  reiche 

*  » 


I 


üigiiized  by  Cookie 


474  ^lhmf  acr  TmtfA  im  QMu.  M  PtflM 

liiliigiii  »WTfce  ywoiidpft  hat  ^  tma  4U  YerriclMtung  hiMtii^ 
ligci»t  '^^^  ^  tdlMt  ntslist  -etnetn  grofsMi  Tb«Ue-<l«<  7uUU 
fHMi»  mit  Begi6rd«.d«r  Fortt«tsunj  dimr  inturemntMi  Ufiii>. 
tviMidlitn^  entge^eiitie{||e(;  >  ' 


IVr  TffUftl       i^liiimllf«jWit.C90lifti.w*l^iW  90n  Dr.  FfhdrUk 

vUr  Ktt^eriafrlti  wnd  «j«fr  ^ckUnktomächM  EMUnmg  90m  Gm 
>  .  4iß9  ^ritdrich  Hßis^hp  Köi^iUlum  Jrchiuktfn  mU  Pro* 
fiuof  drr  Ptrtjitfttip^  mn  df  Jfy9d§mß  Jor  schömtn  Kllmt§  w 
Xop&mhmgim*  .  I^openhaggm  i624  M  «Ifffi  BqfiMMäHdter'h  Ht 


Anielge,  dl«  wir  von  d«l|  .Verf«  Scbrift  Aber  dif 
lleU^ion  der  Karthager  und  üh^t  di«  ?r4te  Q«ila^«.  dontlben 
tit.ditfinn  Jabirbflcbeni  1633  Nro,  76  und  f7;  gemacht  .liftbeiif 
würde  U114  achpn  die  Verpflichtung  auflegen,  auch  ronl^tem 
«weiten  Zugahe  hier  au  reden  t  auch  wenn  wir  nicht  in  der 
gelehrten  Sdrift'  selber  eine  hinreichende  Aulfordernng  biein 
wQrden  gefunden  iiiiben.  Die  /dem  Yerfaaaer  eigenthimlicht 
BeUaodlungsweise»  seine  gründliche  Kenntnijk  dermorgeolSii* 
ditdien  w je  der  .  altdaMisohen  Spriichf  p  »  ereint  mit  einet 
•eltenen  Seleaenheity  der  nichts  aur'den  fraglich^nCiegenKSPd 
Beaügliche«  entgangen  ist,  «ind  Varznge,  die  hier  i|i  eben 
dem  Grade',  wie  in  den  tthr jgen  Schriften  den  Yer^i  ang«|raC* 
fen  werden«  und  wir  l>edauern  nur,  nicht  alle  die  merl^wflf* 
digen .  etnselneti  9  auch  ^elegentl^^  her^tthcten  'Gegenttlnde 
hier  hervorhebe^.. «u  ^Onuep^  wo  fine  allgemeine  tTeheraicht 
der  in  dieser  Schrift  entha]t0i\en  LInterstichungen  und  derva 
Rasnltate  genügen  l^ann,  die  Leaer  sinn  Studitim  der , Schrift 
aelher  aufeMfordern  und  anzuleiten«  .  Die  Einleitung  oder  ^.  I. 
lietrifft  die  Göttin  «elber,  die  auf  Cypern  vdrehtt  war»  und 
die  Lokalitäten  ahrea  Tem|be|s  au  fapuoa.  Man  sieht  daül 
dieser  Tempel  eipea  der  ^Iteaten  UQd  gefeierttren  HeiK^tba« 
mt r  der  alten  We}t  selbst  bis.  in  die  späteren  Zeiten  der  S4p 
sniseUen  Ki^iser  h«rab'  gewesen  %  und  dafs  die  in  ihm  Terefart^ 
Güttin  K*ine  an<l9re  iat«  alt  die  NaturgdUinf  i^elche  in  Vh^ 
i(ten,  Armenien  t  Syrien  |.  FbÖnicien  und.  alW  ^hdoi^isjch«« 
Colonien  unter  den  verscHtedenMen  l^amen  verehrt  wa^di  ^ 
das  avr«ita  Princip  4er£raei>gung  und  die«  Qaaeyns  aller  Oing^ 
.  Begriffe^  welche .  in  Griechenland  auf  A  p  h  r.o  d  i  t <^  und 
A  r tani is f  ja  aelbst  auf  1(  e  r  e . übertragen  wurdefii  wie  Klb** 
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lYer  von  ihr  vorkommende  Name  K  u  p  r  a  zu  beweisen  «cheinty 
als  einer  und  derselben  Wesenbeit  ursprünglicb  mit  der  A  p  b  r  o* 
dite  Ura'nia.  Fböniciscbe  Ansiedler  hatten  frühzeitig  den 
Cuhus  ibre^  Vaterlandes  aus  Asiens  Festlande  eiiigtlühit,  und 
wenn  Griechen  wie  Kömer  Zeus  und  Aphrodite;  al^  die 
lieiden  Hauptgottheiten  der  Cyprier  anführen,  so  wird  Nitf- 
inand  bierin  den  Baal  und  die  Astarte  verkennen  wollen« 
dt«  nach  den  zu  Karthago  neu  entdeckten  und  entzifferten  In« 
ichriften  auch  ^^f^  uua  )n^t^  d.  i,  der  Erzeuger  und  dia 

Gebär  er  in  ^genannt  wurden.  Merkwürdig  ist  es,  dafs  diese 
SU  Cypern  verehrte  Aphrodite,  diese  Fbdnicische  Astarte, 
»ach  einer  Stelle  des  Heaychius  auch  'eAsm^cvv  die  Barmher- 
zige hiefs,  welchen  Namen  gleichfalls  die  Saitische  Isis  führte 
und  «eelbft  in  Inschriften  B^ial  oder  Adonis,  all  Herr  deit 
Biirmbe^nigl^ei t  hegrflfst  wird,  Unter  den  zahlreichen 
tfempe^n,  in  denen  maii  auf  Cypern  der  Aphrodite  diente, 
werden  besonder«  drei  von  deii  Alten  hervorgehoben :  zu  Fa« 
Jpbos^  Amathns  und  Idalium;  und  selbst  noch  in  beuti« 
gen  Benennungen  haben  $itb  Spuren  dieses  tUter  die  ^anze  In« 
{el  JO  ausgebreiteten  Dienstjis  der  Aphrodite  erhalten.  Der. 
^Jrsprung  paphlschen  Tempels  verliert  sich  in  die  Fahej- 
'%p\t.  Qenug'i  dal«  er  vom  festen  Lande  Asiens  durch  Thdni^ 
jsi^clie  Ansiedler  gegrflndet  war  an  einem  Orte,  dessen  älteeter 
Name  liach  des  l'au^anias  Zeugnifs  Golgi  war,  wahrtchei^« 
lieh  itji^J»  wobei  wir  an  da^  Hebräische  GUgat^  io  wie  an 
ili\e  jetzi|je  Benennung  des  Ortes  Kouhl^  erinnert  werden;  Ob 
die  ersten  FbQniciscl^ii  Colo nisten  zn  jenen  durch  Josua  ver* 
iriebenert  Qana(iiTUerh  geb«)|:(en  |  wird  noch  imni<r  alt  blofse 
^ermütbung  zu  betrachten  seyn,  so  gewifs  es  auch  hiriwie« 
flerüm  \^tf^  dafi|  bei  Qomer  schon  des  Faphischen  Heiligthumt 
prW^hnung  geschieht.  Ueber  die  Lage  des  T^^mpels  in  seiner 
f  rs^eti ' AnUge ,  dje  selbst  bei  den  vieifacben  in  der  Folge  durch 
^erst^rung,  Erdbeben  u.  dgl.  nötbig' gewordenen  neuen  An^ 
^agen  nicht  verändert  ward,  lassen  uns  bedeiitenje Üfrümmer 
aüffer  aljem  Zweifel,  upff  die  (Jeberre$te  der  Mauern  gleichen 
ypllkommen  denen ,  die  man  gemeinhin- mit  dem  Naiiien  der 
f:yclppische^i  belegt  hat,  JVföchtc  es  doch  neueren  Reisenden 
nidglich  Vierden ,  di^se  mit  zahlreichen  fnsqliriften  bedeckten 
Trllmmer  gent^uer  zu  i^ntersuchen^  von  Hammer  in  .Reiften' to« 
pograph^chen  A^^i^hten  |  gesammelt  i|uf  einer  |leise  in  die  ' 
Levi^nte  (WiefH  ißll.)  und  A\i  Bei  (Voyage  Tom.  IJ,  p.  144.) 
sind  bis  jetzt  die  Einzigen ,  die  bestimmte  Nachrichten  voii 


icbttitfe  wftrda  di«  AltertbuintwitMtlfltfiiAlr  ftus  e&|Mr-M|B^ 
tigvo  Bereitung  diese»  noch  so  wenig  betuditen  EÜtndet  um 
eiiiev.  genauen  Besichtigung,  aller  Ueb^rreste  des  Allertkwpi 
gewinnen!  '  ' 

.  'Wir  wenden  uns  bu  §.  II.  £r  bandelt  von  dar  GSilalt| 
in  welcher  diese  asiatische  Naturgdttin  zu  Faphos  in  dem  Ita« 
werkten  Heiligthum  verehrt  wurde.  Allerdings  flKidite  dis 
sonderbare  Gestalt  des  Idols  Griechen  uiid  Römern  dtesssW- 
ligthüm'  so  merkwürdig  machen.  Denn  einstimmig  neaneB 
die  auf  uns  gekommeneu  Nachrichten  der  Alten  kein  Gdtti»r« 
bUd^  ^ie  es  die  übrige  gebildete  Welt  kannte,  sondern  eineii 
ach  liebten  JCegel,  in  dessen  Beschreibung  sie  jcdodi.ia 
einigen  Ei naeJtMiten  von  einander  abweichen.  Wir  konntsa 
es  wohl  von  der  ausgebreiteten  Gelehrsamkeit  des  Verf.  er^ 
yrarten,  dafs  er  auch  die  andern  zahlreichen  Orte  in  Aiie« 
und  Griechenland  anführte ,  wo  ebeiifalls  solche  Steine  rsr» 
«bri  wurden,  Wahrscheinlich,  WiederVerC  vexmutliet,  Aero« 
Jithen ,  die  man.  sieb  ali  Bfltbylien  )  geheiligte  Wohnungen 
der  Götter  dachte,  und  die  selbst  auf  Münssen ,  wie  der  V«9£' 
nachweist ,  dargestellt  worden.  •  Ja ,  er  findet  naCh  dem  AIl«n 
«a  wahrscheinlich ,  dais.  diese  Gestalt,  nicht  sowohl  der 
A starte»  als  auch  dem  Baal,  iils  den  beiden  Pr in cipien der 
Na^or  beilig  war,  und,^  wie  die  Gestalt  der  Pyramiden  immI 
Obelisken ,  d[ie  Sonnenstrahlen  syin1>o]isch  vorstellen  MUtft 
..£r  fügt  noch  die  merkwürdige  Nachricht  bei ,  daÜs  man  SQ|^ 
in  Amerika,  in  derNeuspanischen  Provinz  Guatimala  ähnli^- 
Kegel  entdeckt  l^bet  die  su  Religionsg^br^uchen  gehört  bi* 
Iben  mtffsten.    0ie  Mysterien ,   die  m^n  in  diesem  Xeoip«! 

III.)  feierte,  bezogen  sich  z, weif elsohne.  auf  Aphrodite 
tind*^dqinia^  dess^sn  Tod  noch  Komische  Dichter  nach  Cf« 
pern  yetlegen«  «Wenn  gleich  iUvem  Ursprung  nach  sehr  al^ 
uiid  auf  astronömiache  Beobachtungen  ge b t,  m ö <j^en  sie  docl^ 
gleich  Andern  ähnlichen  Instituten  in  Hcdlas  n^it  der  Zeit 
manche  Ver^Uiderungeii  erlittet^  haben«  /-  Was  die  wettere 
«hrun;  der  »«phi^  Göttin       IV.)  betrifft»  sa  i«^ 
Nachricht  des  Tacitua.. höchst  merkwürdig ,  dais  auf  ihreo  AI« 
tSren.keiip  Blut  geflossen,  und  das  beilige  Feuer  blos.Wei^r 
rauch  verzehrt ,  yon  dessen  Gedüfte  dt^nn  auch  vi«lf*^b 
Dichter  ^hc^n  von  Homer  an  singen*     Andere  Nachrichten 
feinen  jedouli  di^mit^nicht  ganz  au  (kbereinstiiomen  undjit 
andern  Tempeln  anderer  Göttbeitei;  auf  S^Uvoi«.  herrschte  etü 
sehr  blutiger  Dienst ,  wenigstens  in  Slterer  und  ältester  . 
Po^b  sLiid  über  AUe^  dies  iui  Gjin«;e;i  unsere  N.acbriclltem^ 
uiivpllkommen  und  unvoUltätadig.  *   £twat  ibehir  wiiMU  wir 
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von  den  Weioagungen  im  Tempel  der  Paphiscben  GötHn  (§.  V.). 
Zwei  Priesterstütnine  I  die  Kinyra.leji  und  Tainiradeu 
versahen  den  Dienst ,  letztere  vielleicht  zunächst  das  Seher« 
amt  nach  Ande^itung  einer  Stelle  des  Tacitus.  stand  in 

Ansehen  noch  in  den  ersten  Zeiten  rtach  Christi  Geburt, 
da  der  Kaiser  Titus  sich  noch  hier  befragte  auf  einer  Keiso 
nach  Palästina  zu  seinem  Vater,  Später  sank  mit  der  Vernach« 
lässigung  des  Götterdienstf s  auch  das  Ansehet  dieser  Orakel 
und  gegen  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  scheint  es  ganz  in 
Vergessenheit  gerathen  zu  «eyn,  Aufser  den  von  Tacitus  an* 
geführten  Weissagungen  ex  ßbris  haedorum  achtete  man  gewif» 
auch  auf  Vögelflug ,  (wohl  überhaupt  die  älteste  Weissagungs- 
art)^  und  hier  wohl  zunächst  auf  den  Flug  der  Tauben, 
deren  Verehrung  und  Heiligachtung  wie  in  andern  Tempeln 
und  heiligen  Orten  der  Astarte  und  anderer  Gottheiten  Asiens, 
so  auch  wohl  hier  angenommen  werden  darf^  zumal  da  die  . 
Alten  öfters  von  Paphiscben  Tauben  reden,  ihre  SchönheiC 
preisen  u.  dgl.  mehr.,  da  die  Tauben  mehrfach  auf  Münzen  in 
verschiedenen  Lagen  vorkommen  und  selbst  nach  der  V'ermu- 
thung  von  Lenz  die, Fenster  über  dem  Portal  des  Tempels  ^" 
Taubenschläge  gewesen  zu  seyn  scheinen.  Auch  die  heiligen  * 
*  Fische  Syriens,  vermuthet  unser  Verf.;  fehlten  in  Paplios 
nicht.-  Den  grölseren  Brunnen,  der  sich  im  Innern  der  Tem-  . 
pelruinen  vorfindet,  hält  Hr.  Munter  für  einen  Fischbehälter, 
di:r,  gleich  dem  zu  Hieropolis  die  heiligen  Fische  eihschlofs. 

Hier  verlassen  wir  Hrn.  Müntei^,  und  wenden  uns  zu  dea 
Kupfertafeln,  wovon  die  drei  ersten  9  die  sich  auf  die  Lage 
des  Tempels  der  Paphiscben  Göttin  beziehen ,  mit  einigen  Er« 
lüLiterungen  des  Hrn.  Professor  G.  E.  Hetsch  S,  30 — 3ti 
ine),  begleitet  sind.  '  Dieser  unternahm  es  uätulicb ,  den  Plan 
und  die  Zeichnung  jenes  berühmten  Tempels  nach  unvollstSn«- 
digen  Grundrissen  und  anderen  Nachrichten  über  die  Trüm- 
mer desselben,  aus  Vorstellungen  auf  geschnittenen  Steinen 
und  Münzen,    und  nach  Wahrscheinlichkeiten,   welche  dio 
Analogie  anderer  Phönicischer  Bauwerke  an  die  Hand  gab,  &u 
entwerfen  (S.  2»).    Hr.  Hetsch  versichert  uns  gleichfalTs»  dals,  - 
ao  genau  auch  die  Lage  des  Tempels  in  topographUcher  Hin« 
ficht  durch  v.  Hamtners  und  Ali  Bey'a  Angaben  beatiaiint 
sey,  doch  eben  so  wenig  hieraus  über  Form  und  Stelliihg  des 
Gebäudes  etwas  Nähere«  auagemittelt  werden-  könne;  dalV 
demnacli  das,  was  er  hierüber  anführe»  theils  aas  der  Analo«- 
gie  ähnlicher  Gebäude,  theils  aus  Abbildungen  auf  Münze  A 
entlehnt  sey.     Wir  übergehen  die  Einaelnbeiten,  die  ohne 
^iosichtsnaiuQS  der  Pläne  selber ,  nur  unverständlich  i'ür  die- 
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Ijeter  teyn  würden;  wir  bemerken  nur,  dafs  die  erste  imi 
sweite  Tafel  Umrisse  von  den  Ruinen  zu  Alt-Faphos  und 
von  dem  Tempel  der  Fapbischen  Göttin  geben,  die  dritta 
das  Tempelgeliaiide  selber  nach  seiner  muthmafslichen  Gestalt 
TOrt  aiifsen  sowohl,  wie  im  Innern^  mit  dem  konischen  Idole 
darstellt.  Die  vierte  enthält  £ehn  Itleinere  Abbildurlgen, die 
tSlnimtlich  den  Tempel  der  Paphischen  Göttin  in  verschiede^ 
Her  Gestalt  darstellen  ^  meistens  nach  Cyp ti sehen  Mütiaeli« 


Wir  trgreif«ii  di««d  .Oelegbnheiti  uiilera  lieMf  mit  einef 
•ndsrof  un«  eleicfa&IU  aus  Kopenbagep  sug^koinaMiieii  Usi^ 
iMran  Al>lMiii(Hung  btkalltit  sii  nachttO  4  die  fOr  die  Xtans^e*  , 
•clu<:bte  ,  wie  für  dim  Kritik  und  ErkUrang  dea  tlCthi  Pliaui^ 
von  BeUing  isti 

SoimmU  JemUmIcm  —  §Mrmulm  iadiat  tiwSmnimit  Aegiae  Btf^ 
-  aiBiuir  ÜMtor  aam  Stitmtm  jttmUmko»  ÜMiaa  m4.  Bk 
mUunSkuM  prvimtMnu  Oh§9r9»A^$  U  FUhB  SUtotm  NtMmU 
XXXiFf  19^  scHptit  Dt*  Frsd.  O&rttH»  PäMfiH 
Philolog.  Prof.  P.  £.  Typit  ÜrmUark  Jbiü  Hostrnp  SdmU 
mdm  H  mmmrätatUr  iypographU   99  S*  im^44 

£1  ist  iiei  die  schwierige  Stelle^  wo  Ftinius  Von 
Werken  des  Pbidias  spricht,  so  wie  von  denen  desselben MeU 
aters,  welche  nach  Horn  in  den  Tempel  der  Fdrtuna  hujusd 
d'ui  entführt  Vtrufd^ii.    Der  erste  Punkt  bett-iBFt  diesen  Tempfli 
als  dessen  Grüilder  man  gemeiniglich  nach  einer  Stelle  def  Ha«  I 
tarcb      LUctatius  Catulus  annimmt,  der  vorder  Scblsiht 
mit  den  Gimborn  6^2  a.  u.  o.  der  Glucksgöttin  dieses  Tagef  | 
einen  Tent{>e]  geweiht«    Nun  nennt  uns  aber  Flinius  att  w  j 
angefahrten  Stelle  ein  MinerVenbild  des  Fbxdias  ^  wekliei  A«^ 
milius  Fatilus  ifi  diesen  Tempel  geweiht,  der  düch  nadi  ' 

f ewöhnlicben  Annahme  erst  durch  Catulus,  mehr  als  fui^fiig 
abre  später  sollte  gestiftet  worden  seyn!  Nur  zwei 
aind^  um  dieeen  Widerspruch  su  lösen ^  denkbar;  wir  wdlleii 
die  eigenen  Worte  des  Verf.  bierberset^en  :  Gatulds  igituf*i^ 
ipfe  nuliam  fortünae  aedent  dedicans^  statuam^  qaaid  V0(f6* 
ratf  irt  antiq[aiore  aliquo  templo  posuit^  av^,  si  cunf-ftit^ 
templum  hulc  deae  ipsi  sacravic,  in  illo  tarnen  antiquiott  twM 
plo  ea,  qnoruni  menttd  apud  Fliniuni  fit^  signa  dedicavtt*' 

Schwieriger  ist  der  zweite  Funkt  der  Untersucbung, 
chaa  nSinlich  aia  Werke  des  Fhidia«  geweaen^  mit  deottt  ^ 
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jauf eetobmOckt  War«  Atlch  Itiii'  ftohlflcl  der  Verf. 
efino  doppelte  ErklSrungiiWeiie  tor«  PUitius  aählt  in  jener 
Stelle  mehrere  Bilder'der  Minel'va  voil  Fbidiai  auf,  mit  dem 
SeifOgen:  fecit  (Pllidiae  iC.)  0t  älii^m  Min9rvam  quam  Ao« 
mu^  AmaiHäi  Pauüs  ad  msdmi^  FoHkitas  hujusque  diei  dedicaoit, 
»Jdso  dw  Signa  ^  CätmUt       Mem  mtd$  posuU  paWutta^  et 

mlfrum  0olat*tüöd  nüdmm,^  Sonaoh  kdiuite  man  wohl 
Termutboni  daa  von  Aemtliua  Pauloi  geweibete  Mmerrenbild 
ney  eben  das  auletat  voii  Flini.ua  genannte  colosiieon  nudum* 
.Allein  der  Auadruek  MUm  pafat  wiederum  durcbaua  nicht  auf 
•in  Bild  der  Minerva  und  auf  die  Jonisch^Atheniiche- weitere, 
vorbilllende  und  bedeckende  weibliche.  Tracht.  Sonach  bleibt 
«icbli  flbrig,  alr  bei  ddm  tohttUon  tuutim  an  das  vorher  bei 
Plinkii  erwSbnto  Amaxoncnbild  claa  Pbidiaa  au  denken ;  eine 
CrkMrung ,  die  eben  wegen  dem  Ausdruck  nadum  jener  etsterif 
Erklärung  voraualeben.  wll>e*  Doch  verhehlt  aidi  der  Verf«, 
der  mit  grofser  Volrsitht  bei  dieser  llnti^riucbung  an  Werke 

feganged  |  nicEt  .die,  Üngawifsheit  ttnd  das  Schwankende,  das 
ierin  f  eben  so  wie  in  andern  Punkten  der  fraglichen  Stelle 
doa  Pliniua  liegt ,  wenn  man  dessen  Aiigaben  mit  den  Anga« 
ben  des  Paasama#  fibetf  die  Werke  des  Phidias  vergleicht. 


*  ,Ckpttt0ph.  4«  S9h9ihi    MDCCUIL    D$muf  tmm  §adi^ 
VhidahQtA  eoHoee«  ^ftimuUitm      npsm  Conradi  JUmnri'^rii 
'  iMiWiwtlMe  bamßtüt  Mmdh  H  Oftetä  Aemd§wdmB  tM*rärtan. 

Adudmu^    MmütUi  knpwtmri  typU  tttutMärndii    6S  5.  in 
«      gr*  FqUö  tmd  12  gro/t$n  KupßrploHän*  '  . 

£ino  neue.  Ausgabe' des  unter  dem  I9ani«tf  der  TAmla 
tUtgßtUum  bekannten  fär  die  ^X9.  Geographie  so  böehat  vfricbti^ 

§en  Denkmabis  War  ein  schon  längst  lehhät  gefdhltesBedQ^fnirs, 
ader  fehlerbaftei  dabei  sehr  Selten geWbrdene  Scheyhstibe  Ab^ 
4tuck  sammt  der  daau  gebdrigen  Introductto  keineswegs  mehv 
den  Pordemngen  unserer  Zeit  genügen  konnte«  Wir  freuten 
unsdesfaalbf  als  vormehr  als,  einem  Jahre  die  Anktindigungeinei^ 
neuen  Ausgabe  tind  Bearbeitung  durch  den' Gonrector  Trofi 
in  Hamm, uns  «ulLamf  begleitet  von  einem  litho&raphirjted 
•Probeblatt  f  weldiem  im  Gaiiaen  der  Scbe]{rbsche  Aboruck  aum 
Grunde  gelegt  wär«  Ein  in  Lateinischer  Sprache  abgefafsteif 
Commentat  aoDtf  •  die  Aeaultato  der  bisher  igen  Untersuthan« 
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een,  so        d^e  «igenen  des  'H«hintgebm  mbaften« "  Wir 

haben  seitdem  keine  weitete  Nacbticbt  von  dietem  Unttfnek« 

nen,  ^weiches  auf  dem  'Wege  der  Subacription  begraedet 

werden  aöllte 9  erkalten;  dagegen  ist  uns  die  TOrlmendeBtiN 

arbVitung  ^gekommen«  'w<dcbe  von  der  Königlich  &iendieB 

Akademie  der  Wissenschaften  yeranstältet  worden  Istf  •  in  de* 

ren  Laoten  uns  Hr.  Thier  ach  die  nShere  Veranlassang  und 

die  nAheirlin  UmstSnde  mittheilt.   Vor  Allem  muiste  aian  auf 

eine  neue  aorefUtige .  Vergleichung  der  ^cbeybachan  Blätter 

mit  deiti  su.Wien  aufbewahrten 'Original  denken.  iDenn  ob. 

fleid^  Scbeyb  selber  i^it  c)er  gröfsten  Sorgfalt  verfiiiireQ,  »0 
atte  sich  doch  erweislich  der  Kupfersteciber  sehr  yieJe  Nadi^ 
ISssigkeiteh  tind  Fehler  su  ^cbiilden  kommen  Jassen ,  sogar  in 
der  Schrift  und  ift  Nachbildung  (ier  einseinen  Buchstaben« 
Dur^h  Yerwendui^g  des  Vorstehers  der  WionW  BibliotbeH 
Hrn.  ICopit'ary  erhielt  man  eine' im  Jahr  f8f5  PröCei« 
•jiOF  Vodnis  gemachte  genaue  Collati^on,  welche  nach  Breslsit 
seitdem  gekommen  ' war  «  und  a  u  gl  eich  aine^  wettere  neu^Ver« 
gleichung  der 'fehlerhaften  Stelleo  des  Schey-bscben  Ad/uckei 
mit  dem  Original  durch  Hrn.  Friedri<h •  von  Bartsch^ 
ßo  dafa  auf  diese  Weise  man  htnl!(nglich  in  dün  Stand  gesetst 
war,  eben  so  ku  prfifeh,  als  wenn  maii  das  Original  se)h«r 
TOr  Augen  gehabt  hätte  ^Jtihd  ssugleich  einen  vollaommen  be- 
richtigten und  yerbessertbn  Abdruck  der  Tabula  Peatinge^aDt 
sa  liefern.   iD^eScheybsohe  Introductiö  yön  neuem  mit  ithsU« 
drucken,'  war  unndtbig,  da  sie ,  selbst  der  ungemeinen  und 
un^Ötbigen  AusfObrltcnkeit  nicht  an  gedenken,  gar  viel-Irri« 
ges. enthält I  und  dem  gegenwärtigen  Standpunkt  der  Wissen* 
achaft  durchaus  nicbt  mehr  •genOgen  könnte^    Um  so  erfreuH« 
eher  mufste.es  für  uns  seyn ,  dafs  Hr.  Männer ,t  sich  est» 
achliefsen' konnte,  an  die  Stelle  der  .Scbeybsehan  Introductio 
eine  itöue  su  setzen,  die  allerdings  unseren  gerechten  lS,rwv^. 
tiirigen ,  so  wie  dem  jetsigen  Standpunkte  der  ,WiSienscbaftec 
mehr     entsprechen  geeignet  walr. 


» 


Digitized  by  Google 


N.  31/  ■  i82Ö* 

t  •  *  * 

i  • 

*,    ,   Heidelber  g,e  r 

Jahrbücher  der  Literatur. 


-Tabijtia  PeadogerUua ' ed.  C.  Mannert  ' 

^.CBeschlufs,) 

•   Auch  hatte  Herr  IVIannert  schon  fn'ilier  diesen  Gegenstand 
l)ehandelt  in  der  hekannten  Aljliamiluii^  :    de  rchus  Trajani  eul 
Danuhium  srestis.     Wie  sehr  hiercliiicli  die  ik  ue  AuSiiahe  üevvon- 
iien  ,  ist  einleuchtend ;  wir  lialten  uns  elicn  (K-shalh  für  ver- 
pflichtet, die  '  1  aiiplrcsultate  vorziileo in  acht  A Iischni tte 
ist  die  ganze  Untersuchung  ahgethcilt,  welclien  noch  ein  Ap- 
pendix üJ)er  den  sogenannten  Gfographrn  Ilavennas  heigelügt  ist. 
Sectio  I:  jiuclor  prirnus  tum  Orbis  Victi  tum  Jiinerarii  ^  quod  Antonint 
öocamus  f   aesLunaiulus  est  iuip.  jlngnstns  Octaviaiius  ^    seit  potius  JIT, 
Vipsanius   Agrippa ;    quorinn  opus   ah    aevi    racentiorls  itupcrcttorihus 
subinde  emendatutn  est.      Unter    dieser   CJeherschrift  iul^t   ei  na 
austiihrliche  Untersuchung   üher  den  Ursprung  der  Cliarten, 
wovon  sich  eine  spätere  NachhiJdiing  in  der  tabula  Peutinge- 
riana  erhalten.     Schon  unter  Cäsar  vvartl  durch  einen  iJenats- 
Lesciduls  eine  Messung  des  Römischen  lleiches  verordnet,  die 
aher  bekanntlich  erst  unter  den  ruhigeren  Zeiten  des  Augu- 
stus  durch  Agrippa  zu  Stande  kam.    Das,  was  aut  diese  Weise 
zu  Stande  kam,  bildet  die  Quelle  und  dtn  Ursprung  der  ta- 
hula  Peutingeriana,  so  wie  des  Itinerariuui  Antonini,    Die  Ver- 
änderungen, die  jedes  Jahr  sich  ereigneten,  es  sey  durch  An* 
läge  neuer  StraTsen,  durch  neue  Entdeckungen  u.  dgl.  mehr 
wurden  sorgfältig  immer  auf  dem  durch  Agrippu  zu  Stande 
gebrachten  Werke,  das  in  dem  Reichsarchive  aufbewahrt  war, 
eingetragen;  es  wurde  aher  auch  zugleich  dieser  orhis  pictuf 
zum  Unterricht  in  der  Geographie  für  die  Römische  Jugend 
benutzt  und  deshalb  Nachbildungen  einzelner  Theilö  verfer- 
tigt und  weiter  in  zahlreichen  Abdrücken  in  den  Provinzen 
verbreitet.    Auch  das  sogenannte  Itinerarium  Jntonini  hat  den- 
selben Ursprung  aus  dem  angeführten  Werke  des  Agrippo,-  ob- 
scbon  es  im  Verfolg  vielfältigen  Rtcensionen  und  Abdiücken 
unterlag  ,  wovon  die  letzte  aus  deiu  Ende  des  Zeitraum»  dec 
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Antotiiue  in  dem  deshalb  sogenannten  hinerärhm  Jntotdm  sich 
«irhalten  hat.    Ltetzteres  rührt  zwar  hekannt]icb  au»  tpS« 
terer  Zeit  her  ^  nach  Wesseling  selbst  ans  der  Zeit  nacbCon« 
•tantfn  d^m  Grofsen^  weil  mehrere  Städte  darin  verxeicbnet 
wetdün,  die  in  dieser  Zeit  zuerst  und  nicht  früher  vorkom«  | 
men.    Auch  nach  Hr.  Maiinert  'darf  durchaus  keine  altere  Pe- 
riode angenommen  werden ,  als  das  J«  364  ^*  ^hc<  G«  Fürden 
Verf.  desselben  hfilt  Hr*  Mannerc  den  Aethicuf|  worüber 
Wesseling  nOch  zweifelte.«   Während  also  Abdrficke  einselner 
Theile  und  Iti'oerarien  sich  vervielfältigten ,  war  der  grofse 
durch  Agrippa's  und  Augustus  Bemühung  tu  Stande  gebrachte 
fiirhis  pißuu  in  den  kaiserlichen  Archiven  verschlossen;  wichtig 
genug um  hei  allen  Berathungen ,  bevorstehenden  FeldzCigen 
und  bei  den  an  die  einzelnen  Feldherrn  su  erJassenden  in* 
structidnen  benutzt  wer  len  &u  mflssen;  wodurch  derselbe 
freilich  eine  grolse  Bedeutnng  erlangte  ^  und  die  pünkt- 
liehe  Eintragung  aller  Veränderungen^   die  sich  in  allen 
Provinzen  des  Römischen   Keiches    ereigneten,  notbwen« 
dig  machte.     Aber  eben  diese  sabipretchen  Veranderungefli  | 
wofür  bald  der  erforderliche  Kaum  mangelte^  führten  das  JBe- 
dürfmfs  einer  n^uen . recensio  herbei,  d.  h.  wohl  nicht  einer 
neuen  im  strengsten  Sinne  des  Worts  ^  nacl^  neuen  MeS' 
sungen   allerwärts  berichtigt,   sondern  wahrscheinlich  nur 
,  einefs  Abdrucks  des  ursprünglichen  orbis  Jiictus  in  seiner  su« 
letÄt  gewonnenen  Gestalt,  wobei  auch  ^zugleich  der  erforder- 
liche Kaum  frei  blieb^  um  eintretende  Veränderungen  srhick- 
lich  n.ach  zu  tragen.  Das  Nähere  hierüber  ausführlich  zu  bestioi' 
men,  möchte  unmöglich  seyn,  da  ja  schon  die  Natur  und  die 
Bestimmung  solcher  Charten  eine  den  Augen  4er  Menge  ^er« 
schlossene  Sebandlungsweise  mit  sich  brachte.    Nun  ist  aber 
die  allgemeine  besonders'  durch  Scheih  verbreitete  Antic^N 
dafs  unter  Theodosius  dem  Grofsen  zufolge  einer  neu  veran- 
stalteten Messung  ein  solcher  neuer  orbis  pictits  zu  Stande 

tekommen^  wovon  in  der  Tabula  Peutingeriana  sich  eine  Ab- 
ildung  erhalten.  Hr«  Mannert  erkl&rt  sich  geradezu  gegen 
diese  Ansicht r  a»huic  asseno,  sagt  er  S.  10«  unten,  renint 
»omen  Imperatoria,  obstat  Status  reipublicae  ^ualis  tunc  tem^ 
poria  erat,  repugnat  aspectua  nostrae  Tabulae |  contradicunc 

,  ipst  scriptoria  versus  ,  omnia  consurcnnt  contra  illatf  senten- 
tiam;«^«  welche  Punkte  er  dann  im  .Einzelnen  näher  ausführt 

,  ttud,  beleuchtet.  Eher  liefse  sich  etwa  noch  behav^teOf  dali 
eine  neue  Edition  eines  vorhandenen  Orbis  pictus  gemaehtf 
und  dafs  das f  was  wir  in  der  Tabula  Peutingeriana  besitzen, 
ein  hievon  genommenes  Apographum.sey«    Wir  hätten  slsojo 
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•4«r  Tab.  Feutl^  eine  getreue  Abschrift  eines  Orbis  pictui^ 
dessen  Abfassung  früheren  Zeiten  angehöre 9  um  so  mehr  als 
dieselbe  durchaus  Nicbts  erltbält,  waa  dem  Zeitalter  des  Theo« 
aius  angebdrt,  vielmehr  Provinzen  sich  verzeichnet  finden, 
welche  dadials  gar  nicht  niehr  existirten,  dagegen  Städte  9  die 
damala  iif  btflhendem  Zustande  viraren^  gäntfich  darauf  fehlen^ 
auch'  die  Naoten  der  'vielen  tibetall  bemerkten  heidnischen 
.Tempel  bei  g^nzlichedi* Mangel  gller  und  jeder  Spuren  einea 
christlichen  CultuS  anfein  früher  in  der  heidnischen  Periode 
und  nicht  im  christlicheil  Zeitalter  det  TJieodosIer  abgefafstei 
Original^  von  welchem  die  Abschrift  genommen  war^  hin* 
fÜbr«ll«  An  diese  Untersuchung  schlielst  sich  daher  unihitteU 
J)ar  an  •  SeCti<^II»  'Quo  asvOi  quibus  Impdratot-ibus  y  archetypon^ 
€ujut  sxhihetnui  delinianoi^mi  prodUrit.  Der  blofse  Anblick  der 
JlJfittär  Selber  lehrt  acbon  hinreichend^  dafs  weder  GonStahtiii 
'der  Grofse/ noch  irgend  ein  anderer  der  vorhergehenden  Im« 
peratoren  des  vierten  Jahrhunderts  CJrhebeir  des  orbis  pictui 
aeyn  kann;  Man  ist  daher  genöthigt,  weitet  zurückzugehen^ 
hit  auf  Aurelian^  den  man  als  «»restaurator  viarüm  auctorque 
tabuläe^^  etwa  betrachten  konnte.  Allein  dagegen  spricht  det 
UitiStarid  ^  dafs  vori  Dacien ,  welches  Aurelian,  bei  der  Un* 
iifdglichkeit  eS  länger  zu  Vertbeidigen ,  den  Gothen  ihberliefa 
«iifd  ^eine  Römischen  dolonisten  auf  das  rechte  XJ£ln  det  Dou  ' 
liau  verpflanzte,  sich  hier  noch  gar  keine  Spur' findet^  di6 . 
d.ock  billiget: Weise  vorbanden  seyn  müls'te;  denn  Wit  Mihett 
biei;  hüch  Dacien^  Wie  unter  Trajans  Zeit,  nüt  älleii  ieiileil 
Städten^  Sttafaeh  und  dgl.;  mu£i  also  übet  dfrn  Autelia^ 
Doch  Weiter  hitiauf  gegangen  werden^  WenA  ändert  atif  grQnd« 

^  liebem  sicherem  Wege  die  Zeit,  in  der  dai  Archetypen  der  Iii 
späterer  Zelt  gemachten  tabula  Peutingeriänd  abgefafst  iriroiw. 
den^  nähet  bestimmt  und  ausgemittelr  werden  aolL    ÜAtMf  '  . 
den  Vorgängern  dei  Aut^lian  .kennen  aber  blos  zWei  M 
Betracht  kommen,  Septimtua  Severua  und  Alexandef 
Sevetüs^    wobei   also,  imotl^rhiii  die   gansö  DiSetttui 
tiixr  einen  Raum  vori  etwa  eilf  Jahren  befafst^  da  Septimiii 
211  itarb  und  Alexander.  Von  222  —  235  regierte.    Weiid  ^  • 
der  Eratete  der  Zeit  nach  schon  pas^i^n  kdnnte,  io  haben  trir- 
doch  urkundlich  gar  keine  Nachricht  vOn'eitfer  UnM  Mdef 
Regierung  veranstalteten  Recensio,  eines  o^bia*  pictuA;  lea« 

*  halb  entscheidet  sich  Hr.-  Manriert  fOr  den  letzteren  ^  ron  #els 
tbem  überdies  Ltampridiua  Gip.  45  Mancbea  berichtet >  tiraa 
ttna  zu  dieser  Annahme  hinreichend  berechtigen  kann,  auch 
ein  besonderer  Umstand  auf  der  Charte  selber  i  Hämlicb  di6 
liage  der  Farther  und  Perser^  welche  Alexaftd^r  Severui  fii 

.    31  ♦ 


üigiiized  by  Google 


9 


434  Tabula  Feutingeriana. 

Mesopotamien  bekriegte,  dntiir    mit  Rpcbt    sich  benutzen 
lUfst.     Daher  ergieht  sich  am  Schliisse  der  Üntersiichinig  das 
Resujtat,  das  wichtig  gt!"Lig  ist,  um  mit  des  Verf.  eigenen 
Worten  hier  eine  Stelle  zu  linden:   „Quihus  oninihus  ductal 
Orliis  Picti  nostram  recenrfionem  inscriho   Alexandro  Se« 
vero  eanifjue  confectain  esse  circa  annum  23u  milii  persiiadeo; 
num  et  aliis  pei  suasiirus  sim,  id  e  doctorum  depeiidet  judicio. 
'  Curiose  per  multos  aiinos  perlustraudo  singulas  Tahulae  mein- 
branas  nihil  certe  ocuiis  meis  occurrit  «ententiae  repugnans, 
ömnia  in  hanc  consentitmt  aetatem.«  —  Sectio  III:  DisquisitiOf 
nuni  inücuvi  quod  Vien/:ae  asservalur   exemplum  ^ejitiinum  sit  arche» 
typon  Orbis  Picti ,  cujus  receiisionem  curavit  Imp.  Alexander  Severus, 
Nicht  aus  dem  dritten  Jahrhundert  der  christlichen  Zeitrech- 
nungy  sondern  vielmehr  aus  dem  Mittelalter  rührt  die  Abschrift 
lier,  welche  wir  die  tabula  Peutingeriana  nennen;  dies  be- 
weiseiT  zur  GcTuige  die  vielen  Fehler  aller  Art,   welche  der 
nachlässige. und  unwissende  Abschreiber  beging,  die  uns  aber 
auch  zugleich  zeigen,  dals  der  Verf.  ein  Christ  aus  dem^IVIit- 
telalter  gewesen,   der  davon  die  Merkmale  allen  Blättern  ge- 
flissentlich, wie  es  scheint,  eingejjriigt  hat;   wir  übergehen 
die  einzelnen  Beweise,  man  muls  sie  bei  Hr.  Mannert  selber 
nachlesen  ,  um  vollkommen  iii)erzeiigt  zu  werden.    Er  weilt 
'SOg;u'  nach|  dafs  der  Abschreiber  im  dreizehnten  Jahrhundert 
gelebt  und  sein  Werk  zu  Stande  gebracht,    dafs  er  an  den 
fiern  des  ohern  Bheins  gebbt,  ja  endlich,  dafs  er  wabrschein« 
.   lieh  ein  Mönch  zu  Colmar  gewesen,  der  von  dem  damals  noch 
vorhandenen,  aus  den  Zeiten  des  Alexander  Sev^erus  herrüh- 
renden, aus  zwölf  Blättern  bestehenden  oibis  pictus,  diese 
-  glücklicherweise,  wenn  auch  gleich  mit  so  vielen  Fehlern  iinl 
erhaltene  Ahscbrift,  die  tabula  Peutingeriana,  gemacht  bat. 
Ueber   das  3ltere  Original,    welche»    der    Mönch  copirte, 
verbreitet    sicii    Sectio    lY.:    Monachus    sectdi   XIll.  trans- 
•  scriptor  fuit   Tahulae  9    nec  vero   ejus  tiuctor  a^tiwandus    und  inS- 

liesondere  Sectio  V:  Mt'thodus  in  exarando  Orbis  Picti  archetypo 
adltibita^    iiuieque   ad  nos  redundans  utilitas,     Sectio  De  citüs 

Tahulae  a  ]\fonacho  ivjusis  et  de  aliis  perperam  Orhi  Picto  imputcitis. 
Die  Sectio  yil  behandelt:  Fata  Tabula»  Peutin^erianae ,  haiipt- 
«achllch  nach  Welser  ( Opp.  i682  fol.  iNürnberg),  Lotter 
"  (Dissertdtio  de  Tab.  Peutinger.  a.  1734)  Scheyb  mit  eini- 
gen Jierlrhtignngen  und  Zusätzen.  Sectio  VllI:  Merita 
Scheybii  in  exornanda  sua  TabulaB  editione  ^  paucula  insuper  de  nO* 
stris  h^natihus.  Darauf  als  Anbang:  de  Geographo  Ravennate. 
Er  schrieb  im  neunten  Jahrhundert,  ist  zwar  ein  horfib  insi* 
pidus,  übrigens  multae  Jectionis»  aed  jiuilius  judicii/ durch 
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dieMebgQ  der  Q^ellen  und  Schriftsteller  (Ftolemäut  iatjedoch 
unter,  liuien  der  fiUeste),  die  er  benutzt ^  gewinnt  wohl  sein 
Werk  einige  Bedeutung;  allein  durch  das  unverständige  und 
unkritische  Zusammenwerfen  aller  der  verschiedenstefi  Nach* 
richten  aus  Schriftstellern  der  verschiedensten  Zeit  verliert 
dasselbe  wieder«  ja»Universus  inde,  sa^t  dathalb  Hr.  Mannert, 
cpm^exus  nullius  est  ususy.e^singulis  autem,  modo  perspex^ 
ris  cui  aevo  quaeq^ie  attribuenda  sunt,  geograpluae  atqu«  hi* 
«  stpriis  inservientia  hauriri  possunt;  iiisi ^  detinearis  nugna 
numero,  pro  «jus  'aevi  consuetudiney  corjruptotum  nominum 
atque- viri  latinitate  interduro  adeo  vitiata,  ,ut  sensum  vix  eli- 
cias.«  Sonst  ist  auch  das  -Werk  fttr  das  Yerständnifs  der  Ta» 
bulaPeutingerlana  von  grofsem'Nutsen, 

Auf  diese  In troductto  des  Hrn.  Mannert  folgt  nun  S.  45« 
aüs  der' Scheybschen  Ausgabe  abgedruckt ,  der  höchst  brauch«" 
bare  Indsi»  nomiman^  quM  tit  'SHbA«/«!  Peutingeriana  contineniur^ 
Dabei  aber  si^  die  fehlerhaft  bei  Schey|i  eingetragenen  Na« 
mert  berichtigt y  und  d'U  unrichtigen  Named  in  Klilmmerii  ein* 
geschlossen »  die  Verbesserungen  aber  durch  vorgesetzte  Sterbe 
'  eben  kenntlich,  gemacht«  Am  Schlufs  folgen  die  einzelne^ 
BlStter^  nach  deiv  oben  bemerkten  Gollationen,  an  den  fehler^ 
haften  Stellen  verbessert«  - 


D«  Cprolut  Opuloh  Kühn,  phystologiae  et  pathologiae  pro/.  puhK 
prd»   et  universitalis  •  liUirarum  Lipsiensis  h.  t.   ProcauctUai  ius 
.Pjanegyrin  m»iluam.  —  die  XV^l  mensis  Nfivemhris       Ji.  S» 
.    MDCCCXXIF  habendam  indUU*  —    De  müdicinae  miliiaris 
apud  veteres  Craeeos  -  JE^omanosqut  eondUhtte^    L  i6  S,  in  4. 

Diese  Abhandlung  befafst  einen  Gegenstand,  «der  bisher 
SO  gut  Vfie  gar  nicht  von  den  AltertlmmiFoi schein  Lchnndelt 
worden  war;  wesfaalh  wir  es  Uns  erlauben,  die  Auhnerksam« 
|(eit  uMserer  Leser  darauf  zu, wenden  und  sie  mit  dem  Inhalte.«  ' 
derselben  nUher  Lekannt  zu  machen.     In  'den  gewdhnlicheoi  ' 
lla^dbücliein  der  Römischen.  Anti^itftten  sowohl  wie  in  de. 
Iien^   die  sich  eigens  mit  dem  Kriegswesen  abgtben ,  ist  auf 
das  M  c  d  i  ein al«  oder  5  a  n  i  t  a  t  s  w  e s en  der  ai  t  e  n  Kriegs« 
beere  fast  gar  keine  Ilücksicht  genommen;  selbst  in  Le 
.  9eau*S  Abhandlung:    d^s  diverses  sorles  de  persovnvs.^  attachees 
aa  Service  de  la  legioh  in  den  Mwnoires  de  l'Acad.  des  Iwriptt.  . 
tpoi.  XXXVII,  pag.  222  ip,  land  der  Verf.  nicht  di«^  erwarte- 
ten  Aufschlüsse  hierüber,  Wvlil  aber  eine  desto  ausiühillchere 
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iprörterung  über  die  Bedeutung  des  Worte»  metlicus  im  alten 
Sprachgebrauch,  wonach  dasselbe  sowohl  auf  die  Heilung  in- 
nerer al»  Uufserer  üebel  und  Krankheiten  bezogen  wird,  »O- 
^it  also  zugleich  einen  Arzt  und  einen  Chirurgen  b?- 
seicbnen  kapn.  Man  mufs  es  daher  dem  gelehrten  Forscher 
des  flrztlichen  Alterthums  danken,  dafs  ex  bei  dem  Mangel 
aller  Vorarbeitungen  es  unternommen  ,  eine  vollständige  üe? 
schichte  des  Militärsanitätswesens  der  alten  Welt,  der  Grier 
chen  wie  der  Römer  uns  zu  liefern  und  wünschen  eiqe  baldige 
Fortsetzung  dieser  Untersuctiungen ,  die  in  vorliegender  Ab« 
bandlung  nach  den  derselben  gestatteten  Grenzen  nur  bi^  auf 
Xenophons  Zeit  fortgeführt  werden  konnten.  Es  ist  demnaci^ 
zunächst  das  heroische  Zeitalter  Homers,  das  in  dieser  Ab« 
bandlung  berücksichtigt  wird.  Homer  erwähnt  zwar,  aufiet 
Anderen,  des  Podalirios  und  Machaon  als  Aer;stej  aber 
man  würde  sehr  irren,  wenn  man,  auch  nach  einer  Stelle  dcl 
Diodor  IV,  71.  und  mit  dessen  gelehrten  Ausleger  Wesseling, 
bier  an  förmliche  Aerzte  denken  wollte,  die  hlos  das  Gesohlt 
4er  Heilung  der  Verwundeten  gehal)t  und  daiür  selber  vom 
eigentlichen  Antheil  am  Kampfe  als  Mitstreitende  befreit  ge? 
Wesen  wären.  Dies  ist  nicht  nur  mit  dem  ganzen  Geiste  je- 
,ipes  heroisc^den  Zeitalters  und  der  Art  desselben,  den  Krie^ 
zu  führen,  unverträglich,  sondern  es  wird  auch  durch  bf 
stimmte  Stellen  des  Homer,  wo  sie  gleich  andern  als  Antheil, 
nehmend  am  Kampfe  erscheinen  und  sogar  im  Kampfe  verwuiip 
det  werden,  widerlegt.  Also  eigentliche  Feldärzte  b** 
Homer  anzunehmen,  wäre  in  jedem  Fall  unstatthaft;  Wpb| 
mochten  einzelne  Ausgezeicbnete  de9  Heeres  einige  Kenn^i^ 
yon  Heilmitteln  besitzen  und  sie  zur  Heilung  von  Verwupde» 
ten  benutzen,  hauptsächlich  zur  Stillung  des  Blutes  und  H«? 
|)ung  oder  Linderung  heftiger,  krampfhafter  Schmerzen,  IW 
mochten  in  «ofern  als  Aerzte  gelten  und  als  solche  au<;h  ge» 
^annt  werdeti.  Denn  dieae  Gegenstände  allein  befafst«»  di^ 
alte  Heilkunde.  Schwerere  Wunden,  gebrochene  Glieder  »• 
d^l.  waren  ihneti  unmöglich  zu  heilen ,  wie  man  z.  B. 
?had.  ly,  517  ff.,  wo  der  Tod  als  unaiisbleib{icbe  Folge  eine? 
fjolchen  yVunde  dargestellt  wird  ,  ersieht.  * 

Yqn  Homer  oder  vielmehr  vom  Trojanischen  Kriege 
Bit  i|uif  Ilippokrates  findet  sich  gar  keine  Spur  von^el'^! 
^rz%ep  bei  irgend  einem  alten  Schriftsteller.  Die  erste  Nach* 
riebt  ivon^mt  wieder  vor  in  einer  Rede,  welche  des  grofsep, 
IJippO^rates  Sphn  Xbessalu^  an  die  Athener  hält  und  vvp^i^ 
^r  unter  aeinen  Verdiensten  un\  die  Stadt  a^ix^h  das  anfüb^tji 
dafs  ibn  sciu  Vater  der  unter  des  Akibiade^  Anführung  <}^- 
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nuili  jiach  Sicilien  steueyidfln  Flotte  als  Feld«  oder  Wundarst 
beigegeben  und, dabei  sogar  auf  seine  Kosten  untecbalten,  oline 
AnsprMch  auf  irgend  einen  Sold  oder  Xiohnung,  AucU  andere 
len  aus  Xenopbon  setiieir  es  aufser  2iweiiel,  dafs  man  in 
dieser  Zeit  den  Kriegsheeren ^  wenn  sie  ins  Feld  sogen ,  ei- 

S^ne  Feldürzte  beigegeben.  Dies  uod  Andere«  soll  nun  ip 
er  s weiten  folgendtm. Abhandlung  auselmmder  gesetait  wer* 
den« '  Wir  sehen  ders^ben  mit  Verlangen  entgegen,  und  be- 
merken noch,  da£s''diese  erste  Abbandiung  durch  gut  Lateini- 
schen Ausdi'ock  yorTielen  ^hi^ichen  Abhandlungen  sich  aui* 
ceichnet«  ^ 

  •  t 

Naiah^n  quaärag$simum  octavum  Augüstissimi  et  Potentusimi  PrittetpU 
ac  Domini   Ottilie  Im  i    II.    Electoris  et  Landgrauii  Hassiae  ■ 
etc,  etc^  —   ab  Academia  JVJqiburgensi  die  JiLXVllI  Julii  ora» 
tiane  —  celebrandum  indicit    Car,    Franc,    Christ,  fj^ag»  > 
ner.      Inest  de   Egeriae  fönte  et  specu  ejusque  situ  Qojnmen' 
tatio.      Marhurgif   tyfis  Krlegerianis  MDCCQXXHT^  W 

•  '  .  •  . 

Die  Veranlassung  zu  dieser  Untersuchung  über  die  wahre 
Lage  der  Quelle  der  Egeria  und  Ihrer  Grotte  gab  dem  Verf.  ' 
«die  bekannte  Stelle  Xuvenals  Sat.111,  10  ««-20.  Die  Härte« 
dr«  in  d<?r  Verbindung  dieser  Verse  ein:^eln  mit  einander »  SQ 
wie  selbst  in  einzelnen  Worten  dereelben .  nach  der  gewöhn« 
liehen  X^Sart  und  Interpunction  Hegt^  wird  wohl  keinem  Le- 
aer des  Juvenal  entgehen,  selbst  wenn  ihm  die  tnnern  Wider« 
Sprüche  unbekannt  bleiben  sollten,  welche  dieselbe  enthült. 
Schon  früher  b^tte  der  Verf*  dieser  Abhandlung  diesenü  Uehel^ 
Stande  absi^ielfen  gefucbt  in  einem  Fro^rama  cur  Ankündigung 
ider  Sominer Vorlesungen  zu  Marburg  l8l4»  wo  er  in  der  Stelle  ' 
.dea  Juvefial  va«  12.  statt  des  gewOhnliQhen  hi^  oder  .&«ic»  eini 
^ino  verbesserte«  Huperti  in  der  zweiten  Ausgabe  seinea  Ju« 
yenal  heliels  nwar  das  doch  veränderte  er  die  Xnterpun* 
ction  j  indem  er  nach  Capenam  vor  Z/ic  ein  punctum  setzte,  und 
dadurch  die  Verbindung  des  H/c,  ubi  etc.  mit  vs.  17 ,  in  vollem  - 
Jßgerifie  desio$ndimM  '^C*  findeutete,  die  Verse  l^  und  iß.  aber 
durch  Klammem  als  eingeschaltet  heaeichnete*,  weil  ider  hier 
erwähiite  Hain  YOn  dem  Gapenischen  Thore  in  ziemlicher 
£n({ernu)cig  liege y  also  hic  unmöglich  nach  der  Localität;  mit 
dem  vorhergehenden  ad  Capenam  in  Verbindung  gesetzt  wer« 

4en  könne^  Au<:h  <r  i^U(  9bifK  4aan  auf  die  Vt^imudmngi  ein 
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ftlii«  für  Ho  SU  setzen  f  I»  dem  Sinne  ^^In«  progressi  Umbridiii 
et  ego  in  valiem  Egeriae  JescMdimuSf  M  etc.  (s.  Tom;  I.  pag.43* 
sot,  12).    Diese  VerJ)indung«  -  und  Erklärungsart  ist  es',  fllt 
die  sich  Hr«  Wagner  erklärt  und  selbst  seiner  früher  versuch* 
ten  Erklär ungsweise  vorsieht ^  die  er  fflr  die  einzig  richtige 
liält;  ^ubstkit  primum  ad  fortam  Capmuun^  et  hincy  fortasse 
postquam  Juvenalis  ad  eutn  i^coesserat,  deseendit  ab  eo  comits- 
tus  in  valUm  Bgeriam  etc.«  (vergl.      17  i^ot.)«    Wollte  man  Ik 
beibehaltenes  so  mil'fste  man  sonst  annehmen ,  die  Nymphe 
Egeria  sey  ausdem  von  ihr  bewohnten  Tbale  an  das  Gapeni« 
•che  Thor  gekommen »  um  hier  den  Numa  zu  treEen.   Auch  - 
widerspricht  Li vius,  I,  Zif  der  an  fin  und  ^dieselbe  Stelle  den 
Quell  der  Sgeri|i  und  den-  Hain  der  Musen ,  in  welchem  Numa 
fliine  Zusammenkünfte  mit  der  Eger^f. hielt,  verlegt.    All  in 
Vro  ist  nun  jene#  Thal.y.  Je*e  Qudle  und  Grotte,  die  bei  Jii- 
yenal  erwähnt  ist,  zu  suchen?    Jt)ie  gewöhnliche  Meinung, 
die  auchy  wie  Ilefer., bemerktet^  Carl  Sachse  ineeinerGe. 
echichte  und  Beschreibung  der  idten  ^tadt  JR.om'9  Han. 
nover  1824»  ^  ^b*  ^*  9l».$.  f3.  angejiommen,  erkennt  daijQr 
die  jetzt  unter  dern  Namen  la  Caffagmlla  (nach  einegi  Meyer- 
bof;  liekannte  Stelle^  vor  dem  Thor  di  St.  Sebastiane.  Audi 
der  Kumibche  ArchUpIog  Venuti  in  seiner  Descrizione topo« 

fraßcadelle.Antidiita  di  Koimi,  Edizione  terza  in  Roma  l824 
.  IT.  p.  j9  BBqq,  erklärt  sich  dafür,  obgleich  Nibby  und  der 
gelehrte  Fea  anderer  Ansicht  sind.  Der  Verf.  verdient  Dan^i 
dafs  er  die  Stellen  selber  aus  den  be^  uns  so  adteniin  Weriea 
der  genannten  Komischen  Archäologen  itnd  Antiquare  hat  voll» 
ständig  abdrucken  lassen.  Er  s^cht  sünächst  jene  bisher  sll* 
eemt'in  angenommene  Meinung  gegen  die  genannten  Ritui sehen 
uelehrten  in  Schutz  zu  nehmen;  mit  Gründen  9  deren  Gewich- 
tigkeit .durch  Autopsie  des  YerL  uqd  seine  an  Ort  und  Steljs 
selber  gemachten  Untersuchungen  erhöht  wird ;  ^  seine  eigens 
Ansicht  glauben  Wir  am  besi;en  mit  seinen  eigenen  Wottsn 
biergeben  zu  können.  S,  25:  »Praeterea  vero* si  a  vero  non 
abbonet,  Camenarum  luci  partem  in  illa  fluvii  Almonis  ripa* 
quaeKomam  spectat^  sitam  fuisse,  ipsumaue  deinde  per  to« 
tarn  valleni  hoc  ftuniine  Irrigatam  se  eicfenoisse ,  quid  obstat, 
nist  quis  iis  adsentiatur^  qui  affirment^  aedes  jam  S.  Urt>saO. 
dicatas  oiim  Camenis.saCratas  fuisse,.  quo  minus  creda«iAu<»  ib 
illa  Almonis  ripa  Camtmarum  aedes  fidsse  exstrtatas  ^  EgerUtf  velro. 
Jvntem  in  alt^a  exstitisse  ^  uhi  il^e  est^  qui  vulgo  Bgeriae  nomuu  w 
eignhur?  Nobis  pröfecto*  valüs  illius»'  quam  bis  saepiusve  pet* 
lustrevimus,  'idque  biemis  tempore,  quo  rura  animos  non 
magnopere  allicere  solentf   florum  varietate  quam  msxinia 
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distinctae  atque  pratorum  viriditate  se  commen'dantis  tnnta 
Visa  est  amoenitas  ,  ut  nisi  quis  sententiani  nostram  arginneii- 
tis  sole  clarioribus  ref'allat,  vix  adduci  possiinus,  quin  illain 
valJem  dignissimam  judicernus,  quae  Egeriae  noaiine  celehre» 
tur."  Wenn  Fea  noch  Jagegen  einwendet',  dais  man  an  dem 
hemerkten  Platze  den  Tufstein  nicht  finde,  dessen  Juvcnal 
gedenke,  und  im  Innern  der  angeblichen  Grotte  der  Egeria 
nicht  das  Bild  eintr  Nymphe,  sondern  das  verstümmelte  Bild  . 
einer  männlichen  Gottheit  sich  vorfinde,  wie  konnte  dies  zu- 
mal Lei  den  vielFachen  Veränderungen,  die  diese  Dät/.e  in 
lausenden  von  Jahren  erlitten,  für  einen  hinreichenden  Genen- 
grund  gelten  ?  Eine  schone^lithographirte  Ahhildi-ng  dtr  Odelle 
und  Grotte  der  Nymphe  Egeria  in  dem  jetxt  genannten  'l'hale 
l(x  Caßarella  wird  jeder  als  eifie  daukeni wer tUc  Zugabo  dieser 
ynter^uchun^  betracbtan. 


ir>  I   I  I  I 


System  der  urweltlichen  Konchylien  »  Geschlechter ,  durch  Diagnoftef 
Analyse  und  Ahhildung  der  Geschlechter^  erläutert  j  zum  Ge» 
kruuche  bei  Vorlesungen  über  Petrefaktenkunde  und  snr  £r- 
leuditerung  d6s  Selbststudiums  derselben ^  von  lleinr.  Bronn» 
Jlfct  7  Steindrucktafeln,  Heidelberg  y  bei  J,  C-  B»  Mohr, 
1824«    56  Seiten  in  JoL  3  ü. 

♦ 

Da  man  die  Nothwendlgkeit  de«  Studiums  der  Petrefak^ 
<  tenkunde  immer  allgemeiner  erkennt:   eines  Studiuius,  das, 
wie  so  viele  andere, 'in  Deutschland  zuerst  ins  Leben  gerufen^ 
dann  aber  den  Ausländern  zur  Bearljeitung  überlassen  worden, 
ßo  hat  der  Vf.  geglaubt ,  dem  gröfseren  Tublikum  sowohl ,  aU 
dem  Kreise  der  Zuhörer  bei  seinen  Vorlesungen  durch  Her« 
ausgäbe  dieser  Schrift  nützlich  ieyn  zu  können.     Es  existirt 
kein  lediglich  für  das  System  der  Petrefakten  bestiiiimtes  Werk*  - 
JJie  zu  diesem  Zwecke  brauchbaren  sind  entweder  iinvollatSo« 
dig ,  oder  nach  alten  Systemen  angeordnet,  oder  da  sie  auch 
t  diet  noch  lebenden  Tbiere  mit  inhegretfeq,  für  den  Liebha&er 
zu  theuer,  aufserderp  dafs  jene  Geschlechter  darin  nicht'  alla, 
angedeutet  sind,  die  den  Petrefaktenfreund' interessiren.  Aus« 
ser  einigen  Worten  über  die  Terminologie  zur  Eintheiiung 
zerfällt  solches  in  d(;ei  Abtheilungen.    Die  erste  tum  ßehufe 
der  Vorlesungen  und  für's  Selbatatadxum  zugleich  bestimmt, 
enthält  die  systematische  Anordnung,  Karakteristik  und  Ver-  ■ 
Weisungen  auf  die  Abbildung  der  Geschlechter.    Das  Systeufc 
ist  daä  Lamarcksche,  mit  Aniührung  der  Linneischen  Synonyme 
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Mi  tM  einigen  Zuütaen*  Die  AnsaU  der  bufgenoniaieiiien 
CMeeblechler  Selftnft  ei^  «uf  172 ,  indem  elle  diejenigen  weg«  | 
fcl£elien,  eut  welchen  dnm  Ver£  Jceiue  vert^inte  Eette  liekannt 
waren.       Deni  I^emrkschen  KoncbylitotyaKeme  wurde  der 
Vorstig  vor  dem  Sttem  Lrinoeiichen  und  dem  nenern  F^riteeec- 

^  sehen  i^egeben ;  vor  jenem ;  weil  dort  oft  in  einem  Geschlechte 
Lepidkoochylien  ^  >  Flu£dkonchylien  und'  Seekoochylien ,  Ober»  i 

.  haupt  eher  eudi  Thiere  mit  einander  verhCinden  sind  »  die  aehr 
wenig  Verwandtechai^  mit  einander  aeigen ,  weshalb  denn 
dlesf  .ibtntheilung  weder  lihr  die  Geologie  und  Geognosiei 
noch  fiSr  die  vergleichende  2tOo]ogie  die  beabsichtigten  Vor« 
theiJe  gewährt.  Vor  dem  des  Herrn  yan  F^rnasac  u.  a.  erhielt 
dieses  Sfsteai  den>Vor|iug»  weil  XianiarclE,  selbst  beitHndig 
mit  Untersudiung  fossiler  Arten  beschüftigt,  vorsflglich  die 
Xaraktere  der  Sensale  scharf  gepiüft  und  Jbtu'voi  gehoben  bat, 
wfthrend  die  Neuern  weit  mehr,  ja  lediglich  fast  auf  die  Or- 
ganisation des  Thieres  seihst  Küoksicht  genQu^nen,  das  uns 
im  fossilen  Zustande  verloireoF  geht.  ^  Da  aber  demungeach« 
tet  4e  Lainarck  bei  den  Hkuptahtheilungen  nicht  iittnn^  die 
Karaktere  der  Scbaal»  allein  ganz«^  ausreichend  £ind  und  Klas- 
sen'mschte^  die  sich,  ans  ^demBaue  der  Schaala  nic;ht  alle  an* 
deuten  laasen^  so  niuis^en  wir  versuchen»  aum  Yortheile  der 
Petre&ktenfreunde      andres, Auskiuiftamitlel  «u  findeii ,  was  \ 

.  jn  der  sweiten  Abtheilung  unsmr  Schrift  geschehen  ,  welche 
in  dichotomischer  Form  alle  Geschlechter  nach  JV^erkmalen  der 

.  Schaala  analysirt,  und  das  Aufsuchen  ini  Syfteme  sehr.edeich« 
terL  Zu  sicherer  Yergleichung  sind  hier  auch  jon^  CJenera 
nicht  gana  fihergangen  worden,  aus  denen  wir  noch  l^eine 
fossilen  Reste  kennen,  —  Die  dritte  Abtheilung  endlich  enit* 
bSlt  dna  Erklftrung  dert  ^uf  die  7  SteindrucHtafeln  vertbeiltea 
cbarakteristisdien  Abbildungen »  deren  Zahl  sich,  auf  mehr  als 
200  belluft.   Den  Sehl uis  macht  ein  Yollst8.n4iges  Regbter. 

Ermuntert  durch  die  günstige  Aufnähme»  we(4\^  jetst 
schon  diese  Arbeit  im'  ruSlikum  gefunden,  haben  wir  uns  i 
entschlossen,  ein  zweites  Heft  urweltUcher  Thierneschlecbter,  ! 
Nansenthiere  (Strahlen thiere  und  Korallen)  enthaltend,  bis 
künftige  Herbstmesse  f9lgen  zu  lassen.    Auchv^ach  £rschei*  • 
nunc  des  gröfseren,  vollständigen  Werkes  Ober  fetrefakten  { 
werden  diese  HiAe  wegen  der  analytischen  Abtheilung  ^nd 
der'  cbarakteristisdien  Ahbildnngen'  der  jR,e|ir|lsentanten  deK 

,  Syste^is- Immer  ihre  fivauchharkett  behalten*    Der  Herr  Ver- 
leger  bst  durch  äufsere  Ausstattung  uu4  Treis  gewifa  den  . 
Wünschen  des  rublikumf  eutspr^cUen.  I 
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Wy^'^*  P«s#«itla#  Qr»9cia0  d^icri-^tio*  '  Bdidiip 
grm$^  smimtdavkf  iafintßm  jtmma^i  ut^r^rHrntionem  emitigmmn 
aäjmmk  H  ^uUiot^i^tm«4  «t^M  imljfM  adjtek  Cmrol*  Godoftt^ 
Si^h^liM*    y<4,  U  CM  iiU4rta  sst  D9scriftiQ  MÜtmmrum  Jfwt^ 

•  ■  •  ■ 

'  Zu  k^ineir  Ze{t  .  würde  maii  eine  neue  Qetrbeitung  gerade 
dteeet  Schriftsteller«  mit  gi^feerer  Tbeilqahme  aufjgeiioiiinieo 
haben  yHU  iq  der  qiisi  igen.  Aller  Aug(;n  aind  auf  Griechen« 
land  gc^ricbtet;  der  meticwQrdtge  Boden  ,  die  «inselnen  Loka* 
lit^ten  dieeea  in  «einer  Wiedergeburt  'tiegriAenen  Iiande«  ge* 
Winnen  in  unaero  Tagen  neu»«  3^tere««e,  Nje  wiird^  wie 
jetsti  *i«  Studium  griit-chiacben  lieben«  undGkuben«,  gri«* 
fsbiecher  «  4in«t  und  Ijiteratur  mit  «glchem  £rn«t  und  «orcher 
wi««en«chaftllthen  Tiafe  betriehen ;  in  uneerer  Zeit  mufs  ein 
SchriftateHer  besonder«  wichtig  nnd  ««^Stsbar  «eyii,  der  un« 
auf  dem  ScbaupUtae  jene«  Treiben«  9  auf  dem  Grund  und  Bo^ 
■4M  unserer  (jfntereucbtinf^an  al«  ein  treuer  Ffihrer  heimi«ch 
inacht.  Zwar  ist  seit  Ersehet nung^ dir  firtlheren. Aufgaben  dea 
Patiaania«  im  Einzejtnen  Manches  f0r  denselben '^etbapt  und 
Itor  «eine  ßrkl{lrung  einem  naiian  flerau^eber,  ]edoch  miflit 
indirekt,  vorgearbi&itet  wprden^  waa  fpr  Ijet^tere  Yon  einer 
Seite  betrechtet«  Erleichterung  ist,  von  d«?  ande^u  aber  «hm 
grölsere  Forderungen  iinferlegt.-  ^  Allein  nie  i«t  in  neuem  Z^i* 
ten'  diesem  4utor  von  einem  erfindlichen  deut«cheir  Gelejbrtea 
4\n  amtlftefeiide«  Studiuiii  eewidmet  worden ,  und  «eit  Faq^u«. 
immfrbia  rardienstliohen  Bemfihungen  wuch«  mit  fiqirt«obrei* 
tender  Vervollkommnung  der  A]teräum«wi««eil«ch«fc  da« 
dilrfnil«  eine^  yoa  Seiten  der  Textverbefeernng»  «o  wie  dar 
Erklärung,  bofiriedigenden  Bearbeitung.  Um  «o  aiietir  blieb 
hier  m  w(|n«cheii  übrig  «  al«  «o  mi|nch^  Dunke|h«iieen  den  Ge« 
irauch  dea' FiiuaanUia  er«diwereiB,  di«  theil«  von  dat  ^g>« 
thKinHcbkeit  iieinar'  Schreibart  und  den  m^ntiichfiUigen  Yitf-. 
^erbiii««en  ^einei»  Teste«^  tbeQ«  von  dem  Uai«raode  herrfihreiif 
fals  er  I|ei  seinen  Lesern  Bekanntijchaft  mit  dan  OegensU^oden 
4qrch  Olgene  Anschauung  oder  sonnige  Belfebrang,  an  ao  vie« 
^n  Qirten  YP'au««etst,'  £|err  Sie>b>Tis.,  Qiractbr  da«  Qjmm 
nasioms  au  Baut^9t  Imt  «ich  i^.so  ein  eben  ao  «chwieriee«!«!« 
Mol||i(cnde«  W^rk  cor  Aufgabe  gemacht  wenn  er  e«  4intar- 
nah«  t  i?ina  Aua^be  ypn  oieeeni  Qemftlde  Griechenland«  au 
liefern«  die  bitisichtlich  der  Verbesserung  de«  Te:i^tes  und 
fingei;^e|«ener  Wort?         Sa9l^«,rl^l^<^ung  4«^  Forderungen» 
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bei  dem  beuttgtn  StAnd«  der  ^ilolo^ie  an  einen  H«> 
eüs^ebererg^Kän*,  entsprechen  tollte«  Bereite  in  den  Jahren 
1818  und  ]tfl9  ertchiew  ein  Von  demeelhan  Gelehrten  liesorg« 
ter  A^hdi*uck  dee  Textee  ale  ein  Beataodthei]  der  Weigelschee 
Bibllatfaeca  Claeeica  in  drei  Bänden »  welchem  (irie  Hr.  8»  in 
Biraef^  p«  XXXIX»  T,  L  gegenw;  Auig.  vereicher^)  ohne  sein 
Wiesen  und  WiUen  der  Name  einer  neuen  Aecenaion  geg«beu 
wurde.  Um  vitales  veifbeaaert  erscheint  der  Text  in  vorliegen* 
der  neuen  AuagaJbe,  von  .welcher  hier  {etat  die  swet  ersten 
BSnde  erschienen  sind.  Damit  unsere  l4eser  erfahren  9  virassie 
▼on  ^fieser  Ausgabe  su  erwarten  haben «  mögen  sie  mit  uns 
•  dem  Hrn,  Herausgebm:  durch  sein»  Prolegouienen  folgen ,  Von 
welchen  «in  greiser  Tbeil  (S.  IV^XXiU.)  bereiu  in  einen  { 
Programm  des  Vorf.  vom  J.  i8a9  enthalten  Ist« 

Nachdem  Hr.  S.  einige  Worte  aber  die  Wichtigkeit  sei« 
-nea  Autora  vorangeschtckt  hat^  bandelt  er  S,  IV — VIH-  von 
der  Heimath  und  dem  Alter  desselben.  Er  findet  mit 
jSoldhagen  die  gewöhnliche  Annahme  sehr  unwahrscliein)icb|  : 
dals  unser  Pi^usanias  derselbe  aey^  vpa  welchem  Philostratui 
ersShlt  (Vit.  Sophist»  ±U  l3.)  9  e»  a«7  ein  aus  Gäsarea  in  Cap 
TMidocten  gebtirtiger  Sophist  oder  KbKor,  und  Schiller  des 
Herodes.  Attiku«  gewesen ,  hättet  lange  Zeit  zu  Rom  gelebt, 
datelbst  rhetocische  Vort rägej>  ehalten ,  jAiid  würe  ebendasellMt 
in  hohem  Alter  gestorben*  .  Gegen.  jeioe'Abkuigtft  «us  Ca^  I 
docien  scbaint  dem- Herausgeber  die  Stelle  V9  i3'»»4« 

vai  *liJ.7v  auf  LydieWgeb^.«  Aus  dieser  St4|lWp  ao  wie  am 
Jf  24t  aebliefsc  Hr.  S.  unsere  Bedenkens'  etwas  «a 

raach,  dafs  Paus,  aus  Lydien  gebfi-rtig  war.  Eis  kann  mit 
einiger  Bestimmtheit  nur  ein  lH^eerer  Aufenthalt  in  jener  Ge- 

fand  darauf  gefolgert  werden.  Wir  iegnügen  uns  mit  einer 
nrsen  AnfOhrnog  .der  weitem-  Gründe,  mit  welchen  Ur. 
obige  gewöhnliche  Meinung  bestreitet.  Des  fhilosuatus 
Fy.sanias  fahrt  bei  /Fhavorinua  den  Beinamen  Aegäus  von 
einem  Berge  bei  Cflsaraa  #  seiner  Vaterstadt  Dieser  Berg  ist 
nach  MasTTyrtua  (XXXVIIIt  460,  Ojcoo.  od.  Via  «.Ö;)  p^ 
rnm^neus  mai  »sc«  tut)  0^x05  not  SyäyfAm>  Pease6  ungeachtet  erwähnt 
Fausanias.  dieses  heiligen  Lokais  in  aeinem  WeriLe.miti(eiJiein 
Worte.  Ferner  4iennt  Fhilostratus  seinen  Fausanias  einen 
Schüler  des  Herades  Attikus.  Unser  Fausanias  erwähnt  de* 
I/etatern  mehrmals»  allein  von  seineto  Verhaltnlfs  zu  ili'n^^f 
Schüler  findet  sich  keine  SfuVf  wiewohl  er  sehr.häu^  i)«* 
Andern  ausdrücklich,  bemeiltt,  wer  ihre  Lehrer  gewesen, 
l^bilostratus  la£tt.  seinen  cappadocischen  Fau^ania«.  iia 
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senalter  iih 'Rom  sterben.  Allem  aus  der  Stelle  Vin,  17,  3. 
i^weirse  Hirsche  habe  ich  au  meiner  Verwunderung  in  Kom 
gesehen,  ob  sie  aber  vom  Festlande,  oder  von  Inseln  dahin 
gebracht  worden,  vergafs  ich  zu  fragen«',  geht  hervor,  dafs 
rfiusanias,  als,  er  dies  schrieb,  Rom  bereits  verlassen,  und 
atso  keine  Gelegenheit  mehr  hatte,  sich  nach  jenem  Umstände 
BU  erkundigen.  Da  endlich  Philostratus  von  den  rhetorischen 
Vorträgen  seines  Pausanias  spricht,  wie  ist  es  zu  erklären, 
dafs  er  von  einem  weit  wichtigern  Weierke ,  der  Beschreibung 
Griechenlands,  schweigt,  wenn  dessen  Verfasser  kein  anderer, 
als  eb#li  jener  Cappadocier  war?  dafs  auch  Suidas  dieses  Wer* 
kes  nicht  erwähnt,  folgt  eben  dataus,  dafs  er  blos  von  dem 
Fausaniis  des  Philostratus  spricht.  Aus  diesen  Gründen  un- 
tei^acheidet  Hr.  S.  zwischen  einem  Fausanias  Cappadox und 
einem  Fausanias  Feriegeta.  —  ^o  wenig  sich  Etwas  für  die 
Identität  dieser  beiden  anführen  Kifst,  so  Sufserten  doch  die 
angefahrten  G-rOnde  wenigstens  auf  den  Ref.  nicht  die  volle 
Ueoerzeugungskraft,  ttm  das  Gegentheil  für  erwiesen  anzu'« 
nehmen.  — .  iJie  Zeit  der  Abfassung  dieses  Werks  setzt 
Hr.  S.  in  die  Regierungsjahre  Hadrians  und  der  beitlen  Anto« 
nine;  und  zwar  sollen  namentlich  die  beiden  Arsten  Bücher  in 
Hadrians  Zeit  füllen,  weil  II,  27,  7.  von  einem  Senator  An- 
toriinufl  die  Rede  ist,  von  welchem  »acredibile  est«  dai's 
er  der  nachmalige  Kaiser  Antoninus  Fius  sey«  Ueber  das  AU 
ter  der  übrigen  Bücher ,  namentlich  V,  VII,  VIII,  X.  geben 
die  Stellen  V,  1,  1.  VIT,  20,  3.  VHI,  43,  4-  X,  34,  2.  wenig-  " 
ttens  eine  negative  Bestimmung.  -  '  / 

Von  S,  V  III, ,  an  handelt  der  Verf.  von  Fausanias  als 
Schriftsteller«  Sein  Werk,  da/ nach  und  nach,  in  einem 
ziemlich  langen  Zeiträume  entstanden  ist,  und  dessen  Bücher 
einzeln  ans  Liicht  traten ^  trügt  die  Spuren  gewissenhafter 
Genauigkeit  an  sich.  Seine  Quellen  (S.  X  s([.)  waren,  aus« 
ser  der  eigenen  Anschauung' viele  alte  Nachrichten  und  Denk- 
miihler:  hierher  gehören  die  Ghroniken  der  Olympiaden  und 
Hreroniken  (VI,  22,  2.  X,  3^,  4.  al. )  die  narakcyoi  trvixui-x^wv 
(z.  B.  V,  23.  init.  VJI,  6,  3  )  hauptsächlich  aber  die  Inscbrit-' 
ten  auf  Weibgeschenken  und  Kunstwerken,  die  er  übrigens 
mit  Vorsicht  und  Kritik  benutzte.  Durch  eine  Reihe  beweis« 
kräftiger  Beispiele  zeigt  ferner  der  Herausg, ,  wie  sich  Pausa« 
nias  auch  im  Gebrauch  der  zahlreichen  Dichter  und  Geschicht- 
schreiber, welche  er  vor  sich  hatte,  als  ein  besonnener  und  ' 
aufrichtiger  Forscher  bewährte.  Das  meiste  Gewicht  legte  er 
.auf  Homer,  nach  seiner  eigenen  Aeuf:ierujig  II,  21.  exir.  (i^gl.  * 
^^f  4,  2.}«    Eine  reichliche  (Quelle  flufs  ihm  ferner  in  der  müud« 


Digiiized  by  Google 


494 


1iefa«li'0tbirli«lerung  «kr  FftMtor  und  Cxegeten«  fo  witin 
Volkes  SU«  Ueber  .dieten  Punkt  reinigt  Hr.  S.  seinen  Scbrifti 
•Mler  auf  eine^^wie  tins.fch«int^  tebr  gelungene  Weise»  von 
dem  Vorwurf  der  Leicbtgläubigketl:  und^  eine«  tim  die  Wahr* 
heit  unbekümmertea  Verffthrens«  (S.  XIII  tq.)  Unbillig  tit 
«t  ferner»  wenn  iaaii  dieteM  Autöt-dee  Stilhcbweieent  flW 
Gegenstände  aaUagti  deren  £rwlilÄtung  in  den  Fbin  leinef 
Werket  ge1i5re.  Yielei  ^  was  fär  una  das  WissenSwürdigite 
w8re,  versebweigt  Fauaanias  (S.  XV.  sq.)^  Weil  die  Weibe 
ihm  den  Munid  acblofs  (I,  J7»  3^  38» 6.  .11^  3>4.)»  Anderes^ 
weil  er  fftr  uiitefricfatet#re Leaer,  als  wir  seyn  können  ^  scbrielh 
Gar  mancbea  bertthrta  er  nut  kufs»  oder  übergebt  es  ganz^ 
weil  ^  wie  er  an  Vielen  Stellen  auadrficklich  sagt  ^  seine  Vor« 
gänget*  beteits  gentlgeiid  davon  gebandelt  baben.  Viele  (haupt* 
sSchlicb  Kunst-)  Merkwürdigkeiten ^  über  wtficba  wir 
PauSania^  Auskunft  erwarten,  mögen  sich  irt  dem  damals  adioa 
aebr  zerrütteten  Griechenland  nicnt  mebf  vörgefunden  bsbtn* 
Endlich  ist  nicht  zn  vergessen,  dafs  er  uns  immer  nur  dai£r^ 

heblicbste  (rd  ixdhcra  i'w«  ^^^»  Hfl*  cf.  I  ^  39,  3*)  «»f* 

zuführen  verspricht.  (Bei  der  Art  der  Entstehung  dieses  Wer< 
kes  Ist  et  erklärlich^  wie  manche  Notizen  nicht  an  ihren  gehö« 
rigen  Stellen,  sondern  tpitter  «rat,  von  Pausanias  gelegentlidi 
'eingeschoben i  sich  ßnden.  Ver^l.  VII f  20«  3.  Vlll#5f)i 
u.  s.  w.  mehrere  Stellen  s.  S.  XVII.  Dergleichen  Fälle behstcn 
allerdings  d^n  Schriftsteller  mit  dem  Vorwurf  einiger  Unonl« 
Yi;nng  im  Einzelnen),  —  S.  XVII.  kommt  Herr  S.  auf  dia 
Schreibart  seines  Autdrs  iiu  reden:  „geni-s  scribendi^  quod 
clamant  6tte  obscurius^  nimis  jejunum,  eicsangue^  salebllM 
tüm^  parum  elegans^  derfique  rhetoris  Cappadocis*««  .Hr.  5* 
Will  aua  diesem  (yie^lfältig  z.  B.  von  Sylburg^  Heyne ^  und 
fieuerdingt  fatt  ntit  Heftigkeit  von  Boeckh  s  vorr.  zu  Vol.ll< 
ätisgesprocheAeri) .Tadel,  nicht  auf  seinen  Mann  kamiäan Ist-' 
tan:  er  giebt  awar  zp,  Pausanias  habe  zuweilen  ungewdha* 
liöha'  Verbindungen  den  natürlichen  vorgezogen  ^  allein  fi^^ 
t>ttnkelheit  u*  s.  w.  komme  auf  Kechnung  des  verdorbeRSt 
¥e±tes  (wovon  sj^^ter)  oder  auf  die,  Vielen  Lesern  uög«-' 
«wohnte^  Kürze  und  Bündigkeit  des  Ausdrucks;  und  ditncDif 
aeiner  Beurtheiler  hätten  sich  mit  des  Autors  EigentbflfflKcI^ 
keit  BU  wenig  vertraut  gemacht.  Hr;  S.  tritt  der  ÄUii^S 
Wesselings,  Valckenaers  und  Schäfers  (welcher  letztere  tu 
Dionys,  de  cOmp.  p.  32.  Quid  avo/xccA«;  dictum  in  patre  hilW« 
riae  reperias ,  .'juio  in  Feriegetaistö  reCurrat  V)  bei,  dSfsPt** 
aafliat  steh  den  Herodot  zum  Muster  genomm«;n  habei  (d^ 
.wohl  nicht  jmmer  dessen  lichtvolle  Darstellunfg?)  und  bediel 
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«kür  Malier  sfir  ErlAAtmmnff  Aut^niclf  f  so  vmf  su^  Vrlk' 
hknf  uni  FetUtelluiie  det  xezttt  ««hr  hAuDg  Ilerodoteitehw 
<$telTen.  D«r  ncoldr  Herodot«uf  FauM'nU«  adsperina«  sey  nicbt 
aowobl^in  einigen  Jonitmeii  su  äucbeti  {J  füt  aurf «  9<p(vy  Hlr 
cturduv,  die  Fotnieii  »oi^t  jui^b^t  diejoniflcheAnastropDe  u.  i.  w* 
fiodeii  sich  aucü  bei  andern  Nicbt*  Jonern  jener  spitern  Zeit) 
als  Tieliaebr  »in  fbrdifüit  tnodis^ue  ]oq[uendi  ac«en(eAtiii  He* 
rodoti  uturpatis.«  Quodsi^  sa^t  der  Yerfiisaer  am  Ende, 
Herodotum  Tauaaniai  non  aervili  laitatuijngenio,  neqaeHa«' 
licamaaiei  iimtut  eaae  dici  jpotest«  aed  orationem  a  aae^li  ar« 
«ificiia  ad  aimpUdtateai  iltain  Herodoteaan  revocare  arudttit, 
nobne  potiua  laudenii  quaoi  reprebentioMm  merttur?  '*—  Der  ' 
Scbluft  dtetea  Abacbntttea  ist  bauptaicblicb  gegen  QuairMira 
de  Quincy  gericbtet«  def  in  aeiiiem  Jup.  Ol.  iHiserem  Scb|(ift* 
ateller  Geist»  Ktlnaderblick  und  D^rateUungsEabe  abäpricbi« 

S«  XXIIL  folgt  die^  Aedientcbaft  dea  Herausgeberi  ftbef 
Ab  ficht  und  Plan  dieaer  Auagabe,  und  Über  die  Httlfa« 
mittel,  weiebe  ibm  bei  ibter  Besorgung  su  GebDt  gestanden 
batten.  Zwar  beabsicbttgjte  der  Hera usg.  aueb  die  Sacbarklil* 
^tung:  er  spridtt  von  dieaem  Tbeile  aein'er  Arbelt  mit  rieler. 
'Bescbeittenbeit ,  und'gestebt  nameötlicb  In  Hinaidit/der  £r* 
klSrung-  der  Knaatwarke  f  dals  et  dies  Gesebäft  ainaicbtairoU 
lern  Arcbftologenf  einem  Bdttiger,  Meyer,  Scbdrn  u»  a»  aa 
überlassen  geratbaner  gefunden  bebe«  Seine  Hauptabsicht 'aber 
war  möglichste  WiederbaratelluDg  daa  aebr  vetdotbenen,  mit* 
unter  lücki^nbafeen  f  Teiatea*  'So  aebr  er  bier  iMfmflbt  gewe* 
aen ,  die  durch  die  Nacblaaslglceit  der  Abscbriiiber  und  durah 
den  Zahn  der  Zeit  dieaem  Vi^ke  sugef Ugten  Scttiiden  nachan* 
weisen  ,  und  möglichst  tu  heilen :  eben  so  sorgfältig  wolltv 
er  auch  den  TeiLt  von  solchen  Conjekturen  und  varmeintea 
Verbesserungen  reinigen  ,  Welche  häufig  eine  ii-rige  Grltik  ge« 
stinden  Stellen  ^uigeu'nngen  hat«  —  uie  vom  Uei;ausg. ,  ae^ 
brauchten  critischen  Hülfsmittel  (S.  XXYI.)  sind  kttrslitih  foU 

fende:  i)  die  Varianten  a Weier  Wiener  Handschriften  bei 
*e€ius«  2)  die  Var»  des  vorailgHcben  Moskauer  Cod.  194« 
(welche  Facina  nur  un^oUstSndig  hesars>,  vonMatthSi  an  den 
Rand  der  Kuhnschan  Auagabe  geschrieben) ,  aua  der  hönigl^ 
Bibliothek  au  Dreadem  3)  EinigeVarr.  von  vier  Farisef 
Handschriften ,  welche  Qavier  verglichen  und  in  seiner  Ausg« 
fOr  die  vier  ersten  Bücher  b^nutat  hat.  Da  nach  Qair.  Tode 
(l8l7)  Hr.  S.  dessen  Apjparaa  mitgetheilt  au  erhalten  Vergebe 
lieb  gesucht  hatte,  wnntfte  er  aich^an-Boissonade,  mit  der 
Bitte ,  gewisse  einzelne  Stellen  äua  den  sechs  Übrigen  Bßalierrt 
mit  jenen  Handschriften  au  vergleichen«    Dies  geschah«  Di« 
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Atttbrat»  war  j^dodi  tehr  niilb^dettteiid.       Nocb .  itandoi 
.  «inie«  Letearten  aas  eiaeai  andern  Fariier  God«  au  Gebotej 
weläa  8  avin  "in  feinen  Obtervationa  aur  le  teaite  de  Paus,  io 
bist,  de  rAcademie  die«  Inscc.  et  B.  Xr.  T.XIVJ.p.  195 
aufgezeicbnet  bäitte.    4)  Des  Victorias  Varr.,  an  d«a 
Band  der-Aldiniscben  Ausg.  geschrieben,  den»  Herausg,  Toni 
Hrn.  Hofrittb - Tbieracb  mitgetbeilt »  .nebst  einer  Prpbe  yea 
"Varianten  ans  einer  sehr  spflten,  die 'zwei  ersten  Bücber  eoU 
baltemlen  Münchner  Handschrift  von  si^hr  geringer  £rhs]b^ 
]icbkeit,    5)  Die  hauptsächlichsten  Varr*  aus  einen 
God«  Vaticanüs  (auch)  wie  es  scheint,  PaTatinas  genannt) 
und  ein.em  Qod»  A.ngelicus«  au  Röm  irbn  Uhden  excerpirCi 
Hm«  S.  mitgetheiU  vom  verstorbenen  Schneider  au  Breilau« 
6)  Eine ,  durch  Furia  in  Fiorerfz^  flir  den'  Herausg.  kwrff^ 
Probe  von  Va;*r,  a Weier  Mediceischen  Godd.,  weläe 
.seigte,  diiCs  ans  diesen  beiden,  mit  den  £ditt«  und  dem  Mos* 
'  kauer  Gbd«  fibereinstimmenden  Handschriften  nichts  au  gs* 
Winnen  sey.  .  7)  Aus  Heidelberg  durch  Hm  G.  H.  Greuser 
£xcerpta aus  einem  God.  Palatiniis,  nebst  Marginalien 
'und  Go.n  jecturen'  eines  Anonymus  (o^ch  Hrn.  Greuser  des 
G  r  8  ^  i-u  s).  au  der  Aldina ,  und  Valckenaeri  handscbriftlicb« 
Randbemerkungen  aur  Knbn*schen  A  uag«     8)  -  Ans  Dv^sdta 
die  ohne  Zw6jiel  naich  einer  Handschrift  g^ferti^e  lateiniicbe 
Uebersetaung  des  Do'mi t,ius  Galderinus:  diese  ent« 
hält  das  erste^Bnch  und  das  zweite  bis  c.  VI»  2*,-^  IMbn  siebK, 
die  Hilfsquellen  für  eine  auf  Urkundlichea  sich'  stützende 
critiache  Behandlung  fliefsen  bei  Pausanias  nicht  reichlich« 
Die  sdion  von  Faciua  gebtaochten  Wieper  CoUationen,  und' 
die  Varianten  ana  'dein  Godl  Mosqu.  mulsten  ihr  Hrn.  Sieb» 
daa  Wichtigste  seyn,  wiewohl  ^e  Mosk«  Handschrift  und 
die  beiden  Wiener  offenbar  nicht  zu  derselben  Familia  geb(^ 
'ren»  und  jener. eine  grölsera  Zuverlässigkeit  als  ktatferea 
einaurSumeit  ist.       •        ,  - 


{Beschlujs  folgt.) 
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Paiisäoiae  Gra^ae  d^criptiö  ed;  äiebelift 

grofset        bleibt  hi«r  iiniiier  d«ir  Gdnjectiiril«iCritiK 
off«h^  and  Hr.  Sieb,  bat  (nach  5.  XXXVillJ  Jfcvin  fi«denk«ii 

fetragen,  rlieVcrrbjeiderung^n  eines  S/Iburgf  Kuhoy  Gold« 
ageiiy'FalineTiui,  t*acittty  G.  H«  Schäfer^  Porton^ 
Xpbeck^  Wenn  fie  ibm  die^wuhreii  «cfaieneh|  sowie  seine 
•igenen,  aii  die  Stelle  des  VeHorbenen  sa-setseq«  — •  Noch 
j>enutste  der  Heraus^^.  die  äeulerkungbn  vdii»F6fAim  (bei  den 
tectt.  Piaton.  ed.  Gaisfbrd.  OxOn.^  löftO.}-  und  die  dliserlratio.ni 
M«  Corai  sur  ie  texte  de  FausänitfSviiii  4ien  und  6ten  Band 
der  CTaviei^schen  Ailsgabe.  —  Voii  Auigab*il  (S.  XXXIVi 
S6<][.)  bstte  Hr.  ä.  yOr  sieb  l)  die  Aldi  na,  2)  die  t^M\m 
furt^r  tl6d3)  mit.Syjburgs  Anm.;  3^  dili  Kubnscbo»  iii 
Welcber  Sylburgs  Noten  uuir.  uniroUftindig  wifader^^egebeil 
sind,  4)  die  Facioi^'scbe, .  5).  die  .von  Clavie»,  welcbo 
letster«  mit  den  Cdnjectüreli  iroh  Gorat  .bereicbert  Ut.  — 
tjebeirsetsungen:.  die  lateinlscbA  ?oii  Rdmülös  Ana* 
iius^(nacb  Handsschriften ^  wie  Sflbi  rerniuthei)^  dledfut«' 
icbevort  Gdldbagen»  d»  itsiiSnisrbe  yoü  Nibbjr  (A6m 
I8l7. 18184  iV  Yol  8Jf  die  fransdsisctie  Von  Clavior; 

Hr.  S«  wollte  Iceine  Ams^,  cum  ndtis  Virior^m  li^ferli  (^^«J 
idhdern  bob  -aäs  den'Commentaren  seiner  Vprgäuger,  mit  je* 
desmaliger  Nennung  des  Naiüeiis,  nur  dasieaigo  aiilf  ^as  sur 
Bestätigung  oder  Verwerfung  einer  lieieart,  uüd  su  HCbtigetf 
Erbliürung  solcher  Stellen  diente  i  weiche  derselben  bedürften» 
Der  artohSologiscbe  Tbeil  del  Conimentsri  ist^  wie  sebdfs  bbeü 
gesagt»  etwas  dflrftiger  ausgefallen^  indem  der  Verf.  äuf  dio 
neuesten  Zueaben  su  Wink^Jmannl  Werken  Verwaist«  S; 
jlXiI.  nimmt  der  Herausg.  Verahlasiungy  die  \jx  eifiSai  Fröfirämin| 
Tons  18I&  von  ihm  gegebene  grOhdliche  Erörterung  d^' 
ikusdrbcke  SydXfxa,  und  a^^ia^  hfii  Pausat)iai|  im  Aus« 

"  'ige  Su  geben; 

XVlil; Jstog.  tfiflefc      '  •  '  32        '  ^    '  , 
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•    D<*s  R  omni  US  Amasäiis   lat.  Uebersetzttns  ist  unter 

o 

clemTtxte  abgedruckt  ,,f£uuin  non  itn  lanim  videaiur  esse  ge« 
nu8  eorutp,  ([ni  graeca  le-genteS  aiixillo  «jtiodain  indigeant  ad 
ea ,  quae  legaiit,  rectius  taciluist|ue  intelligenda.«  bo  groise 
Lobsprüche  im  Allgemeinen  auch  Sylburg  dieser  Uel)erser7,iing 
ertheilt,  so  hat  er  doch  selbst  viele  Miinnel  derselben  l he ili 
nachgewiesen  und  verbessert  (in  Notis  in  Korn.  Amaj. 
vers.  e*l.  Francof,  p.  303.)>  theils  stillschweigend  geändert, 
Hr.  S.  hat  von  diesen  Aenderungen  Gebrauch  gemacht,  (S. 
XLVII.)  üLich  zuuelien  einige  Vei Änderungen  angebracht  (er 
nennt  sie  deswegen  castigatam) ,  jedoch  sie  tia  ,  wo  Araasäui 
eigenen  Leseaiten  g^^folgt  zu  seyn  scheint,  oder  wo  in  den 
Ainneikungen  eine  andere  Auslegung  vorgeschlagen  wird,  mit 
Hecht  unangetastet  gelassen.  Nur  wäre  zu  wünschen  gewe« 
sen,  dufs  die  bessernde  Hand  häufiger  wäre  angelegt  worden, 
denn  wenn  ani' der  einen  Stite  dieser  Uebersetzung  der  Vor- 
zug vorzüglicher  Latinität  zueikannt  werden  muis,  so  ent- 
iemt  sie  sich  auf  der  «ndern  nicht  nur  oft  ganz  willkOhrlich 
und  ohne  Nüth  vom  Originale,  sondern  giebt  auch  nicht  sel- 
ten einen  schielen,  oft  ganz  falschen  Sinn,  Hierher  gehört 
Z.  B.  I9  1.  ou^fc'va  clda  S/Vovra  irco  CTovbTj  u,  .8.  W.  quam  stf 
dlose  quaesierim ,  nonduni  inveni  ,  rpii  tradiderit,  während  der 
Sinn  ist;  n —  habe  ich  noch  Niemanden  im  Ernst  Jjebalip- 
ten  boren.«  Ferner  jene  oben  anpeftthrte  Stelle  V,  15»  4-  n«V 
ito5  ha  y.at  TaMrukoD  r  yj  ;  vag  »jf^'^'«'  iv  0  iy.  >j  er  nu  ^  cyfxi'a  tri  xa/ f,' 
roh  XiiiriTai ,  Welche  Amas.  übersetzt:  Et  in  Graeciam  ([ui>Ieiii 
Tantalum  et  Pelopem  coloniam  deduxisse  etc.,  wo  doch,  auch 
nach  der  Yulgata,  «vs/Ki^ffis  nichts  anderes  als  VVohnea  be« 
deuten  kann,  '      '   '        '  ' 

Der  Jlerausg.  schliefst  mit  Aeufserungen  einer  achtungi- 
würdigen  Bescheidenheit  (vgl.  die  Vorr.  zum  2ten  Bd.  p.  IH-) 
und  einer  reinen  Liebe  für  die  Wissenschaft  dieses  Vorwort, 
in  welchem  der  Flelfs  und  die  Genauigkeit  in  der  Darlegung 
seines  Plans,  die  lichtvolle  Ordnung,  so  wie  die  klare  und 
TLingesuchte  Sprache  ein  günstiges  Vorurtheil  für  die  Behand- 
lung seines  Sciiriftstellers  erwecken.  —  Der  Raum  dieser  Blät- 
ter erlaubt  keine  ausführliche  Critik  des  Einzelnen  durch  Ver» 
gleichung  einer  bedeutenden  Tarthie  des  Commentars  mitd«* 
Texte.  Wir  lassen  daher  nur  einige  Bemerkungen  flber  ein* 
zeln.e  Stellen ,  hauptsächlich  aus  den  Corinthiacis  oder  dem 
zweiten  Buche,  folgen. 

Den  Annotariuiien  zu  jedem  einzelnen  Buch  sind  Beöier» 
klingen  über  die  Zeit  der* Abfassung  desseljiien ,  und  über  di« 
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'  dabei  benutzten  Quellen  und  scbriftlicben  Hülfsmittel  voran- 
cescbickt,    Aucb  der  Zeit  nacb  sind  die  Corintbiaca  das  nächste 
Buch  nacb  dem  frühesten,  den  Aflicis.    Ueber  Corinths  frühe- 
ste Geschichte  gebraucljte  der  Sclirittsteller  eine. dem  Üumelus 
zugeschriebene  Ko^tvBi'a  a-j-^/y^a^v]'  —  Hj  1>  1.  schreiht  Ht,  S, 
Ei/*i;Ao{  tg  v.ai  "^-^^  mit  Clav,  nacli  Mosfj.  und  Vind.  statt  T;  xai 
rd  fiV»y,  wie  uns  scheint,  mit  Hecht.     Der  bestimmte  Artikel 
kann  hier  nicht  wohl  Stehen.  Paus,  liat  das  cyclischt^  G  e  d  icli  t 
des  Eiimeliis,  Corintbiaca,  aus  welchem  <]er  Schol.  zu  Pind» 
Ol.  13,  75.  und  Tzetz.  zu  Lycophr.  174.  p.  432.  ed.  Malier, 
eine  hieher  und  zu  IT,  3,  8-  gehörige  Stelle  anführt,  nicht  vor 
sieb  gebabt,  ja  wohl  gar  nicht  gekannt,  (2»  2.  übersetzt  Ama- 
säus  TU  Ey,u»jAoü  mit  gewohnter  WiMkühr  Eumeli  carmina^  und, 
scheint  überhaupt  keine  13icbtnngen  des  Eumelus  anzuerken- 
nen, aufser  dem  Prosodion  an  deji  l^elischen  Apollon  (IV,  4»  1« 
welche  Stelle  verdient  hatte,  von  Hrn.  S.  i)ier  IxTiicksichtiizt 
zu  werden)  und  den  nach  seiner  V^ermuthung  von  demselben 
Dichtet  herrührenden  Insclniften  auf  dem  Kasten  des  Cypse- 
lus  (V,  19.  2.).    Dais  a])er  von  Kumelus,  aufser  einigen  an- 
dern Epen  (S.Heyne  Ind.  Scriptt.  ab  Appollod.  laudatt,  p.  963. 
ed.  prior')  auch  ein  cyclisches  Epos,  die  korinthischen  My« 
then  enthaltend,  vorbanden  war,  ist  schwer  zu  bestreiten^ 
auch  wenn  Paus,  dieses  Werk  wirklieb  niclit  gekannt  hat. 
Unstreitig  sind  diese  Corintbiaca,   und  die  von  Paus,  ange- 
.iiXhite  T/^o^tvSi'a  ^•jyy^u(^JI  nicht  ein  und  dasselhe  Werk,  denn 
'^uyyg-aCpjj  bedeutet  innner  eine  prosaische  Composition  s, 
Creuzer  hist.  Kunst  p.  178.    Und  doch  findet  sich ,  was  Paus, 
II,  1,  1.  und  haiiptsiichlich  II,  3,-  8*  aus  jener  angefochtenen 
o»u77{>aijp>J  anführt,  in  der  von  Schol,  ad  Pind.  ol,  l3>  75.  uns  er- 
haltenen Stelle  des  cyclischen  Epos  von  Eamelus.     Um  dies 
tu  erklären  bleiht  nichts  als  die  Annahme  iihrig,   dafs  ein 
späterer  Liogograph  das  Werk  des  Eumelus  in  Prosa  aiillöstey 
also  eine  (ruyy^aqpv;  verfertigte,  die  wenigstens  hinsichtlich  der 
For/n  mit  Unrecht  den  Namen   des  Eumelus  an  der  Stirne 
trug.    Diese  batte  Paus,  vor  sieb  (wohl  auch  Clemens  Strom* 
"VI.  p,  629):  daher  sein  zweifelnder  Ausdruck  'E-jfxyjko'j  tj 

ffvyy^a^^.  Ungefähr  dieselbe  schon  von  Groddeck  in  der 
Biblioth.  der  alten  Lit.  und  Kunst  II,  p.  94  aufgestellt« 
Hypothese  findet  auch -Hr.  S.  zu  dieser  Stielte  wahrscheinlich. 
Das  Alter  dieses  Eumelus  —  wenn  man  nicbt  zwei  Dichter 
dieses  Namens  annehmen  will,  und  der  Unsrige  derselbe  ist,' 
welcber  die  Titanomacbie  dicbtete  (cf.  Schweigh.  Ind.  ad  Atbe- 
naeum  s.  V»  Eum.)  —  setzt  Voss,  (ah«,Wdtkunde  p.XXVII.) 
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in  diö  4Ö*te  Olymp,,  also  gegen  das  Ende  der  Regielrung  del 
CypseluS  heraL:  allein  walischeinliclier  ist  immer,  dals  der 
Dichter  der  Corintbiaca  zu  des  Arcliias,  'des  Gründers  voÄ 
Syrakus,   Zeiten  gelebt,    nach  Dionys.  Lei  Clemens  Slroitl, 
I.  p,  333.  C,  was  auch  mit  der  Angahe  in  Ilieron.  Chroii.  Euseb. 
60  ziemlich  ühereinkommt.    Syrakus  aber  ward  gegründet  Ol. 
XI,  4.  nicht  V,  wie  Hr.      iri^ig  angiebt.    S.  Gocller  de  situ 
et  orig.  Syrac.  p.  3.     Diese  Annahme,  dafs  £um.  um  Ol.  XI. 
gelebt^  lülVt  sich  aus  der  oben  angeführten  Vermutbung  des 
Tausanias  V,  19,  2.  nicht  b<*streiten  :  denn  der  Kasten  mit  sei- 
nen Inschriften  ist  wohl  alter  als  Cypsejus.     Vergl.  ThierscU 
(Üier  die  Epochen  II,  p.  49.  8([.  —  ll,  1,  2«  verbessert  Hr.S. 
die  \ulgata  reu  rcrs  v/Ycty^evou  rtvv  giri  crr^^sTiScv  'PcupÄ/tuVj  Oi^t 
Kecht  durch  i-!z\  ar^aToirihc-j^  nach  X,  1,  3.  —  II,  1,  3.  begnügt 
sich  der  Herausg.,  die  zweifelhafte  Stelle  ivra\jBa  rfa^/^va»  etd. 
eu  geben  ,  wie  sie  Ciavier  aus  Calderinus  UebersetÄung  und 
aus  verdorbenen  Spuren  des  C^od,  Vatic.  und  MoS(tu.  zusam- 
incngesetzt  bat,  nämlich  tvr.  T^a^yjva!  <paai  ^aiav  (Clav.  <I>a/ay) 
nara  tu  aV»?,  vV  xai  0>jafi(ü5  «;  auT>}v  ear<v  f^^ov»  WO  wir  nicht  abse- 
hen ,   welche  Deutung  letzteren  Worten   mit  grammatisch- 
richtiger  Bestimmtheit  gegeben  werden  könnte,  —  II,  1,6. 
sind  wir   niit  dem   Herausgeber  nicht    einverstanden,  der, 
WO    «jüioi   tcy.ki    absolut    und   ohne    Einflufs    anf    die  CJon» 
•truction  des  Satzes  steht,  in  i^c\  aontTv  ändern  will.  Vergl. 
EU  II,  l4.  2.     Zwar  ist  letztere  die  gewöhnlichere  Form; 
allein  erslere  streitet  durchaus  nicht  gegen  die  Analogie,  son- 
dern findet  ganz  wie  5ckü7  theüs  am  Anfang  (Schaef.  ad  Sopb. 
Oed.  CoJ.  v.  995.)»  theiis  in  der  Mitte  des,  dadurch  nicht  af- 
ficirten  Satzes,  ihre  Stelle,  cf,  Lucian.  somn«  J.  16.  wo  Leh- 
manri  gewifs  mit  Unrecht  SoxfiTv gegen  die  Autorität  der 
Handschriften,  gescjirieben  hat.  —  II,  2,2.  giebt  Ilr,  S,  mit 
Clav,  deti  Worten  der  Vulg,  ©uk  av  oui'  i<  <>;5.  m  «VfX«Ha/xivd{ 
iofoi  ra  *Eu/x)}Aow,   die  regeimäfsigere  Sjtellung  cu>t  av  «ufol» 
«u6'  kl  ^v}t'  ri;  sV/X.  ra  'Eu/Jt. ,  und  hat  damit,  wie  uns  scheint,  ein« 
Eigenthümlicbkeit  Jdes  Pausanias  vetwischt,  bei  welcheili  der- 
gleichen Verstellungen  nichts  Seltenes  sind,  —  II,  2y  3. 
Kecht  ist  der  Conjectur  in  der  N.  allg.  d.  Bibb  5^XIIj  1,  1.  rri 
*Ä  %t!>iJ-aTt  statt  des  verdorbenen  «VJ  t$  ^r^y/xan  Beifall  gegeben, 
ohne  sie  jedoch  in  den  Text  aufzunehmen«     Ihre  Wahrheit 
ist  mit  gewählten  Beispielen  Jargetban,    £ben  so  triftig  wii'd 
gleich  darauf  T^^a;  gegen  Oaviers  nir^aj  vertbeidigt»*  —  DI« 
angefochtene  Stelle  II,  2,  5.  AwV/cv  2i,  to  v  hs  Boxy. ,  wofür  Clav, 
mit  Kuhn  (rsy         A«.>(oy»  rtv  U  Bax;^«  «cUreihtf  V^theidigt 


Digitized  by  Google 


'  flr«  S«  ^u^^b.  gvflndliche  Nachweltui^eo  über  iet^  ^uMaiat 
lliiulig  yorkominentis  £icenthtlmUcbkeit  |       mit  4m  Artikel 
-  Wegzu(«M«n|,  i^^nn  J  ^tblgt,^  sa  III,  llf  8^  -*  In  d«^  bmaer* 
k-n«ff älrth^  SteU«  II»  3«  4  f  wo  {aui^i  4i«  in  den  My$tfmii . 
'4«r  Cy-bele     riXtry  Mijr^'i;)  (^ni^fangepf  Deutung  Ober  die  Ver- 
bindung dea  HenoiBS  mit  pfm  W|?der 'geheim  ollt»  und  nur 
die  yolkfdeatung  ne^b  Htfmer  (IJtad«  SV.  4Sio^  welche  Nach« 
^eiinpg  bei  ttrn«  S.fel\lt)  anhiebt«  wird«  atatt  Mn^^St»  A^* 
liUTm      l^fi^^  rorgescblageng'ln^t  Hinweitung  au^  Iitfbeckd« 
jyiyf  ter«  Gri^ec,  argum,  F«  U.  7«     Wir  wo)Ut(  den  FaHtaniai 
In  e\nßt  $teUe  iMcb^  cqrrig^üren  •  wo/ei^  von  einer  Sacha  spjricb^ 
über  vtfifelche  er  un%' ab.ii^ht]icli  nXliere  Auakunft  vertagt.  ' 
Sollte  aber  wir l^Hch  hier  von  'den  Mytterien  der  Cerea  dt« 
'Riede  leyni  aa  beiftt  dieaa  ja  au^b  M^t^^  (<•  Hetycb^I.  p*698 
^Alb.]^  und  diea  vielleicht  gerade  in  der  myttiacben  S^ra^ha* 
itfan  vargletche  auch  wat  eii^  fiid^er  Reoenaent  In  d^etein 
'  Ji^brbOchtfrn  neueilicl^  ttber  djie  Stelle  det  Herodot»  IV.  52*  Vb*  . 
merkt  hat.  —  II,  3f  3.  Ueber  die  Quislle  Pirene  veri^tltt  ■ 
ma^  dt«^ii^w«i*>'ung  auf  folgende  NattpCttellen:  Schol.  £urip« 
6i^.  Atl^n.  II.  6.   Flaut  Aulul.  III,  6^  Stat.Syh;. 

h  4t  »7   —         Stelle  llf  3  t  5,  9iat      l*ctki(rvoL  —  TJyjyJifforj  bat 

der  HeraMsg.  auf  einfocbtte  ^eite,  .  durch  Einacbaltanc 
deä  oäcb  agi'a'^ud  dufch  die  Verb^terung  dea  p  ^n  of  nach 
S^v$  (leti^terea  nach  Goldhagena  V^racblag)  lesbar  gemacht. --c 
Zu  11^^,  8«  aind  die  mytb^tcbeA  Anil^nge  der  ^rintbitchan 
Geachichte  in  klarer  l((lrsa  ,dajrgettellt.  Da  (autaniaa  4 1  4- 
die  Form  hayty^i;  bat,  (Schof.  Apollo li.  iy^x|312.  Cdd.  Faria^ 
BaHx<a;t  fiaxyfo;  det  SthoL .  editut ,r  3aeis  Euteb«  intn. 
itieroii,  fol.  35.  .Bam^alos  Herad.  Font,  fragtn.  p.  8;  a«L 
Kaehl.^}',  ac|  bfttte  Hr.  S.  mit  Vinid.  Mos^u.,  der  Aldina  und 
Digdor  yon  SiW  fraanpi.  VT,  7«  I^*  43^*  WetteK  BoM^/^d^ 
tchreiben  tollen.  OVberjdaü.  GetcMicbtllcbe  von  $•  4*  ^ind  dea 
Heraiitg.  Nachwelt ungen  etwi^a  ungenügend  autgeCilUn«  - 

II|  2Qf  4.  4$ --7  thad ^*<&  hatten  kdnnen  beige&iracht  wect 
den  ftndaV  pU  Y^t  2  cm  ^-  itTttra  xo^Sv  T$h;B4v99tv9  aua  wekhac 
Steile  Stanley  au  Aaschylus  Sieben  VoK  p«  2q;6«  ad.  Sipbatz  diese 
Bebauptufig  de% Jfais^jt^nia^  befreitet.  —  In  der  v^etbe.bandeK 
tan  Spelle  Aber  d\e,  ftifoß^t  au  Amykll^  III^  laii  5.  (v«^ßl*  IV, 
l4«  ^0  f^^^^  ^*  atllem  lischt  der  «uertt.  v^n  Jacob^ 
(Emendat  ad  Eurip^T*  I^^  131*).  vorgeschlagenen  und  auc)^ 
von  Ciavier  angenommenen  V>rbeÜAeiiung  ^skc^'v  atatt  Um»  und 
yerweittf^ebr  passend  auf  I«  28.«^  2^  Dolendum  ftt«  setzt  ajr^ 
hinsii,  quod  ^ntei^dun^  yd  bptimi»  ai  quidfnon  aatit  intelli* 
|^4i^t^  ejuii  fe"^  caimm  no^  tn  a^ti'iiad  «aitra  q ua^ri^nM  bi;»^ 

( 
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,tpt  injuriae  veteribus  etiam  acriptotibus  factae  a  recentioribus. 
Hunc  ipaum  Fausaniae  locum  vide  quomodo  Heynius  repre« 
beoderit  in  Antiq.  Auf'^aeUt     Eben  so  ist  die  Vertbeidigung 

•  der  Stelle  * A<jpfo6t'nji  uyaAfxoe  —  evraGSa  (HI,  l4»  2.)  ZU  billigen, 
W^lcbe  von  C.  O.  Müller  und  Hirt  für  ein  Einscbiebse)  aus 
obiger,  mifsveratandenen,  Stelle  erklärt  wird.  Einen Excais 
über  die  Richtung ,  welche  Fauaanias  bei  Beschreibung  der 
einzelnen  Stadtbeile  von  Athen  verfolgte  (V.  I,  p.  159.  sq.) 
begleitet  Hr.  S.  mit  einem  lithograpbirten  Flan  dieser  Stadt, 
Wtilcber  in  der  Hauptsache  eine  etwas  vergröfserte  Copie  der 
Mülleracben  Zeichnung  in  Erscb* Grubers  Encyclop.  T.  Vi.  ist, 
lieber  einzelne  Abweichungen  ,  z.  6.  in  der  Setzung  des  Meli« 
tischen  Thors ,  des  Odeums  des  Ferüdea^  der  Gdgeoil  Coele» 
\te^ehen  wir  uns  unseres  IJrtheils. 

Wir  trennen  uns  von  dem  Herausgeber  mit  derjenigen 
Hochachtung  y  welche  das  Verdienst  seiner  Arbeit  uns  gegen 
ihn  ein-flöfsen  muiste.  Es  ist  uns»  so  weit  v/ir  uns  in  den 
vorliegenden  zwei  Bänden  umgesehen  habeji,  keine  dunkle 
Stelle  dieses  in  so  mancher  Hinsicht  schwierigen  Schriftstellers 
aufgestofsen ,  die  H.  S.  nicht  entweder  aufzuhellen  oder  zu 
verbessern  gesucht  hätte,  und  unter  diesen  Stellen  fanden  wir 
nur  wenige,  deren  Behandlung  uns  minder  gelungen  schien. 
Humaner  Ton  gegen  Vorgänger,  genaue  Kenntnifs  des  Au« 

^tors  und  seiner  Besonderheiten,  zweckmäfsige  und  umsichtige 
Benutzung  der  alten,  wie  der  neuesten  Literatur  (worunter 
namentlich  die  neuesten  Reisebeschreiber)  und  gedrungene,  da- 
bei klare  Kürze  sind  Vorzüge,  die  jeden  Commentar  in. eben 
.demCiacle,  wie  diesen,  zieren  sollten. 

Die  l)is  jetzt  erschienenen  zwei  Bände  enthalten  die  fünf 
ersten  Bücher :  W'ihrscheinlich  wird  mit  dem  vierten  das  Ganze 
beendigt  seyn.  Im  Vorwort  zum  zweiten  Band  verspricht 
Hjr,  S,  am  Schlüsse  noch  Nachträge  zu  den  Atticis  und  Corin« 
tbiacis  aus  Leake  Topographie  of  Atherjs  und  Gells  Itinerary 
of  the  IVIorea  zugeben.  Noch  sey  uns  der  Wunsch  erlaubt, 
daf«  es  demHerausg.  gefallen  möchte,  durch  recht  vollständige 
bei  Fausanias  besonders  nölhige,  Irdices  den  Werth  dieser, 
von  allen  Verehrern  des  hellenischen  Alterthums  gewifs  mit 
warmem  Daulce  aufgenommenen  Bearbeitung  zu  erhöhen. 

Was  das  Aeufsere  dieser  Ausgabe  betrifft,  so  hätten  wir 
das  Fapier  weifser  gewünscht:  der  Druck  ist  deutlich  und 
gefällig,  und  im  Ganzen  correkt.  Die  Druckfehler  -  Verzeicb- 
nisse  fanden  wir  sorgfältig  (vergl.  Vörr.  zu  Vol.  II.  p.  IV.); 
iMjcbsuUa^eti  aijid:  l,p«  204.  1.3.  von  u«  liea  conaule,  p«  204>. 
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I.  5.  lies  axX'f»  ^''^  Noten  lirirl  heionrlers  paginlrt,  und  was 
sehr  lOiilicli  ist|  die  Seitenzahleo  4ec  Kuhnscüen  AasguLe  am 
|lande  de«  Textes  angemerkt. 


Griechisches  Elementarhuch  für  die  ersten  Anfänger  f  enthaltenJ,  aus* 
^  ser  einem  dreifach  geordneten  griechisch'  deutschen  Vocabularium 
auch  die  nöthigen  Lesestücke  und  Scheniata  %ur  Declination^ 
Comparatioa  und  regelmäfsigen  Conjugation,  Herausgegehen  in 
Verbindung  mit  den  Gymnasiallehrern  Dr.  J.  Ch*  £lster  und 
Dr.    C.  PV.    Francke   i>on  Dr,    G,    F,    C,  Günther^ 

Dircctor  des  Gymnasiums  zu  Helmstedt,  Helmstedt  f  Verlag 
dar   C,   Q,   fUfkeiseiUclien  Uucldiattdlun^^    X625.     iZiJl  Bo' 

.  ^»n,  a,  ^0  kr. 

lOruckuthtr  Sp^cchn  ödsr  kh^  Uehfrtftzüngen  tm  dkm  'T9UUfih$n 
iai  GfUc}ttkihM  {sqU  hei/sem  Ueioß  ^ufgabeti  %mn  (Uhen^tz^ßi^ 
iur  JErUieht9rtmg  dßs  I^hr'^ns  und  Ltriun^  4fr,  gwUchuitihm^ 
Spracht  aufges0tzt  von  Jok,  dottfr,  Haas,  Konr$ctar  an 
dt  Schuld  %p  ScKiU9htrg,  VUrU  vtrhß$f9rt9  ji^Jlage*  Jjnp* 
»gy  bei  C.  Qnqhloflh  '  4822,    ipj       '  '^0  kr. 

% 

Wir  vterbittden  die  Anseij^e  iweier  durcji  clitf  Zeit  ihrer 
Eracbeinung^  ao  wie  durcb  ihren  nllhern  ZWeck  ver^cbiede» 
lieii Bateber 9  Weil  beide. deq  Eleaien^aruqCerricht  im  Griechin 
$cbeii  8u  erletchl^rh  beitimmt  aind.  ^ 

Die  Herau  sgeber  dea'erate^  fiiicl\e8  glauben  dureb'daaselbe 
•Inem  dringenden  Qedtlrfniaae  «bsuheUen ,  namlicK  dafa ,  um 
den  ersten  Unterricht  im  Qrlecbiacban  noch  m^br  auf  den^na^ 
turgemUfaen  Gang  fturQcksuf(Vhreo.  und  vere.in&cben ,  dena 
$cbCÜer  neben  dem  aichern  richtigen  und  gewandten .Lieaen 
des  fremden  Idioma-  yar  Allem  eine  gehörig  grqfae  Ansabl  yor« 
SiOglicb  Wichtiger  Vokabeln  t^aS  eine  m'eäodiach  wiclitig« 
VVeise  yeracha^t'  v<»rden  mQaae*  Zu  dieaem  Zveed^e  geheii. 
aie  nun  von  S.  llita  49*  griecbiacbe  {je^eatCItke.  (Die«  . 
aer  Ähacbnitt  konnte  era.part  werden  J  denn  aum  jLieaen)ernei| 
taugt  eben  ao  gut  Jacob«  filementarbncb  ^  aollen  e^  ab/er  aucK 
Uebun^en  ^lim  UeberMtaan  seyn,  ao  ^raetzen  aie  den  ersten 
-Guraua  4«a'  genannten  Buchea  n icht}^  S«  49 —  1 OS.  G.  r  i  e  c  b  i« 
icbd  (enaa«  So  nennen  die-Vf«  103'Abtbei]ungen  vQngrie*  ' 
diiacban  W^nern  mit  beigeaetater  deutscher  Bedeutung ,  wo. 
^ei  Jeder  Abtfiei)un^  Verwandttcbafk  dar  Ge^enatHnda  be^i|ck-< 
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^tchti^t|st*  %  1Q4  — 154*  Alphabetisches  Verselch« 
liift  narcb  de'n  Wör terklaAten^  s«  B.  SitbMantiya  nadi 
d^r  ersten,  dann  nach  der  zweiten,  dahnv  nach  der  drittta 
Declinatton»  Adjectivai  Verba  ( nach  ihren  Artan)  u.  s.w. 
S.  155 — 178.  Ver^pli;hni Ts  aiaige'r  vorzaglichen 
Verba  mit  ihren  Compoaitat'und  Derivatis,  um  den 
.Schaler  d^e  innere  Familien irarwandtschaft  einea  Xheils  der 
.eriechiacben  Wdrtermassa  kennen  zu  lehren.  Diese  drei 
Wdrteryerzeiobliita^  ballen  wir  für  sehr  zweckmiraig»  iiül 
i^eaonders  das  erfte  und  dritte,  doch  auch  das  zweite,  zum 
Auswendiglernefi  fü^  Schfiler  sehr  geeignet«  Was  aber  jetst 
^chlolgt,  3,  179-207,  nSuilich  die  Pa ra d  ig nien»  haltea 
wir  abermals  für  überflüssige  da  sie  ja  in  jeder  Grammatik 
anch  ^tehen  \  und  die  in  diieaem  Hdlfsh^ucbe  enthaltenden  sich 
Siicht  v^r  denen  in  guten  Grammatiken  auszeichnen.  Wir 
^ehfBft|i  vpn  dieser  £rklilrung  aua  die  i^ufateJluiig  der  persan« 
|icbe^  tind  reflexiven  Fro.rK)rainuni ,  deren  Wissifnachaftlicha ' 
Vnd  praktische  Richtigkeit  wir  gehi&brend  anerkennen ,  und  . 
^e  bisher  in  den  Grammatiken  nicht  so  aufgestctJlt  sind, 

jL  tfat  ein  ^leii  erachej|nendes  Buch  oft  Mühe,  seine  £si^ 
Stenz  zu  rechtfertigen^  ao  trügt  eine  vierte  Auflage  eintf 
Ruches  daa  Frivilfgium  aeiner  E^^iatena  auf  der  Stirne,  und 
f topft  d^m  vorwitzigen  Frager,  woau  ei|  denn  da  sey,  mit 
der  Antwort  den  Mund:  mein  viermaliges  Erscheinen  ^t 
fiechta  ium  Dase^ii  mehr  als  ^enug.  89  wollen  wir  denn  auch 
dem  aum  viertenmale  erscbeinei^den  griec^iiichen  S^eOr 
Clus  das  Recht  au  existiren  nicht  ver kü modern auch  feine. 
Jpiauchbarl^eity  besonders  für  die.  Zeit «  da  f r  «ueriSt  erschien 
(i80i)|  nicht  bestreiten  II  deswegen  au  verhieblen^  da(i| 

un^  die  i(päter  erschienenen  Werk^  die^^r  Art^  die  allgifmeiq 
gekannt  und  eingeführt  find^  tbeila.' ^weckm^tfaiaer  eingericb« 
tetf  t^efls.  vollstfindiger  erscl^einen^  dafs  uns  die  2ß  SeiCf|i 
Grkn^i^atii^alien,  die.  da%  llüch lein  enthält»  enttbehrlich  vor« 
komtnen^  da  es  keine  Grammatik  geb^n  darf,  wo  diese  Sacbei^ 
fehlen»  endlich  dafs  uns  Anekdote^ ^  wie  die  6.3,  von  deii^ 
Neapolitanischen  l^aufmann  und  den  Jesuiten V  5^  61*  von  dem 
Advokaten  ohne  Nase^  ^.  59,  yox\  dem. Pastor  und  dem  Buck« 
liehen,  ein  (Or  die  Ju^eqd  4^«^^  ungeiojgneter  l]^fb.er||kt^uiM* 
|to|[  a.^«49.«?..  •  '    ■  ^  ^  ■  ^         .  ' 
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'  •  '    «  ■  • 

'Wkmmita  mfaippiWa»  BoninlMw.    Jattm^  Bwnr^  F^IA  Xlülf 

.   PhÜii,  t  JIM»  Doet»    Ht^ws  Profui*  P.  O.  Atgi.  m  Qtm. 

lif  Mftff  IK    BnMA»  SumptHmt^  AmhI«  «r  Spkmr  ttt4, 

3fl.  i2lur. 

Ltnn«*t  rnitterbllchet  Werlc,  die  Fhüpsophia  botanicftf 
(lie  er  im  Jahre  17.51  h^raus^ab,  war  vbn  dieser  Zeit  au  un^ 
'  ausgeietst  eine  der  vorztlglichiteii  Qoellen^  aus  welcher  dim 
Botaniker  die  GrundsOge  .ihrer  Wiasenschaft  schöpften ,  und 

ohne  Zweifel  in  der  spatesten  Zukunft  noch  geschXtxt  und 
atudnt  werden  wird.    Wir  besitzen  darum  aucli  davon  ein« 
Menge  Autgaben  und  Ueberaetsungen  ^  unter  welchen  letzte« 
r«ii  wie  naram  die  französische  von  <^uesne'  und  die  spanische 
TOnOrtega  erinnern  wollen.    In  Deutschland  wurde  mit  Recht 
dasaelb«  vielfältig  benutzt  ^  wie  die  Editionen  von  Gleditsch, 
Willdenow,  Sprengel  u.  a.  w,  he  Weifen»    Auch  Hr.  Professor 
länk  achri^  vor  geraumer  Zeit  (Gdttingen  1789)  einen  Pro«' 
dronua  Philosophiae  botanicae,  der  wie  alles,  was  wfr  von 
*  Ihm  beatfaen^  mit  allgemeinem  Beifall  aufgenommen  worden 
.  iat«   jPrehnfitbig  bekannt  der  Herr  Verf. ,  dafs  er  damals  noch 
Jtfhie  Kenntntaae  von  der  Anatomie  und  ^lysiologie  der  Pflan« 
Ben  beaeäaen  9  dieae  Zweige  der  Gewicuakunde  -  dann  aber« 
*Wt«  diea  mehrere  •eit.dem  Von  ihm.  herausgegebene  Schriften: 
{Grundlehien  der  Anatomie',  und  Phyaiologie  der  P^ai^zen* 
G6tlf.  IffOT.   NachttSge  daau  J 809  und  l8l2)  sureichend  bjs* 
weisen  ^  mit  besofiderer  Vorltdbe'  Ifttriebenr  habe.  Dieaeoi^ 
ymttaiidei  rerdafiken  wir  daa  £racbeiiien  der  vorliegenden 
Schrift der  ^war  Q^enbar  auch  .Limie'a  oben  gerahmtes 
Werk  BurBaaia  diente^'die  man  Aber  doch  ala  elne.TdNig  neu«' 
und  qriginelle  Bearbeitung  der  Philosophie  botanica  bejM^ach^ 
ten  kanii^  la  welcher*  daa  Wichtigste  und  intereaaante'ate,  waa 
in  den- neiteaten 'Gleiten  in  vielen  Theilep  der  ^o  ausgebreitet^ 
Gewäch^kunde  geleistet  Wurde ,  wie  in  etbani  Bi<ennpunkta 
^nrentrirt  zMiammengestellt  I  und  auf  Mne  hene  höchst ftcharf« 
ainnige  Weise  geordiiet  iat.   «Viele  S^tae  dea  Ilrn.  Verf.  wer*^ 
äoi^  oni^e  Zvfeifet  AheraQ  als  gültig  i^nerkannt  werden,  über 
inanche  möchten  auch  hartnlckige  Qe^ner  finden;   lui  Garnen ' 
ab<fr  glauben  wir«  dafa.  dieae;  Eiementa'pbiioaophiaebotantcae 
ifar^n.  woh1tbärig«>n  EinfluA  auf  die  künftige  Afarjheitttnff  deir 
Ge'wifcbakunde  nic^t  verlelilet^  werden.    Wir  the4ien  hier  nur 
•ine  allgemeine  Ueberaicht  dea  In'halteii  mit.    Die  Einleitung 
^iith«lrd^f  Elei^e^^rt  df^  all^^  die^  vfii 


,4m  Uu  Veif.  9u(>crty  dieilPiiIgen ,  welch«  tiob  ledi^icÜ  mit 
' \dtr  BoUnik  abg^btn,  überachiagen  können,  was  wir  aner 

IbtkittWfgt  befoigtti  wollen.    Darauf  folgt  eine  neue  Morpho« 

Jogi«  hoUniöi^  vo»  d«r  wir  jedem  Fieuqd«  der.  Gew^clw 
\kunde  ratUen  wollen«  ftid  wiederholt  zu  lesen  und  zufttudireUf 

dann  die l*flanseil- Anatomie,  rhysiologie,  Geographie  u.s.w. 

wie  diei  aua  der  nfchatehenden  Angabe  der  Ueberscbiifua 

daffsinzelnen  Kapitel  näber  erhellen  wird«' 

!•  Planta.    II.  Forma.    Iii,  Structura.    XV.  Radix.-  V. 

CmVu./  ^oli«.  VU.  Gemnia.  .VIII.  Inregumenta.^  IX. 
.'  Floti^-iV  Inflorescentiav   2)  Rfceptacnlum ^  3)  rerigonium, 

4)  SUmina.  5^  ristiUum.    X.  Fructus.    XI,  Qualitas.  XU, 

Vi^gctatio.    XIII.  Systema.     XIV.  Geologica.    XV,  Piiyto* 

tropia«    XVI.  Methodologia. 

Die  KapFeictalelo  aiud  siur  £rläumuii '  d^r  f  flaoa€tt«Ao«« 

tomM  beattinuit*  ^ 


^  ^am§ttelaiür  Boftudcui^  Mtmm&rwu  onföia  läfhabftu^  Ndma» 

Synonyma  itm  gnüriea  t4m  iftafica  9t  a' UuiMM  «t  ncn^ 
*  tloribut  da  r9  hed^anm  scriptoribu$  Plantis  lfhan9j[0i^n'^f 
impotUü.    jimct?Zn,  Sle»d9i,  JtUd.  Dr.  Siuttgaräias'i 
TiAingM  sumjnibmi  J.  O.  Cotta.   MDCCCX2CL   911.  36  kr. 

ifameneiatar  Botatueuf^^  ttman^ram  ordta»  alphahetieö  Nomiaa  o^f« 
Synonyma  tum  ,geneiiea  tmm  spectßca  et  a  Linnaso  et  rem- 
twrihui  d9  re  botanica  jcriptoribus  Plantis^Crypto^amii 
bnponta.     A.  £ni.  Steudel^  MU.   Dr.    Stuttg.  et  Tuh. 
:$umt.  J.  G.  Cottß.    MDiiQCJCXl  fr.  ,     Beide  Bande  i4 

Wir  rechnen  dia  beiden  TOrliegfenden  Schriften,  die  «u- 
iammen'ein  voll8tändig«a  Ganzes  auamacbeQt  mit  den  nOi«- 
licbafeen  und  achÄtzbarsten Werken,  womit  in  den  jüngste" 
Zeiten  die  Gewächskunde  bereichert  worden  jst. 
Jnmierhin  «ich  mit  deraelben  bcichäftißt  hat,  dem  wird  d»« 
grofse  Zahl  von  Synonymep.  der  Arten  und  die  gcofse  Scbwie- 
rigkeit,  dieselben  richtig  zu  deuten,  bald  angefallen  seyn, 
der  wird  auch  manch«  Stunde  Zeit  zu  bedauern  haben, 

\vir«i 
cb*t 

Yollatlndige  Aulaählung.  der  bekait^U»  4^^«»  i»^  ^^^^  ^'^ 
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Nützen,  Nach  der  vorliegenden  Berechnung  find  39^684  Ar- 
ten Phanerocamen ,  die  in  3376  Gattungen  vertheilt  sind,  .be- 
schrieben, oo  grofs  auch  diese  Zahl  ist,  «o  beweist  sie  docby 
claTs  dem  fleilsigen  Hrn.  Verf.  manche  HüUsmittel  abgingen, 
indem  in  einigen  kürzlich  erschienenen  Werken  eine  Menfitf 
von  Gewächsen  beschriehen  ist,  von  denen  Hr.  Dr.  S,  noch 
keine  Kunde  hatte.  —  Dals  manche  alte  Gattungen,  die  recht 
gut  als  solche  hätten  bestehen  können,  in  niehrtjre  zerstückelt 
und  die  dahin  gerechjieten  Arten  dadurch ,  der  alphabetisichen 
Ordnung  wegen,  oh  weit  von  einander  gerissen  werden 
miifiten,  ist  eine  Unannehmlichkeit,  die  man  gern  hätte  ver- 
mieden gesehen.  Wenn  man  ferner  aiifmerksaui  und  genau 
die  Synonymen  durchgeht,  so  finden  sich  allerdings  manche 
Unrichtigkeiten  und  Irrungen;  allein  bei  einem  VVerke  von 
so  grofserin  Urnfange,  zu  welchem  so  verschiedenartige  Hülfs- 
juittcl  benutzt  werden  müssen,  gehört  es  wohl  geradezu  zu 
den  Unmöglichkeiten,  allen  Irrtnum  zu  verint-iden,  und  wir 
balten  es  darum  auch  gar  nicht  für  zweckmäfsig  oder  schick- 
lich ,  alles  das  hier  aufzuzeichnen |  was  wir  in  dieser. Hinsicht 
temerkt  haben.  ^ 

AYas  besonders  den  zweiten  oder  kryptoga mischen  Theil 
angellt,  so  zeigte  sich  bei  der  Bearbeitung  desselben  die  be« 
sondere  Schwierigkeit,   dafs  kein  einziges  VV^erk  von  einem 
neueren  Botaniker  existirt,  welches  eine  systematische  Ue- 
bersicht  aller  dahin  gehörigen  Gewächse  lieferte;  es  sah  sich 
deshalb  der  Hr.  Verf.  genötbigt,  selbst  eine  solche  zu  verfer- 
tigen, und  sie  aus  den  Werken,  die  über  die  einzelnem  kry- 
ptogamischen  Familien  vorhanden  sind,  zusammenzusetzen. 
Zu  dem  Ende  theilt  derselbe  über  die  Schwämme  den  Con- 
spectus  der  Systeme  der  Herren  Nees  von  Esenbeck, 
Fries  und  Persoon  mit,  in  so  weit  nämlich  die  der  zwei 
letzteren  bearbeitet  und  herausgekommen  sind;  ein  höchst  un- 
angenehmer Umstand,  incjem  für  das  vorliegende  Buch  binnen 
hvi  zer  Zeit  grofse  Supplemente  werden  nachzutragen  seyn ; 
wobei  wir  den  WUnsch  nicht  unterdrücken  können,  dafs  zum 
Besten  der  zahlreichen  Besitzer  des  Nomenclaters.  die  Nach- 
träge für  beide  Bände  möchten  besonders  herausgegeben,  und 
sie  nicht  genöthigt  werden,  sich  eine  zweite  Auflage  anzu- 
•  schaffen.     Von  Persoons  Mycologia  ist  nur  noch  wenig  er- 
schienen, allein  dieser  berühmte  Botanil^er  hat  eine  Uebersicht 
seines  Systems  in  dem  Traite  sur  les  Champignons  comestihles 
.,  gegeben,  die  Herr  Dr.  S.,  wie  es  scheint,  nicht  benuzen 
v^olite.    Bei  den  Algen  ist  lediglich  <Aghard*i  ebenfalls 


Uiiw  ttq<b  nicht  ]beend«ttt  SfCtm 'b«9uttt$  far  rJit  FUck 
tta  tlnd  diffdyttetne  voii  AchaTiu»,  Fr I et  und  Aghirl 
«Ntoeibeik.  '  Di«  Homail^phy  ttii  bilden  diüvievt»,  4il 
lienermoote  -dir  fOnfta^  dia  .  |jaubaiiDioae  dte'i^clisii 
AmUie,  ' iN>n  wckbar  kutaran  Bridala  nea«ite&  SyUai 
niftgetfaaUt  ist.  Dia, Karaankriiitar  machan  die  •iebcn^ 
ttnd  die  rcaroi^kenvdU  achla  oder  latista  Fainüia  att»;«t 
narDiNt  wiadar  in  dia  SlMninia^  der  SchitoialoptaridieO| 
podaan,  Rbiapaparman  und.Qonoptaridan. 

Nach  dar  2MUtui§  da«'  Hm.  St.  aind  jetst  10965  ArM 
Ton  Kryptogiimaa^  4ia  in  657  Gattungen  vci^hailt  siiul|  fc* 
hannt;  nechnat  nuin  dasu-^ia  oban  angpgebänan  FhaMragi" 
«an»  ao  kommt -.ein«  Sninma  von  40649  naraüt^ '  Man  Juii 
nha>  ohna  alle  U«fbarlreibung  annahmen,  daft  wirklieb  gegei 
50HKM»  MannenM^n  bia  ' tatst,  aafgeftinden  woidaa  tind. 

.  Wat  wir  oban.Tpn  dam ,  «raten.  Bande  tagten ,  gOtia 
Gänsen  auch  von  dieaam;  ar  bat  aber  doch  einen  Voraagider 
una  wichtig  ||eiiug  tcheintj  um  ihn  hier  aticuAlhren;  eiiini 
nämlich  dt«  iVummarn  ier  Kryptogamen  in  der  herObiattn  Hii* 
lartschen  Hiatoria  atirpium  Heivetiaa  an  ihre|n  Orte  tu^ 
ifidiurt,  und' dia  neuen  Gattungs-  und  Triyial-N^me»  beu«' 
aetntt  am«  Einrichtung,  die  Vir  aehr  gern  auch  io  dem pl|^ 
aterojljaarifchen.  Thai)«  befolgt  gesehen  bl^tteiii.^ 


 % 


UMMIteytr  kfUtUd^  JmiahHf  ajif#  Z^ckrtft^  h^rßßtgtgtUn  m 

hAm  uhdmuM^  Jtuüätta  aa  Hindtlhwgt  d$n  Prof  tum» 
f  J.  A.-^neft.e/l»         Jiuu  Cke^ia'i  Fr.  JC,  Ki§9k 

yEm^  BMfd^    Erstes  Ußjt.    H^d^^g  la  i$r  MsA 
;  van     ß.  :Makr^  .         .  iflit  4k      S«    . , 

'  ZK«  Haraus£6b«r  haben  aich  ' ▼aralnigt,  vSartali^brig 
Haft  diea^r  Annako  erscheinen  au  ]aaaen  |  .ao  dafa  4  Hefte  ^i"^ 
Band  auamachen^  und  werden  nicht  nur  ae)b40t  durch  Origiw* 
abh^ndlufigen  aus  dem  Gebiet«  der  H«ill^und«  nach  ihteoi  g<A- 
^san  Umfieinget  durch  jlhrJi^  su  aratabendei  Uebei(iicirten^er 
•nt^  ihrar  D^rection^aich  befindenden  Anstalten durch  iu-iM* 
■ab«  Würdigung  der  voraflglidhstan  fi^tdai^ungett  und£rii{' 
aissf  dar  nauecenZait  (wovon  jedoch  eigentliche  Bilcherrecen* 
aion«n  au sgeachlossan  werden) ,  di«  Wisf«nsi^ft^  »ild  Ku"^^ 
sii»{ferd«iQ.  suchfo«  .«ftndarQ  Siuch,  \r«re)irtci^.  und  .g«^^^ 
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'K'uil'strerw'andten  (deren  mAme  ihre  TbetinahiBt  l»ereitt  miji» 
gesagt  baben^  ähnliche  Arbeiten  gern  aufnehmen.    In  dem  so 
eben  erschienenen  ersten  Hefte  des  ersten  Bandes  heiftndAn  i^h 
5  Abbaodlungeni  nSmJich:  l}Klinttch6  Inatitute  an  der 
Univeräitlt  au  HeidelJbere.   A.  das  niedicini.sc!ie 
Klinikum  im  J.  l824»  ^on  P  uchelt»  der  aber  JtreÜicli 
einen  detaillirten  Bericht  nur  von  den  5  letaten  Monaten  er» 
statten  konnte  ^  weil  er  im  August '•rat'-in  dioaMi  Wirlrunga* 
kreiä  eintrat.    Nach  piner  Einleitung,  welche  vom  klinischen 
Unterricht  überhaupt  handelt  und  einer  tabeiiariachan  Ue^C« 
sieht  aller  in  diesem  Jähre  in  die  Anstalt  aufgenommenen  Xrfaa 
kM«  wir4  auf  die  epidemiacba  Conslfitation  dieses  Jabraa.iiiiN 
merikaam  gemacht,  ferner  werden  einige -Beobachtungen  Ober 
die  durch  das  Stethoskop  wahrnehmbaren  Zeichen  bei  BruaC» 
krankheiten  mitge.theilt  und  endlich  l3  einzelne  Krankenge« 
schiebten  eraShlt     II«  (Jeher  die  Unentbehrlichkeit 
der  ^Perforation  und  die  Schädlichkeit  der  ib  r  sub« 
atituirten  Zangenoperation  v.  W«  Joi«  Schmidt« 
Iii.  Ueber  die  Anwendung  des  Tvepanft  bei  KopG»- 
Verletzungen  von  v.  Klein.    Gegen  Tod!  wird  dim 
Nöthwendigkeit  einer  schnellen  Trepanation  nach  Kopfver^ 
letsungen  überhaupt  und  besonders  in  med.  gerichtlicher  Hi^ 
'  sieht  nachgewiesen.     IV»*  Ueber  d  i  e  In  cl  i  nat  i  o  n  des- 
weiblichen Beckens  von  Fr.  K.  N  äg ei e  (enthält  das 
Reaultat  mehrjähriger^  diesem  Gegenstande  gewidinetea  Un«  ' 
teraujbbungen  und  eine  Beleuchtung  der  vor  Kurzem  vorgeschls^ 
genen  Methode^  aur  Bestimmung  der  Iiiclination  der  S^er«a 
»eckenaper tur  an  Lebenden).  V.  LJeLer  die  Anwendung 
des  l3ecpcti  Zittma'nn i  im  Vergleich  mit  anderii- 

tegen  inveterirte  ^ustseuche  und  andere>Kranl^' 
eiten  ^mpfo  hlenen  Behend  lungswe  i  sen  vonMax, 
Joseph  Cheliua.  Es  werden  hier  namentlich  1)  der  Aob 
antiayphilitique  von  Laffecteur,  2)  der  Trank  von  Vigaromi^  * 
3)  das  PollinischeDecocty  4)  der  Sasafiparilktrank  nach  Sainte- 
Karie,  6)  die  QuecksilbereinreiLiingeh  mit  Hungerkur ,  6)  d^e 
gro/ae  Quecksilber kur  nach  Weinhold  and  7)  das  Zittmann« 
sehe  Occoct  gewOrdigt.  ^  Die  Herauageher  werben  sich 
freuen  ,  wenn  ihre  Beml\httngen  ,  auch  auf  ditaem  Wege  die 
Wlaaenschaft  und  Kunst  zu  fördern^  flfundUch  anSrkannr 
Werdeft  jund  nicht  ohne  Erfolg  bl^en; 
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flt^'  9ltf<Ni'Tii{lia«  SjrnoBjmetv. 

■Tratte  det  Synonyme»  et   Homonymes    Grecs  j    traJuit   da  Gm 
*      d*yfmmonius:   au^mente'  d'*un^  grand  (?)  nomhre  d' Articles  lim 
de  divers  autres  OramniairienS  Grecs  ^  jjar  A,  PiUorif  de  Ii 
Bihliotkeque   du  Roi      Ouvrage  approuve'  par  le  conseil  rojai 
de  runioertitc\     Por^,  ches,  N*  Maze^    X824*     XFl  und  ü1 

*    ./  ,    '       .  2  Fianci, 

In  der  Vörrcde  verbreitet  sich  Hr.  Pillon  über  da«  Weiea 
der  Synonyme f  ihren  Unterschied  von  Homonyme,  wobei 
Aristoteles  (Categor.  L,  II.  c.  I.)  nicht  nachgesehen  worden 
zii  seyii  scheint;   er  berührt,  dafs  jede  Uebei Setzung  eine! 
•W^ortes  in  eine  andere  Sprache,  um  mit  Schleyermacher  W 
Veden,  irrational  »»yj  kommt  dann  auf  die  Schritten  der  Gn«* 
chen  über  Synonyme  ,  so  wenig  uns  auch  die  Zeit  überliefert 
'^habe ;  endlich  spricht  er  voh  den  synonymischen  Bearbeituii» 
gen  in  der  französischen  Sprache,  wo  er  des  Hrn.  Guizot  nidll 
erwähnt,  und  in  der  lateinischen,  wo  er  Gardin  Diimesnill« 
hoch  schätzt  und  Ausonius  Popma  vergifst.     Zuletzt  giebt  ef 
noch  einige  Notizen  über  Ammoniiis>  Alexandrinus.  Di«IW 
^übersetzt  er  nun  dem  Sinne  nach  d.  b.  bald  paraphrasitendi 
'bald  in  Kürze  zusammenziehend,  bald  beschneidend;  einige 
wenige  Artikel  fügt  er  aus  Tboma*s  Magister^  Phrynichu«  uoi 
*iy[oscbopHlu8  hinzu.    Warum  nicht  auch  aus  den  andernGliiB' 
matikern  und  Lexikographen,    warum  nicht  auch  auf  <l* 
Scboliasten,    warum   nicht    auch    aus    Plato   und  ArisW*» 
•Jes?  warum  bat  Hr.  Fillon  überhaupt  nicht  lieber  eine 
ständige  Bearbeitung  unternommen  und  ausgeführt,  mitB*? 
■nutzuAg  des,  namentlich  in  Deutschland,  Vorhandenen?- J** 
aber 'scheint  der  Hr.  Verf.  nicht  zu  kennen;  er  hat  nicht««** 
"ihal  die  neuen  Ausgaben  der  Grammatiker  benutzt,  wiBdvM 
•die  Arbeit  nicht  ohne  merkliche  Spuren  der  Flüchtigkeit  in* 
^Lncbt  getreten  ist.     Sie  wäre  anders  ausgefallen,  w«W 
'Stellen  der  Alten  selbst  neben  einander  gehalten,  die  GltOJ' 
'xnatiker  und  ihre  Commenratoren  durchstudirt,  BÜcber  W»* 
Budäus,  das  Lexicon Xenophonteum ,  d'Orville  zum Cbin^ 
Valesius  zum  Harpokration ,  ja  nur  Valckenär  zu  Ammoniu'i 
Aeifsig  wären  nachgesehen  worden ,  dies  ist  der  allg««*"* 
'Eindruck    welchen  das  Buch  macht.   '   *  ''  . 

'  -  Soll  Ref.  noch  ius  Einzelne  geben?  Es  sey;  Jaini*  * 
Hlcbt  in  den  Ton  derer  einstimme,  welche  jetzt  in  den  epb«» 
meren  öffentlichen  Blättern  jurare  in  verba  magistri  verlangen« 
Nur  darum  einige  Proben :  S.  3«  wird  behauptet,  dieAuwp«** 
che  des  at  und  •  Cnicht  des  yj)  sey  vollkommen  gleich  g®^^*^J 
absolunient  la  ini^me«  Würd«  diei  aU  so  ausgemacht  bieg«'*' 
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worflen  «eyn,  wenn  Havercamp  und  Wetstein  wflren  gefr*^ 

worden,  tira  von  Ltiscovius  nicht  zu  reden,  dessen  Schrift  in 
Frankreich  noch  nicht  bekannt  seyn  konnte.  Bei  Animonius 
steht  dywvoSk'ra;  jjttv  ix]  rmv  arK);wxwv  Xiycvrut'  aSXo^krat  ht  «VI  tiü» 

.  ^fxviKwv.  Dal's  dieser  Unterschied  nicht  gegründet  sey,  bewies 
"ValckenUr;  nichts  desto  weniger  schreibt  llr.  Pillon  :  ay'  jugfi 
des  jeiix  sce'nicjues.  aSX.  jug^s  des  combats  du  cirque,  also  ludi 
circensenSfS !  Di«  Agonotbeten  sind ,  wie  schon  Hrn.  Plllotit 
Landsmann  ßartheleniy  andeutet  und  unser  Forscher  fi^ickb 

.  ^Staatsh.  der  Athen.  T.  I.  S.  232.  T.  II.  S.  167  sq.)  uns  lehrt, 
Kampiiichter  im  Allgemeinen;  die  Athlotheten  waren  bei  deii 
Panathetilien  beschähiget.  Zuweilen  versucht  Hr.  Fillon,  doch 
i)escheiden  ,  selbst  einen  Unterschied  zu  machen;  so  zwischen 
a^S«  und  wt^piAcv,  jenes  drücke  einen  einfachen,   dieses  einen 

'  stärkern  ^\  unsch  aus  und  schliefst  den  Gedanken  ein,  dafs  die 
Sache  möglich  sey  und  dafs  die  geschehene  Sache  anders  hätte 
geschehen  sollen.  Offenbarer  Widerspruch,  welcher,  I1/2 
tjeiten  füllend,  auf  drei  nichtssagende  Stellen  deS  Homer  ge« 
Stützt  wird.  Ist  Homer  der  Umfang  des  Sprachgebietes? 
£s  sind  aber  die  verschiedenen  Constructionen  der  Modo* 

,  rum  vind  Temporum,  welche  den  verschiedenen  Sinn  geben; 

.  ijaher  die  Verwirrung.  AiYt'ai  unterscheidet  1fr.  Pillon,  dem 
Ammonius  nicht  ganz  folgend,  so  von  C/Sfeifi  dafs  jenes  sey: 
mauvais  traitemeiits ,  coups  ,  Llessures  seulement;  u,3^-«f;,  Insul- 
tes, injures,  outrages  accompagnc's  des  mauvais  trahoments,  Ist 
dies  ein  vernünftiger  Unterschied?  Wollte  FIr.  IMlon  nicht 
in  das  Gebiet  des  attischen  Rechtes  eingehen,  worauf  do^h 
Valckeniir  in  der  Note  binde\itet;  so  hätte  er  besser  gethan» 
dem  Ainnionlus  treu  zu  bleiben:  aiAtat  at  a'wu  ir^.oT,jÄ,aHir//cCi 
•K\y\ya(  (eine  übrigens  corrupte  Stelle;  die  Wortkritik  he-' 
rürksichtigt  Hr.  l'illon  nirgends)  "Tß^i;  ist  Schändung  de» 
Körpers  ( a<VX^^ouf7/a ) ,  und  Realinjurie  (-rXyyatO^  wobei  die 
damit  verbundene  Hei-abwürdigung  eines  Bürgers  die  Haupt« 
Sache  ist,  darum  sich  alle  dadurch  beleidigt  sehen;  die  An« 
klage  darauf  ist  deswegen  auch  eine  ofFentliche  (y^^v^vj),  alm'a 

'  •lag*^gen  ist  einfache  Realinjurie,  deren  Klage  nur  Privat» 
klage  ist  (5/>t>;).  Statt  vieler  verweisen  wir  nur  auf  Schö- 
tnann  und  JVIeier  altisch.  Procefs.  S.  3l9  sqq.  besonders  S. 
324  u.  S.  5j7  sqq.  ihiq,  citt.  A''k>j  und  y^^a^^  wird  S.  36. 
ohne  weiteres  Llos  nach  Thomas  AL  untersphieden,  .Nie« 
gends  eine  reelle  Ergänzung,  ' 

In  Deutschland  v^iid  das  Buch  Wenig  Glück  machen« 
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jMmm  HlUUttb»miU9m  'm  $•  tf.  £rif»  JfMci/HM»  ä  Ik  Kl 
MMir«  Mtk»a.9  L  hU  ^^  Flü  md  871  ^«       i  llnfMuy 

Wicliiwliii  ntit^  Hit  b«tr#Itttd«  Vub]iitniii'«iiNi«iN 
Bfl^aUcb»  Bul|i  «ufncrltiam  bu  ihmIi«o.-  Di«  Jlt^rn  W«ib 
dar  Art  blieliaii  tkdlf  unvoUfliidat «,  tlieili  sind  (lietelbtn, 
be^  dant  jetsigen  Stentfe  dtr  WitiMiicbafCy  ni^bt  mehr^braucli* 
bar;  di«  B«ar]i«itung  einff  aoldieiii  in  'gedrängter ^Kflne 
abga&laten,  Haadwdrterbiiclittf  war  folglich  wahret  Be* 
darfiiila  dar  Zeit,  un4  die  Sorgfrlt  det  Hrn.  Verf.,  der  «If 
Schriftatelkr  bereita  vortheilhaft  bekannt  itt^  llfst  «ich« 
aelbet  bei  dep  kletit^n  Fehlern,  Wiederholungen  u.  s.  w,i 
Wakb«  tnan  hin  und  wieder  wahrnimmt,  nicht- verkennao« 
Wir  aweifaiii  nicht ,  dafs  da%  Werk  eine  wohlwollende  Auf* 
nähme  finden  werde  und  aind  tlberseu^t,  daii  Hr*  H.,  M 
einer  demnfcbttigen  neuen  AuAage,  nicht  unterlassen  wa(4» 
4ie  kleinen  MSngel  au  verbesaern,  die  ihn»  aelhstf'  bei 
wiederholter  Vergleichung  des  Bui^eSf  nicht  entgehen  bdiH 
aien,  -  Von  >wesantliöhem  Nutaen  würde  die  BeifOgungid« 
•xigliscben  Synonymen  sey«« 
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Xahrbücher  der  Literatui'^ 


rjM  Infi  G.  Fr,  HdyeK     üt^  St  OtHehtsotrfii^tmitg  rnid^  iai, 
gerichtliche  Vtr/aJ^r^n  FrankfUh$  in  k9$mßd§tw  BtsUhmng  mmf 
.    die   O^^nÜiehkeU  und  MandliM0it  der  OMtSitlgkeUifpegt* 
'   {Juch  unter  dem  Tuel:  Betrachtungen  aber  die  OeffenÜIM$U 
'   .   und  MättdUehkait  der  Gereihtigkekeffiege  ^  vaeÜer  Bmnd}  «Oft 
^  •    .ji,  Ritter  p.  Feuerhaehf  L  b,  StnntirmAef  PrätideMen  dei 
'  '  Appella^qmgen^  /tfr  denr  SU%mkr9u  eta    1885.    XVI  ünd 

,   mSt  4  fl.  48  iur.  . 

• «     •  •  • 

£•  tchemt  allmählig  das  grofse  Intöress^  an  der  Einfab« 
rung  der  OefiFentlichkeit  und  der  damit  verwandten  fnstitntey 
in' Deutschland  bedetitend  abgenommen  au  haben;  viele  Stirn-  • 
memi  die  noch  vcrr  einigen  Jahren  mit  Begeisterung  für  diel 
Muen  Formen  sich  erklärten,   verstummen  allmMiilic,  un^  - 
man  iscbeint  wieder  an' das  AHe,\  das  schon  lange  seine  Dienste 

Sethan  hat,  sich. zu  gewährten^  bö^bst^nt  t^ernngt-man,- dafitf 
aa  alte  Gsibäude,  damit  eS  doch  einen  modernen  Anstrich 
gewinne,  mit  einer  frischen  Farbe  üherttincht  werde.-  Wenn 
swar  den  ruhigen  FAracher  die  Httcksicht,  dafs  eine  SO'  wich« 
^tige  und  mit  aoviel  Begeisterung  vertheidigte  Sache  so  schnell 
ihre  Anhinger  und  das  Interesse  verloren  habe»- traurig  und 
ernst  stimmen  kftnnte^  ao'wird  diele  (Stiitifmung'  doch  bald 
durch  ^ine  andere  Erwägui^  geändert ;:  man  kann  eS  nitht  be« 
klagen,  dafs  dtejemgetf,  deren  Begeisterung  nur  so  schnell  auf« 
loderte  und  eben  so  rasch  verrauchte,  vom  Kampfplätze  abge« 
traten  find;r  Freunde  der  Wahrheit  scheinen  sie  nicht  gewe^ 
sen  zu  seyn,  und  ihre'Tbeilnahme'  am  Streite  über  Oefiaiyt^ 
lichkeit  kam  vielleicht  nur  aus  einer  gewissen  Neuerungssucht/  * 
oder- aus  dem  Zusammenhange  der  Ii  rage  über  Oeifentlicbkeit 
mit  ^evrinen  Mpdeansichten  der  verflossenen  Jahre ,  odef 
Vielleicht  aus  einer  klugen  Berechnung  der  Vortheile,  d«rhelf 
aus  dem  Anscbliefsen an  die  herrschende  Parthei  und  dem  Glau* 
hen  ,  dafs  die  Freunde  der  OeiSEentUchkeit  siegen  würden.  Zumf 
Gktohe  fflr  die  WahrMt  i^t  nun  die  Zeit  der  Leidenichaft 
rorfiber  und  die  Stimmen^  die  mit  en^örie^i  Ptfrtheigeiitii  vü 
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4tT  SaclMy  die  sie  vertheid Igten  ^  tiur  Glans  und  Trefflichkeit 
fcodeui  und  gegen  alle  Gründe  der  Geeder  taub»  gegen  die 
liiclitpunkte^der.von  den  Gegnern  Verfochtenen  Meinung  blind 
waren  f  «cbweigen  allmähiig;  bei  dem  kleinen  Häuflein  der« 
jenigen«  die  nur  nach  Wahrheit  streben  ^  und  gern  den  eige» 
flMtt  Arrthum  gegen  die:erkannte  besiere  Ueberceugung  vertae«^ 
ichen  t  ist  djte  Grundaniicbt  noch  die  nSmltcbe  geblieben,  und 
mit  Krailt' und  Wärme  vertheidigen  sie  noch  jetst  diesen 
vor  flabren  verfochtene  Meinung.    Entfernt  flibeiiilO  von  der 
Thorbeitf  die  alte  deutsche  Oetf'entlichkeit  ta.  preisen,  nur 
Weil  sie  ajtgermantaclt  tat,  als  von  dem  Haschen  nach  Neuen« 
weil  es  neu  ist^  oder  ron  der  Verachtung  des  Alten  ^  ^^eil  es 
ieine  Zeit  überlebt  habe«  mit  frettdiger  Anerkennung  der  Licht- 
seiten des  deutschen  Verfahrens  9  der  edlen  Einfachheit |  die 
jedet  QeprAnge  scheut |  und  des  Sinns  fAr  Gründlichkeit  wün« 
•eben  die  vtranren  Freunde  der  Oetfentlichkeak  eine  den  jetsi« 
gen  Verhältnissen)  den  TernÜn£tigen,  Forderungen  der  Zeit  an« 
passende,  und  mit  dem  ganzen  Systeme  der  Staat aregierun^ 
und  den  Verhältnissen  des  deutschen  Volkes  harmonireade 
Veränderung  der  Gerichtsverfassung  und  des  Verfahrens,  die 
freilich  ohne  eine  wohlverstandene  materielle  Oeflentlichkeit 
.hiebt  gedacht  vtrerden  kann.  Soll  aber  die  Frage  um  den  Werth 
und  die  wahre  Form  der  Oeffentlichkeit  mit  Umticht  und  Be« 
sonnenheit  beantwortet  Werden ,  ao  gehört  danu  ein  Erfassen 
des  Wesens  der  Oe£FentHchkeit  nach  ifareni  grofaen  ZuaeflUBtn« 
hange  mit  bürgerlicher  Freibett  und  mit  den  Forderungen  an 
die  Cyerechtigkeitspflegey  dafa  aie  ebenaö  grftndlicli  aU  schnell 
und  unpartheiisch  Verwaltet  Werde;  nicht  weniger  notbwen^ 
dig  wird  aber  die  historische  Forachuttgf  *  um  die  weiseo 
Aathschläge  und  die  ernsten  Warnungen  der  Geschiebte  ver- 
schiedener Zeiten  lind  Völker  tu  benutzen«    Was  vön  dieser  - 
Seite  geleistet  werden  mufste,  hat  von  Feuerbach  in  dem 
eraten  Tbeile  seiner  Schrift  über  Ottffentlichkeit  und  Münd^ 
liohkeit  geleistet 9  und  durch  die  neuen  Schriften  von  Frei« 
ber^,  Büchner,  S  tein  eff  vorzüglich  aber  von  Maurer« 
eis  die  Beantwortungen  der  von  der  Münchner  Akiidemie  der 
Wissenschaften  gegebenen  Freisfrage  sind  in  Be^ug  aüf  ge^ 
achichtliche  Nachwt*i&ungeii  hdchst  verdienstliche  Arbeiten  ge« 
liefert  worden.    Wenn  aber  schon  die  Aufsuchung  der  in  den 
f^aelleii  der  Vorzeit  uns  aufbewahrten  Zeugnisse  Über  die 
Auabildung,  und  Formen  der  Oe£Fentlicbkeit  eine  reichhaltige 
Ausbeute ^ielft ,  so  miifs  die  Betrachtung  der  Oeffentlichkeit^ 
wie  aie  mit  den  h-isphen  Farben  im  Leben  aicb  bewährt,  vom 
grötite«  Wertbe  aeyn.   Hier  bedatf  et  nicht  erat  einer  Auh 


\ 


'lisilung  der  durch  die  gelchicbtlicheri  Quellen  gejaiienen  Lok« 
Seil  dut'di  eine  leicbt  isu  tSuichende  Phantasie  oder  durch  die 
oft  gevragtäh  Cdmbihatiöh^h  des  Geicbiöhttfdrscherä;  ih  deü 
Länd^ft,  wo  die  Oeffetitlicbköit  iiu  Lebäh  iich  findet^  Iteht 
^e  mil  irdlUtÜndigen  uhd  lebeiidigeä  ^Ofmeii  vör  dem  Be^ 
ithäuer  und  äirie  Fülle  vön  Zeiignitfleii  derjenigen ^  die  äui 
Erfabi-ung  in  verschiedenen  Verbilltni^Aeii  dai  Wirkefu  der  Oef« 
fehtlichkeit  beobachten  kbnhten^  steb£  dänh  dem  Forscher  zii 
Oebbte.    Es  bedarf  ^d*^^!^  tiitbt  erst  de^  Versicheriing^  dafi 
ktii  durch  daä  vorliegende  Werk^  bU  dal  Resultat  der  auf  der 
lieUe  deft  Verfassers  näih  Fi-ankreich  geAanimelteh  Erfiihrilh« 
geh,  tat  die  Entscheidung  der  Frage  über  EinfCihrung  der 
Oeffentliöbkeil  die'  bisher  febleride  Vdrarbeii:  geliefert  ist; 
Wenn  eln^.  V6rW  M^bon  erlangt^  gründliche  KeiintniHi  dei 
trähsdt^  Froiesses  aus  Schriften  ^  ein  durch  tiei^e  Einriebt  iii 
4Ke  deiitächeri  OertchtAveirbiMtnisse  äusgerQiteier  Seharf blick    ^  '  V 
'  tind  der  redliche  Wille {  üüi-  Währtieit  Ku  äu^beh;  die  Treue]  . 
iuid  Rithtigkelt  iet  Bedbacbtüng  verbürgen  kufinenf  ao  darf 
Wobl  von  die^ei*  Seit«  geg^n  die  WithtigkelC  d^i  vcfrliegen« 
deM  Werkes  kein  Zweifel  erhdbäii  v^erde^^  und  wenn  Recen« 
Aent  täf  Terfdlge  dbr  Retehsibli  iiacbi  äe]r«n  auf  abiveitbendd  ^ 
Beobatbtungen  sich  stützen  tnuls,       wird  sieb  dies  aui  deri 
^igenthtimlichen  Verhältnissen  leicbt  erklären ,  die  bei  däöi 
SCudiam  dei  französischen  Verfabfi^ni  bärOck^ichtigt  werderi 
ibfitfaen,  und  sogleich  näher  äng^deutet  werden  sollen.  Ein 
grolser  Theil  deutscher  Juristen  glaubt  noch  immer ^  dafs  man* 
dae  fralisdtfiAcbe  Verfahren  hinreichend  durch  dai  Studium  der 
tiraniddiACbeti  Ges^tzbücber  kennen  lernen  könne  ^  allein  die 
.i''oIge  diesem  Irrthiims  ist  die  oberflächliche  Kchnthifs ,  mit 
Ürelchör  s6  häufig  in  Deut^cblahd  über  f ran z5sischeh  Froaelij  ^ 
eurtfa^Ut  wird.    In  Ansehung  detCivilVerfahrens  ist  ea  geni* 
esii^üriinöglicby  ein  vollständiges  und  treues  Bild  von  dem  ' 
I!)etsiil  und  ,denn  Ineinandergreifet  def  einzelnen  Hahdlüngeii 
iicb  aü  inacben  ^  der  Code  de  pfoceAute  ist  keine  tif'ricbtsord* 
Aiing^  allös  äuf  tierichtaverfa^aung  BeaÖglicbe  itlufs  daher  au^ 
^eti  isitiMiieii  iDekreten  er,kanni  werden ;  diese  haben  aber 
Äbet  dhü  Gang  des  Ve^fabreäa. Selbst  soviel  Abweicbetide^  fei^ü  ^ 
gesetzt,  und  z.  B.  0hn6  Kennthi/s  des  Dekrets  vom  30,  Märs' 
iBOd  über  Polizei  und  Üisciplih  der  Gericht«h(ffe  kann  man 
Ale  Art,*  ^ie  die  Sachen  ituf  die  Role  urtd  zum  Fläc^irefi  Mafm* 
6k6,  gar  nicht  begreifen'.    Selbst  Dekrete 9  die  gar  nicbt  yofi  - 
;6ericbt8verfatfsungband^lny  8.  B».  daa  Dekret  ^ön  i8d7  f\\^ii 
die  iSxen,  aind  urientbebi-Hcb«  um  aich  einen  BegriiFmacheä 
itt  tennelii  in  wie  fern  iai  ituttzStUtktn  Yerfabren  8cbrifieä  ' 
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eingereicht  werden  können.  Der  Code  de  procedure  ist  lük» 
kennafty  er  spricht  von  einigen  prozessualischen  Handlongta 
z.  B.  von  der  Widerklage,  von  der  laudatio  auctoris,  von 
der  Legitimation  zur  Sache  gar  nicht,  und  rechnet  auf  den 
Gerichisgebräuch,  Ohne  die  Kenntnifs  des  letzteren  wird 
man  z.  B.  von  dem  Gange  des  Verfahrens  bis  die  Sache  in  dit 
Sitzung  kommt,  oder  wie  über  dfe  Kegulirung  der  (^ualitStea 
verhandelt  wii'd,  sich  gar  keine  Vorstellung  machen  können*  | 
Man  Diuis  Gelegenheit  gehabt  haben,  au!  dem  Bureau  des  im 
franz.  Froz«S8e  höchst  wichtigen  Grefüer,  auf  dem  etude  einei  I 
avoue  die  übliche  Gescbäftsbehandlung  zu  sehen,  um  eint 
klare  Anichauu/ig  zu  erhalten.  In  Bezug  auf  das  Strafmlih- 
ren  versichert  zwar  vop  Feuerhach  (S.  Xl\  dafs  man  aus.den  I 
Code  d'instruction  und  dem  expose'  des  motifs  wohl.eintf 
bestimmte  und  klaie  Vorstellung  von  den  Formen  und  dioi 
Gange  des  Verfahrens  gewinnen  könne,  allein  Ree.  beruft  tick 
auf  das  Zeug^nifs  derjenigen,  welche  aus  deutschen  Frovinsen 
in  französische  Gerichtsstellen  kamen  ,  und  versichern  werdsn, 
dafs  man  wohl  von  dem  in  der  öffentlichen  Assisensitzung  vor« 
kommenden  Gange  aus  dem  Code  eine  Vorstellung  bekofomia  ' 
kann^  dafa  aber  aift.h.  diese  höchst  ungenügend  ist;  —  das 
Verhältni£s  des  wichtigen  Frlsidenten  mit  seinem  poufftir 
discretlonaire,  wotflher.  das  Gesetz  nur  eiue  flüchtige  Andfl- 
tung  giebty  ist  nicht  aus  dem  Code  zu  erkennen ,  und  oMO 
darf  nur  die  neueste  Schrift  von  Legraverand  des  lacunesd« 
besoins  de  la  legislation  criminelle  studiren ,  um  sich  zu  flbfi^ 
zeugen«  dafs  oarch  den. Gerichtsgebrauch  und  die  jurispru« 
dence  sehr  viele  Stellen  des  Code  so  modificirt  worden  sindf 
dafs  man  die  jetzige  Art  der  Anwendung  derselben  gewifsnidit 
aus  dem  Code  errathen  könnte*  Noch  weniger  aber  ist  es  möl" 
lieh ,  die  Kenntnifs'der  instraction  preliminaire  aus  dem  Coos^  | 
der  gerade  in  diesen  Lehren  höchst  lückenhaft  ist,  au  gewii^ 
nen.  Schpn'fiber  das  VerBaltnifs  des  Instructionsrichters  uas 
der  Staatsbehörde,  über  die  Art,  wie  der Thatbestand  erbol^ 
werden  soll,  (Iber  das  tiefe  Eingreifen  des  der  deutschen  Jun** 
prudenz  iremden'Begriffs  von  delitfl  agrant,  den  Zusammenhang 
der  oiandats  de  compuration  de  depot,  d'arrSt,  d*amSner,  ksaa 
man  ohne  Kenntnifs  französischer  Vorunters nchungsakten  nod 
ohne  Beobachtung  des  bei  den  Staatsbehörden  üblifhen  Ge* 
achSftsganges  keine  richtige  Vorstellung  erhalten.  Aber  sudi 
denjenigen  deutschen. Juristen,  welche  glauben,  aus  dem'Slu« 
ditua  einiger  französischer  Schriften  die  iCenntnifs  des  frtn* 
sösiichen  Prozesses' zu  erlangen,  darf  man  versichern ^  dsüi 
f  te  «ich  darin  täuschen.    Schon  tlberhanpt  fehlt      in  I 
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firamAtiteben  Litmtii^flSr  einige  Tliei]e  4«<  Rwliki  aa  W<rr* 
lUiif  worin  vollstilfidig  und  auch  dem  Ausländer  verttflqdlich 
daa  canae  Verfobren  vorgetragen  wft|*e«  ,Dte  franaötiachen 
Sdirmateller  flber  den  Civilnrocefa  halten  sich  ▼oraügUch  bei 
der  Oaratettiing  der  Fdrjnlicnkeiten  der  einaelnefi  Handlungen 
oder  bei  Erörterung  einaelner  Contrö^araen .  auf :  daa  beste 
Werlb  Aber  firansasisehen  Givilprocefa  von  Gsrrd,  analyse  rai-. 
aottt^d  und  aein  traitcf  und  questions  de  procedura  ciyile  (es  ist 
aebr  SU  bedauern»  dM  der  Vf.  des  vorliegenden  Werks  liie  auf 
Carr^s  Scbriften  Rlicksiebt  nabm)  ist  mebr  der  Entwickelung  der 
Cqntröversen  gewidmet,  ^erriatSt.PrixConrsde'procedurebat 
awar  das  einzige  mit  einem  deutseben  Cbmpendium  zu  verglei« 
cbendeBuch  geliefert«  allein  es  ist  an  kura.  un^  gedrängt  ge- 
aebrieben,  als  dafs  man  vollständige  Ken'ntnifs  des  franadsi» 
acben  Frosesses  daraua  erhalten  sollte.  Aus  Pigeau's  Buck 
l^rnt  man  awar  die  Formen '  eina^elner  prosessualiscber  Hand* 
.Jungen  kennen»  aber  nicht  das  Ineinandergreifen  derselben 
unf  .die  in' jeder  Lehrtf  entscheidenden  OrundsStse.  Reich« 
baltigar  ist  awar  die  Literatur  des  Strafverfahrens  •  allein  auch 
hier  ist  ein  Theil  der  grdfseren  Sichriften  s.  B.  Garnot  instrue» 
tion  criminelle 9  n^ir  exegetisch  und  fojgt  nur  der  Qrdnung 
^er  einseinen  Artikel  des  Code «  so  dafs- man  den  inneren  Zu* 
äammenhang  nicht  kennen  lernen  kann;  nur  Legraverend 
trait<$  kann  als  wahres  Handbuch  des  französischen  Strafpro- 
cesses  betrachtet  werden'»  und  seichnet-  sich  ebenso  durch 
'Crflndlicbkeity  als  durch  geistreiche,  und  praetiscK- wichtige 
'Bemerkungen  aus.  Fast  noch  mehr  mdchte  Ree.  das  durch 
seine  Vollständigkeit  und  practische  Richtigkeit  treffliche 
Werk  von  Marcel  de  Ferres  manuel  des  Goars  d'assises  ou 
'examen  de  la  procedure  par  Jures  d'apr^s  Tordre  jadopte  dans 
las  jugemens.  Taris  18229  III  starke  vol.  jedem  deutschen  .Tu* 
rieten  empfehlen,  der  sich  fQr  französische  Legislation  interes« 
sirt,  und  es  ist  zu  beklagen,  dais  Feuerbach  auch  dies 
Werk  nicht  benutzt  hat.  Aufser  diesen  drei  Hauptwerken» 
aus  welchen  man  doch  nichk  hinreichend .  die  Kenntnils  des 
Verfahrens  in  der  Voruntersuchung  erhalten  kann,  gieht  es 
nqch  eine  grolse  Zahl  klein erei  Schriften.,  die  in  Deutschland 
am  meisten  Eingang  gefunden  haben  ^  vorzllglich  von  Beren« 
BavouXf  Dllpin.   In  einem  hinreifAenden  lehhaften,  wür« 


Ser,  oavou 
i||en  Styl 


Sgeschrieben»  enthalten  diese  Schriften  eine  Fülle 
elstreicher  Bemerkungen ,  und  doch  mufs.  bei  dem  Gebrauche 
ieler  Schriften  höchste  Vorsicht  empfohlen  werden.  In  kei« 
nem  JLiande  ateben  sich  die  Fartheien  so  bestimmt  und  ausge« 
Iprpcban  eiqinder  gegenüber |  als  in  Frankreich |  und  dtefra« 
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fen  nbcr  OeffentHchkeit,  Jury,  über  Schut»  der  hdrgerlichci? 
'reibeit  gegen  richterliche  Eingriffe  hangen  bekanntlich  mi^ 
den  Interessen  dieser  Partheien  zusaoioieii.  Eine  Parthei  glaubt 
fiherall,  wo  nur  entfernt  und  mittelbar  die  Freiheit  hedrobt 
scheint,  sich  zur  Wehre  setzen  zu  mQisen,  sie  kennt  die  Ge- 
fahren ,  welche  drohen  würden ,  wenn  dem  Gegner  nur  irgend 
freies  Fejd  gelassen  würde,  daher  übertreiben  die  Anhänger  der 
Parthei  jede  GeFahr ,  schildern  mi(  den  stärksten  Farbtn  den 
schlechten  Zustand  des  gegenwärtigen  Strafverfahrens,  und  man 
ibegreift  wohl,  wie  in  dieser  Stimmu  ng  der  Opposition  auch  man- 
fhes  halbwahre  Geschichtchen  aufgegriffen,  von  der  lebhaften 
Phantasie  ausgeschmückt  und  als  warnendes  Exempel  hingestellt 
wird;  weil  die  Freunde  der  Freiheit  immer  nur  noch  raebr 
tu  err*?ichen  streben,  müssen  sie  das  jetzt  Bestthende  als  vol« 
^ig  schlecht  und  iinlnauchbar  schildern,  und  so  sind  viele  Kla- 
gen und  Darstellungen  bei  ^erengey  u  A.  offenbar  (\berti it^benj 
manclii:  deutsche  Juristen  führen  nun  diest;  Schriftsteller  un» 
bedingt  als  Zeugen  uiifl  Gewährsmänner  an,  ohne  zu  erwar 

ten,  dafs  diesen  produzirten  Zeugen  die  nöthige  Un befangen«, 
eit  und  tJnpartheilichkeit  fehlt.  —  Unter  solchen  LFinstSndeil 
gi#bt  es  kein  zuverlässigeres  Mittel,  um  französ,  Prozels  iii 
studiren,  als  sich  die  eigene  lebendige  Anschauung  au  Y^^* 
schaffen;  abt-r  auch  damit  bäte'S  eigenfcb(lmliche  Schwierigkeit 
ten.  Pie  blofse  Gegejivyart  in  ein  Paar  Sitzungen  genügt 
durchaus  nicht;  nur  zu  oft  hängt  schon  das  ganze  Urthcil| 
\velches  der  Beobachter  fällt,  von  dem  Zufalle  ab,  pb  er  <1M 
Glück  hatte,  einen  völlig  u  npar  theiiscRen  ,  mit  G^bq  der  Be? 
redsautkeit  und  mit  äufserem  Anstände  versehenen  PräsideO* 
tcn,  und  gevvandte,  gründlich  gebildete  Advokaten  »u  hfohz 
achten,  oder  einen  Präsidenten  kennen  zu  lernen,  auf  welche^ 
^le  Schilderung  pafste,  welche  Zun^  Bach  in  seiner  Schrift  S, 
299  g''g<?n  die  von  dem  unterzeichneten  Recensenten  gelje* 
ferte  D^rst'^llung  entwirft.  Im  ersteti  Falle  wird  der  Beoftaw 
^er  d^^n  Sitzungssaal  mit  günstiger,  im  zweiten  Falle  m}\  ej"?? 
fi(:hlimnien  iy|<'inung  über  den  französischen  Prozefs  verlaMep^ 
liqd  in  l)eiden  Fullen  würde  doch  seinet  Beobachtung  UldX 
Untr^iu,  und  Sein  prtheil  grundlos  seyn ,  Wenn  er  yoin^** 
hesu^tate  der  beobachteten  oitzu n^en  auf  den  Werth  des  fraör 
Züsisch«'»!  V<^rf.ihrens  schliefsen  w  olltö.  Ein  grofser  ThfiU« 
französische^  l'rO/.efsverhandlungen  kon^n^t  gar  oich? 
Sitzung  vor,  \iud  wer  ei?i  gerechtes  Urtheil  Fällen  wi^n 
hier  be^  den  eir^zejnei^  Personen,  ^erer;  \Virksamkeit  in  4**^ 
(jang  des  Vetfahrens  eingreift,  die  Verhandluncen  ypr^^^'^i* 
t?.'?  94?r  ?.«cb  iie^ndi^^^^  wird^  N«ch((»§^ 
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.  halten.  £i|jentUcbe  AktennfldEe,  die  hei  Gericht  aufbewahrt 
'Wttrden»  i^eiint  der  fransöaiacbe  Vroseüi  nicht  |  man  nnfla  düi« 
her  aua  dem  SiUungsprotokoU«  de«  Grefiiery  aua  den  doater 
der  Advokaten  und  den  Akten  der  buistieri  aicb  Aatb  bolen« 
.  und  ftlr  die  Kenntntla  dea  IranaOaiacben  Criminalveriahrena 
iat  daa  heate  Mittel,  fich  an  daa  Parket  der  Staatabehörde  au 
-wenden 9  wo  die  Akten  der  Voronterauchung  »ich  finden«  und 

*  die  Antri|;e  d^  StaatabehOrde  gemacht  werden.  Andi  darf 
nicht  unb«fil«katchtiget  bleiben,  dafadie  Art  der  Verwaltung 
dart  Jnitia  iii  Frankreich  Jiftcfbat  veracbiedenartis  htl  den  «er« 
achiedenen  Gerichtahdfen  aiah  Endet,  weil  noco  auviele  fef« 
aonen  an«  der  fr^nsflaiachen  Kevolutlonaaeit  her  die  Stellen 
inne  hahen^  au  welchen  aie  dam^I«  mit  einem  guten  2SeugniaiO 
dea«B<lr£erainna,  mit  natürlicher  Beredaamkeit  nnd ,  wenn  ea 

tut  gentf  nit  geaunden' Bfenachenveratande  leicht  gelange»' 
onn^n«   £«  git»bt  in  allen  Thülen  der  JuaticverweTtunfi  in 
Frahfcretdi  Peraonen ,  die  nie  ein  wtaaenachaftliohea  .Studtum 

Stmachtf  und  daher  ala  Aontiniera  mit  den  Geaetabfichern  und 
an  err^a .aidi  vertraut, haben,  ao  daCi'bel  manchen  Garidita* 
bft6m  (hei  manchen  iat  ein  ?rlaident|  der  ala  hrarer  Soldat 
aich  hta  aum  Oheraten  ^ofadiwaNig,  imi  dann  die  Civtlhmf* 
liahn  betrat)  fireiUcb  «In  ichlechter  Geiat  der  Verwaltung  au 
:tieCen  iK.  So  finden  aidt .  auch  unter  Advocaun ,  Notarian, 
Friedenaricht^rn ,  viele  Individuen.,  welche  nif  ein  wiaaen« . 
aebaCfclichea  Studium  gemacht  haben  t  und  hur  mecbaniach  Ihr 
Geachlfe  fortaetaen  9  von  welchem  aieniidit  daa  VVeaen,  aoor 
'  dem  nnr  die  Formen  kennen«  ^  KOmmt  nun  ein  Fremder ,  der 
daa  franaöaiadie  VeÄhren  und  den  VVerth  der  ganaen  Organa« 
aation  atudiren  will^  an  ein  Gericht t  vifelchem  din  aolcher 
Frlaident  vorateht,.ao  erhSlter  freilich  einen «acblechten  Bo*i 
griff' von  einer  Joatiaverwidtung ,  die  ao  geistloa  und  niechn- 
aiiacb.getriehen  wird;  spricbt  er  mit  Jurlaten  einer  aoldien  Art| 
ao  aind  aie  wohl  nicht  geeignet,  eine  wQrdige  Voratefiung 
von  dem  inneren' ^uaammenhange  der  franaöalachan  Proaeduf 
nu  geben  I  ui^  erkundigt  ätch  oer  Beoba^ter  hei  den  Amta» 
«niereebenen  aolcher  Beamte,  oder  den  Kinwohnern  der  Di« 

*  «tri^e^s  «o' wird  daä  ZleugniTs»  w^chea  dieae  Feraonen  der  lo« 
•tiaverwidtnng  geben ,  Ireilich  aebr  aehlecht  aniafalien,  jeder« 
W^Wher  einen  ^oaefa  verlor,  wird^Hher  die  acUechta  Juaci«. 
I^lagen,  i^^eri  dea^en  QeuhUft  nicht  nach  aeineni  Wunach« 
Ton  dam  Notar  heaorgt  wurde,»  wird  daa  Notariat  HheihauFii 
Terlliatern,  und  ea  kann  nithk  {eUen,  dafa  hieau,  no»  dem- 
iSeugniaae  mehr  Werth  au  gehant  vermiedene  Anekdoten  und 
FMIe  araliUt  werden ,  wo  milich  der  Fremd«  nicht  öelegeu« 
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fielt;,  hit,  «iae  tlrtnee  Pri}fung  darfllMr  aiiiu»tt]liiif  ob  «kt 
jSeu^' di0  WdirbeltleobadK«!!  kojinte  und  ob  «r  üe  am« 
Ikgtfki  wollte.  Matt  bemterkt  euch  bei  einem  telbst  nur  kur« 
aen  AuCmi^t  in  Frankreich,  jlala  mehr  ala  )n  einem  anilem 
Xiaiide  die  juftiaverwaltailg  ein  Oegentund  von  Fartbeieiiin- 
tetfeaaefto^iit.  Die  Jlterii  Juriiitea^  die  nur  daa  •  vor  dar  ä*vö» 
Itttionji^evide  Reeli^  kennen  ^  betrachten  daa  iiet»a  jetat  ad« 
tenda  mobt  immer  nur  ala  ein  revplaiionaireaf  und^s  ttäte 
iaudatoraa  tempori^  «nta  acti  Wiaaen' aie  vom  neuen  Becbl  nicht 
genug  B^ea  fu  eraftUeni  *aehr  viele  AdeÜche  oder  diejeni- 
een  y  die  durch  die  Hevoluttoii  ^1' verloren^  atnd  aus  begreif«  | 
Uchen  ßf Ondeü  eniacbiedene  Gegner^  dea  neuen-  Afebttaumn- 
,  wahrend  die  liiheraleif  wieder  .dainit  unaufriedett.  liad, 
•weil. daa,  jetaige  Recht  nicht  ßönug  Freiheit  gewShrt,  uad 
ihren  Forderungen  ni<dit  entapriclit.  Sind  nunf  solche  FencH 
Sien  diejenigen  9  an  welche  .der  f^amde  BeiAacbter  sich  faflkf 
ao  mu£i'  unvermeidlich  eine  lingftnstige  Meinung  Über  firansd- 
aiirchea  Re^ht  der  £rib)g  der  Gesprlfch«^  seyn  ^  u^d  es  fohlt 
dann  nicht  |in.  Anekdoten  ^  die  maii  dutaendwetae' a>V^^ 
erhalten  kann»  und  welche  die  lebhafte  Ffaantaaie  der  raaso« 
aen  so  auiauschmUcken  vejrateBtf  dafa  man  wohl  veirblenilist  1 
werden  kann,  S(>  gehören  voraöglich  die  auch  von  Hrn.v* 
Feuarbach  6fter  angefahrten  Schriften/  e^nea  Hrn.  von  Stlrei 
SU  d^enigen,  die  man  mit  gröfster  Vorsicht  lesen  rnuis»  wsU 
er  mit  einer  leidenschaftlichen  blinden  Heftigkeit  gag«"  ^^^^ 
neu-  frai-S'Ssiaphe  I^eoht  eine  Menge  Geachichtdien  ersftbltt  | 
deren  Unwahrheit  sehr  unterrichtete  Fersonen  dem  Kec.  ver-  | 
httrgt  haben ,  auch  hat  Hr,  'v.  Feuerbach  init  seinem  Scharf* 
l)]icke  wohl  seihet  bald  einges^ien  und  daher  redlich  J^sIesbb'  | 
(S.  W)%  vorsicbtie  man  in  ßeaug  aü£  von  Selves  if^J^ 
mtifs*  —  Bei  dem  CJrtneile  über  den  tranaÖsischen  Frosei<f 
voraOglich  den  Civiljprocers  in  ao  fern 'der  tlrtheilen<)e  >4  | 
figene  Beobachtung  Sich  stlieat^  tritt  aber  noch  eine  wichtige  ; 
Rücksicht  ein,  nflmlicb  die  grpfse  yerachiedenbeitf  welclie 
«wischen  dem  Pariser  Gericht«geb^aucha  und  dem  der  Provinzen 
aicb  findet  I  die  |;ro(se  ^ahl  von  Advokaten  in  Baris,  die  Iren« 
nufig  von  avoues  upd  avoaatSf  verbunden  mit  anderen  Vtx* 
bäUnissen  der  Hauptstadt,  die, die  Beamten  nöthi^o, 
^bre  Stellen  maigHchst  einträglich  xir  machen,  >  kewirkt  eine 
^as«e  von  $chr|fren  mi  eine  Kostspidigknt  der  FroasiiSi 
j|ug}eiph'  ein«  Varzdgerung  dies  Verfahrens «  von  welcher  ma'* 
iq.  Ederen  Gregenden  des  franz!d«(.  Rechts  gar  keine  Vorstel«  ' 
jjung  bat.  Im  Pari«  und^n  einigen  arolsan  Städte» Frwikr^f'** 
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fahtaa  Nblarien  eina  wtcbtJga  Roll«»  üiiily  wie  it«rjenS^e, 
,  Amt  afiMii  «elir  .  JberAhmttai  Arst  öder  'Wunderst  rufen  *  IflUt» 
nicbt  klegen  darf ^  wenn,  der  Berufene  teucb  nicht  mi  schnell 
Rw  folgt  9  oder  in  minderwiebtigen  Fälllin  die  Seeb» 
.  leichter  nioiaitf  und  nicht  ao  oft  am  Kranicvn bette  sich'  ein- 
ateUt»  als  es  der  minder  betehlftigte.  Arst  thnt,'  ab  geht  es 
«nah  bei  den^ausgeseicbneten  GeacblfiMlbnern  f  i>ei  welchen 
•  freilich  oft  Prosesae  lauge  liegen  bleihen,  bis  der  Streit  esd- 

^  lieh  in-  die-Sitaung  gebracht  wird.  ^  Diese  Vbrb#nierkungeii 
sdHeaen  dem  RffC*  durchaua  nothirandig^-  um  "manchen  d«ut* 
.aoben  Juriaten^  die  aich  daa  Urdieil' ilber  den  Werth  des  frau- 
»Oaiachen  Frose#ses  so  leicht  denken «  auf  dief  Schwierijgkeitvu 
•der  Beobachtung  aufmerksam  su  machen  ^  i^nd  diej/^ichtigkeit 
dea  vorliegenden  Werkea,  das  auf  aorgililtige  *und  scharfe 
.BeobachluiiB  sich  grttndet,  hervorsuheben,  Die  Schrift 
anthftlt  3  AotheUungeiiy  von  welchen  d»^  £rste  von  der  Oe- 
jrichtsverCsssuns  y  die  Zweite  (S,  i94)  von  dem  fransdsiscl^en 
.Ifatfrbren  Oberhaupt  und  dem  Verfahren  bei  GivUsacben  iii*» 
besondere  I' und  die  Dritte  (S.  329)  ^on  dem  Verfihreo  ia 
Strefsachen  bandelt.  Der  Verf.  bemerkt  (S.  3) ,  dafs  swar  die 
franaösiache  Justis  rein  ist,  aber  n$c|it  Allee  hat»  waa  ihr  ge« 
liflhrt,  und  mit  Recht  hält  er  die  Existens  der  administrativ« 
contentiosen  Justis ,  die  von  d^  Präfskturrfttben  verwaltet 
wir^9  fil^^iue'inconseguente  Verletsung  dea  Wesens  der  Ju» 
•atis.    Ree.  bat  achon  im  Archiv  fQr  civil.-  Praxia  ly.  Bd.  ^ 

'    344»  357  die  Ineonaequena  und  die  Nachtheile  dieser  Einriebe  , 
tung  4aratis teilen  gesucht;  allein  «lan  mufa  nicht  vei^fSeBp 
dais  wir  auch  in  Deuticbland  aolche  Institute  äiifsuweiaen 
Ibaben  t  und  wenn  wir  auch  ni^ht  auf  Vertriee  über  I«leferun« 

ten  mit  dem  Staate,  .Klagen  der  Beamten  ffber  wjllkfIhrUeba 
Entlassung  an  die  Administrativ •Geridite,  wie  in-  Frankreich, 
verweisen,  so  hat  bekanntlich  auch  in  Deutschland- (s*  Archiv 
8.  35 i)  daa,  Inatitut  der  admioistiptiv- content iosen  Sachen 
ibre.'V^rtlieidiger  gefunden,  und  von  jeher  bat  es  nicht  an 
Ijandesgetetsen  eefehlt^  nach  welchen  Gemeinheitstheilungeny 
Streitigkeiten  üKsr  BeitrSge  au  Kriegsschaden,'  Abmeierunes* 
aachen  u«  a»  den  ordentlichen  ^veriohten  entsogen  und  an  die 
Verwaltungsstellen  cewieaen  Sfnd;  selbst  die  Streitigkeiten 
ober  ErfAUung  der  iocorde  swtsehen  Unternehmern  ÖffeAtli* 
eher  Arbeiten  und.  dem  Staate  sind  an  Kreisdirektionen  ge* 
wiesen  (s,  B.  badische  Organiiat.  von  ld09«  Regierungsblatt 
i809  S.  449)*  überzeugt  aich  daher  leicht',  dais  man 

fach  in  Deutschland  der  Juatis  nicht  Alles  i^egeben  hat,  was 
ilir  |all!l|hrf »  u«4  ««  iM  bei  4ar  deutacl^en  Einrichtung ,  nach 
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wclcb«i('  di«  g««rdbnl2cben  VtrwaltungsstelSen  Recbt  tprecbaii 
iii^ihst  noeb  u«br  Nachtbeil  fBr  die  Gerecbtisfceitspflege  «u 
l^torgen»  ala  iiai  der  Üransdiitcbeii  9  naob  welcher  ditfi'  töojeil 
fUprefscCttre  ein  ei^enea  Ge  riebt  fUr  dieae  Art  von  Gegen- 
atltiden  bildet»  und  nur  •  unter 'dem  PrSfWkten  ala*  V iorstande 
•ntcheidetV  ohiie  dala  die  Prififi(tnrriibe  ala  bloße  Verwal* 
tungabeaiilte  in  dem  Sinn  19  betrachten  aiad«  wie  deu^scba 
AegieriiiigarStbe  eracheinen,    Daf«  in  Frankreich  die  Juatia 
Ton  der  Verwaltung »  und  die*  atreffige  Grrfchtabarkeit  Yen 
•4er  freivrilligen  getrennt  iat  (5«  ]Ö)  r(lSmt' der  Verf.;  undaian 
Wörde -wobl  auch  in  Deutädilafid  aUipfthlig*  immer  aelteiMr 
Mmmen'       Vertbeidi^un^  der  Vefbindung  der  Ve<w4tuDg 
imt  der  Juatit  bOrent  %f  enn  nicht  die  llQck^icbt  auf  die  J^oitto 
und  die  deutache  Fatr-iHiQnialgericbtabarkeit^  im  Wege  atinda. 
I«  der'  höheren  Inatans  iat  beSannlUch  auch  in  jDeutschland  die 
juatia  von 'der  Administration  getrennt,  und  normehr  in^i^i^g 
niif  fiißs  Qrganiiation  der  Un tergericbte;  kann  noch  Streit  aeya. 
Aeö.  wfirde  naobao'rgftltigerB«oDa(^tan|;  derGerichtare  Amuh^ 
yeracbiedener  lifUnder  ala  4ie  aweokmAfaig^te.Einricbfung  dieje- 
nige erkennten,  nach  welcher  die  Aemter  oder  I^ändgpricbte  in  ih- 
re» QoiApetens  mehr  den  franadaiachen  Frtedenagericbten  gletcbw 
geatelft  lind  nur  im  tiokalpolisei^l^llen»  «li  Unteraucfanngtbe* 
hdf^eii  it|  dec-Vttfunterauchung»  und  ao  Ciftlricbtern  in  Gtt 
genatlUiden  wje  aie  etws  an  die  frana^  Fried'ensgeritebte  g^^^* 
ren,  gepiacbt«  ui|d  wenn  die  ordentlichen  Fr oaeaae  an  die^rei«- 
^arichte  gewieaeu  würden«       Der  V^r£  (S.  s^i)  macbt  au^ 
«larkaanif  <|aia  in  Frankreidr  der  BegriiF  streitiger  Justiz  viel 
iMachrUnkter  i^t»  ala  in  Deuiacblaqd«  da  die  franafia.  Gericht« 
Mur-  ii#ph  fchpii  inatruirten  Froaessen  in  der  Audienz  die  An« 
wftlde  ^^  hör^n,  ^qd  daa  Urthei)  «u  |^)|en  haben;  der  TttC 
(5,  ^6)  warnt  aber  yor  dem  Vor^rtheile«  na<^  welchem 
glaubt «  dafs  die  geringere  Geacbtftalait  der  francdsiscbeQ 
richte  un4  daf«  die  geringere  Anzahl  cler  mit  der  Juttia  b^ 
achai'tigteq  ^eamtf^i  aul  Aeebnung  der  QeBfentlicb^eit  uni 
])ICti|d]ichk^it  i^tt  KetW  ««7«  ipit  Recht  achreibt  der  Varft 
er^te  £rscheinyD|[  der  Irana^^aia^ben  Qerjicbtaverteaung  eui 
yod  bemerkt  in  Apaebqng  der  sweitan«  dafa  qian  »iw  dj^ 
grofse  Maaae  dar  in  f^rankreich  aufaer  den  GerichtsSilen  mti* 
rendaq  feraonen  verees^en  dOrfe,  walchan  dieGeach^fte  Mber. 
trageii  «ind.    Der  Var£  bringt  hier  die  3fia  BypQtheketthe*  , 

wahrer,  69^NQtarien,  3347  AnwWde,  8oqa.Hui«sier»  in 
Anachlag.  —  XHh  iat  aUordinfi«  nicht  »u  Mugnent  diadeut- 

acben  Juriatep  k<Uinen  ^iber  oitwagen  keinen  Vorzug  ihrer 
Gerichtsverfassung  geltepd  inacheQg  ureil  aich  nicht  in  Abr^do 
itaUen  )«{tt,  4aft  4ur<ih  4ia  Aefraiung  der  (vanaftMifhaii 
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.Richte  von  fremdfirtigeii  peicbäften  di«  Justiz  eU  die  Haupt* 
Sache  erscheinen  unff  d\o  den  Geist  erdrückende«  g«LitloaiMi 
GescLüftsmechanisiDus  lierji^ifilbrvnd«  Uobmiliing,  oder  die 
•bei  den  deutseben  Aeoitefp^io  oft  angetroffene  Ansicht,  wej- 
^^e  die  Justisaja  eine  £4«l>0nMcb®  ^^"^c^^^^ «  indem  doch  vom 
''Amtsurtb^ile  werde  uppelUrt  werden    am  besten  vermieden 
werden  kfinn.    Wenn  man  Dbrigeqt  die  Zahl  dt,r  in  deutacben 
Rändern  mit  gleicher  Bevölli^eruiig  wie  sie  f  renJureich  hat,  mit 

terichtlicben  Geaoh|Ü:ten  beauftragte  feraonen  vergUicbt,  \n$m 
eaondere  daa^orpa  y6n  Oberacbreibetn|  Assefaocenf  4^ctuA« 
rien,  SekreUfien,  Verwalteiiiy  Notarien,  f  rocuratorea,  Then 
.{ungscommissarieny  so  ist  gewifs,  vrenn  man  auf  die  Zabi 
ßUhtf  daa  H^er  der  deutschen  Juristen  leicbt  im  Stande«  daa 

fegenOberatehende  franadiische  zu  besiegen.  —  AU  einen 
''orziig  frahzös.  Verfassung  (3.  30  —  36}  erkennt  der  Ve^f,. 
die  Gleichförmigkeit  der  Gerichtsverfassung  und  den  3atz  aO« 
dais  jeder  Unterthan  ohne  ^lücM^cht  auf  Stand  oder  Wohn« 
^rt  füf  di^sclhe  Sache  immer  die  nämliche  Form  der  Gerichte 
yefW^hung  ^ndet.  In  dem  Kapitel  (IV.  S.  36)  über  dif*  Frie- 
4<^nsgerichte  bemerkt  der  Verf.  di<»  V"gl^i<^hheit  der  Aua^ieb^ 
|iung  der  CJantone  (deren  Grund  iq  natürlichen  Einrichtungen 
.  liegt I  vfenn  man  a,  Bt,  die  nabe  aufamnenwobnende  9rq4a.o 
Bevdlkefupjg  in  ebepen  |ru^b^baren  Gegenden  und  die  in  Ge- 
i>irg8gegei)af»i|  ^er^treut  yrobn^i^^l^  Famt)ien  ber(icksichtigt)« 
'(Jo^er  .qieiffi  priedensricUtern  finden  sich  sehr  viele  Personen 
gbtie  alje  |uri4tiacbe  Bildung  (S.  39) «  die$  ist^  richtig;  allein 
bief  nitifa  wiedeir  der  EinQuis  der  Revolution  ,  während 
W^)<:l)er  vßtfl^  niplit  |ifite|r  grofaer  ^ahl  v^n  Juristen  auswäh« 
'  |en  konnte,  nfClil  vc|rges|en  werdep;  man  erkefii^t  dies  selbst 
|n  Fr4nkreicby  u|id  auc)i^  aUm^hlig  iminer  mehr  die^e  Lieber- 
^^eibsel  (^er  Revolution  eu  verdr|ngen«  Der  fraq^da.t  Frier 
^ensrichter  ist  tbeila  Yern^ittler,  so  dafs  keine  Hauptjilage 
3)ei  Gericht  ohne  yorau^gchenden  Vermittlungsversuch  dea 
f  riede^i^ricbters  angenommen  wird,  tbeils  Civilrichter,  theila 
^trafrichter  ilber  FpH«eiühertretungen ,  tbeils  Beamte  der  ge« 
fipbfljcben  FoHeei,  theils  s^ur  AusTihung  einiger  Handlungen 
freiwilliger  Gerichtsbarkeit,  per  Verf.  (S.  <^4)  &q4^t  mit  der 
prurididee  d^^  friedetisrichterlicht)n  Anite^  die  gerichtliche 
^oljzei  und  d^e  ^qIiz^^Iich^S|tr«tfgewalt  unvereinbar;  der  fr^ni. 
Fr^edepsrichte^  sollte  ein  Friedens»Ufter  und  Y^^^l^*''""^^* 
^eaoit^f  *eyn;  eine  Gewalt  aber,  die  Furcht,  6lcheu<  und  Mil*- 
frau^n  erweckt,  sol}  dieseni  Zwecke  wiedersprecbend  seyn; 
.  besonders  nach^heilig  zeige  sieb  ^'^  4**r  Erfabr^Pg  die  weit 
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^uftfm  gtnfigsämen  Forderunemi  •rwVe^t  4i«      Gamets  m 

.ii«  Fflhij^keitttn  de«* Friadehsriebttri  maoitl  dar  Friedvnt^idk« 
tm  ioll.4ihne  RAcktiefat  auf  gewiasa  Smnihan  alle  Klagsachen 
Über  Sid^iden  an  'FaidffrA  und  Frflclttäfff  alla  jpoaaaaaorUchen 
Sacban  «ntaehaldany  mtgeaebUtt  Ect.  dieaatf  Gajpnitlnden  oft 
nicht  gewöhnliche  AechukeimUiiaae  gehdrteih,  Ree.  daublf 
idajTa  die  frans«  fiiedenarichtarlicbe  Competena  doch  mtheidi^t 
werden  JtOnne«  wenn  man  nur  flicht  an^dett  DeUämatioaen 
und  aanguiniacben  Hoffnungen  feathalten  will welche  die 
Hedner  ih  den  eraten  Kevoluti.ona«eiren  tnBesug  atif  Friedeiit* 
gerSchte  atuaaprachen-,  wenn  man  irielmefar  daa  fnatitutin  Mi« 

.'toer  FofthUdiing  tind  in  aeinem  l^uaammenhange  mit  der  gan- 
zen fransda.  6erichtaorganiaa,tioR  auffafat  und  die  MSn^el,  die 

'mii  an  einaelnen  unwOrdigen  Friedenarichtern  findat,  nicht 
auf  Kechnung  dea  Inatituf«  fiberhatipt  aetat.  '  Dia  Friedens- 
gerichte aind  liothwendig  ^  um  die  Nacbtheile  au  vermeideBy 

'Und  den  Zwiachenraum  aua  auf  allen »  welcher  durcH  die  gros« 
•en  Beaii'  -  .   -  . 

Oollegiali 
ibrem  or( 

itiache  Praxia  VII  Band  S.  397);  daher  inufs  die  Entscheidung 
▼oir6l»genatandeiiy  bei  welchen  wegen  Ge£ibr  der  Selhstbtilri 
ein  Fröviaoriu«n  getrolFen  werden  muff,  oder  wo  der  mit  den 
'YerbSltniaaen  der  Landwirthscbaft  Vertraute  durch  einfacboi 
Augenachein  leicht  entscheiden  kann,  aolchen  Geri^bten,  die 
den  Fartheien  nahe  sin*!»  flberlaaaen  werden;  kommen  (mtsi 
doch  seltener  ist)  achwierige  Recbtacontroveraen^vor ,  so  kann 
durch  Appellation  noch  immer  nachgeholfen  werden.  Ha* 
'Termittlun^aamt  des  Friedensricbtei'a  itft  nicht  die  Haupt« 
•acbe,  und  tat  der  Friedensrichter  nur  sonst  ein  durch' Heia* 
teit  Charactera«  durch  Wohlwollen  und  Kenntnisaa  aitf* 
geseidineter  Mann,  ao  wird  ea  ihm  nicht  schwer  Werdaai 
eine  grofse  Zahl  von  Proaeaaeil  wirklich  im  Keiine  au  erstik- 
Iten,  und  wobltbfttig  zü  wirken,  Fftv  die  Entscbeiduog 
Toliaeinbertretungen 9  die  in  .ao grofa^'^Zabl  vorkommen,  is^ 
gewila  am  beaten  geeignet,. wenn  ^lali  nicht  mit  grofsen 
Kosten  wieder  neue  Beamte  anstellen  will;  seine  ThätigkeiC 
äla  Beamter  der  gerichtlichen  Polizei  steht  nicht  der  Acbtungt 
die  der  Friedenaricbter  bei  dem  Volke  geniefsen  soll»  ioi 
Wege,  wenn  er  nur  aein  Amt  unpartheilscb  nnd  leidenschaft- 
los verwaltet.  Mag  er  auch  för  die  Verbrecher  dnd  gefähr- 
lidien  Individuen  ein  Mann  dea  Schreckens  aeyn,  so  werden 
deawegen  die  übrigen  Bürger  nicht  mit  geringem  Vertrau«» 
»ioh  ihm  nüberiK      Der  Verf.  fahrt  (S,  49}  den  htl.  14 
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Co^«  de  proced» ,  nach  welchem  {«de  ito  §Uk  sur  fr iedeaigi* 

vicbtlichen  CodiptBteiw  geeUnete  Sa^e,  «aoMd  die  der  £iiU' 
acbei,dMng  <3ea  Str«ita  mmm  Gntode  liegende  Urluinde  nicbt  an« 
«tfkaiMit  ttder.fiüadi'  angeiochten  yr'ud,  an  daa  ordenllklie  Ge* 
riebt  geinrieten  werdep.  aoll»  alt  Bereit  an,  wie  weaig  das 
Gesetabtich  aelbat  den  Friedenaricbtem  «itraae;  aUelb  wpa  * 
jnai»  jden  .«äate  in  aeioeai  Zuaamibenbaiige  mit;  Art*  4t7 
Code  de  proc»  und  alt  der  jurtsprudence  aufiaf«!;,  wenn  niaa  . 
erwHgt^  dala  wenn  der  Friedenartebter  detewege^  docb  in  der  - 
Sech«  »aprechen.  kann  und  den  Fertheien  aberlüatf  die*  Be« 
bauptuog'dea  t*alaama  bei  dem  Tribunale  weiter  na  ^erf'oken, 
dala  aucby  wenii  daa  Tribunal  über  dU  Frage  Uber  daa  Fab% 
aicm  entadieidet^  docb  daa  Urtbfil  Ober  die  %auptaaebe  wie»  . 
der  an  daa/Friedenag«rtcbt  verweiset  (Garrd  trait^  et  queatione 
toni,  I«  p.  21)9  aö  dOrfte  docb  die  Sacbe  eine  andere  Anaicbt 

tewinnen  — >  Der  Verf.^hildert  nun  (S.  50)  den  Zustand 
ea  VerflbitUungsweaens  dar  Friedensgericbte ,  bemerkt  S»  54* 
dikla  ea  jetat  an  den  meisten  Orten«  an  welcben  Bealtksg•• 
' -  ricbte  aind^  berrscbende  -Fraxia  ist«  .dafs  der  Kltger  aeinen 
acbon  angedungenen  «vou^  In  dem  Vergleicbstermine  ericdel« 
nen  lifst ;  die  Ausdebnu ng ,  in  welcber  dil^ser Sati  bier  bebaup« 
tet  ist  ^  wird  nun  frmlicb  voa  der  firfabrung,  soviel  aicb  Reo. 
erjLondigt  bat^  nicbt  Oberall  liestätigt ;  aber  aflesi  waa  der  Vert 
^-       eonst  gegen  das  Vermittlungsamt  sagt ,  ist  leider  völlig  wabr^ 
und  scbon  die  Redakteurs  des  G>de  de  proc.  von  Oenevf  p.  33  in 
der  Stelle  9  die  in  der  Schnedes  Recens.!:  der  deutscbe  Froseis^ 
I  Heft  S.|  abgedruckt  isti  beben  sieb  gegen  diese  firansda« 
Einricbtung  trefflieb  erklärt^   Ala  die  regeloitärsigen  Gericbto  ~ 
erster  Inskana  ers^einen  die  Besirksgericbte  (S.  6i}f  eio 
•    sind  (nacb.  der  Ausdebnung^  des  Beairks).  sebr  veradiieden  be* 
aetzt;  die  GeacbSftslast  ist  diircbaus  nicbt  grolsf  und  selten 
bjOIrt  man  von  Rflckstanden^  die  Im  deutscbeli  Sinne ^  in  s<^ 
.  fern  man  von  unerledigten  Akten  aprecben  wil>,  freiltcb  gir 
»lebt  vorkommen  können;  mit  Recht  bemerkt  djrr  Verly  (£ua 
die  Leicbtigk&ic,  mit  welcber  die  franaöa.  Beairksgertdito 


*)  .U«lMrluiiipe  dar f  daDjenigeo  ,  wdebf  das  firansSiiidie  finedanSga« 
ilahtliehe  VeriGüiTen  keoaan  lamea  wollen  y  das  Werk  Ton  BIratf 
reearil  g^neral  et  nitoo^  de  la  jurisprudeujM  et  des  attribotlons 
des  jufldeet  de  pais  de  France«  Parit  l8l9*.  8  70!«»  empfohlen 

:  werden«  är.  y*.FeneTbaeb9  der  $•  49  die  frani«  Scludftfn  jSksr 
hiadensgeriehte  anllilirt»  aeimt  dica  Baek  nieliu  * 


.  •    .  .. '  '  . ' 
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mit  ihr^H  Geschäften  fertig  werden  ^  in  der  Befreiung  voii 
Gi&schäfteh  det  freiwilligen  Gerichtsbarheit  und  in  der  ausge- 
debnteii  Cöiti'petehz  der  Friedensgericbte  ihren  Grund  hat; 
es  darf  dber  dtfeb  duch^  wie  AeCens*  glaubt,  der  Mflnclltcb« 
keit  irl  iO  fefM  di6  Ursache  der  Getcbärtsvereinfacbung  zuge- 
schrieben Wet^deh^  als  die  GeHchte  mit  den  Handlungen  des 
vOrbereiteiideh  Vei-fabrehS  und  der  Instruktion  eben  so  wenig 

,  ah  mit  den  Yerbandlutigen  iti  der  ExeCutionsinstanz  beladen 
sind.  Wenn  man  dft  anfdbrefi  hört,  dafs  die  franzdsiscbeA 
Tribu^älrichter  4  die  blds  in  dön  Sitzungen  zuzuhören  haben^ 
so  vretiig  beschäftigt  sirid^  so  muis  doch  auch  erwogen  wer« 
den,  dal's  auch  aulsei*  det  Theilftahme  manche  Geschäfte  deini- 
Kichte^  dbliegerf.  Derjenige ^  welcher  Instriictionsrichter 
ist,  bat  übfiähirt  genug  zu  ibun^  aber  auch  die  Uebrigen  find 
hinreichend  beschäftigt  ^  da  sie  die  Redaktion  der  Urtbeilesii 
besofgfcfi  haben  {  da  ihn^n  Coa^miifionen  wegeri  Zeugen^eN* 
nehmung^  Augenschein  und  a.  aufgetragen  werden  v  dasie  ii| 
der  Rathskammer  iti  Sttafsachep^  Und  m  deii  correetiofnelltn ' 
Sitzungen  zu  urtheilen  haben.  Wenn  der  Verf.  S.  68  be- 
merkt ^  dafs  tiiäh  so  viele  Klagen  tiber  die  Verwaltung  der  Ja« 
•tife  d«i^  Besirksgerichte  höre^  wenrf  er  anführt,-  däfs  in  Franko 
reich' Männer  von  flusge;ieichtieten  Talenten  nhd  Kenntnissea 
Mcfa 'ilt  der  Regel  nicht  dem  Richieramte  widmen^  so  mulSl 
diese  B«btfu|)t(ing  doch  wohl  mit  Beschränkung,  angenomoi^ 
werdeA^  uhd  Wenn  es  duth  wahr  ist,  dafs  die  Laufba(bn  a|f' 

.Richter  niicht  so  eihträgHcfa  als  der'AdrdkatenStand  ist,  so 

'  findet  man  doch  Überall  und  oft  n<ehr  in*kU2nen  Städten  böebst' 
talentvolle  utfid  gebildötö  Bezirksricbtery  die  ihre  Neigung  nie 
Mum  Advokatenstafide  zog,  oder  denerf  di&  Natur  die  uabk" 
der  Redd  nicht  so  verschwenderisch  gabj    Dafs  die  frunt^i 
Besirfcfriebter  schlecht  beroldet  sirfd  (oft  kaum  600  Guld^A 
haben  y  iir  Hchtigi  dafs  man  oft  über  die  schlechte  Justis  kli^ 
fen  bdrt,  köifnfnt  vörzüglicb'  bei  Bezirksgerichten  vor ^  M 
welchen  noch  Ueberreste  aus  der  Revolution  oder  vormalig* 
Offiziere  PrKsidöfften«  uAd  Richterstellen  bekleiden.  Üeber 
blos  persönliche  Klagen  bi^  auf  Betrrfg  von  lOOÖ  FfaAki  er« 
kennen  Sie  Bezrirksgerichfe  in  letzter  Insfanz;  so  Prozef* 
miiifdernd  dies  ist,-  so  ungerecht  ist  doch  diese  BeSlimiwung- 
(S.  75).    Die  Appellationsböfe  (S.  77)  sind  theil*  die  böcbsteni 
Iftftänzgericbte  für  Civilsachen,  theils  Appellationsgäfi*ht#*  i» 

.  ZiichtpoltzeifäUenf  theili  Ahklagskammern,  in  so  ftf^n^i** 
a'ff  die  Stelle  der  ehemaligen  jury  d*acCusation  treterf.  *^ 
Verf.  (S.  ^0)  bemerkt,  dafs  diese  AppellationSgerichtef 
weniger  als  deutsche  Obergerichte  beschäftigt  *ind^  urtd. 
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Grunil  liegt  wieder  itt  der  geringeren  ZM  der  Fällen  welch« 
•«  ^daa.Appellätionsger ich t  kommen ;  an  aich  gteht  ea.adioit 
wjaaiger  rrozesaa,  ala  in  Deutacbland  |  da  «ine  Reibe  von 
Kechtsverbältnitien  s.  B.  Zebendoo ^F^robhen  ^   HetralLt  in« 
Frankreich  nicbt  mehr  vorkommen;  auch  iat  der  üranadaiacho . 
Appellationsbof  'tiicbt  lirie  der  deutsche  f  die  crate  Inatanz  HOif 
alle  Frivilegirten.    In  der  Oeffentücbkeit  und  Möndlicbkeic, 
will  der  Verf.  den  Grund  der  Vereinfiachung  nicht  finden  | 
denn-in  Franhreich  mdiGiten  die  Kicbtar  Iflnger  in  der  Audiens 
sitzen  und.hdrail«  wihrend  sie  in  Deutacbland  scbreibend  au 
Hause  sitzen;  allein  es  scheint  dem  Aee»,  daCa  der  Mflndliefa« 
keit  doch  nicht  der  Einflufs  abgesprocheii  Werden  kann;  er* 
wigt  man»  daCl  voif  dem  deutscben  Obergerichte  die  Instnio» 
'tkinahandlungen  Torttehen  4  dafs  über  4te  i^littheilungadeJurftt* 
•iljnanchen  Orten  über  die  Erkennfing  der  Apjpellatadaapr«* . 
seaao  und  dann  erst  (Iber  die  Hauptsacbe  referirt  werden  moTa^' ' 
erwägt  man  p  dafs  in  Deutaiäiland  die  Aicbtei'  tfuHauae  aicb. 
•  Vorbereiten^  ihre  Ralationen  auiarheiten  ,  und  in  der  ^itaumg. 
daa  Selbstgeaehriebene  vorlesen  und  fremde  Relationen  anhö- 
ren m4e*en|  ao  iat  doch  wohl  in  der  Mflndlichkeit  der  Grund 
der  geringeren  Gescbäftslast  zu  iuchen^  Und  dala  dadiircb  viel 
ftlr  die  GrOndJi^hkeit  der  Urtbeile  gewonnen  IfVird,  vVeil  dio  ^ 
französ.  Richter^  mehr  MuDie  haben  (Bec  wMl  nicht  aaeen^ 
dafa  aie  diese  Mufae  immer  gut  anwenden)  und  hiebt  von  dem  . 
acbllmmen  Nummern fteher  inaticbiBr  deutacfaen  Gerichte  befal«. 
leuf  auch  nicht  durch  die  Gescbäftalait  geiatig  niedergedrückt« 
Werden  I  bedarf  keinea  Beweises«    Uebrigens  haben  die  fran« . 
«(Ssiscben  AppellationarMthe  allerdings  Geschäfte  genüge  wi« 
diea  achon  znvor  in  Ansehung  der  Tribunalarichter  angedeutet .  -  / 

Wurde,    Die  Ürtbeilsredaktion  ist  ein  Hauptgescbflft  der  Ap« 
pellationsrätbe,    Daa  GesjchAftsverhältnifs  des  Kasaätiontbofea  . 
ist  im  Kap.  yil  geacbildertf  und  trefflich.aufgefal'sti  nur  bätto  . 
IS,  101 — 103)  bei  der  Angabe  der  Gründe  der  Gaaaatiön  die  ^  * 
da^aiacbe  Abhandlung  von  Sirey  in  der  diaaertation  pr^Iimi« 
naire  seinea  Code  de  procedura  aniiote  benutat  werden  aollen«  ' 
Dafs  der  Kaaaationshof  die  Übrigen  Gerichte  durch  aeine  Ar<^ 
r^  nicht  verpflichten  kann«  dafs  dahar  daaGeticht^  wel# 
€bes  die  Sache  sur  neuen  Aburtlieilung  gewieaen  Wird«  elMq«f< 
sA  wie  daa  vorige  Gericbt|  detfaeft  Ui  theil  kaaiirt  wiu'def  ur»  - 
theilen  kann^  daia  also  dann  ne^ie  Cassation  gesucht  Werde»', 
darf  (S.  104)i  iat  richtige  ehenaOf  ala  dafs  es  zuletzt  au  einei^ 
authentiachen  £rklflrilng  kommen  niufs;  allein  mit  dem  Iiaby^ 
rinthe  (von  w.elphem'der  Verf.  S.  Ip6  sitricht^ siebt  es  doch  nicb0 
ioachlimmauai  achon  Üherhaup talnddiaFftlle.dar  beharrlichen 
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WidertetEung  der  unteren  Gttricbuböfe  gegen  die  Aussprach« 
dae  Kaasationsbofei  eine  grortKjSehenbeity' und  es  mufs  eine 
sehr  wicfacigetAechtseoaCroverse  da  iM^rn^  hu  der  Fall  eintritt| 
lllnrigent  ist  er  nicht  zu  vermeiden,  wean  iban  nicht  die  Aul« 
•prttchffdes  Kassationtibof»«  ale- absolut  verbindlich  erUlrta* 
will;  geschähe  aber  die«,  ao  Wärde  die  Recbtsbildung  zum 
StilUt^qd  verurtbeilt  seyn,  vtthvend  Dach  der  jetsi&en  Ein« 
richtung  der  Kassationshof,  wenn  er  weiae.und  geremeAel« 
•prQche  giebt,  den  geietigen  Zwang  auf* die,  Gerichte  ausübt 
und  die  Partbeien  ebenso  als  die  Advokaten  'iind  Richter  nach 
der  iurisprudence  des  Kassationshofes  fragen^  ohne  daüs  dar 
KassatioDsbof  gehindert  ist^  besseren  Ueberzeugungen  Rauni 
BÜ  geben' und  später  an4ere  von  der  bisherigen  abweicbends 
anaunehmeiiy  daher  wenn  man  die  arrdts  des  Kassationsbofet 
vor  18129  und  die  spätere  Jurisprudence  studlrt,  allerdiii|l 
oft  eine  Verschiedenheit  der  Ansichten  sich  findet;  die  CsMa« 
*tiou  dans  l'inter^t  de  la  loi  (Meyer  esprit  origine  et  progroi 
des  institutiuns  judiciaires  vol«  VI,  p«4tfd  hat  ihr  eine  geiit- 
reiche'Xiobrede  gehalten)  hätte  eine  grölsere  Erörterung  vef> 
dieot.  ^  Oie  französ.  Juristen  behaupten  9  dafs  man  nur  eWCI 
Instansen  in  Frankraich  habe;  der  Verf.  (S.  HO)  hält  dieiea 
5at8  ftlr  unwahr 9 ,  er  soll  nichts  weiter  bedeuten »  als  da£t  M 
sich  gegen  dasselbe  firkenntnifs  der  Appellation  nur  einmal 
liedienen  könne;  denn  der  fransÖs«  Froaeis  kann  ja  auch  die 
requ^e  civile  und  das  Kassaiionsgesucb  und  da  die  Kassa^ioa 
inehrereroale  gesucht  werden  kann,  so  fehlt  es  ^  wie  der 
zeigt  y  nicht  an  Mitteln ^  den  Prozels  durch  höhere  Instanzen 
in' die  Liänge  zu  ziehen.  Allein  Ree.  hält  den  Satas  ii  n'y  • 
qae  deuz  de^r^e  de  jorisdiction  mit  der  Uebersetzung)  et 
giebt  nur  zwei  Instanzen^  wirklieb  für  gegrflndet ;  die  requete 
okrile  (viel  weiter  gehend  als  die  deutsche  restitutio  in  inte* 

Srum)  kommt  selten  zur  Anwendung,  und  ist, so  schwierig  ie 
er  Begründung»'  dafs  man  sich  wohl  besinnt^  ehe  man  si0 
anwendet;  die  von  den  drei  Advokaten  su  uAteraeicbnende 
Consultation ,  welche  die  requete  civile  gut  beifsen,  ist  nicht 
leicht  au  haben;  und  ohne  dieselbe  wird  dies  Gesuch  nicht 
angenommen;  auch  hat  weder  die  requSte'(die  auch  keine  De- 
volutivkraft  bat),  noch  die  Cassation  suspensive  Kraft^  SO  da/f 
die  VoUttreckung  dea  Urtheila  nicht  gehindert  wird^ 

(Feri«#is«ii^  Jolgtt) 
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Feuet-bach  übet*  Odßen^H^kdt  und  Mündliclik^^k 

3/t         ß'.       1  ,  <•  •         o  r  t  J  e,t  z  H  ng,)  •    ■  i  • i 

II  .-:  .  .  .  .  •   :.        .  .   4       .        •  •    ■       '    -  .  { 

1  ;  -Da  altch  in  Civiliachen,  t-be  die  Cassation  wirklich  in  det 
ßitzung  von  (Icmi  IVatlicicJi  pi.idirt:  wurden  kann,,  d^s  GesucU 
ÄLUiiSt  an  die  söction   des  rtM£iietes  ivommt,  Welche  über  die 
y^ulUssigkeit  der  Kassation  ejjtscheidet ,   imd  in  dtjft  meisten 
it  ällen  schon  ini  Ktitne  «lie  Kassati onsrerhatidhirig ,  Wenii  dail 
■Gesuch  grundlos  oder  chicaneua  scht^lnt,  ahichneidet,  so  ist 
liie-Getahr  nichtrao  groLs,  mul  da  dtjr  Kassationshot:  auch  wenii 
er  cassirt ,  nicht  au  load  opi  icht,   so  hahen  die  Franzosen  dai 
Recht,  zu  sagen  j  dals  das  Urtheil  des  Appellationshofe«  kei» 
jier  höheren  Jnstanz,  welche  ja  in  macerialibus  z-u  reformirert 
-das  llecWt  hahen  nuUste,  uJiterwoi len  sey,  —  Sehr  gegründet 
und  van  allen  unpartheiischen  franzos.  Jurisiten  zugegeben  ist 
es,  dals  die  Entscheidung  der  Kassationsinstanz  lange  dauere 
•und  der  Hot  im  IVtickstande  ist  (S.  ii4)  der  Hauptgrund  da- 
von liegt  in  der  üher^riegenden  Zahl  von  Kassation;>gesucheEl 
in  strairechtlichen  Fällen,  allein  es  ist  Grundsatz^  strah echtlicha 
Kassationen  nicht  zu  verzögern,  und  da,  vvielVec.  sthon  heiiiei  kte, 
.die  .Kassation  niciit  suspensiv  ist,  so  schadet  die  Verzögerung 
-auch  in  Civi Isachen  nicht  so,  als  es  bei  Rückständen  einetf 
deutschen  Ohergerichts  der  Fall  ist.    Der  Verf.  (S.  115)  liing- 
^eC  d^n  von  den.französ.  Schriftstellörn  angeführten  Satz ,  dalk 
,der, Kassationshoi  dazu  diene,  Einheit  der  Jurisprudenz  und 
.Praxis  l)ewirken5  verhähnif^mäfs: g  nur   die  allerwenigsterf 
«iiiile  kämen  ja  zur  Kenjitnils  des  Hofes,  und  die  Gerichte 
••eyen  ja  doch  nicht  durch  die  Aussprüche  und  Entscheidungs- 
^ründe  des  Kassationshofes  gebunden;  allein  dagegen  läfst  sichy 
iwie  Ree.  glaubt,  anführen,  dflfs  doch  die  wichtigsten 
rRticKtsfragen  an  die  Kassatiortshöfd-gelahgeri  tind  dals,  vveilrr 
««MOh  farmell  die  AusSpi:iicb«*djsft  i^t^ieAdnct^tud.i«  iG^ichu  ,b 
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den ,  sie  doch  nateriell  den  grdfiten  Etnflufii;  ausllbeii ,  and 

das  Schwanken  In  den  £nUcb<fidungen  dht  Gerlcbtthöfe  swar 
nicht  aufheben  f  aber  doch  bedeutend  vermindern.    Jeder  Ad« 
vokat ,  ehe  er  eine     use  aberi)ii|imt frügt ,  welche  AiiMchtefc 
der  Kassationshof  Mtor  die  Rethlsfrage  aufgestellt  haben  ,  jei« 
der  Staatsprokurator  in  seinen  Cunclusionen  macht  auf  die  ar« 
reta  des  Kaaaationabo£sa  aufmerksam ,  und.««  ist  bei  eioer 
grofsen  Zahl  von  ConUroirersen ,  Uber  deren  Entscheidung  noch 
vor   zwölf .  Jahren  die  Schriftsteller  und  die  Gerichtshöfe 
fchw^brikten  ,  duVch  die  cunstanten  Auasprüche  de«  Kaaaationaf 
hofes  eine  Gleichförmigkeit  der  Entscheidungen  eingefohrt 
worden.    Im  HauptstÖck  VIII  von.  der  inneren  Einrichtung 
der  franeös,  Gerichte  schildert  der  Verf.  (S.  121)  die  Wichtig* 
keic  der  Huisaiers  u.  (S«  122}  der  GrerHers;  mit  Recht  ist 
bemerkt,  dafs  wir  in  Deutschland  gar  keine  ähnliche  Stellen 
nachweisen  können.     Die  Seele  eines  französ*  Tribunals  ist 
der  Präsident  (126).    Der  Verf.  bemerkt^  dafs  häufig  in  den 
Sitzungen  nach  geschlossenen  Verhandlungen  b«*i  der  söge* 
nannten  Berathung  Mos  der  Präsident  zu  den  Richtern  spricbt, 
das  Urtheil  vorschlägt  und  die  Richter  nur  durch  Kopfnicken 
der  Meinung  beitreten.     Dieser  Funkt  hätte  noch  mehr  her* 
vorgehoben  werden  sollen;  es  ist  dies  eine  ziemlich  allgemein 
in  Frankreich  vorkommende  Klage,  dafs  die  Präsidenten  ein 
so  grofses  Uebergewicht  über  die  Richter  ausüben,  und  nicht 
selten  sich  beleidigt  Hnden  «  wenn  einer  der  Richter  eine  alu 
weichende  Meinung  aufstellen  wilK     Da  gewöhnlich  die  Be« 
rathung  nur  im  Audienzsaale,  jedoch  geheim  und  nur  durch 
leises  Besprechen  und  in  die  Ohren  Tlüstern  geschieht,  §o 
werden  durch  diese  schlimme  Sitte  die  gründlichen  Delibera« 
tionen  gehindert 9  der  Richter,  welcher  eine  abweichende  An^ 
sieht  vortragen  möchte,  aber  sie  in  Gegenwart  des  Volks  durch 
leises  Besprecheo  dem  Präsidenten  ins  Ohr  flOatern  soll«  un. 
terläfst  lieber  die  Aeufserung,  der  dritteRichter  hat  kaum  die 
ina  Ohr  des  Präsidenten  geflüsterte  Meinung  des  zweiten  Kol« 
legen  gehörig  verstanden,  und  so  siegt  leider  zu  oft  die  Mei» 
nung  des  Präsidenten.    Auch  verdient  noch  ein  anderer  IJebel« 
stand  Tadel,  nämlich  dafs  die  oft  ungeduldigen  Präsidenten 
eine  so  grofse  Willkühr  über  den  SchTufs  der  Verhandlungen 
ausüben  kdnnen.    Sehr  oft  hat  Ree.  schon  selbst  sich  öber« 
zeugt f  dafs  der  Präsident f  wenn  der  Advokat  sprach,  unge» 
duldig  auf  dem  Stuhle  herumrückte ,  oder  dem  Advokaten  zu- 
^rieff  daft  die»  Allea  schon  vorgekommen  oder  dafs*  es  nicht 
relevant  aeyf  oder  dafs  der  Präsident^  wenn  die 2  Advokaten 
gesprochen  hatten ,  die  Pkfiiairie  fOf  geachloaaen  tMSktß, 
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und  dem  anrieren  Advokattn »  dffr*  viell«icbt  noch  wichtig« 
4iJ(tM<^tii|  Aufklärungen  hätte  gehen  kOniien,  das  Gehör  ver« 
tagten  ^  Ndch  einer  Schilderung  des  Getcbftftskreiief  des 
Ilegierungsbehorfle  (ininist^re  public)  S.  I^l—Äf  bemerkt  der 
Yerf«  S.  |36t  d«iii  diniurchy  dal$  d«r  Staatsanwald  aucti  alt 
Ifiskal  zuweilen  auftritt  z.  B.  wenn  der  Künig  wegen  Krön« 
ddni^lHiii  oder  der  CivUliste  Faithet  ist,  ein  Widerstreit  der 
Interessen  ei^tstehen  mUtfe,  indem  dejr  Staatsprokurator  zu« 
gleich  als  Organ  des  Gesetzes  piädiren^  und  doch  als  Advokat 
4«a  KOi|iga,fpr«chei|  «oll.  Dies  ist  richtig,  allein  die  Gericht« 
wiim.  dmn  ae^r  gilt«  die  lieid^n  9<>^itilt«n  der  Staaitaliehdrd« 
^a, trenneil 9  i^nd  betrachten  den  Staatsprokurator,'  wenn  ac 
IHr  den  Fiscus  plad  ii't  f  nicht  anders  als  einen  andern  Advoka« 
t«|1«  Dfsp  Ver^  J^iil'gt  das  der  Staatsbehörde  anvertraute  Am^ 
der  obf fluten  StaatM^ui'si<;ht  aber  die  Gerichte  (S*  l38)  und  mit 
JiLecht  Wari^t  «r.vor  der  Ansicht,  den  Staatsprokurator  als  einen 
Stäalaipipn  ^  bet^fucbten.  Vorzüglich  hiitte  hier  noch  bemerkt 
werden  spllen,  wie  wohlthütig  dte  Staatsbehörde  mit  ihrer 
Aufsicht  über  Notarien,  UuiaaierSy  Advokaten  u.'  a.  wirkt« 
Hat  irgend  ein  Unterthan  gegen  Verzögerungen,  Nachlälsig* 
Jb^it  oder  Pilicht^idrigkeiten  eines  Beamten  aich  zu  beschwe« 
rtn^  $0  findet  er  an  der  Stnatsbehöfde  eineii  natürlichen  Ver« 
tretet«  i<ad  aelbst  auf  Gerücht  schreitet  die  Staatsbehörde  9lnp 
ritgt  die  Unregeliiiüraigkeiteri  und  ist  daher  eine  von  jedem^* 
Beamten, ^  der  gern^  exp^di^en  möchte,  gefürchtete  Faraon« 
^itch  ist  der  Staataprokctrator  des  Tribunals  derjenige,  weW 
chltr  auf  a]l0  Anfragen  derFriedeoafichter  und  anderer Beaoitail* 
Afitscheidet,'  und  so  manchen  Bfegelwidrigkeiten  vorbeugt;' 
Per  Veff.  Sufsert  sich  (S.  140'^  145)  nachdrücklich  gegen  die 
Ä<taicbtf'  dafs  die  Staatsbehörde  das  Organ  dea  Geaetaea  seya 
atollf  ei^  meint»'  dafa  dar  Richter  dies  Organ  aeyn  müsse,  dafa 
kein  Grund  da  aey,  warum  der  Staatsanwalt  mit  seiner  Ein- 
jEel-Metnn;Fi|^dem  ilichtercollegitCth  gegenüber  stehen  sollf  däj(a  v 
iluch  dadurch  riel  Zeitverlust  entstehe,'  ^eii  die  Akten  der 
^nwälde  erst  von  der  Staatsbeb^de  s'tudirt'  werd^  müfaten,' 
jaad  dafs'  auch  die  Fälle  dea  Att.  83  Code  de  proc. nach  wel« 
jchen  der  StaatjilvBhörde  bei  gewiaaan  Processen , gehört  werden 
0tu£it'  auf  keiner  Co'nse^ent  durchgeführten  Ansicht  beruhe»* 
jii^r  Qflffkbai  hängt  die  Ansicht  von  der  Staatsbehörde  als^  Or« 
.gatk' diii^  Gesetaei  niit  dem  Cassatiohshofe  zusammen;'  im  Ii^« 
.tereiäji  des  Geaetsef  Kann  d'^r  Staatsprokurator  Kassation  er-"^ 
fgpwibii',*  uod  ai»  wie  er  nach;  gefülltem  Ürtfieil'  das  Gesetz  ver« 
tvikt:»"#0MtSMiin'  er  e§  nach  französischer  Ansicht  Vorbeugeiidf* 

dUOtf  ei!idie^Äiöhlf^4  #»i;iili>d^^  die  r#eihingBn  0^41^^ 
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ti^f^heht  Da  dar  Staetlanwalt  mit  «er  jUrlfpfudenc«  des 
Kaslad&babofea  ^eftau  vertraut  aejf-n  toll,  so  Iftiit.sich'  nidic 
Veiic^nen  i  dafs  die  ptflndlicbkeit  Att  Unbelle.durcb  gut  ge* 
ift^Hte  GpndusionS  'der  Staatsbehörde  -  sehr  beordert  wird«* 
Diftr  Zeitverlust  ist  flbrtgens  nicht  gro/s ,  da^  in  d,er  Re#e]  •  ^ 

J^teldi  nach  itm  gesdhlosi^en  Debets  deir  StaätsproKiirator 
elttef  Bemerkungen  macht^^und  die' Afiordtiutig  eines  ii*brift« 
licbetl.  Verfahrens  i>ei  "den  franfeds.  Oevlclkten  au  den  S)»lteiH 
leiten  gehört.  •  (Üeber  di^  Art  i  ;virie  Söbrigens  die  franaös« 
iRraicIs  den  Art«  83  anwendet  ^  siehe  stit  Garrd  tifaifd  et  auef 
•tiotis  tom,  I.     ]6<H-i66)»   Dafs  lae'fiiJuiliache  Eigenschaft 
der' Staatsbehörde  nicht  passeiid  ihr -sdkömmt ,  ist  richtig  (S. 
347)  gezeigt;  ebenso,  dkfs  die  Funktion  einea  OCenflicbeti 
iftnklägers  (S.  147)  aus  der  Idee  des  Staatsanwalts  hervorgehe! 
ünd  mit  dem  Wesen  ÖffeAtlieher  Rechtspflege  in  Verbindung 
ktiehr^'  und  nur  die  ausgedehnte  G^^alt,  \i^elche  die  fransös« 
Stdatsbehörde  bat,  tadelt  der  Verf.  S.  148.    Hec.  findet  dio 
Bauptgebrecben  des' franaös.  Instituts  |  .dai  entschieden  £m* 
tfeblüng' verdient,  und  vo'rzOglich  auc£  aur  Erhaltung  def 
lleinheit  d^r  Justit  Und  znrBefreinng  dei  Gerichte  vom  fremd* 
Vrtig^n  öeschftfteil  dient«  däiin,  dals  der  Staatsbehörde  tbeili 
ko  vieleBefugntsse!  dienur  dem  unpartbeiischen  Unterauehun^s* 
Vicbter  austeben  solH^n«  eingerfliimt  sind,  theils  dafa  aieflber« 
ifll'  ihr  Uebergewicbt  als  Beamter  geltend  macht,  und  dädiuch 
Äs  Verbftltnifs  der  Waffen  des  Angriffs  und  d<»r  Vertheidi« 
^ung  gestiS'rt  vrird/   Die  beste  Schi'iA  4lber  den  Zusamoven*  * 
Eang  der  öffentlidiert  ..Anklage  mit  dem  Iiistitute  der  Staatsbe* 
liOrae  ist  Vön  Rob^illard  Considerfttions  Sur  rinatitution  du  ' 
'  ininistre  public  dans'  le  'syitaroe  de'  i'accUsation  fadiclaireu 
!Paris  1821.    Bei  der  Darstellung  des  Notariats  (untAr  deli 
VooEi  Verf.  S.  149  angf  fdliiten  Scbrifiteii  ist  di^  Werk,  wel* 
ches  öffehbar  dhs  besta  Über  das  Jfotatiat  .  ist|  dtctionairo  da 
Notariat  par  une  sodet^. IV.  VoL  Paris  i822  —  24.  nicbt  «a» 
^efob^t)  bemerkt  det  Verf.'  S.  I5l ,  da£i  no^  IntUier  in  Ffanlu» 
reich .dai'Notariat; 'all Privateigenäium  betrachtet  werde»  in» 
'dem  ein  'Notlir 'attitn  Vo^tbeiie  -  eines  jeden  ,  welcher  die  ge. 
,  setalic^be  Eigenschaft  iresitzt ,  darunter  unter  Lebenden  veral» 
*gen  kann;.  Ree.  u^ufs  jedoch  bemerken,  daft  dieser  IVIi£ibrauch 
erst  kfeit' einigen  Jahren  in  Frankreich  alfgemeiner  wird,  und 
.'iit'iher  nur  iti' Paris,  j<^docb  nie  voft'der  Kegierung gebilligt^ 
sondert^  nur  Ausnabmisi^eise  gedtüdet,  vorkam.  Ver£ 
S/l  54  gesteht,  dafs  die  Notar ien  im  Ganzen  einen  geelebteteii 
Stand  nrlden,  dafs  Über  auch'  viele  Mifjrbi>Sucbe  vOfktfUiiaif, 
dafs  das  Gesetz  oft  Umgängen  werdeKrtd^Jie'Notaridn  bflufig 
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«laQ  gewQascfat  iia^«ii^  4afs  der.  V«irf»  umitändücber  jic^al)f|r 
.^fttfranzdft.  Notariat  geaafsert  haltte;  4ie  Mehrzahl, d^,^«u|^ 
«•che^-Jiirii^n  hat^vqiM  jNp^riat  noch  nicht  die  ricUtI^/\(^^ 
M^UnP^»  ^Wi  f«hpn  d^e  gii^ölMiUoli«  JU4g«^  t^ber  die  ii^o^b^u^ 

Sii^ot|urf«tf^e|bal|rf i»tMli .nngegrOnde^  ...Freilich  aUUfligQ,',^|p 
w^ajbeiit^n  dem  Notaif  groiati  G^daunifiieil  flnbftQdigt*^,  a^- 
IfjA  i^r  ein  aehr  Ueinev  Tbeil  gehd^rt  äßtß  Ni^tar ;  und.  <Ue^f[^« 
gefitliclie  3uitiiBe.i«t  üt)|C'|li^  ei^iregiatiFen^eiity  di|«      Notaf  <svt 
.#i;i>eVe9  l)at.   Hiexin  JlegteioQa.tiptabaiVUMd;  de^  Notar.  m\ifii 
*ifiQe4cte  hinnen  lO  Tatzen  «Inir^giatrir^ii  laaaen  .und  .aejbf 
koi^n  9«b4bren  da^Qr  bezableiit  .w^ü  d^a/ltfireau  d^q^s^ 
.nyntf  atch  nur, anöden  N^far  b/llt.«  .OfidQ/ca  werdsn  4i«;{}f 
.,g.«ndthiget  I  afibr  Jiedauleiide  Voracb.fljMf^fQr.  die  ^^Ihbo^^sii 
.  UNiciien  4  ^eU  :die  Ufttertbanen  ai^lteo ,  aogU idi  Jiel^  .der  4^4* 
rlfil^iiie  deaiUtea  foyiel  b^area  Geld  |^b^o,9,daa  enregjUu-c^meqt 
.beiJliUeii  %u  kOnneni  daber  begreif!^  fpa^^^ai^cli  leicl^t ,  dä(a,der 
itNptaCf  ddr  vieUeicbt  ein  Jabr  lang  AU^di^  Reaablung  .der  iden 
^ ]fii|r)tl|f ien  vorgeacboaaenen  eiiregistrffmwi^a^GebObr^.war^ 
.  muJbf  ^asu  kdqpmt  von  den  Yorapbjliaeii  Zinaen  «u  pet^u^e^p. 
Daa  ^anse  Notariat  wfird«  aelbstaitftnd|ger  geatejlc  .werdefi 
llantwa  und  ini  Vertrauen  dea;  Volkes  ge\yinnenf wenn  die 
t')^^tpiiMXt  d'enregiajtfemeiit.  ihre  pd^Oj^iren  aelbst  b^itreibßp 
intliliten*    £tn  iM(»49rer,,  Uebelatapd »  der  dem  frana^  l^o^ric^t 
«IMfa^dety  liegt  in  deot.VerbftUniA  d^r.  Fri vatacte«  .Ein  ^v^ahre^ 
.i|#er^  .  viw.  vVinkelagenten^   Sebülmeister^    Qref&f^ra»  ref|* 
Tllrirte  .Offiaiere  u,  a.  bildet  die:  eigei^tUqben  Notaripnt  obn|i 
'«den'N^men  «u  fttbren.   Der  $taa^9..)Ufe|f;h«r  ein  Intertfs^  hat«, 
die  ai^riftla^e  Ablaftung  ge^iäaer  ^j^phtsgescbUfte  unter  Ö^« 
fentUcbem  Anheben  au  begünstigen ^  W9gt  uicht  aua^de^  HücJ^« 
.aicb^y  um  ^ie  Fretbeit  d^  Borger .nidit  au  atdreni^  die  .Vo» 
^achrift,  dafa  .gewitae^ Verträge  nor  von-^Notarien  geschlo«- 
^aeO'W^c'^  aollen a  beatimmt  zu  erlaaaen^  er  reebnet,  daraufj 
.  dafa  die  Partbeien  Kelbft  ibr»  Vertrüge  auffassen  wtli:dei\i 
»allein  in  dem  kletnften  Dorfe  findet  aico  ein  aolcber  \Vinkel- 
«agent«  dmr  um  ein  B^ar  Soua  den  färtb/eien  ibire  Vert|:}t^«, 
-firmltob  scblnph^^enug,  a^bmiedet;  .D^r  fjqtar  nun^  4^  die«  , 
weift,  b^t  immer  gt^en  diea  Gesioidel  au  kämp^iBn»  u^d  darau» 
kommen,  miinche  oft  geänfserte  Klagen  gegen  Notarieo.  -r 
Bei  der  Parstellang  der  franada,  wr.ouea  und  avocata  (S,  I5d) 
.l|lbr^  der  Ver&  den  firanafia«  Grund«ata  an»  dafs  Niemand  in 
.eineq^yor  ein  «rdentlicbea  Civilgerirbt  gehörigen  llechtsstreit 
£tkr  aicb  aelbat  poatuU^'en  und.concludireu  darf\  <da|&  ein  schar* 
fer  Uot«rf«bi«d  i&wi<clien  deii  «v^uv^a«  die  daa.Recbtzu  ^o^tixm 
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ilie  ;hob^  £famftnfe9*w«talie^elr  lnintfis/Mirbkflt«UstiiA4  eiiu 
nioimt.  (^n^iifiiMnf€M  B6Upi«lMrtfifr  fV^iMt1ligk«it  uiM 
lUrr^e<|ttmkei^  S.  i4ä— 172  angefaftrl>v  "'DM  VM.>»iiiefkt, 
l^aff  did  Stella  einet  avo^^  dlt^  FriVitei^eiktkadi'^^^fettfen« 
t^n'  ttitd  'Mn  BiaMttH[Attdb  MnahhH)  «im«!'*Re«1t^e^tgkelt 
die  mir  ^«n  Frbffeil^fa  ale'l^UneiiBtCackeW  ihertJft«rl^ii(rerde, 
dfllTt  ofit  e^n  ic^cliei  Waarenlager  uiti^ilo(yOOO  FraM^eli  Ter« 
kauft  werd^.  E,ine  Parthej ,  welche  in  FVankreich 
ordentlichen  GerUbte  streiten  muft,  ist  '(wie  S.  175  l>^erkt 
wird)  yom  Augenblick  der  Bestellung  des  Ihröu^  an  tiMht  niettr 
|}err'ihres  Streif  es }  sie  bat  kein  Mittel ,  den 'FroserA't^eän  Ad- 
vokaten wieder  ahsunebimii  die  VorverlitindWnEen,  bis  dSa 
Sache  aüf  ^e  rdle  kffmle  |  dauerten  ins  Unei^dliche,  gegen  ZO- 
gerungen  der  Advokaten  'sey  kein  Mittet  (S,  178)  und  die 
OchrihsStae,  da  sie  häch  Bogen  bezahlt  würden,  'könnten  be* 
'|iebig  ausgedehnt  Wehlen ,  '  so  dafs  Exceptionssähriften  vän 
'  40—50  Bogen  in  Frankreich  keine  Seltenheit  wSren  (S.  179). 
Diese  Schilderung  giebt  freilich  ein  s^hr  niederschlagendes 
Gem3l4e  von  dem' fransös.  Ifrozesse;  allein  es  sey  d^in  Kec. 
erlaubt,  aucl^  einige  Bemerkungen  aus- eelAer  Erfahrung  bei« 
sufllgen«  '  Pafs  keine  Parthei  ihren  Frotefs  selbst  fahren 
kanni  ist  richtig,  allein  nür  in  sofern  von  der  Anstellüng  ei« 
nes  avou^  die  Rede  ist ;  das  Gesetz  werfs  nichts  von  restita* 
fio  wegen  eror  u.  a.,  es  setzt  voraus ,  dafs  jede  Farthei,  w4« 
che  streiten  will,  auch  die  Formen  des  Gesetzes  kenne,  un«d 
da  es  bei  der  Yorverhandlung  auf  gewisse  Termine  und  auf 
richtige  Insinuation  ankommt ,  undEntschuldigungen  voraus* 
zusehen  Sind,  wenn  nicht  ein  rechtsgelebrter  Anwalt  aufga« 
stellt  ist ,  da  das  Gesetz  auch  die  an  das  Tribnnal  gehöriged 
Prozesse  schon  als  vf ichtige  betrachtet,  so  ist  die  Forderung, 
dafs  ein  Anwalt  da  sey,  nicht  zu  hart.  Aach  in  Deutschland 
|)estehen  ja  ähnliche  Vorschriften,  •  Da  die  Mehrzahl  der  Pro« 
aesse  an  die  Friedensgerichte  kömmt,  wo  die  Parthei  keinea 
Anwaldes  bedarf,  da  jede  Parthei  bei  der  Flaidoirie  selbst  das 
Hecht  hat  (-Ausnahme  s.  jedoch  im  Art.  85  Code  de  prop.)  ihre 
pause  j?u  vev^beiiigen,  so  findet  man  die  Vorschrift  der  Noth- 
lyendigkeit  eines  avoue  nicht  drückend.  Was  den  Verkauf 
der  e^udes  der  avoue  betrifft,  so  hUngt  die  Sache  so  zusammen, 
yi^enn  an  die  Stelle  eines  yerstorhenen  oder  sonst  abtretenden 
»roii<i  ein  nener  ernannt  wird,  so  ist  es  Recel ,  dafs  die  Far- 
^heien  ,  welche  den  verstorbenen  oder  ahtretenr|en  Anwald  ge- 
wählt hatten,  demjenigen,  der  an  seine  Stelle  tritt,  die  Fort- 
setzung der  Froaesse  überlassen  ;  hiezu  Ledaif  der  neue  avoue 
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4i^^^4^cf^  .b^titxt,  io  vtrfaiuft  er  o^er  t^in  l^e  ff|^  «tudp 

neiM  togleich,  (siqe  l^ni^jiji%§n4fi,Z^  :^pn  Prozessen  hekom,int« 
3tiC4it9^f  ^'^  li^tt  erna^iuUf«  ^qw^lde  die  ^ort« 

fflMWIg^df^  Ci;Qff|fies  nicht  öbejtragj^jip^  M  hanßt  dies  rein 
V^QP  ihr  fd»:  pind  mit  Vnwht,gUuhtß.mtm  9  .^9^       Fai  th«i  et 
Jlfpht  wagen  dArftri  .lyeil  sie  keinen  ftpdertn  Anwald  finden 
llt4N^  f  Da  bei  jedein  Tr.iJ|^ivitJ[«  wtnigttens  5  b^t  if^^wälde 
|lüia«,myfi  i«4<»r  iVoh  ift^  n^e  causes  su  er^f^^en|,j|o^|jfit  d^ 
JCfUl^ti  iilcbtt  tu  betorgtn.    Ueherbaupt  ist  yon  rarit  und 
|ffii.^l^^y^..y0rMlV>iMto  kein  Scblufa  auf  den  ^u^tand^  in 
ien  Provinzen  sn.  «lachen,    X|i  Pfina.  fiiqd  freili^^  etwa  '6 — 10 
Advokaten«. die  wthi:e  llfrrtn  tindi^  i^njd.dtrtn  jfe'nfiilität  dit 
Jftrtbt^n  tdipn  etwas  tbeurer  erkaufep  ^dsten  ,  a^e  tich  dt* 
Aer  tncli  ,WC^«n  df r  JUtnge  ibfper  Froii^ttt  iiioht  ^o  leicht  rjnil' 
4tn  lasitn»>  Wenn  iQtn  gltubty^d^b^tiii'lfanzds.  Aclyokat  üb^ 
jji\e  ii^lagen  der  Ptrtb«fttn  «rbobc^ttty^  to  berflcksichtigt  ii|Mi 
nicht  die  £inrichtu|ig,9tph  welcher  die  mit  dem  Aii.VY4|de  unti^* 
•i^i^djsntn  )^trtb<tidn  sich  an  die  SjtattA^ehörrle  wenden  kinnen^ 
^ift'tine  ^tr^tigeA^^icht  über  die  avoue's  führt,  und  dto  aaumi* 
^«fi  Aawtld  w^rotf  oder  bei  dem  Tribunal  das  geeignete  Ver« 
Jtaii^^lt gegen  ihn  einleitet.    Wta  die  Kostspieligkeit  der.Pro* 
^zesft^'  uno^die  y.orverb^ndlungen,  insb^tondere  die  E^ceptl^ns* 
^üliffftti?  T^ii- 50  .Bogen  betritt ^  to  mufs  Uberbt^pt  b«- 
JUfflkt.wei'dtnf  dafs  auittr  Paris  «ine  tiemlich  allgemeine 
jPt^lut  unter,  den  Ad vtktten  gtr  . keinen  rorberge.benden  Schrif- 
jtj^fiwechsel  annioimt»  sondern  die  Sache«  wenn  die  Klage  in*' 
i^ioMiirt  und  der  Anvyald  des  Beklagten  bestellt  istf  von  ^er  thä- 
i^iyin  .Parth"T  auf  die  Kole  und  in  die  Sitzung  gebracht  wird« 
.I|t|Mgen  fin^t^tich  eii>  tehr  ^i<^tiger  Oenchtsgehrtl^b  in 
•AnlKwuifg  der  fonclusions  motivet«    Jpii  die  Advokaten  ntch 
,4etn  .Getetsr.fOJi  1608  drei  T«ge  vor  der  Plaidoirte  ihre  Co|i* 
^HtHug^Of  die  eigentlich  nur  ans  3  oder  6  Zei|en  l»et(«|iW 
ilKjOifMi^n »  tuf  der  Gerichtsscbreiberei  hinterlegen  sollen«  fö 
«iMitiman  die  Sitte,  ttinttftndHcbe,  und  «DOtivirte  Conclusionen, 
jedoch  gedrängt  oft  auf  einer  odff  tuf  zwei  Seiten  die 
xJHiMpMtcbd  dtr^tellen,  einzureichen«  in  welchen  die  Haupt« 
•:g^(UHUi  <iuf  die  sich  der  Anwald  ttdtt^t  enthtlten  tind;  diet 
jfM|p|il^  die  gtQten  Vorverbandliingen  der  defense  und  reponse 
.«findtbig«  und  wirkt  tugleich  wohhhUtig«  weil  sowohl  der 
.PrMtide|i(  und  die  Richter  vor  detf.Sittiins  au  greffe  d^n  Stand 
.vod.die  enttcl|e|4*ndea  Getichtt||upkte  det  in  der  nSchtten 

Sitiung  vmrkmimiidf«  f rQ^mt«  iimm  Xnnm  mi  rof« 
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•Mobilieii  dfert  Prl^dÄiÄiJltÄtfVfiriir  in  Preaftfed'äcl*^.4eA  NW» 
«IT.,  von  dem'franz^sisi^eh  T^rfiibv^fni,  A^p^hhM  t/  vqtt  d* 


b 

Llrthensfin'd6ng  Ist  ^ibethkHÄt;  geUeiri^  "  D/r  »Verf.  (SJ 
gesteht ,  daifs  aller  l|orgiiqti^ii' lläoba<^btiing  ungeaclyteC  Mlllfe 

Ueberze'ugung  von 

ric^itsöffentlichkeit  rii^ht  durcti  den'Mseiti*PE*(4lW  i**^^ 
tert  worden  sey,  er  w|dfer!fcgt  (S.  206)  di^''£jnwetidiiiigeH, 
dafs  durch  Oeffentlichkeit  das  Uhglück  dei  Ahkft^bittiWkli^rt»- 
iöglicU  für  gebildete  V^tsüHei  Ifihr"  vfeViri«*hre#«cdlÄ}"«iit 
dali  die  Unbefangeilfl 

geh  ^eid^,  ode^  die  Ahklüger  zu  gro^W>G«fil»f<  Mi»*' g^aWkc 
wärQ.  '  (Höchst  geiartreich  und  &äfttg^/liÄt ''mcfli  ifri'il^Mi 
jabrby'iidertder  CriainialTreütenant  A^riiAVih  Meinem  ^^kk: 
Vordre  et''  instructidn'  judiciaire  doVrt»  .!</$  »rf«««ti»  «GiWlM<lt 
Aornai^s  ont  üscf  däh^  les  Qccasions  püblirri^i.  Firii  -t^V^« 
p.  532  —  53  die  Einwendupgen  j/e^erf  ;^Ai)!!WUÄt  tM^Ä- 
vvahr  i«t,  was  er  S.  5j6  sägt i^nocent  fie'^WÄa 
|ainai$  plelnemeiit  abstrus  ni  Je»  coi'pable  Jimf^l'rcyp  jiot<*i»'*Ä; 
f )  ^  a  toujour«  (|ud(j[utj  chos^  a  iedii't}|  ai  laut  ^ro^es  n*|t 


/ 

/  Digitized  by  Google 


I 


«jiilrilei4Miti4UUbi.ia^iii3bftiifi9rk«r  (Si  2ft3},^biMfig  «^y 

niMAii  OtfibtülilZnt>«i  DkilMhlariilÄliMd^r  «u^^OtbUivriüMi«» 

-^yf  Zt«l|s«iM^aadit4nHr«n:-iiaraB/Jiikeiitbüiii,.^  Aiiit^«>4iie\Y«rlv  ^ 
-•g^seiidD^e  Blligei*^  d^a rftcbon  debi  ödMrt«bOr£cr*ldi  gelniiüe^  :b%- 
'S«^,   ku^beitlMf«ttJUnvi«7&l  «*^^DI(BiiAu0f  (Hirttnei(df 
«WcMügi  dteclto  äacH  vrbM  {ailm^«  B^dttaMtfn«  iu£ea^  wvil  dft> 
'iidrtb  <er*tiwn.£ing  iii^^  des  SiUungbsiialea  eib^  ohldißb^  gmis 
*lirf4bt«  ütid'iiUt  sdbnell  Wcndsgte  llhOtersttcbung  disM  »öthigen 
*Blgenschaflfin:d«i  £in)trjeteuden  ndtbig  würde;  jddei ^*widcb)Mr  . 
••«liMteCeii  twölita y  müiste  aU«  ^Ft  weitiäubgea  JÜcfgitirdatiooiap 
'  tttifittfekmen^,' der  Fremde  würde  dann  gar  nicbt  Zu  tritt /fir>d(|il9 
"»nd  Mancher^  der  ein  vie}l4fit:bt  ^bti«tlsubtea>Ihttere«|e<bKtft^» 
*ll*rt  V«tbandlv»g  über  seinen  Fxduwii  beiauwitbiteiii^.  Hiüftti» 
*ifU)Sgeschlossen  werden weil  «v  -ndcH  nicht  ^smgesteUt  ^.  ad€;r 
^angesessen  ist.    Selbst  die  Willkühr^derjeiMgen^  welche  üboir 
^  ^|li«^Zu)a88ungsfahigkeit  entscheiden  sallten,  wtUde  durOb 
'^Äblcbe  VocAcorifc  gewisser  ^dcht  sQgl^ch  Sufaerlicb  erkeowb^ 
ref  Eigenschaften  der  Eintretenden  «u  sehr  begUnisligt.'  J^s 
'scheint  Alles,  was 'man  fordern  kann  ,gethan.,  ^«nn  iDMr  iCu^* 
^dern  und  Fersoneb  des  weiblichen  Geschlechts  dev  ^utrUtr  Y^Jtr 
sagt  wird^  und  selbst  in  Ansehung  der  letzteren  oiöcble  jaqcjl« 
Bedenken  tübwaflteUf   SbU  x.ü.  .die  Ehefrau  <)dep:^ti|tfpi*  o4^r 
«Schwester  des  Angeklagten ,  «libioif  Vielehen  geurtbeil(M vyriiT^» 
oder  sollen  weibliche  Verwandte ^.  die  bet  einaiil  Fs^niliei^pro« 
xesse  zwar  nicht  als  Fartheien,  -aber  doch  ntittelbär  i|itrfr<»ssfKt 
•  sind,  völlig  von  der  Sitzung  ausgescb^iseu  s.eyn?  DeriVef^ 
{Si  221)  führt  manche  nicht  sehr  erltaitliche  Notizen- über .  die 
Art,  wie  die  OeffentlicLkeit  dioh  ititFrankreich  bewüUi'tf  z,9. 
•"voif  schlafende^  Hicbtern;  ailei»  jti^n  darf  hoifen  ,  dafs  unsieve 
-(deutschen'  Jurisl^  '^tles wegen-  nicht  »llher  die  OeiFentlichkeil: 
bden  Stuh  brechen  und  vielmehr  erivagen  werden,  dais,  wenM' 
-*©lche  El  scheinimgeu  da  vdrgeh^^n  könne»!  ,  wo  die  Oeg^nw«*.?^ 
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^^^w^^         ^»»^B^^^^P'^^^W  WP^^^^^^^^B^^^^^*^^^  ^^^^^^^^^^^^^  « ^^v^^^^^^^p^^^^^w^^^^W 

itflim  int ,  ti^  «iwitliltttiiNi  kmü  « JUiu4iitliMtti  Ut  «Milte 

^'f«ifeliiii(iitftlMl\riiftlfoteiirtlr  M:1^Miiii|ifcMi|t%ii^ 
'tiir«4^  «itli«iiiliab«ii  «iMiiMi:««!^  in.  •ttmiiAf^n.StAm 

TAiÜiiliAlung  gar  iiia«:wMBl]icli  ist  ..NdailMMti  itiib  Gmi'lÜ» 
Aiiiil««,  .V«tfftltt«fi».4a^iGätlclii4fiit  mni^ämi  jOtMri  «M.j» 
lilwr  At#Utii.ittirfKiili  IVfwbi^braAUit  iirtbMks»  «Art ^  iJ«i4«lAp 

«hlNAiPiii  Aaiin^  äiidnrt  mkkHi,  We^  dieäelAnatdloim^  ^ 

"senJ  I^Mf  iiibirt  c^nttgtMd  be^ndsnLutv  upd  w  ii^H'W^ 
UlrttctllM»^!^  «crit  nuf  bMiat^]t«BrvopMöiiifttt«    lieber  te 
-MtoftSK  «iifliAMtMokea  Froae'fii  bentek^kt  der  Vei£  8;  33lrn9* 
da£a  ^  Hauptfehler  In  der  £inticbtung  Hege,  naob i  Wf Icbfr 
*iucb  im  iuminariaclien  f  roae^ae  eine  Parthei  nicht  oheelM* 
•Hand  eives  AdvokatM  piidipen  kann,  er  tadelt  (S.  234)< 
die  liehre  youi  auiiitnarfacheif  Vrosease  niir  ao  nebenket  tfirii*  i 
(iiMA  Wkikisl  -dta  ^eaeitzbuchs  (S.  404)  vorgetragen  werdftt 
«lilld  dnii^'duf'Gaaeti  aelktt>4en  Advokaten  et  leicht  ma^t^ 
'«•hifiidiate  Sache  in  denimrdenitlichen  Frozefs  umzudreheii|jil* 
det'  GesetBj  tsobald  der  titre  conteatirt  ist»  den  fisinaMn- 
'ttehen  Proseff  auaachlifl>fst.    Aec«  hat  im  civilist.  Archiv  fip4 
VII  ^.  S65-*>9  ein«  DiarateUung  der  summar.  Proaeiie^ttldt 
"franada.  Recht  au  liefern  gesacht ^  und  geseigt,  daXs  iikfy'tüß 
«Mebraahl  der  Fälle  summarkuProsefi  eintritt,  ao  dafsdieNt* 
*een  über  Langsamkeit  des^anndl.  ordentlichen. Prozessef 
-leinen  FaH  die  Mehrzahl  der  Falle  treffen  können;  man  tan^ 
nicht  vergessen,  dafs  diirch  das  Institut  der  refere'sr  (Code  ds 
^proc.  Art.  806)  jede  Parthei  ,  .^enn  Gefahr  auf  dem  VerSH^^ 
^istf  ein  leichtes  Mittel,  den  Aaspruch  sicher  zii  stelleirk  hi^ 
"lind  bei  den  Friedensgerichten  ist  das  Verfahren  ohneliin-'^lfc' 
einfach  und  mit  keinen  Schwierigkeiten  für  die  Anbringung 
bei  Gericht  verbunden.     Uehiigefis  kömmt,  wie  dem 
von  acbtungswtlrdtgen  fransös»  Praktikern  yeraichert  wuiid^ 
leichtsinniges  und  cnicaneuses  Bestreiten  des  titcd  doch  niAt 
so  oft  vor,  als  man  wphl  glauben  möchte.  —  In^zug  aufllfd 
ordentlichen  Prozefs  ben^erkt  der  Verf.  S.  240,  dafs  das  Vili* 
fahren  durch  die  profse  Zahl  von  incideos  ver^^^ß^^ 
durch  die  Möglichkeit  des   dabei  vorkommenden  ^ch^K^^ 
'^wchniU  frtcbwert  wird'^S^  243)1  dai^au^  4i(^>A(lw44^ 
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-fteUagten  es  leicht  bat,  darch  eine  1l«ihe  TOn  Einreden  ^kr 

■Ffli^^bt  der  Einlassung  su  entgehen,  dafs  daher  oft  4  Vorpro« 
'feesie  trorkommen y  bis  et  zur  Hauptyerhandlung  kömmt,  (laf« 
^das  Gesetz  die  Pflicht  zur  eventuellen  Litiscontestation  nickt 
'kennty  und  dals  hflufig  seihst  wenn  die  Sache  in  ^ie  Audiens 
'gebracht  ist,   die  Flaidoirie  aut^  die  nächste  Sitzung  verlegt 
^ird.  — *  Ein  grofser  Theil  dieser  Behauptungen  kann  nicht 
'weggeläugnet  werden,  allein  so  wie  man  auch  in  Deutschland 
wenn  man  chicaniren  will,  den  Prozefs  in  die  Länge  ziehen 
'kann,  so  geht  es  wohl  auch  in  Frankreich;  als  Regel  aber 
kann,  wie  Wenigstens  Ree*  aus  der  Beobachtung  der  Praxis 
'  Verschiedener  Tribunale,  wo  franz.  Recht  galt,  sich  Oherzeugt 
'hat,  diese  Verzögerung  nicht  angenommen  werden.    Die  Vor- 
'Verhandlung  zwischen  den  Anwälden  (obwohl  sie  wesentliche 
Fehler  hat,  s.  meine  Schrift:  der  gemeine  deutsche  Fr ozefs 
'in  Vergleichung  mit  dem  französischem  1.  Heft  S.  151)  ist  in 
"der  Praxis  nicht  kostspielig ,  und  da  es  absolut  gesetzlich  be- 
stimmte Termine  sind,  innerhalb  welcher  gebändelt  werden 
'mufs,  so  können  die  Anwälde  nicht  lange  die  Sache  hinaus* 
'sieben;  gegen  den  nachlässigen  Anwald  hat  die  Parthei  das 
^Mittel  der  Beschwerde  boi  der  Staatsbehörde.     Was  die  In« 

-  cidentpunkte  betrifft ,  so  ist  nur  dann  der  Prozefs  schlecht, 
wenn  ein  nachlässiger  Präsident  an  der  Spitze  des  Tribunals 
steht.    In  den  meisten  Fällen  wird,  sobald  der  Anwald  z.  B. 

>  die  exception  declinatoire  vorgebracht  hat,  das  Urtheil  auf 
der  Stelle  erfolgen,  und  noch  in  der  nämlichen  Sitzung  wird 
' dann  verbandelt ;  da  das  Gesetz  (art.  i86)  gebietet,  dufs  alle 
'  dilatorischen  Einreden  auf  einmal  vorgebracht  werden  sollen, 
'  so  kann  oft  in  der  nämlichen  Sitzung  auch  darüber  entschieden 
und  dann  sogleich  au  fond  plädirt  d.  h.  Iis  contestrrt  werden. 

-  Dafs  auch  in  Deutschland  oft  über  eine  dilatorische  Einrede 
z.  B,  Legitimation  ,  Monate  und  Jahre  lang  gestritten  werden 
kann,  ist  bekannt.  —  Ree.  hat  selbst  schon  zugehört,  dafs 
in  einem  französ.  Tribunal  an  einem  Vormittage  in  -der  näm- 

•  liehen  Sache  zwei  Urtheile  über  die  Exceptionen  gesprochen, 
und  dann  au  fond  verhandelt  und  noch  das  Definitivurtheil 
gefällt  wurde.  Als  Hauptfehler  des  französ.  Verfahrens  be- 
merkt der  Verf.  (S.  260)  die  schriftliche  aufsergerichtliche  In- 
struction der  Sache  durch  ayoues  uqd  huissiers  (dafs  die  Praxis 

•  seihst  nicht  überal|  diesen  Schriftenwechsel  kennt,  mit  Aus- 
'  nähme  der  exploit  def  Klage  und  der  cqnstitutiqn  d'avoue  bat 

ilec.  schon  bemerkt).  Der  Verf,  erklart  sich  (S.  268)  für  die 
Vermittlung  und  Leitung  des  *Veif.ihrens  durch  das  Gericht, 

und,  wi^ttec.  atMsh  glauSt,       i^efUt,   ^Itj-Ftlikf  dt« f i««».. 
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41hm  4i^GiAtbK*h9uAaänkiL'M  und  iiitlHüOMdm4af  Oetcu  dis 
BafKülthimilMnge^ — idia  ^bl'iMicbtFiirlii.miiKwte;  inAiwt« 
'teRft4e)i'2SiugiN»l)0W4(i&«lMi^  iglB0tiaW€b(imircb«r 

dm»»  AugitiiiBQlteiO'iijbfr.  bJutbtk  £i«t  oidiU'iiiAtrt  Übrig ,  als  ei* 
:mmm  jugü  «•j«imii|fwii|i  :dit»  .£ifinidb«i#  4et  Augeillcbeins  «ul« 
lfttite«g«ni^  jvr4ili«tjscl^wi«i  ig  soyo  mdct^to»!  dai/i  das  ganseTri* 
tJMlafii  aii^la«  Oi^  aicb  varlUgte.  Pafs  da»  liiiiaich  «q  txeSlldiB 
iMkitl-dMr  fi^efftogatdurft  tur  faiu^tartsclaa  tobr  scblecbt  im 
f6tgM.  Codt  nofitotrt  isit,  wird  <S.  3T2)  riokitg  jsacbg^wifsaef . 
«^HMfptdmdi.V.^  (5,  276)  eQ€lMilt  dlv  DarsUrllung  da«-V«r£»hr«#a 

•  Vor  deti  Kasaationsbofe;.  dar.Vetl^  ladah  die  V«rraoaialcung  daa 
.'dtupptfliaiit  froaifsaaty  iudeoii  %¥Mr$t  über  ^Ue  .^^iasMung  dfa 
f  K«€u1^s4it<.flnkaitiiiLy  und  dann  er^t;  vor  einer  anderen  Kammer 
iitlfaer  dkf  9Biige|aMna  Gaasation  v^erbandelt  wird  ;  eritägt  mi|n 

•  jedoch»  dals>  4mI^  diese.  Einrichtung  einer  groüieii  Zali)  .v^  ' 
I  Cassatiotiaverhandlungen  vdra^ebeu^c.  wicd^  :  die '  vollständig 
-^lurobgeliiftbvt  Morden,  müssen ,  weon-  nicht . aoglctlcbA  i^ifang« 
•dastVi«fi«r^r^&g^di;kr<;l  erfolgt  wMre;  bedankt  ni&fi,>  ^Aevi^e 
-Jtoelantdaiforcb 'gi^spart  werden^  so  lilat  aiöb>d6eKtÄfa/ichas 

^In  bfmiö0hoh^  Einricbtung  sagen.  WaK  de^::Ver^.  (ß, 
292)  Hihe»  daa .Urtheiliuiden  «ua  dem  Stegreife  sagt^^  ht  sehr 

.«triftig.».  4et  Vorwurf  tri£Ft  aber  ilicbt  unmittelbar-  das  Gesnia, 
aoridetn  die> Ungeduld  tMid  die  Despotie  mancher  Präsidenten;  . 

■  treff^ck  ist,  .^as  der  Verf.  <S.  301-^4  über  die  oft  geb<SrU 
EtiMimlnduiic^agt,  dafs  nach  dam  franz.  Frosesse  die  Urtheila 

,raiicbt  gfründUcbseyn  könnten.  Unsere  deutseben  Juristen  ver- 
gesst» die  durch  Mündlichkeit  und  OefFentlicbkeit  .  bewirkte 

•  uti«iitjtr^ Ibare  Kenntnifs  aller Kichter  voh  d^r  Sache,  w$k* 
.ferand  in  Deutschland  Alles  von  der  Gewissenhaftigkeit  des 
:  Referenten  abhängt.    Im  llauptstück  VII  (S.  3 1 5)  eilwlärc  der 

Verf.,  daia  man  mit  Unrecht  von  Wohlfeil heit  franzos.  Justiz 
'apreche.  r  Kec«  glaubt,  dais  man  wohl  die  Kosten  des  Verfaß* 
rens  bis  man  das  Urtheil  erhUlt,  und  die  Kosten  der  Vollstrc^« 
tkung  und  bei  den  Eisten  die  Kosten  der  eigentlichen  Recht#- 
'  >pilege  und  die  anderer  Anstalten  ,  welche  damit. in  Verbindung 
atehen,  trennen  muls.     Ein  französ.  Troze^s  bis  zum  Deiini* 
tivurtheil  ist,  wie  B.ec.  glaubt«  wohlfeiler,  als  ein  deutscher, 
allein  die  Kosten  des  Stempels  und  das  enregistrement  ver« 
;tbeuern  die  Sache,  wovon  aber  nicht  die  .lustiz,  sondern  die 
Administration  die  Schuld  trägt.    Die  Gebühren  der  huissiera 
aind  erst  bedeutend,  wenn  es  zur  Vollstreckung  kommt.  Man 
.«cbreit^iADQut^cblitud  ^«^eu  die.  iii»«t^u  iiAinsi^mcUei  J^u^U't 
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aSer  el  hängt  nur  von  dem  Finanzministerio  ah,  durch*  die 
Aufhebung  oder  durch  Herabsetzung  der  Einregistrirungsge«' 
bühren  (denn  das  Institut  hüngt  zu  tief  mit<dem  französ.  Ci- 
vilrecbt  e.  B.  bei  dem  Urkundenbeweise  zusammen,  als  dafs 
man  es  so  schnell  aufheben  könnte})  die  Justiz  wohlfeil  zu 
machen.  Bei  der  Dauer  der  Trozesse  bringt  der  Verf.  (S.  3 17) 
die  lange  Zeit,  bis  die  Sache  nur  in  die  Audienz  kommt,  die  . 
Schwierigkeiten  y  bis  tr  zum  PJaidiren  und  endlich  zur  üi^* 
theilsfällung  kommt^  die  Masse  der  incidens ,  der  Mangel' 
4«r  Streitbefestigung  und  die  grofse  Zahl  von  Förmlichkeiten 
ünä  Nullitäten  in  Anschlag.  —  In  der  Abtheilung  III.  von 
dem  Verfahren  in  Strafsachen  folgt  der  Verf.  (S.  333)  der  An«« 
•lebt  von  Berenger,  dafs  der  Sache  nach  die  Gescbwornenge» 
richte  die  Ausnahme  machen^nnd  von  den  Strafsachen  höchsten* 
ein  Vienheil  von  den  Geschwornen  abgeurtheilt  werde.  Dies, 
ist  freilich  richtig,  allein  wenn  schon  bei  der  jetzigen  Ein« 
i*tehtang  die  Jnry  oft  eine  Last-  für  die  Bürger  wird»  würde 
dies  nicnt  Iriel  mehr  der  Fall  teyn,  wenn  alle  Sachen  an  dim 
Geschwornen  gebracht  werden  müfsten  ?  Auch  scheint  die  Id«« 
der  Jury  nur  auf  schwere  Verbrechet!  ^  so  wie  die  crimiita  hßi 
den  Römern  in  judiciis  pv^licis  abgeurtheilt  wurden,  ange« 
wendet  werden  zu  dürfen ,  und  der  £rnst  und  die  Wichtig« 
keit  des  Crifninalgebiete«  möchte  sehr  leiden^  wenn  es  auf 
äile  Uebertretungen  ausgedehnt  würde.  In  Bezug  auf  da« 
Vorverfahren  tadelt  der  \  erf.  (S.339)  das  Institut  der  gericht<«  '  > 
lieben  Polizei,  welche  mit  ihren  zahlreichen  Dienern  der  Bür- 
ger  beobachtet  und  umstrickt;  dem  Kec*  scheint,  dafs  dav 
Nä  man  schlimmer  als  die  Sa  ch  e  ist.  Da  es  in  dem  Vorver» 
fahren  nuranl*Gonstatirung  des  Verbrechens  und  aufSammlun^. 
von  Tndicien  ankömmt,  da  noch  kein  Aiigekldjgter  existirt,  a# 
Ist  auch  noch  kein  wahrer  Prozefs  da»  und  da  erst  die  Begrün* 
dung  der  Ankla^a  notliwendig- wird ,  so  ist  diea * etfientlich 
Werk  der  Polizei;  man  kann  nicht  eigentlich  sagen ^  dals  daa 
frani^Ös.  Vorverfahren  inipiTflitorisch  ist;  denn  die  Staatsbtf« 
hörde  ist  nur  im  Namen  des  durch  das  Verbreekett  ir^hr^zteil 
^ta^ts  der  öifentliche  Ankläger}  der  Untersuchungsrichter 
handelt  aiif  Art  trag  des  Anklagen ,  und  der  Hauptfehler  liegt 
*ltufy  wie  gla^ibt  a)  in  dem  vieldeutigen  und  vielumMa» 
'Senden  Bpgriif  von  delit  flagpent»  in  dem  der  Staatsprokum^ 
tor  in  Fällen  des  delit  flagrant  außerordentliche  Befugnilf  «ii» 
bfilty  b)  darin y  dafs  das  Gesetz  nicht  bestimmt  genug  aidli 
.Ausspricht)  in  welchen  F.'illen  ex  officio  eingeschritten  werdail 
flol)^>'sö  dafr  die  Staatsbehörde  in  vielen  Fallen  auf  Unterst» 
^rilMiitg  anlri^eit  kann,  W9*el^eiillieb  die*  Aiikkiga  d^  Beleidige  . 
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t»ti  od«r  d«r  Itit#r«M«nttrn  abgewartet  w«vdato  toU,  c)  dafi 
die  Staatsbehörde  den  ChaFacter  aU  diFentUchen  AnklSger  nicht 
rein  durchfobrtf  und  daa^  Geaete  oder  den  GeriehUgebrauchi 
viele  Dotf^rauchungthandlungen ,  die  dem  Ankli^et  nicht  su-r 
atehen  tollten ,  der  Staatsbehörde  überlüfft.    Dal»  daa  Vorver- 
fahren geheim  ist  (S.  3.50),  ist  eifi  gegründeter  Tadel^  derdsi 
Geseta  trifft^  und  schon  bei  Hecension  des  ersten  Tbeib  <1«S 
vorliegenden  Werkes,  hat  Keo.  die  Nothwendigkeit  einer  ge« 
wissen  Art^d^r  OeJffentlichkeit  des  Vorverfabrena  vertheidigt^ 
und  besonders  scblimm  wicd  dies  in  Frankreich  9  da  (S.  369) 
die  Anwendung  des  mettre  au  secre't,  als  eine  Art  vpn  FoltfC: 
dem  Gericbtsgebrauche  nicht  fremd  ist,  obwohl  dies  MiMll 
allmäblig  iimiier  seltener  wurde 9  und  auch  dem  Gesetse  frendl 
iat.  — '  Ganz  vorzüglich  ist  während  des  Vorverfahrens  die 
persönliche  Freiheit  der  Angeschuldigten  gefährdet  (S.  351)i 
es  hängt  nur  vom  Instructionsrichter  ab,   ein  Verbaftungf4 
mandat  zu  erlassen  ^  und  so  richtig  im  Gesetze  die  mandst^ 
de  comparation  depot,  detention,  d'arr^t  getrennt  sind,  lA 
wenig  sind  sie  es  der  Sache  nach  in  der  Praxis;  ein  Mandl! 
de  depot  artet  leicht  in  fin  Verhaftungsmandat  aus  und  leidet 
bat  der  Kassationshof  nicht  streng  genung  über  die  £inhalt^fl| 
der  Unterschiede  gemacht  (s.  sehr  gut  Legraveiend  des  lacnnf* 
et  des  besoins  de  notre  legislation  en  reatiles  politiquä  et  CCI^ 
niiiielle  vol.  I.  p«  Id.    Auch  darin  liegt  eine  Härte,  dafi  diC 
wegen  crimes  Angeschuldigte  durch  noch  so  groise  GiutiOt 
sich  nicht  von  det  Haft  l)efreien  kann.     Ilecbnet  man  dstll 
das  durch  den  weiten  BegrüF  von  delit  flagrant  bewirkte 
gedehnte  Verbaftungsrecht  (S.  358)  urid  dafs  durch  OpposittO« 
der  Staatsbehörde  (S.  361)  selbst  die  Vollstreckung  des  irf 
Loslassung  des  Gefangenen  ergangenen  Ausspruchs  des  Tr^biH 
tials  gehindert  wefden  kann  9  erwägt  man  die  lange  Dauer  dsi 
Vorverfahrens  ( S.  364) ,  so  ist  die  franz.  Voruntersuchung 
vieU'ach  tadelnswerth.    Leider  ist  über  den  Punkti  waiw  d* 
Äilgekhigte  wirklich  vor  die  Assisen  gestellt  werden  solly  dl* 
Gesetz  (308)  und  die  Praxis  nicht  sichernd  gf^nug  (Diebeilt 
Öarstfclturtg  dei^  frahz.*  Praxis  darüber  s.  in  Marcel  de  SeriÜ 
'  itoanuel  des  cour<  d'aSSises  vol,  1.  p.  221).    Das  fransöS.  Vw^ 
Verfahren  iit  nach  der  (S.  367)  von  Hrn.  v.  Feuerbach  jel^J* 
serten  Meiilui^g,'  inquisitorisch;  —  die  französischen  fraW» 
ker  wollert  di'es'  nicht  ganz  zugeben,  und  vorzüglich  in  dif 
Art  der  Verhorö  des  Untersuchungsrichters  mit  dem  Angeaco»r 
•  digten  tritt  die  Wichtigkeit  der  Frage  hervor.    Die  ErJangun£ 
eirteS  Geständnisses  deS'prevenu  ist  durchaus"  nicht?  d^rZWiC» 
des  Üntera»gCbuii||arich|;er8i  ea'  wäre  die$eit  Zwtck  ^ 


Digitized  by  Google 


1 


•  * 

r  « 

dem  Wesen  der  Oeffentlicbkeit  und  des  Anklagepcocettet  üri* 

vertrüglich,  und  dt^  Verhöre  sollen  nur  bewirken dafs  der 
Ancescbuldigte  sich  über  alle  Anschuldigungapunkte  erkliireA 
und  rechtfertigen  kdnn«  und  insbesondere  über  das  Gewicht 
der  gegen  ihn  sprechenden  Beweise  sich  erkläre.  Schlweigt 
der  Angeschuldigte  beharrlich,  so  gestatteC  doch  das  fransoSb 
Gesetz  keine  Contumacialstraf'en  ,  und  wenn  Unters ucbunga« 
rtchter  ducb  solche  Strafen  anwenden,  so  geschieht  es  widefrechtir 
lieb,  nur  durch  das  lange  nachsichtig  geduldete  mettre  au  secret 
hatte  man  eine  Art  von  Contuoiaciaistrafe  in  Händen.  — «  Auch 
die  Anklagskammer  entscheidet  nur  auf  den  Grund  der  Acten 
(S,  373)  9  die  leider  oft  auf  eine  nicht  sehr  gesetsliche  Weis« 
vollijefUllt  worden  sind,  und  da  das Gesets  über  die  Befugnisse 
der  Inquirenten  nur  sehr  kurs  ist;  so  hMn^t  es  blos  von  dnm 
guten  Willen  und  der  Zartheit  der  Inquifitionsrichter  ab,  wie« 
viel  sie  sich  erlauben  wollen,  und  man  nimmt  schon  deswegen 
die  Sache  leichter,  weil  die  Gesciuvornen ,  wie. man  sagt,  doch 
nicht  auf  die  Acten,  sondern  auf  den  Grund  der  in  der 
SitEung  lebendig  vorgetragenen  ßeweise  entscheiden  sollen^ 
Allein  di€S  ist  ein  Irrthuin,  und  die  Acten  des  Vorverfahrens 
üben  immer  noch  Einflufa  auf  das  Schicksal  des  Angeklagten 
(S.  375).  Darüber,  oh  der  IVUsident  der  Assise  das  Hecht 
habe,  die  in  der  Assise  selbst  niclit erscheinenden  Zeugen  ab« 
lesen  zu  lassen,  ist  in  Frankreich  grolser  Streit  und  groise 
Juristen  (z.  B.  Carnot  Instructions  criminelle  tom,  11.  p.  124* 
III.  p.  170)  behaupten,  dafs  durch  solche  Ablesung  eine  Nul- 
lität entstände;  allein  in  neuerer  Zeit  hat  der  Cussationshof 
^arret  vom  5.  Apiii  ld2l)  sich  bestimmt  darüber  ausgesprochen» 
dafs  keine  Nichtigkeit  dadurch  entstände  (s.  noch  Marcel  de 
Serres  manuel  I.  p,  3l7 — 26).  Nach  einem  arr<3t  des  Kassa- 
tionshofes (arret  vom  30.  Mat  i8i8)  darf  selbst  der  Präsident 
den  Geschwornen  die  im  Vorverfahren  aufgezeichneten  Aussa« 
gen  des  Angeschuldigten  vorlesen  lassen;  und  so  sieht  man  * 
leicht,  dafs  die  ganze  Idee  der  OefFentlichkeit  in  Frankreich 
verletzt  ist  und  das  oft  gesotzwidrig  und  schlecht  geführte  ge« 
beime  Vorverfahren  die  Geschwornen  bestimmen  kanff^  Üebef 
das  Unwesen,  welches  die  französ.  Folisei  in  einigelt  rreue^ 
ren  Verschwdrungsgeschichten  getrieben  hat,  liefert  der  Vcrf* 
(S.  384 — 97)  sehr  interessante  Notizen.  In  Bezug  aaf  die 
Urtheilsfällung  klagt  der  Ver£  (S.^OI)  über  den  Leichtsinn 
und  die  Oberflächlichkeit,  mit  weictier  in  ZuchtpoHzeifälien 
ürtheile  ausgesprochen  werden  konnt-n  ;  der  Verl-,  ist  insbe- 
sondere damit  unzufrieden^  dafs  die  cofrektionellen  Richter 
nur  nacb  tbter  fttmten  Ueberzeuj^uni^  tkr  Ur.h  tl-  Üiklieti* 
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kBMmim^ifdmilmmMmhmiifib»  «IMm  «ick  dU  Qrsl. 
tidittt«>i<tUili<<ili'  ■fiiiigurffii  k^^edmmi^  im^^d^dijMm 
apiiriürf^nlcto<te^  »Mdiiii#i/wtiwg  ak^.|iyM<pikiii'M.kijU^ 

<fctia^ivtsiii«eyn  alUiit.aft^  igkwJto  f  aSik»i{<ürfrtir;ti|ftl 

ilklll  l»eprt^A4<lHiiriii  AttaSai»  im vArfligflk «nmmwk« 
«e^V^'mfi»MiiUoklt:dy^  .seyn  will ,  um  in.  ^^aMi 

Mt  /«#iHichHii  in  «Mniaigiiiiidadl  .»ur  .^ua.GliciMisiM«» 

Jung  de«  iM^m^ltä^(£mii  Jury  (S.  4a6-^i4)^«rkl4kmiik 
^'dor*  'V»er£.  gegm  d«if  i«Qi)ifllB«äb«l  ^Seitfen^  gerüchteii'  Voricklag 

^6b*Sii  4i8)  4BiBeHaiidfMMtiWftkl4  alt  «ntwr^  .ktln^ :aU^ 

iiifmieäfe«»MftvOeaoimaBtf«ag»rlBlity*  odto  M»»lGttacluiroiMl«r 
^khie^Taladtwii^aMi  MlifSferfliladk  Owrg^MlMhabbiiiBjkivr«!^ 
^Mr«^  'A^,  stuBoit  kua^iBm«  IJeliiiratituguDg  d»a««r  Ä^wM 

llrlifaJiairie.aa  cn^  My  ^  cmatjaijnbifMitarMuaferii  nauan 
««hM  Gaaetidiilcb^  idaivHmokiMbMii  «  Mm»  a^^ht  ia ,  mil^ 
4^;Aiij|at  diaaa.  iMan.  0*aataba«ibav\  dt^J^4aliv«NNifl«VlrilWli# 
«li«n*fi«iireM«  Mffmmn^  «anidL-.fiharr.  atoa.  B#th^  .r<Mti.Ffi|f<^ 
z.  B.^ob  taufiAni  .GriUMllidaai  Aafwraa  'vofi»  t  JMStadmU^ 

^«olällaVigaieBKMahifie^Ult  i..EiQ  aal».  «aUivrOrdig«^»^ 
0iindktii:llba9.«a  PiBiri^ilafciMit^  Asfmar^gela  |^ 

;MtelitoiifMifiMiteUa.ni^  4Miiiaftiaia^awiiar|^  Yeroid»  «if 
ia2l  «bar  dtt  AvIbellBB^tdlur  /..^      ^    •  .  '  h 
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Jahrbücher  der  I^teralw* 


{Beuerbach  über  Oeffentliclikeit  und  Mdüdliebkeit 
'     der  Gerechligkeits-Pflöge^ 
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'  Das  .Kap*  IV*  (yon  S.  420 )  «W  das  (ransdt.  iawuiky^^* 
Aeng9riclit  lidcbtt  iiierkw(trrii|r  duf^h.di«  rielen  NotUeo^ 
W^cjie  'der  VerK  s««I^at  von  Mitgh«derif  durffaiisöa»  Fatrakam« 
mer  cuirgetB«Ut  erhielt;  dafa  .da%  jetaige  irtna«  Oeachvrarnea« 
öericht  weder  die  l>(lfgerHclie  Freiheit  aicbert,  noch  auf  ein^m 
^onaequenten  Prinzip  beruht,  u^^t^^lMn  all« Schriftsteller  ein; 
acKon 'dadurch  9  dafa  nur  UrtheiTsjury  da  iaC  phn«  AnÜagsi[ur7, 
(S/43^i).ist  dih  Verfaaaung  vetatClniiiialt  ^  die  Bildung  der 
ach wofnenl täte  ist  ao  acblech^»  dafa  man  nfitllacht  mit  Beren<\ 
ü&T  rufen  kanui  votia  lea  36Coinmiasaireal  Wäl^rend  der  ong«<, 
fische  Geachworne  gt^gtn  jede  mögltctie  Einwirkung  ron  Aua«« 
aen  geaichert  iat  (S.  15Ö)  iat  der  frarixda,  G.eacbworne  alled 
Einflfiaaeh  dea  rarthetenhaaaea,  der  ScBiaakhelf i t  der  Vojk^ 
giinat  und  der  Klatacherei  Preis  ge^ebe|i«.  Wahrend,  in  £ng^ 
fand  die  Jufy  nacH  einer  theiU  auf  GesetsfT^  tbeiU  und  yaxzfXQ'*, 
lieh  auf  Gifrichtagebrauch  und  ^Ite  Ansiebt  aich  ttCUaend<|  Be«. 
weistheoi^e  ihr  Urtbeil  baat  ^  *hi{j[en  sich  die  Fransoren  o£i^ 
ein ,  dafs  die  Cpetcbworneft  ohne  alle  SeWeütdeorle  und  nut 
itacb' innerer  CJebefzeugung^  '1.  b,  nach  Willkähr#  aprecben. 
aollen;  £a  liatflec^  schon  in  diesen  jfabrbflcbeni  ( id24  S.  ao9> 
die  Unrichtigkeit  dieser  Ansiebt  au  zeigen  Tersucht,  utA 
niufs  bemerkt  werden,  däis  audi  das  franst«  Gaset»  (mfn  aehtf. 
Art,  34.2)  vorausges^ts^hat,  dafa  die  Oeschwornen  mit  fffiSsn* 
jem  Verstände  die  Orün de  för  uiid  wider  abwii^a  werden«  Miidk 
*     "     ^       *  """^  *     und  gtib^ldete  Mann  intf 

von  Thataachen  ai^^en^ 
Üngliick*  liegt  nur  da^in^^ 
dafa,,  wflbrend  in  En^land^die  Jury  ^fin  mit  der  Nation  M 
gowbrclenei  ^ürcl»  ^^rac^it jdnefies'BtecLt  fort^bildet^a  InsCttut 
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tit,  die  franzöf.  Jury  ein  Kind  der^Rerolution,  ein  in  4m 
Leben  der  Nation  noch  nicht  ül^er&egangeiie^f  auf  keine  Tra* 
dition  und  im  Volke  {br|^e£ende  riditlge  Gruridanticbt  gebautii 
Einrichtung  ist,    VurÄÖglich  wird  bei  der  franzds,  Jury:  d^ 
Fra^ts  wichtig:  auf  geleite  $tioitnenv«fal  dM  ürtbcil  dcj^  J^uty 
gelhaut  werden  darf  (S.  478).     Man  weifj ,  wie  diefrähzÖK 
Geietzgebung  so  oft  ihre  Ansichten  änderte |  und  mit  welchen 
r44>4j^M»heUen  sie  aiofa  qu#ke,  bis  der  »cbleditv  Alt;  ^51  Code 
d'instruction  entstand.    (Am  geistreichsten  und  mit  der  gr dia« 
ten  Sachkenntnil's  hat  der  bei  dem  Verf,  nic]it  a^gefOhr^ 
fäßgct}      Serres  manud  vol.  I.  p.  442-  sich  über  diese  Sttm* 
menzUblung  erklSft).    £9  ist  gewiVs,  daTs  die  G^schwornen 
in  Frankreich  wie  in  den  Bheingegenden  häufig,  wenn  sie 
sich  nicht  tu  helfen  wissen    eine  verabredete  Mehrheit  der 
Stimmen  von  7  zu  5  bilden,  damit  die  Sache  zur  Entscheidung 
an  die  Assisenrichter  komme,  und  das  Gewissen  derGescbwor« 
nen ,  wie  sich  manche  einbilden,  nicht  beschwert  werde. 
Wenn   man   aber   weifs,   dafs   die  Assisenrichter   oft  gar 
flicht  so  sorgfältig  den  Verhandlungen  zuhörten,   weil  sie 
darauf  rechnen  durften,  dai's  die  Geschwornen  dasUrtheil  über 
das  factum  fällen  würden ,  dafs  daher  die  Richter  oft  überrascht 
und  unvorbereitet  urtheilen  müssen,  wenn  man  erfährt,  dafs 
nacb  Art.  351  die  Verurtheilung  schon  erfolgt,  i^enn  nur  2 
Assisenrichter  zu  den  7  verdammenden  Geschwornen  hinzu« 
treten  ,  so  mufs  man  ebenso  die  Jnconsequenz  als  die  Unge. 
rechtigkeit  der  französischen  Einrichtung  tadeln  und  die  Wohl« 
that  des  obwohl  eben  so  wenig  consequenten  Gesetzes  vom 
24»  May  1821  segnen,  nach  welchem  die  Assisenrichter  un- 
ter sich  über  den  Ausspruch  der  Jury  berathen,  und  die  dem 
Angeklagten  günstige  Meinung  entscheidet,   sobald  sie  von 
der  Mehrheit  der  Assisenricbter  angenommen  ist,   so  dafs 
wenn  auch  2  Richter  für  die  Verurtheilung  stimmen,  der  An- 
gekläffte doch  losgesprochen«  werden  mufs.     Man  kann  aber 
auch  die  Gleichgültigkeit  nicht  begreifen  (sit  venia  verbo),  mit 
Welcher  die  Gesetzgeber  in  deutschen  Provinzen,  wo  französ. 
Kecht  noch  gilt,  den  entschiedene  Ungerechtigkeiten  herbei*- 
i'tl^renden  Artikel  351  fortbestehen  lassen  ^  nachdem  die  Fran« 
SÖfen  selbst  i821  ihn  abgeändert  haben.  ' 

"  *    Wirft  man  nun  einen  Rückblick  auf  die  Resultate  der 
Beobachtungen  del  Verf,  so  kann  man  nur  darüTter  staunen, 

wieviel  undwie  richtig  der  Verf.  in  so  kurzer  Zeit  beobach- 
tet bat,  obgleich  Ree,  nicht  immer  dci|  Beobachtungen  bei« 
.  atlmmeh  konnte. 

£s  ergiebt  sieb ,  ^enn  man  die  franzöf.  Gesetzeebunf 

'  \       a  .  .. 
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flkiit  cten  Zmignisgen  der  ^rfabfutig  Vergleicht^  wie  w«iiig  4fir 
linhedingten  liobredner  derselben  Glauben  verdienen^  "wii 

.  über  in  den  Grundideen  die  0«seti(gebung  hScbst  acktutigtb 
^drdig  ist,  und  tiur  an  der  Durcbfilhrung  ihrer  Grundsatz« 
inconseqtient  wurde ^  während  det  Oerichtsgebrauch  die  Lifik* 
hen  des  Gesetzes  nicht  Iminei'  auF  eine  den  Forderungen  ail 
^ne  gute  Rechtspflege  entsprechende  Wei^tif  auSgef&lit  bat^- 
1H>rxAg]ich  aber  ttbereettgt  ilian  sich,  wie  wahr  es  ist,  was! 
Iii»graret*end  in  der  genialen  Schrift ^  des  lacanes  et  des  be4 
idiiis  de  notfe  legislation  en  rhati^re  politi^tie  et  criminelle. 
Fal^s  1821.  I£  vol.  durchführt  ,  dafs  es  Oberall  in  Fi-ankreicll 
det  Gesetssgebting  an  einet  Garantie  H\r  die  treue  BefoIgun|^ 
4er  Gesetze  fehle.  Die  Deutschen  haben  d^i Glück  ^  die  War* 
liungeii  ihrer  Nichbarcn  zu  betiutSen ,  und  mit  weiser  Rodctf 

.  iicht  aitf  unsere  Vei'h^lltnitseyV  überall  die  ^tft^eif  £inrtchtui<» 
ien<  des  Auslandes  sich  Siteignen  'zit  kirlnnerf ,  ohne  die  Fehler 
€e#se]ben  ddef  die  Miisbrancbe  und  Entartungen  der  Institut« 
Zugleich  anzunehmen«  Möchten  deutsche  achriftffteller  mit 
Gründlichkeit  Drfyd  unpartheiisch  häufig  einiielne  Institute  des 
Üran^ös.  Rechte  so  behandeln  ,  wie  in  der  eben  dlTm  Ree*  zu« 
gekoitimenen  Scbriftdas Institut  der  Staetsanwahffcbaft,-  Xietpsif 
^i^&i  Hr.  Aegi«ruAgmtb  Mollet  di««  getfaan  hat. 

....  .  •!  ^ 

.      •    .  •  *  •  ■         >    •  \  • 

i«     Ueher  das  UtafgiscfiB  tischt  et^angelUehei^  LandäsftirstBn,  EU 
theologisches  Bedenken  von  V ä«ijieu$.  Sinctrus^  Odtiittgm^ 
'    ^  M  f^aiuhnho^ck  und  iUipi'Bßhtm'   1024*    99  S4'  flf.- 

Sf    ifähert  Erklärung  ühtr  das  IVIajestätsrBcht  in  kirchliehsn  9  htm 
sondert   liturgischen  Dingen.      Zur  Btriehtigiing  msler  IrrthÜk 
•»     ;  mer  ,    yoruttheiU  und  J\4iJ soersiändnisse  ^  &ür  BeruJiigung  man» 
•  ck»9^  Lts0t>  und  zur  Rechtfertigung  des  Verfassers  geigen  urigü^ 
'       rechten  und  lieblosen  Tadel;  von  Joh.  Cht,  IVilh.  A u g usti^ 
Dr*  der  Phili  urtd   Thtol.  ,    ordentl.  Prof.  in  'der  eväng,  the(Ai 
**•  '  Fm&mltät  auf  der  Rhein- Universität  zu  Ronny   Königl.  Prensäi 
'        Consist,  Rothe  in  dem  König t»  Consitt.  zu  Cölny   Ritter  dei 
I*     TOlhSn  jidUt'- Ordens  u»  s,  w.     Frankfurt  a.  M.  ^    Verlmg  d§r' 
*    '  U^tmeuUmckäa  Euchkäitdlukg.    I826.    VUl  207  iS.        >    *  • 

*'      Die  Etscbeiriting  eirier  neueA*  Ifreufsisrhen  Kirchefnägenfds' 
bif  bekanntlich  schon  seit  einigen  Jahren  eine  b€[detitendef 

Am|U  ^Mm  afttiB  T^ilt'tfulf  tfebr  mttttkdtiicr 
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Art  bescliSfcigt;  in  den  oben  aufgfffflbrten  Schriften  itt  dietey 
Gegeaataiifi  UaiipUfichlich  von  der  jurittiKhen  S<*ite  beleuchtet 
worden,  und  et  ist  alltfrdtngs  sehr  verdienstlich,  diesem  Seite 
genauer  za  untersuchen,  da  die  Meinungen  Uber  das  Recht 
der  Regenten  in  liturgischen ,  so  wie  in  kirchlichen  Dingen 
überhaupt 9  gerade  in  der  neuesten  Zeit  wieder  so  höchst 
ach  wankend  geworden  sind.  Der  Verf.  der  Schrift  Nr.  2,  ein 
Theolog,  gab  zuerst  dadurch  Veranlassung ,  den  juristischen 
Gesichtspunct  in  dieser  Angel«;genheit  zum  Gegenstand  des 
Streites  zu  machert,  dafs  er  in  dem  Bweiten  Abschnitte  seiner  ' 
im  J,  1823  anonym  erschienen  Kritik  der  neuen  preufsischen 
Kirchenagende  behauptet  hatte,  das  Hechte  liturgische  Anord« 
Hungen  zu  machen,  stehe  dem  Kegenten  als  solchem»  kraft 
aeines  Majestätsrechts  su,  au  welchem  Ende  er  sich  auf  einige 
Anordnungen  Constantins  und  mehrerer  andren  rAmischen 
Kaiser t  so  wie  Karls  d.  Gr. ,  Ludwigs  des  Frommen 
u.  8.  w,  berief.  Hiergegen  traten  mehrere  Schriftsteller ,  fast 
tämmtlich  Theologen ,  mit  der  gröfsten  Bestimmtheit  auf  und 
eine  besondre  Auszeichnung  verdient  in  dieser  Hinsicht  die 
Schrift  Nr.  |.  9  als  deren  Verfasser  allgemein  S  c  h  1  e  i  e  r  m  a« 
eher  genannt  wird.  Die  meisterhafte  Art  der  Darstellung, 
fo  wie  die  scharfsinnige  Entwickelung  der  Gründe  für  die 
Selbstständigkeit  der  Rtrche,  verschafften  dieser  Schrift  bald 
einen  aafserordentlichen  Beifall.  Der  Verf.  der  Kritik  der 
preufsischen  Agende  war  in  derselben  vorzüglich  ange^iriffen 
worden,  und  da  man  denselben  auch  in  mehrern  andren  bchrif« 
ten  zum  Theil  auf  die  empfindlichste  Art  behandelt  hatte,  so 
schrieb  er  die  oben  unter  Nr  2.  erwähnte  Vertheidigungs« 
Schrift.  Hier  provocirt  er  in  der  Vorrede  (S.  VH)  vorzüglich 
auf;  die  Juristen,  von  welchen  er  eine  Bestätigung  seiner  An- 
sichten erwartet,  und  da  auch  der  Verf.  von  Nr.  1.  bekennt 
(S.  30),  dafs  er  sich  auf  juristischem  Boden  nicht  mit  voll- 
kommener Sicherheit  bewege,  so  ist  es  wohl  gerade  jetzt  pas- 
•end,  wenn  ein  Jurist  diesen  Gegenstand  einmal  ganz  rein 
▼on  dem  positiv- jaristischen  Standpuncte  aus  beleucotet,  was 
in  dem  Folgenden  versucht  werden  soll;  vorher  mögen  indes* 
aen  die  beiden  entgegengesetzten  Ansichten  der  erwfihoteii 
theologischen  Schriftsteller  kurz  angeführt  werden. 

Der  Vf.  von  Nr.  l.  geht  von  dem  Grundsatze  aus,  dafs 
•ine  Religions^esellschaft,  an  und  für  sich  betrachtet,  das 
Rt'cht  hahe,  sich  selbst  und  ihren  Gottesdienst  zu  ordnen; 
betrachte  man  sie  in  Beziehung  auf  den  Staat,  so  kommen 
,  dem  Kegenten  über  diese  Gesellschaft  dieselben  Rechte  zu^ 
wie  über  jede  andre  iia  Staat  ^  er  kdiin«  aii^  diüier  utttiM^eik* 
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h\\t  theiU  gSnsIvcli  utiteriag^ii ,  tfa«ili  Einzelnes  darin  entwe« 
4^ 'Verbieten  o4er  detteti  Abänderung  fordern ,   alle  dies« 
Rechte  aeyen  aber  b loa  negative  (S.  12)*     In  der  Anwendung 
dieaea  Grundaatfeea  auf  däa  liturgische  Recht  verwirft  dahep> 
4^r  Vf.  (S.  14  ff.)  dielVIeroung  derjenigen^  welche  dem  Lan« 
deaherrni  äla  aotcfa««!^  wenigstens  ein  Hecht  hinsichtlich  der 
adtaphora  (im  Gegensätze  der  sacra  essentialia)  gewähren  ^  aO^ 
Wi«'  die  Behauptung,  dafa  denl  Kegenten  die  Kirche ngewalk^  t 
fiherhaupt  kraft  der  Staatsgewalt  sustehe.  -  £r  nimmt  vielmehft 
an  (5.  37  f*)t  ^'f*  dieses  Recht  debi  eirat^gelischen  Landes-i 
hcrrn  seit  der  Ref^mation  als  ein  von  dem  Majestfitsr^iche 
verschiedene^,  durch  die  kirchlichen  Gemeinden  0  b  e  r  tr  a  g  e  ir 
worden  sey^  und  folgert  hieraus  (S.  47  f«)»  ^^^f*  ^'^^  anders« 
gläubiger  Regent  diese,    nur  den  protestantischen  Fürsten ' 
(lliertr«tgenen Recbl^inicht  ausüben  dürfe,  dai's  selbst  von  deit^ 
protestantischen  Fürsten  das  liturgische  Recht  nur  dann  aus«> 

Seübt  werden  könne«  wenn  eine,  wenn  gleich  formlose^  doch 
•utlich  atisgesprochene  Forderung  der  Gemeinden  vorhandieti* 
sey  (S.  57  f.),  und  dafs  deshalb  die  Ausübung  dieses  Rechts 
durch  Kabinetsbeschlüsse  nicht  für  zweckmSfsig  gehalten  wer^ 
den  kOnne  (S.  6  t  f.^f  indem  vielmehr  die  bestehende  kircllli^f 
che  Verwaltungsbehörde  vom  Regenten  zu  veranlassen  ley^^ 
tfiif  die  i«!  dem  eingeführten  Geschäftsgänge  liegend«  Weiati[ 
(He  Personen  su  ernennen,  welche  diese  Veründerung  bear*^ 
heiten  sollen,  und^ die  Form  au  bestimmen,  welche  dabei- tu> 
hrobachten  sey  (S.  69).  Bei  dieser  Gelegenheit  wünscht  tn«t 
diesen  der  Vf.  (S.  71  f .)  »  dnfs  zur  Beförderung  des  Wohls  der^ 
Kirche  die  in  dtii<meitteii  LOndern  bestehende  GonsUtorii(l«*> 
veri^assung  geändert  un<(  dafür  die  Freabyterial  •  und  SynodaU' 
Vf^rfMung  eingeführt  werde f  und  berührt  zugleich  kttrs«'» 
) ich  die  etwa4geii  VorthaiU  und  I<(«€hthtilc  einer  Efiacopttl«' 
Verfassung.  •  ri  i  . 

Ganz  verschitfdeft  von  den  bisher  angeführten  Ansichten 
sind  dagegen  4iejenig^n ,  welche  der  Vf.  der  Schrift  Nr.  '2.  zu ' 
T*rtb^mg4!fi  sucht.  Nach  einer  Critik  der  gegen  ihn  gericb«' 
tMMHi  S^SrtB^tn  geht  er  in  der  zweiten  Abtheilung  seinefi 
Wn^s  CS.  62)'  SU  einer  nShern  Erklärung  hinsichtlicb  de*' 
MajeftAcarachte  in  kirchliclien  ,  besonders  liturgischen  Dingen  t 
Uber.  Hier  begegnen  wir  gleich  Anfangs  der  merk  würdig  eti« 
(ecboM  in  «ler  Kritik  der  Agende  von  ihm  vorgebrachten)  Aeus^  l 
aerung^  dafs  er  eich  vorerst  «ufser  Stand  fAhle  und  wahridbern^  ' 
lieh  Bteta  ntfieer  Stand  fühlen  werde,  über  einen  so  wicbtig^li-' 
Gegenttand  etwas  zu  entscheiden  (was  freilich  mitdfent  'l^tteW 
der  Schrift^  wonach  »ie  aur  Berichtigung  vieler  Irrtbttoier» 
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tÜMTiiaitiinm^)*.  Sf  billigte  »fib.  Mmt  (vor  -iUmii  Dingen,,  m  \ 
liifib       %t<bt#  4i«  1Urdiengewd(«  «von«  mMi.  bn^rSlMM 

filKiiltliffhili  Kiit0tv  iii9«ift«l«r  ItlunMCbli  .AiHurdpungen  g«Mt  | 
§m.mtm^A,Mf^ ,  duf».  Ka^rL 'd.  G^^M  uUmip  4« 
>J^i<#luflifiitn«  J^.diiiw  iHttaficM  bflMwdke  JBiwIiiiu^ 
iKm»inw4  dnf%«atfch  mibUiw  dt»  «UciHrgiMbafiaMAt«  d«r  ÜM 

Utk  Im  ß«1eg<fhheiticWr  ]ll;£<trMlion         Micl|Mlti|d  ' 
(Im  PrlncipiaiiL  df«  ■  Tapf i|fk&a]f|rilteipai  v|irÜr|Mu  btb^  uif^ 
]liV^,>vß^end«4ll^iP'|NUiitWlttrbtQdfk^  Vil« 

tmfiMiftkt^9  Vf.  «Misbt  «««lAMg     i4<^  r  »^"^«^  b«iiiiM  | 

taftief.lMii  aif  «in  .Unglück 9;  w^'4(l)chir  A«^^  iiiidiMa«! 

|U|gH»<iiif«ii»iNAaiaii  ibui  *!aaiiaiii^ulUgeri  .H«^»t«ii.  arfia^ 
««yiilkui^'tag^  si|lflK|(t  (S.)  1^9)  ^  44a.duf#il,aJ|««  4rea6a  aalflifv 
l«<bi^dk:'pl>v^aq«fr4M'btfU  niobl. y#r|«it»(,,ir(^404i. wfa^t'Qliift 
dam  nur  dia  adiapbora  Gtigentland  des  ]iturgiscbci|itlWkfii 

•fty«rt>  Jbr 'SM«  «$9.  t  diO^i  in  4em^'ml&  4an^  MiMtfr 
GasI  Kt  f^^i  aivgpricbr^t^  iUrcbf ü  dds  tui^cgiiMjtfte  M^ht'  lliii 
voili.  4an  ^robKaban  (Sumiiiid^n  aMi4ge0l>c^  WOfd«»  Jay,*  beaiiilir 
fil4liM0n;>  ^Yri^a^H  «lag^^eu  füc  4a^  IftMigispbfsIUMhl» 
d»i*'VirieU1kba|i  Obrigkeit:  gew^aihi  aey^^aad  d^if  ;.i9airbe>£M 
f^rui?^  dar  raforn^ftaii  lCr)igi.op  ia  vial«pfi:di^tan^JUbi4f«ir 
ffpr^«rf»|itfi«cb«  Grv^dffl^^e  gutlbend  g«maGhf.|«ilfe^ ,  Acbliafo» 
lick'fliqhl-ar  dla  Aft%  w4<<  d««  pr«ur«i6cba!^9|ii4^  il*rdi 
yaM^iiitMi^.  b^ibartoj^  ge,«ft9cbt  \furd«ik  i$%rfm  PttAilkr**9^ 

Vm^^ftiti^ft  4icb  gegen  41«  rig  «t«||i.WattGb«ii>iVorg«- 

Hbbg^M  tynodalvtiri'NKauDg      176  f.).. 


Schon  oben  ist  merkt  worden ,  daft  jiftf  fetcfB^m  Pr)(U[ 
fuiy  der  von  den  erwähnten  5chrii't8telWri|  au|^|^es teilten^ 
Gruodsätxe  Aber  dM  Ma>ettittrecbt  ief  Ajitgenten  in  ki^cf^^* 
eben  Dingen  won  dem  Standpuncte  des  jetst  geltenden  gemte^ft 
nen  Rediu  Torgenommen  weiden  toll»  fi^AfiMtinn,4fii^^\hnn> 
Gegenstand  aucu  von  der  reingetcbichtlichen,  so  wie  Tfdfl  jif^f 
philosophischen  Seite  betrachten  nm^  ^a  hat  auf  die  su  sie«- 
Eende  Kesultate  natürlich  einen  grofsen  Einflulj^ 'ob  man  dei|| 
einen  oder  den  «ndfrA  eintcUl^  .  VVemi  et  nun  ifi  aen 
beiden  suletzt  genannten  Kilckticbtirn  unentbehrlich  iat^  ^t^db^ 
die  Art  rnid  Weise  genauer  su  prüften  |  wie  in  frühern  SlfiHtm^^ 
und  in  Teracbiadenvn.  Iiftodern  dßk  VerhaltniOi  d«a  St9Afß*  it^i 
reli^idaen  Dingen  jge^eten  ist,  so  wird  der  positive 

Jurist  ror  eilen  Dii^en  die  Frage  aufiferien  müssen ,  welcbf ( 
Kechte  unseren  d  viltechen  Für^t^u  .iiineicbtliGh  der  in; 
Ceutchland  aut-rkannt^^Kircben  gegen ^ftrtig  fnisfeeben^ . 
I9ar  anf  diese  Art  ist  vorerst  eii^e  sichere  Grundlage  zu  ge-; 
yrinnen,  während  jn  der  neuem  Zeit  häufig  die  SchriftatelMr» 
welche  0 her  dieien  O^enstand  schrieben»  durch  Vermen^ttjii^« 

Syacbichtlicher»  pbi|oaophischer  und  raiii  juriltiaobal' ittuer*  ^ 
uncen  die  Sache  verwirrt  haben 

Das  nocn  jetst  als  gemeines  Rtfcht  Jittiteben de  Gr|mc|g0f 
setz»  worin  die  rechtlichen  .Vefbältni^se  der  Religioi^jqMr», 
t)ieien  Deutschlands  geordnet  worden  sind»  ist  der  VVest«. 

SbäUscbe  Frtctdi^    £ini|<^e  «Scrhriftsteller  glau))en  in  den,^ 
ario  vorkommetiden  AusdrAoien  eine  Bestätigung  des  Teni-^ 
tbriiilsysteins  ata  finden  n  'fnd^  sie  sieb  auf  das  in  ffeoa    J?.0. . 


i  '  ;  ,  •    -  I 

.f)  Hterher  geboren  auch  twe!  toq  swei  Preufsisohen  Reehtsge* 
'    lehrten  9   die  in  diesem  Jahre  für  das  |lecht  des  Regenten  in 
cfieser  Angelegenheit  aufgelretao  sind  f  Terfarsten  ^  Sehrifteo«  — 
Die   etue  dieser  Schriften ,   Mrelehe  anonjtn  ^oter  dem  Ti^d!*:,* 
üWer  hat  das  Recht  and  die  Verpflichtung!   der  «vangelisoban 
. l^aodesKemaiiie  eine  gemeiosehafiliche  Ageode  zu  geben?«  et* 
'sehlenen  i»t »  enthSlt  nnr  allgemein  aofgestellte  Behauptuogeaf 
nod  lä'fit  selbst  die  jurtsiische  Eotstebang  des  Kirehen-Reg{- 
meMts  der  eyangelisehea  Laadcsfaerrn  tmiiDtersueht«    Die  andere 
Sehrift  (D*  Weidomann  über  das  Repht  des  Mooareheo»  die 
Agende  voni  J*  1822  eiosufäliren )  kann  man  dagegen  wegen 
der  sciebten  und  häufig  tioU  selbst  widersprechenden  Reliand* 
hing  geradezu  unter  aller  Kritik  aemito*      Rfseasenl  fibargeht' 
baide  Scbnftao  aU  vobedeiiteiKU 


df^i  Oev^At  Wip»  BMätigung  iErer  Ahtfc&t^'f^den ;  die,1^er« 
tl^rwr  dei  CkiBeiiäWyli^iifs  Vndticli  licli  eVen&Itt  ftuf  dieM 
m^e%erAleh;^^fl'^^reh1V'%fiBlneh  der  Bitcb^flichen  ÜeWalt| 
HniifttndV'Aerpnyteptuntisch^ii  R^gibnspsrtKeCtfie  ursprOng. 
Ifclb«!!  Coneplakecüt^  litt'^Uai^  .Voo  iielbst  'wieder  Aufge- 
}«lit  i^y^ii."         "  •  '  "  '    .  -  • 

*  .fti'ileiyi*F6^eAden  ^iM  Kec.  su  Veljglm  itiiAeh  t  cTafs  läe, 
|i!edit«tl«r  SWatsgeWirlt  liMd  aii»'der^'-K'iP€h«^nceW,ali; 

«uA'^d^ Wtll^bM^cben  Friedet,  i^tnätim 


n^ormatioii'verbtiiidett  Wo|'dWn"iifi(f;  djeriiib^b  diii.  Vcgr#cbie^ 
dtftifa^  die#«r  Heerte     uAd  fiRr  »ift 'nieft^  irk-taniit  wwdeoi 
ilaif 9  ^p^eil  di^ranif  iiocii '  jetzt  die  WitfatSg^teb  iPftgen  enVtbf iiH. 
een;  'Als  dru^dlace  'die$ejc  tbJnte^itefauiig^  ninfl'^ine  Hcbtige 
pirlfircitig'der  ^IchtitMi  Auidi'fic^e  jus  reforniiutA  un^&AsMSo 
0l^hnlaHuM  TOtausg^ln« '  £f  iai  aus  dem  Otnotjüachen  Recbto. 
hekfnnt,  dafa  n\an  unter.  d«U  Namen  M  fuAsdhth  peeUnaHÜm" 
di^Ki^^ngWAU  ffberbaupty  ode^  dasjenige ,  Was  man 'in  der 
neuim  Zeit;^^testas^«5Wstastica'geptfnnt  hSt;>erStaiiil'(^e)«' 
d^bel/nllr^rer'lMe^iebhung  cfer  Kirdiengevralt  der  Bia3Sb$i 
alieb  Wbbl.Wled^r'in^dar  xua'iiioec^stfnum  ui^d  dte  eijg'enUicb^.^ 

etbeat  wilirdi»).    In  f^tl  ifüc'der  Reförn^aWon- 
£ege}iene«^  A<^icbsgeSetsen  ist  nun  Atiblr.'lti'ei^«;B^de6tubj^  bbl*-' 
pebalten  worden«    Gans,  evident  beweiat  dieaea  der  §.  20*  dea 
]^e1igionalTie(|«na  v.J.  1555^  worin  «a  beifat,  dafa  die  ^ei  at» 
ifcbfl  J.iirisdictipo  der  biaberi^ep  katboli^cben  Kudbaii* 
b(»b<frden  Hlnsicbtlicj^  ^der  Aagaburgiscnen  jäbn£^aionsyReH- 

ftori  ^  Qlauben  ,  Bestenuiiff^  der  Miiiiaterien ,   R  i  V  c  b  e.B  g  e» 
räticlie,   Ordnu  nel'  uereoionien   bfa  za«endUc»eT 
Yergleicbung  der  Religion  nicbt  eiercirty  aehraucbt  oder  es* 
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in  ihr^  Litli«rtgen  Kraf^.  «—  Oans  aiidrfi  .Gi!nfid«lbl»fk  gc]tej|; 
dagegen  hinslcblllcb  des  itui^riffarimmU;  es  ist  dieses  nacu  dfii|f 
Sprachgebrauch,^ der  B.eicbsgeseU«.daa  Recbl  ^S^f^MMlaaliifirttt^ 
Ibr  aein  Land|.2nre|in  si^l^  K^li^pntveränderupgen  aarin  ««Vr^ 
gen,  SU  beaiiongBen»  oh  «fM.&xn  4fn»e  HeligifMifirfu^ 

änderung  d[e^aelbe.xi  VQfgtfBommen  werdoiy  iolU  oj^  nicbf«^ 
Die  Protestanten  batten  sieb  allmablicb  yom.£«pMfi.upid.  deif^ 
andern  katholiscbe^i  Kiroh/en)^eUürd«n  gane  loiflf  itM^n  und  e^.^ 
bildete  sich  cUdurcU  eine  g^ni  neue  Kircbe«    Nun  aber  ist  ff(^ 

ein  ,  in  der,6tantsjg,t|waU  Hnatreitig.  Hegend^  H^cA^  ^VH*/ 
desherrn^  zu,b«fstiininen,  pl{  eine  solcbe  in  seinem  I^an de  eim^^ 
gefübrc  w^rde^^oUtTt  da  er  aps  Gründen  des  StaaHyrobls  die 
^ua^oung  iiberbaupt  verbieten  kfnu^    Paiw»!*.  kftn  ff  Dat(Mf)id% 
achon  zur  Zeit  d^efi  Aeiunniition  ganz  v^sbepo^d^re  darauf  an, 
6h  ein  Füra^  4{^qa  'Qi9ueii  Qi^uhen  :günstig  waf  .oder  nicht  unc^, 
.das  jus  reformanai  war  ga^  nicht,  etwa  e^n,|  .frft  fJ^UrhlQ*,« 
durch    den  WestpjiSliscp^en  Frieden    besonders  cxworhenea 
Kecbt.    Nur  das  konnte  allenfalls  bei  der  ,llam^igir^,adhivi||i«^i 
kenden  Vefßissnng  des  deutHcbf|fi  .IV.$;i«iia  SVfe^felhaft  scyn,  oh^ 
die  eifnzelnen  ReicbsstUnde  aqhon  eine  so  auSj^Mijl(|e|«^Ufil*^t 
gewah  l^ätten»  dafs  ihnen  auch  oh 9«  Zu^iemiBg  von  Kaiser, 
und  Reich  die  ^eli«b^ge  Ausübung  des  jus  reformandi  zustünde.;. 
Dieses  wurde  nun  aber  ausdrücflich  in  dem  J«      O.  art,  5«.'i 
§.  30.  fesiget/etat,  wo  dieaea  Recht  nach  einer  bish^r^j^eobach«  , 
taten  allgemeinen  Reicbspraxis  als  sUmmtlicben  ^i^^iit'te)«*'^ 
baren  Aeicbastä^den  zustehend  erklärt  wurde.    Sebr  wichtig  , 
Ut' hier  der  Funct,  dais  dieses  jus  raformandl  ausdrUck^cjSi« 
aöwobl  den  Reichsstünden         bt^liscLer  als^fp  tMt^At  f 
tiacber  Religion  eingeräumt  wird.  ^  Da  n^||,,.,yi)ia ^ 
olien  gesehen  haben,  die  Rechte  der.K^ircb^nMWa]l^(,^fU^gst€n%i 
in  den  ka  th oli  sc  ben  Länd^rj)  })ei  den bish(^rU|)p  geism 
BelijJcd^a  blieben y  so  folgt  von  se^l^st  daraus ,  uafs  das  j'fif,* 
r^o»rni^iidi|\nicht  zugTeict^  dj^e  Rechte  der  Kirsch f»|[^^ 
gev^alt  in' sich  begreiff^  ^A,i|derii  |0,tf^fe  bi^i^l 
vpti  verschieden  sind.  ..     .  ^  » 

•Wenn  nun  Rieses  jus  reforina^<li.]SMr  .Zeit  a<rr  Einführung  > 
der  protestantischen  Religion  vpn  def.^r/iisteu  VYji9h^ig<keit  ^ 
war,  und  die  Reichte  der  X4and<^jilie|>|'ii  sich  b^f^g^i^  unbe« 
acbränkt  zeigen  kannten  ^  da  die  E^^utens  .i'^**!'^'^  ^MP^^  » 
III  ihren  Ländern,  von  ihren»  VVJIlea  abbing^.^ il|ac^);e  sicU  . 
d^ch  diese  Angelegenheit  ganz  anfler|.f  n^icfadem  einmal  .cturch  ^ 
den  Westphäuschen  Frieden  dfits:  pchtlipUe  ..<£^i^t^nz  der 
katholischen  und  protestantischen  Kirche  in  Deutschland  t 
fein  WÄr,.t,Wji|.  J4fr  iittwt,<^f^|^f.^|.  cfcii£,fta(U^()Uii^i|  fr*(^.,. 
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dMli«#rn  bintithtllch  der  in^  fliMi'Üaiide  exl^th'eti4en  pro- 
fttSMttliscUen  Kirche  betrifft ,  sol'*\^U  Umgekehrt  dar jder  pro«) 
tMCaiitlacben  liattdeahttrrii  hinaii^hitKA  der  Juitböliscb««^  JÜrdii^; 
•O  komittt'dAa/ii#  reformanJitildki  Oi^ht  TÖn  denseibeh  ausgeObC 
InadfeiNi  Sladurdi  Tei^a^de^iibgeh  in  d«te)ef>i£en  Zu; 
alAnde  ttn^efHoißmtn  Wei^ifti  adllih;  Welcher'  kU^  Seit,  des' 
£nt8cbeidtm£iijuht«a 'iftktt  hüA  ($.  art.  5.  Wo« 
M  noch  autdrlMlicb'teigeretjst  Wurd^J  d^ft  ein«^  Ätmdrung 
dH  Toriiials  bestandenen  Zastandi  hriur  dtfntl  ^arttfiitdl^a  dilrf«, 
Weiitfüber  Hie  ciiitstliche  KejSgion  ^twtfdai^  iit^  Allgemeifiea 
«Hier  swifcben  den  einsflnen  iCeichsitfinden  u^id  i^ireA  Unter« 
thaneii  diireb  gedleinachikfclidha' £itt wiJlIgu nc  etwäa« 
AÖdrei  b'eittfa;hirwerd^(arl(.5;^^'3i  Iii  iiii.)»^  Aber  auch  aelba^ 
•«riaebefr  LiiithferaAern  4in>r  Refb^mirteti  •hll  de^'Land  esLtfrr, 
Wetm  er  dhvb  V6iif'der  vinen  ileligiön'an  deriiAl<d«rh  Abergehl» 
dlli  jus  reforfttindi'  nicht  ausGbeit  (aft;  f.  f.  2.). 

Waren  ztfr  Zeit  der  Aefbrte^pitSpn  Fürst  und  Üritertbaneii 
in  deltiBetttai»^!  deA  neuen  Glaaben  einaufohrei^ ,  vdrelnigt^ 
ad  WBtdtf  das  -ius  r^ormandi  natOrtich'  au  GvihUph  d^r  neuen. 
Kfrcb«,  gebraucht,  dfe  ,La<^t|es1ierrii ,  altf  dli^  ^öhtigate»  B«. 
adiaVser  Vfer/ii^hen    wari^  I^i  EiiYricbtuhg  ddk  A^uen  Goktea« 
diehste«  sehr  thStig,  und  siö  «t^e^i  Bald  (da ' die Bi^'thilfe  nicht 
MI  der  Kefoifpiätiort  nlitvi^irkten)  wirklicfie'  A^fElfä  derKir- 
cbeitsewilt*inta.'  ^  Oafa'iie' indessen  dies^  Itec^te'ali  etwas* von ^' 
d»r  '5tsiati|^e\^lQe'eig^nt]idh:fefschiedeneA  ansabeki,  ersieht 
nah '  nicht  'iTur  ans  den  bisher  aij^e£flhrt^n  Reicbsgesetmun, . 
aMidem*  auch  icböd  aus  frflhifrn 'Krc^gnlslen' gi^^  deutlich'. 
Die  vori  d^ri  |>t1>teftantjscb^lrh|titeU  mit  ihrer  rOadiensuntor«  ' 
achrlft  deoi*Rai8er  dbei'reiclitif'Aftgshurger  Co«fttSSiOf(  «rklSrt 
MliArtikriVon  der  Kirch^ligc^walt  ausdrückK'cht  dafi  ein  Uo.  . 
t#iichied'ztlrrsöhen  Staats*  i!in^  Riif^hen^ewah  a^  üiid'ifameair«!.! 
)il:h  Wil  d  darirt  das  Recht  i  Alii/kAi6ngen  binslclitllct^^der  )t  ii^.  ' 
chengebrftycbe  u.  d^.  tü  treffen»  aU  ein  K'e  cljf t  d^e«" 
Kirch ene^flii^ali  beaetchiVist  (a'rti  detpoU  ^fc(..  iiV  fin.) »  je*'' 
doch  mit  der  iiatflrHchon  fiinschcftftluiig,  dars  daduicQ  ddM' 
Gewissen  Inidit  Beschwert  #e^den  d&rß.    £h^n  dteier  Un*, 
«diied  swficben  Staats.  uAd  li(^ciaengewa(t  wir4  auch^  in  * 
andren  spnholiichen  Schrift^  .tler^orgehobefi. '   Daher  kam 
«•  denn  aiich,  dkU  die  Fflriten;*  hiervon  auf  di$  i^iiiiest^  abeir« 
z^ugt.  d^^'IFWHhiderungett  fn  Kitchenftaöbah'fiaf  deiilUth  d^^ 
K^fbrmator^  nnd  der  XiKiidstSiide  vornfhman,  MsWeilen  so* 

far  )iich  ai}er:ulimittdl)areh  Sinwirkung  in  das  Ktrcbllcbe  cnt* 
leiten,  wi*:s.  B^  auf  der  Synpde  bu  Höi»her& Im  J«  1526» 
fr0*cinll^'|;itn  teActctandige  Kftchihvci&isiitig  In  lieMitto  ein*  * 


gMkn  «IKfl»»  wM0  Mrf^Syirfwl  UMi  *ii  riiHn(iiilrn>m<i 
«in4tfln«ft  Qmamkttkm  Wr^M^  %i|C«r  mr«HPdtt.MKl'e««(9i)  di* 
'$fltofMtoriatistrfitf«iifB&  itwuMr , tahm,  h»rril»MKl#  alWm  «tuchi 

flk  «Ml  iwtterVii  My«  wMfcalli  andb  die  protii«iiii*ti»<:htfiif 
]?A|s|M»  ffeh^tM^jHiiB  .Uiit«niN;hi«d9ftii4io»  JMlkfidiäclH4ii4i«i)««^ 
i|«i;in.T4l#l;4feW4MfaMrn  AMtb  lM^       «MMW'pbers  tno 
QiHlfiblBrf«  «UAurcli  mvdtiUMi  «  .df£i  Am»; 

Om.  Auiittbiifif  .:Mr:.w»iaklMf  ^liori   lutcbliiteii  Gnwalt 

ii«tiQUl«r|w^  hwlitii|l«i^ftt4Mi[kuti«hli4«li  4e«  Unterschied*. 
am#ctitn>«»al*F  il*d£irclicp*igewa|feMaCi  mia^ift.  %«r4lori^l«. 

m^whnt  ifit»  g«^|^r4Mtt  MAiaWcf  iKicU  ii)idi«il|A*lliii«tcUt« 

i(ire  iMiliclit  v«ii  'cWi«mswi«di«i}'d«ii>^M^  -  ^ 

t|».üiid.d«a  kircUktii«!!  G«iiiAbrl<iii.lH!«t«rtMiuliini  .V^dttiig^' 
(wvkJbür  »ttch  dar  ycHf.  der  acbtiltMr«  i»liuldig«)  nadi  po«H, 

Übf4ttrcb  ihr«'  gUH;».  Sachf  in  ||«wt«««r .  ttanMiiltt  ^esqUa(|«r|«r 
B*tW«|  «ich  aftoiUab  tin  i^leb«;»  ^cfv^g '^esclucbtUcb  gV'*  ^ 
mfrt  ntcbwitiiitiiv  4a-:«iiiBal)i».i^ef«rir¥iU)ien  o^t»  «Wilsii  di« 
LMul«lAiidd  mcU  die  KIrcbd  «i«^soM«  reubtli^b  rept  üseiiiii#ft|rl 
^ton  et  «Mcb  fiidtMh  geAcbfih)^ wd)3iiim)^cbd««MM»tfiHH 
^.ng  da»  ]iVMM^'«ftMiU«i^  i^i«t««AMi»^  ««^yn  '''»j^t  . 

äil'aMiUdiiiMchlivid^^UlMrt^  «biiitit»fiir«iiig;  «1%/ 

wjdKiliidl«»|l«a*ftiv>tiutitäM^  herKrcbtigt^ii  MntL,i 

QiiaticWlmMbtAMib  iwMlmiiP^ffii^  wie  X  u t;b  »r  in  der  YQr«\ 
reifai. jHmHVililtoiiMniftuil^  «iid^it W  (Werke  «dL  Wfloki  Hb..! 
14^^.  1M9>#  ^»•tolf^dif  cKirdwakbritV^  .wegeiti 
davcMitbtareodigk«!»».  4IS1  lUdiiffUMiobt  to.  h»s|«ri^ ,  racbdem ' 
di«Qi«M^.lidii«*  diaJBiMbeivrMiution  zusl^M^^ik^^Am^J 
•talt-BUV  .Bd»Wiipg.jRlrmaebl  i-r  ^ideii.  Ipaiidf  tfandt»!!  angegan» 
gen »  MMicbfiadiäbeK  Lidb#  flUr^diMrJ&vaAgviiufii,  linid  d«i  V^obl » 
3«r*Uiilar|Ai»iiMJ«i»M«g«i;  vrwbllsiiiMiwn  Mii4  f 

StfMtli^sh  hi-il^'  i;«i§i«>«lii  ntditribtlobleii  airy:;  •o.lvte«  «r ; 
ocb  acbuldig,  al»w«Wjol*B;Qfacigb«it  (Uiok  M'balti^n,  d«(iis 
Hiebt  2wietr«cb||  Eouen  und  Auf'rubr  iicb  unt«r  d«n  Uiiteif 
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WiUiiNll  imik/^bi  jut  tf^iHMkü  h^gmMt  wird,  gal^  iMlü» 

Sm-  <r^-iNW<r iLjwh»«iim<iiuiMHw  wiMf  «itfd'il«  «fdifM^ 
•iMiiitcbftii'  Of uMlfB«i««  iM»  iniittbMiig*  clw  «Ktrcbcng^ait 

lont^-'wilr^  •ofNlttfii<fi««»*#ii»>Jii5gU«il>^ 
m—0ktef  8oiJboiint««»'«i€b<  ohwt  MmrSiiiiMn»*  geHttrilit, 
]l«ebt»4erK;ir(hengewUvil»  BMltugung  d«i|lei>ppi&«  ^ilw* 
halren^  «nd  et  w«r  nicht  «inmal  ndtbiM,  duw«  Bedingung  ib 
•»IclMbiiiilWifcitiAgbi  m'f^4m  M'4tt«la«t<i  WMriicb  dür  FvelMfan- 
tiHi  Kl^iir^  difib  Ibre       ke^iXmtl^em^m'  litmMk»fhi'  4«^ 
li^'e4U»iabb»4ii«tfbrei»^  <SlMi4'imii'«b^i<ii#MJMi|ftll»d«iii 
H«'geillMi:vNtt'4»ir  £inhlb««ini^  •ttfar  A«n4it  ftireb#  sn,  M»W 
litk  ;itob;:d9aegert  tKe  Sftcb«  gan«  MHbtdf  WffNi  «iiinMl  «Im^ 
•öMm-  'lUm«'  -dufcb  Jttfftigrandgefl«lM^ 'HHenbiinnt  •  wohIm' 
ist»    AMaAili  bdf«  iMHMrlkb  ein  jua  ffvlbnnMt4fr  ill|irt<Ulidi' 
dt  et #iiKirfdbiiAuf  }4iRddi«  bfofMfif^kMrung^^dffft  mai^dttll^ 
Welebi»!  bieber  «lir  Kttbt« 'der  KaroiiengewnlP  «wf  £«Obt  untrdiiiif^ 
nun  krtffr  de#  MMttg^widt  iMtt'lftben  wollt»  oißr  «lit'fiiM 
WfitWdiia£liillibrung  4m  tr«rfit5riiiltytt«lntSviiir^.ttefiifltti«g** 
widrig;'  A«v  ivMMcbmii  «tigt  tich^  4i«  WkbHgbeif  diM 
Stttftt  ül^  diM  Vall »  wo  a^n  «mkrtgliubig«»  Kegent  ittf  dat 
Vliroil'ftbinmt;  di#  Ki»dNngdw«te  flii«r(di«  mtMtintiidn 
BlrtbnMtibt  «Mann  «wtr,  ««biM  dit  bltbMgn  Verfinattiig 
nhi»'Coinit»tbinhrti5ininngwnr»>in'  dtn  Rin4iNi  Lttidn^ 
bflfvw  nmimiw  bifdiMMf  Bvbanltaiy  nUein  dtv  pwaAnJidia 
Binfl«4t  dtl^lUgtMMi'  nni  dt^'pntvmr«  IiMitiiiig>  dM«  KIm^h- 
nng  el  cgtnbnUnn  •  -  may »  wniftiw  n»>lg  bvnwtgMei^y  »i^  .^^ 
w&bnr'iMttiiMNr  au»  Htn'nM  angesebtn««^  j|tni«in»tcütK^ 
cbun  MlRM«»ikinriöbi||«b'dM  Wew^m  dnr  &Mmigawi^- 
flMlt^  Min#ttn:äitdK  4ttca  jp»  ltetcubMiN«bt'Mti|tn«t)WV^ 
dmi'  ikci  Obmt'biar  din#MtnM.  vnn  BmtpMtii««n#idw4A«i^ 
iHMl' mtoitt««  ;i^t  AnidElibMnv*«Mi5ge  ^  WMiMummam^^ 
tlina9aai«'aMip»88%'0«iob^i444*i^r#i^  wtteb^'dMr'n*^ 
barige  Laadgra£<Aia4riob.  WHitfiMen  mnßifMü  ,  al« 
kailwli«ai4iv  Atelfgioi».ftbergmg;  ^  UthCä  in  SiraaUtni  >r 
jurii4ieti0iil»  'tatlmtowftnt  -^Ind  War^sit  gtl|0i^^rnbddlt»wi>*' 

t  b  ol  i  •  c  b  t  n  <dLiMidttiitrrni<lbnr «tine  proMttantitdbt  Uatef-* 
tbantn  ohnndam  »tcbt  nuMttlii  in^adtn  kai|n,^  walM  wir 
■niii  fftiwiMiiff'Biaidiilllwirf  linilitt  Iwtabaiin^' 
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.  In  denjenigen  LSridern,  wo  sttr  Zeit  der  Heformation 
die  Kegenten  andersgläubig  waren»  erhielten  aicb  bekanntlich  « 
die  Protestanten  ungeachtet  der  grdfsten  Bedrückungen  unab* 
häogig,  da  hier  der  JLandesherr  sein  |us  reformandi  blos  aus- 
übte, um  sie  su  unterdrücken,  nicht  aber  um  sie  unter  ge* 
wissen  Bedingungen  ansuerkennen.  Hat  sich  nun  auf  diese 
Art  eine  selhststflndige  Verfassung  gebildet,  welche  durch 
Staatsgrundgesetze  einmal  anerkannt  worden  ist,  so  steht  et 
einem  Regenten ,  tollte  er  auch  nunmehr  protestantisch  seyn, 
nicht  zu ,  die  Rechte  der  Kirchengewalt  iu  Anspruch  zu  neh« 
men,  wie  z.  B.  io  der  Grafschaft  Mark^  wo  reine  Synodal« 
und  Fresbyterialverfassung  statt  findet.  Eben  so  haben  auch 
die.  reformirten  Gemeinden  in  Hannover  eine  von  dem  Lan« 
desherrn  unabhängige  Kirchenverfassung  zu  erwerben  ge« 
wuiet.  Man  sieht  aus  Allem,  dafs  das  Verfahren,  Rechte 
der Kirchengewak  mit  jurib.  majest.  circa  sacra  zu  vermischen 
ganz  gegen  das  positive  Recht  Deutschlands  ist.  Seihst  so!« 
che  Rechte  der  Kirchengewalt  müssen  von  den  Regenten  ge« 
achtet  werden,  welche  Adlichen  oder  Magistraten  zustehen, 
wie  z.  B.  den  Forsten  und  Grafen  von  Schein  bürg  im  Sächsi« 
•eben,  welche  i)|r  eigene«  Caasittoriiun  und  ihr«  Sujpflrintea« 
denten  haben. 

£s  mögen  dieser  Untersuchung  noch  einige  literärge« 
•chichtliche  Bemerkungen  über  den  erwähnten  Gegenstand 
folgen,  weil  sich  hierüber  der  V£  der  Schrift  Nr.  2.  besonders 
.  ausläfst.  Diejenigen  Schriftsteller 9  welche  theils  vor,  theils 
nach  dem  VVestpbälischen  Frieden  die  Rechte  der  protestan^ 
tischen  Fürsten  über  ihre  Landeskirche  untersuchten,  waren 
von  dem  Unterschied  der  Staats  -  und  Kirchengewalt  fest  über* 
seugt,  und  sie  begingen  nur  den  Fehler,  dafs  sie,  indem  sie  das 
Kirchenregiment  der  protestantischen  Fürsten  jus  episcopale 
nannten ,  die  Fürsten  auch  in  einzelnen  Rechtsverhältnis^  . 
aen  als  wirkliche  Stellvertreter  der  Bischöfe  ansahen ,  wie 
s.  B.  Carpzov  (I.  1.  4')- ^  An  und  für  sich  ist  der  AusdrucJc 
jus  epiicopale  als  Gegensatz  des  jus  territoriale  nicht  verwerflich» 
da  er  selbst  im  VVestphälischen  Frieden  vorkommt  (J.  P.  O. 
art.  7.  $.  2).  Bekanntlich  war  es  aber  insbesondere  Thoma* 
aius,  welcher  späterhin  aus  BesorgniU  wegen  der  Ueber» 
fiiacht  der  Geistlichen  den  gemeinrechtlich  bestehenden  Unter-' 
achied  zwischen  KirchengewaJt  und  Staatsgewalt  zu  verwer« 
l'enauchte,  obgleich  sehr  bald  die  bei  weitem  grofste  Anzahl 
der  Schriftsteller  des  Kircheurechts,  nachdem  durch  Tfaff 
das  eigentliche  Wesen  der  Kirdvengewalt  besser  hervorgehe« 
Ik^m  w^rdfu  iKar»  dia  ^jm-ii  «aaiaiMica 'curca  ^aatra  mnA  dta 
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potestat  ecclesiastica  gensia  ttnterschi«<i.  J.  H.  Bdbme/  ver. 
theifii^te  in  dem  ersten  Bande  seines  jus  ecc).  Prot,  im  J.  1713 
das  Territorialsysteni ,  indem  «r  das  Unpassende  der  C  a  r  p* 
CO  V  sehen  Idee  von  dem  Eintreten  der  protestantischen  He- 
eenten  in  die  Person  der  Bi&cböfe  zeigte,  und  dagegen  alU 
iVechte  der  Regenten  ans  der  suprema  inspectio  flher  ^iio  Kir- 
ch« ableitete  {L  3l.  §.  44).  Der  der  Schrift  Nr.  2.  lt?gt 
ilas  grOfste  Gewicht  auf  die  AutoritSt  dieses  Namens  und  geht 
sogar  so  weit,  daTs  er  die  ungegrAndete  Behauptung  cuii'stellt 
(S.  99),  dieser  Scbrihstelier  hahe  in  vielen  protestantisdiieii 
L»ttndern  gesetzliche  Autorität.  £r  hfltte  sieli  vielleicht 
nicht  so  sehr  auf  diesen ,  allerdings  sehr  achtbaren  Schriftstel* 
}er  berufen,  wenn  er  die,  vor  dem  fünften  Bande  des  jus  eccL 
trot,  befindliche  Vorrede  vom  J,  1736  mit  den  Aeufserungeii 
im  ersten  ^ande  verglichen  hütte.  Böhmer  wur  nümlicfa 
um  diese  Z«it  «ait  dem  durch  Pf  äff  aufgestellten  Coliegial« 
Systeme  bekannt  geworden ,  und  wenn  er  auch  nicht  zugiebt, 
dais  der  protestantische  Regent  als  Beauftragter  der  pro» 
testantischen  Kirche  handle  (was  sich  auch  allerdings,  wie 
wir  ülien  gesehen  haben,  nicht  rechtfertigen  lülst),  so  .schlägt 
er  doch  nunmehr  folgende  Ansicht  vor  (s.  praelo({.  §.  XI.)! 
der  Kirche  stehe  ursprünglich  die  Kirchengewalt  als  Collegial« 
recht  ftu,  zur  Zeit  der  IVeformation  habe  die  protestantische 
Kirche  zu  Gunsten  der  sie  beschtHzenden  zu  demsislben  Glau« 
htn  gehörigen  Fürsten  dieser  Gewalt  entsagt,  auf  nicht« 
protestantische  Fürsten  sey  dagegen  dieses  Recht  nicht 
tibergegangen.  Man  si^iht  also,  dais  auf  diese  Art  Böhmer 
gar  nicht  mehr  zu  den  Territorialisten  gereclmet  werden  kann. 

Wenn  in  der  neuesten  Zeit  einige  bchrittsteller  theils  ans 
a  priori  aufgestellten  Begriffen  von  Staat  und  Kirche  ,  theils 
durch  mancherlei  äufsere  politische  Umstände  veranlafst,  die 
Einheit  der  Staats»  und  Kirchengewalt  behauptet  haben,  so 
hat  dieses  auf  die  Schriftsteller  de«  positiven  Kirobenr«cbtf 
£ut  gar  keinen  Einflufs  gehabt.  ^  •    -  «  1 

.  Wend  en  wir  nun  die  i)isher  ausgeführten  S^tze  auf  das 
unmittelbar  hiernach  zu  beurtbeilende  Recht  der  Regenten  hin- 
atchtiich  der  Liturgie  an,  so  mufs  man  hier  zunächst  daa 
jus  majestaticum  circa  sacra  von  den  Rechten  der  Kirchenge« 
weit  unterscheiden.  Das  erste  steht  einem  jeden  Regentwif 
als  solchem  zu,  und  heschriinkt  sich  darauf,  dafs  er  allts  das- 
jenige verbieten  kann,  was  in  fler  Art  und  Weise  des  äufsern 
Gottesdienates  deui  Staatswohl  wirklich  nachtheilig  ist;  auch 
\Ust  es  sich  rechtfertigen,  wenn  der  Regent  Feierlichkeiten, 

( t44:b«.  «itlKoiiit  dtm  £f msdr««  GiftuiMn-dor  -tkij»«!  teeiy irtea 
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Reli^ioniparthet  tuttmnienhängen ,  sondern  eiae  aHgeitieiit« 
politische  Tendenz  haben,  durch  eine  Aufforderung  an  die 
kirchliche  Behörde  veranlafK^  wo  er  jedoch  die  iietondre 
Art  und  Weise  dieser  Feier  der  Bestiuimung  der  Kirchen«» 
))ehÖrde  überlassen  mufs,  s,  B.  die  Feier  mancher,  für  den 
Staat  wichtiger  Ereignisse«  die  Anstellung  von  Fürbittea 
u.  dgl«  Das  wirkliche  jus  lUurgicum  ist  dagegen  offenbar  nur 
ein  Bestandtheil  der  eigentlichen  Kirchengewalt  (wie  auch  da« 
Treufs.  Landrecht  Th.  2*  Tit.  il.  §.  46.  ausdrücklich  bestimmt)^ 
weshalb  die  Behauptung,  dafs  auch  andersgläi^hige  Regenten 
dasselbe  ausüben  könnten ,  geradezu  abgewiesen  werden  muff, 
und^wenn  die  protestantischen  Landesherrn  die  Kirclienge« 
walt  über  die  protestantische  Kirche  in  den  meisten  Ländern 
IDeutschlands  ausüben,  so  beruht  dieses  nur  auf  der  oben  er«* 
gähnten  geschichtlichen  und  rechtlichen  Grundlage.  Sar^ 
finden  wir  hier  gleich  von  Anfang,  duüi  die  protestantischen 
Kegenten  bei  Einführung  des  neuen  Glaubens  in  ihrem  Lande 
die  Kirchenagenden  zwar  gewöhnlich  in  ihrem  eignen  Namen 
erliefsen  (obgleich  auch  dieses,  wie  man  aus  dem  Beispiel  von 
Hessen  ersieht,  nicht  immer  der  Fall  war),  aber  doch  die  ArC 
und  Weise  des  Gottesdienstes  nur  auf  den  Rath  und  Vorschlag 
der  geistlichen  Behörden  bestimmten.  Hierdurch  bildete  sicl^ 
bald  der  juristische  Grundsatz,  welchen  insbesondere  Carp« 
«ov  (IL  267)  ausspricht,  dafs  bei  Veränderungen  dei 
Gottesdienstes  der  Regent  die  kitchlichen  Behörden  vorheC 
zuziehen  müsse,  und  bei  erfolgtem  Widerspruch  diese  Verän* 
derungen  nicht  mit  Gewalt  durchsetzen  dürfe.  Diese  Ansicht 
htieb  die  herrschende  und  die  Fürsten  selbst  wichen  in  der 
Re^el  nicht  hiervon  ab.  Späterhin  legten  indessen  die  Terri^ 
torialisten  das  liturgische  Recht  dem  R-genten  als  sulcheif» 
unbedingt  bei  und  J.  H.  Böhmer  versuchte  damals  dasselbe 
wenigstens  für  den  Fall  zu  rechtfertigen,  wo  die  Ruhe  det 
Staats  es  erfordere  (Tom.  III.  diis  piael.  §.  7l).  ijchon  da« 
mals  fing  man  indessen  an,  bei  liturgischen  Aenderungen  dii| 
adiaphora  von  den  wesentlichen  Stücken  des  Gottes Jienstee, 
EU  unterscheiden  und  Böhmer  selbst  sagt  (^.  70) >  er  meine, 
nur  die  Aenderung  willkührlicher  Cc-remonien.  Die  neuera 
Schriftsteller  des  Kirchenrechts,  namentlich  G.  L  Böhmer, 
(princ  161)  bildeten  endlich  dieLelire  vom  Kirchenregiment^ 
cfer  protestantischen  Fürsten  genauer  aus  ,  und  rechneten  daa 
Recht,  liturgische  Anordnungen  zu  l reifen ,  zu  den  jurihuM 
eommunibus  der  pi oteslantischen  Regenten,  d.  h.  z  i  deujenigeJy 
Rechten,  welche  nur  mit  Beistiimtiung  der  Kirciie  gelten.!  g#»* 
mac  ht  werden  können ^  ..oh n.t;  iiiit^Airü  indessen  bei  unbedeuten* 
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Schon  oben  ist  au9einanilei*ges«tzt  worden, 'wie  bei  G«^ 
iegenlieic  der  Entstehung  der  protestantischen  Kirche  die  pro« 
tettantiseben  Fttraten  Rechte  der  Kirchengewalt  erwarben,  und 
erhellt ^ar*u«<f'^is  sie  aich  bei  der,  kraft  des  |ui  ^refor- 
tnifndi  vorgenommenen  Keception  dieser  Kircbe  zwar  Rechte 
vorbehalten  konnten,  dai's  si«  aber  die  spSter  wirklich  begrün- 
dete Verfassung  nicht  beliebig  ter3ndern  durften.    Nun  hatten 
lieb  aber  die  pro(estantiachen  Regenten  desjenigen  Tbeiis  der 
Hirchengewalr,  welcher  io'Errich rang  der  Liturgie  bestand| 
nicht  einseitig,  -•oira^rn  Vermittelst  gemeinschaftlicher  Bert« 
thttng  mit  den -Kil^etibeh(lrden  bedient;  sie  dürfen  daher  lo 
H^nig  ^i^  eirtttierverfiMungsmarsiß  beatebende  Art  des  Got« 
tevdienttei  einseitig  und  beliebig  aufbeben  und  eine 
andre  substituirefi,  alt  sick-^ln  Regent  Aber  den  einmal  recht« 
lieh  begründeten  Wirkunga&retI'  fll*tner  Landstände  bfllebi^ 
binaussetieh  känn.    Wie  nuM  die  Zuziehung  der  Kirche  hti 
Verändemn^ -der  Liturgie  zu  l)eW6rkstelligen  aey,  hängt  na« 
^üiHcb  von  d^n,  in  den  ein:^ehien  Lflindern  fecbrlicb  b««te^ 
benden  Arten  der  KircbenverWaltling ab ,  un.d.d^^  poiittveÜu« 
risr  wird  daher  auch  nichts  erinnern  kdnnefet,  wenn  in  den 
lindern,  wo  die  Con4istorial Verfassung  lierg«bracbt  ist,  dis 
neue  Agende  auf  dem  durch  diese  Verfassung  bestimmten 
.  yorhereitet  wird.  '  Sehr  schön  hat  indessen  gerade  hier  drr 
Vf.  der  Schrift  Nr.  1.  ausgeführt»  wie  wenig  die  Consistorial- 
Verfibflfung  ge'genwSrtig  daau  geeignet  sey ,  einer  den  Berlflrf- 
i^iisen  der  JiirSblicben  Gemeinden  wabrhefc  entepr^bende  Kir« 
<henordnung  aufsoetellen ,  tiifd  wie  ' es  eher  '  vorsusiebea 
iey ,  diese  Sache  torerst  noch  nihei|       lassen,'  so  lange  dl« 
mdglichkeit  vorhanden  sey»  dais  aus  einer  solchen  Unterneb- 
ihuhg  eiiie  blofse  Neuerung  ohne'  inneres  Leben  and  freudig« 
Zustimmung  der  Kirchenglieder  entstehen  könnte.    A  us  voller 
Ueberzeuguiig  stimmt  er  mit  ihm  itfi  dein  Wunsche  dbereini 
dafs  die  bei  der  ersten  Einrichtung  des  protestantisdben  Kir« 
dhenw^esens  so  sehr  thätigen  Synoden  (weiche  auch  g^g^i^ 
^irtig  in  einigen  Lindem  wit  Gifick  wieder  hervorgehoben 
Wörden  sind),  allgemeinier  werden  nflÖgen«  '  ^iHe  S^hodslm* 
Assungi  wo  nach  dem  Standpunct  der'gjegenwärtigeii  Zeit  na« 
tDrlich  nicht  blos  i3eistliche  als  Abgeordnete  widten  dflrfen. 
Würde  auf  jeden  Fall  der  protestantischen  Kirclr^  nach  und  nadi 
wieder  ein  krUftifta  und  aelbsksHandiges  Lehan-vtrschiikiV 
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.  Qutkicbt^  mtd  B$iekreibwfg  dßi  Dam  MH  JMi»  «011  S%  Boii$§m 

•  .  •  •      .  • 

^Fom«tsuiig  ^om  Jahrg^.ia24*  tt^ft  iO»  S.  982)« 

Dar  l^etFäsiet^  Daebdem  er  also  Aiv.  jßedeiitting^  dU 
Würdto  und  deti  Vörrang  des  Gdgen^taildes  seiner  Unt.ersuchun* 
gen  festgestellt, 'geht  nun  zur  u^lieren  Betrachtung  desselben 

.  Ubei^i  und  beginnt  zunächst  in  deir  ersteh  A))theilun|^  mit  d elf 
QeschlcbU  des  Gehändes.  £r  knüpft  mit  grofsein  Rechte  den 
Ffldten'  dieser  Gescb:thte  an  die  Reste  jener  drei  Weisen  auS 
demr  Morgenlande  y  die  nach  der  Ei^dherung  vön  Maylandi  1 62 
durch  die  Schenkung  des  Kaisers  nach  Köln  gevrahdert;  von 
der  damaligen  We]t  eben  so  als  das  Kostbarste  der  gemachten 
Beut«  betrachtet ,  wie  in  jener  andern- Belagerung  der'Graalf' 
den  die  Genuesen 'als  ihren  AntbetI  vor  allen  andern  Sdiitsail 
sich  gewählt,  Dafs  man  diesen  bo^bverehrten  Resten. in 
Teutschland  ein  wOrdig  Haus  tu  bauen  unternommen  i  ist  na^' 
tOrlieb  und  dte  Geist. der  Zeit  gemäfs;  dafs  aber,  wie  det' 

'  Verf«  vermutfaet,  auch  die  Politik  der  Kaiser  einen  Antbeil  an 
diesem  Bau  gehabt,  will  uns  nicht  einleuchten.     Drei  Ge» 
kraute,  kommend- im  Namen  aller  Andern  ,  wie  viel  Ihrer  daa 
weite  Morgenland  in  sich  beschltefst ,  um,  erfüllend  die  WaiM' 
aagungen  alter  Seberf  das' neugeborne  Kind  anzubeten  I  sie  bil* 
^Cen  ein  grofses,  sch{)nes^  bedeutungsvolles  Bild^  ^  die*  - 
rjrmbolisehe  Darstellung  und  Vervifirklicbung  einer  uralten 
Priesteranscbauung,  die  die  Zeit  aum  voraus  angekttrldet^  wo 
Allar  Knie  sich  bmigen  wtirden  vot  dem  einzigen  Gotte,  — 
aber  proiane  Politik  ak  aolcbi^  konnte  ohnmdglich  sonderlicben 
GefaUen  an  diesam  Bilde  haben.     Die  Idee  lag  allzu  nah^^ 
atätt  des  Kindes  den  spätem  Statthalter  desselben  auf  £rden 
einautragenj  dann  knieten  die  drei  gekrönten  Häupter  ala 
Mandatarien  des  Fürsten  dieser  Welt,  der  geistigeii  Herrschaft  - 
des  Dreifocbgekrdnten  ihre  Huldigung  duraubringen;  daran 
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abef  konnten  dt«  tti^aen  aebwftbiacbtfn  Kalaer  kein  Ergdtaeo 
baben}  und  die'f  t<ri]<r{aC||  Otci  too  Smiateglt  deutet  geiad« 
unmittelbar  darauf  bin«  dala  aie  die  Sacbe  au«  dieeem  Ge- 
■ichttpvinkt  ang^aeban  haben.  »  Eben  in  de»  groTseB  KrMeii 

derte  erfüllt,  hatten  die  awei  Mächte«  geiatJiche  und  wettli« 
che«  Krummttab  und  Scbwerdt,  sich  aufs  bestimmteste 
sdil«d»Dt  tm&  j«Eda  hmrb  gelMit  iit^Mr  XkrtgeVMd 
jede  wufste  ihr  Gebiet  zu  wahren  geigen  fremden  Einsprach* 
Krieger  und  Staatskluge  als  Solche  bauen  keine  Kirchen  ioa 
hacbsüen  5c^e)  •  FaMsrey  -AathbSfuserf  Ca'«rnen ,  ifUMifbllii 
Erbbegräbnisse«  das  sind  die  KunstwHte;'dle  sfo  mic-Tdr« 
liebe  pflegen;  die  Kirchen  äber  Überlassen  sie  dar  Priester- 
Schaft;  .^Scf  trsö  deibn  ^ücb  WIer  K^ll»e^•  Dum  dtts  Wetfk  dii 
teutschen  Friesterschaft«  und  es  sollte  als  das  erst«  und  grdiste 
seiner. Ära  dito  £hre;teutscber  Nation  afich  in  den  Angeleiien«- 
b«it«i>  t  die  nicht,  sind  von  dieser  VYelt^  den  ijunliegendeü  Y<kt 
k«rn  verkOndigen. 

Nun  ab«r  wtiv  es  utn  die  Ordnung  des  Reiches  also  gethan, 
ia(ß  im  linken  Hheinufer  baupts!(ohlirb  ^er  priesterlioott  An« 
iheil  vom  ganaenX»ftnderg«bfete  desselben  ausgeschieden  wi|r« 
Hier»!  -wa  durcb  die  Fi;'anken  dies  Reich  reibst  ftegrOnde^  wpr« 
den  9  war  um  die  Macht  und  die  Kraft  des  Gesammtwilleas 
aucb  der  ganse  Apparat  au  seiner  .Weihe  und  Heiligung;  au* 
^am  auch  die  Ffllle  der  Einsicht  und  Erkenntnifs,  damals  Uaupt« 
aSchljcb  auf. dl«  Friestericbaft  beschränkt»  versammelt  und 
aelbst  als  der  Sita  der  Herrschaft  sieb  tiefer  ins  Innere  ^es 
lisudes  s^kte»  wurde  dieser  Theil  immer  ala  sein  Haupt  und 
der  Sita  der  höheren  FacultSten  angesehen. .  Dort  war  der 
Sita  der  drei  geistlichen  Wablfflrsten-;  mächtige  Territorial«» 
berren  in  ihrem  eigenthflmlichen  Gebiete.,  breiteten  si«  als 
Mötropolitane  ihren  geistlichen  Einflufs  über  Hoch«  und  Nie« 
derteutschland  ui|d  den  Theil  von  Gallien  .aus«  der  später  noch 
dem  Reich  aeblieben;  während  sie  als  die  Augen  des  Kaiaers« 
als  die  Kaozfer  des  Reichs,  so  lange  seine  YerSissung  aufrecht 
stand,  auch  die  Leitung  der  m«iat«li  dffentlicban  Angelegen* 
beiten  des  Staats  besorgten«  Neben  ibnen  berrschteu  in  die« 
Sern  Gebiete  noch  andere  mächtige  Frälaten«»  die  Bischöfe  vo« 
l*attich,  Worms«  Speyer«  Strafsburg«  Basel}  selbst  bis  au 
seinen  Quellen,  die  das  fiisthum  Chur  in  sich  beschlofs ,  war 
ditr  Rheinstrom  geistUch.r  vrährend  aablraicbe  Klöster «  ver» 
bältnlfsmlirsig  so  viele  wie  in  Italien«  reiche  Abteien «  manche 
so  reich  wie  die  Ersbischafe«  dicht  gedrängte  Stifter  Aber  da« 
gans«(,  westliche  Stromgebiet  ansg/ästcattt,  das  Frieatertfaum 
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mäk  4U  ^iMttüHPtlt«  «riilIvHfli  tlörh  heftsäHthA  «lachten«  Wie 
dtfftiibiii  Aegypten  did'Tbehais,       <leiM«4ben  itmitbUcheit 
Cttüraciüer  hatte«  «udi  ilt«  grdüttMi  DMikinfilar  dts  Frittttrgei« 
•M'in  slth  bMclili«*r«li;  io  ittalaf»  auch  der  Afitbell  der  teilte 
•c^K'iieVltew,  wie  fiberbaript  die  gröfate  Maaa«  Jcirchlicheir 
^diiftitde,  ao  auch  daa  grdfate  und  treiFliidiatft  von  Allen  ^  deii 
Cänort  detr  ^anaeitf  Kunst  ,  jn  aich  bevrahirem   £a  feinden  aber 
d«n  glfteklicherweiae  zugleich  mk  dem  Stnite  und  dem  1*rieb# 
auc^  die  tidtbigen  'Talente  aieh  beiaanimen ,  und  diesen  Ta^ 
lenten  If^ilteü  nichl-die  seitiicbeü Mittel^  oblie  die  all  ihr  Stre« 
bffn'früchtlöa  gewMen  MreA     Wus  jene  eraten,  die  natürli^ 
Cfaeti  Anlagen,  betri'fl^l^f  so  iat  eriichar  flicht  «ufällig,  dafa  in 
denfaelben  Winkel  dea  Reichet  |  wo  früher  die  Bauktintt  jene 
Unthiierrelefaty  spätetdie  blQbendati^«  orlginettate  geisti;«ich« 
He*  Mahlerachule  aich  erhöh,  und  ala  auä  diese  ahgeblühri 
die  ileuere  Mutik  ihre  ersten,  kräftigsten  Flügelschlage  eben 
diMPt'gediaeht«  ;  Waa  aber  die  Mittel  anhetrifft4  die  jedeni 
grofaen,  weit  attsaeheildeti  Unternehmen  Netv  und*  ROckhalt 
gebeh  mtiasen^  so  waren  auch  diese' nirgendwo  reich1i<;helr 
TOrbandenf  uhd  es  schöiat,  als  hab«  Gott' jene  Gegenden| 
wo  man,  ohne  Übt  igens  dem  Irdischen  aetn  Recht  tu  weigern^ 
ihm  am  eifrigsten  gedient  4  auch  aiii meisten  gesegnet  ^  und 
mit  GJficksgflt^rn  ausgestattet,    per  Rhein  ^  jetat  dde^  etna 
aim  lind  verlaasen,  ein  Steppatifiufs  ohne  Fall  und  Ausflnfs^ 
stockend  nnd  irersumpft,  Vrat  damals  dia  grofse  Pulsader  dei 
tettftachen  Lebens ;  was  die  ifreitefi  Wassetstrafsen  Aaiena 
dam  «scbwaraen  und  mittelländischen  Meere  sugeftthrt;  wui 
a«f 'Gameeies  ROcken  seine  Wfisten  durchwandert  hatte;  waa 
daa  verschlossene  Afrka  mÄbsi|in  aus  seinem  Innern,  in  deif 
grofaen  Kreislauf  der  Gflter  hineingegossen^  daa  AUea  aam« 
melte  sich  in  den  Lagufien  Von  Venedig,  und  der  Rhain-  ttvg 
ei  tretilich  und  eipsig  in  den  Norden'^.  Schoft  in  den  Rdmer* 
«eiten  hatteti  aahlreicheStildte  toi  den  Ufern  dieses  Ijebeftsstro^ 
mes  sich  angesiedelt |  die  schiften  fleifsig  Jährhumlerttf'lail|| 
den  Goldsand^  den  er  mit  sieh'fQbrte;  und  laiigsam  Wucha 
detHortf  den  aie  sich  angesammelt/  Denn  die  Mauerii  schötc^ 
teil  ihn ,  dala  er  nicht  Wiedel'  untet  den  HSnden  rSuberisdieif 
Nachbaren  serrann;  und  die  Freiheitslie'be  der  Barger  wah#te| 
.  dafs  ihn  nicht  mlcbtige^  r^sch^enderische  Dynasteii  durdf 
ihre  Finaimktinste  yeraebrten,    Unter  allen  diesen  blttherfdeti 
StMdten  aber  Inrar  keine  blObelider  als  Kdln^  weit  aie  in  ^n* 
atiger  Lage  ilahi^-bei  den  gewerbi'ejclfeil  Niedeflandeil  täbft 
am  thütigsten  sich  ^u  rtihren  verstand,  und  den  £rWerb|  deii 
det  8tram  ihr  Jiuge schwemmt,  verdoppelte  durch  eigena  inüersf 
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,  Indiiftrk«  'dk  einm  TUil  Atr.  vorfllmttfdMi4in*  WMtii 
•m  TMi0flbe  «n  aiick  Imdlftet  uti4  daalit  urviter  whqIibvI» 
.Tclkfetch  irl«  kiAnn^ war  4te.  daher  miobii^  geworden -iiit 
«ui  FvfiUtaial  d«i  AltertbvMf  und  weit  und  .breit  «tküHitai 
alle  rlitfiuifobei^  StacHeitire  Ii«*g«a(ioiife,  .  Sie  sel^drie  d»m  6t> 
»  Hete  ienet  Kircheelärete«' an dessen  geistUäe  Oba»sdbl*iilt 
MÜederbnde  aoerkannten  %  .und  in  dessen  Oeknete  der  Sita  d«i 
ger«s«nM«beii  Weltherrsciia&  im  Anbegina«*deiiKei^s  ffsifi» 
•tfW.  f  I>ie  Nachbarn .battsn  Au«  Tbeil  Kböii  (Verlier  ihre Uthi^ 
dfaleQ:tii|ter  weniger  gOnatigen  Verbfiltniasen  gebants  Afidü«  ' 
aögerlen  noch»  weil  sie  di» Mittel  nicht  beiaammeil  hattaai 

^  hier  lsafBi&  £ntscblula»  Talent  und  fieichtbnm ,  wie  die  drti 
fich,weiner  am  AGtlif  im  glücklichsten  A^l^^nUick  aasanaMai 
der  Brand  des  al^en  Domgebäudes  enta^ed  tind  to  wurda 
lUb  die  Statte»  wo  sieb  der  Wnndeibau  erhob«  Niübt  ab» 
durob  eine  Wirkung  sufölliger  UmsUlnde  ist  dies-Gebludea 
dieser  .Stelle  auf^eatiegen ;  durch  eine  Art  von  hiateriaikff 
Nothwendigkeit  ist  es  vielroebr  gerade  dort  und  nickt  ändert« 
wo  bervorgegan<^tn ;  und  eben  weil  nicht  der  Kaiser  undiis  i 
weltliche  Macht  es  gegründet ,  sondern  die  Theo^ratie/as  Gott 

'  nu  fEhren  und  sich  sum  unaerstOcbaren  Denkmal  aulgsbaali 
ist  es  gerade  in  dieser  Gegend  zur  Wirklichkeit  gekommen. 
ViSenn  aber  in  solcher  Weise  die  wehliche  Macht  bei  dar  B«* 

«  gründung  und  Auaftlhrung  dieses  Kirchenbaues  nur  einen  na* 
tergeordneten  Einflula  ausgefibt ;  so  bette  dagegen  die  Art»  | 
wie  si«»  in  den  zunächst  vergangenen  Zeitläuften  der  gai^ 
eben  Gewalt  gegenüber  sich  gehalten,  den  entschiedenAtcn auf 
die  Fprm  und  die  eieenthüiqliche  W^ise,  in  «der  das  Gable'' 
vollendet  wurde.  Denn  waa  wir  bisker  die  eotfaitobe  Bsa« 
kiuiat  genannt,  ist  eben  nur  eines  der  grofsen  Aesultst^i  ^ 
aus  dem  Kampfe  beider  Mächte  hervorgegangen;  es  ist  dal 
Werk  des  in  diesem  Streite  bis  aur  höchsten  Klastisttät  ga-' 
ateig^rten.Oppoi^itionsprincips ,  das,  innerhalb  des kifcklidiaa 
Gebiets  beharrend,  in  der  Kunst  wie  überall,  einen  eig^ 
thflmlichen  Spielraam  sich  abgemarkt,  und  upageben  Voada<| 
reichen  Mitteln,  die  ihm  die  Gunst  der  Zeiten  sugefOhrt^  w 
nnterstOtst  von  allen  den  regen  Kr&ftent  die  jene  grofaeBa* 
Regung  entsOndet  hatte,'  nun  im  Bunde  mit  der  ernsten  Froin« 
miglLeit  der  damaligen  Geschlechter,  jekie  grofaen  unaterbli- 
chen  Denkmale  gründete  ,  die  als  die  grofsan  GrenasteinO  ^ 
germanischen  Geistes  und  seines  weitverbreiteten  Keichaa 
Zeugniis  geben.  -Damit  diese  Vorstellung  von  der  Entstehung 
der  .  neuen  Kunstweise  nicht  ohne  die  nöthige  historiacbe  Be- 
gründung bleibe,  wird  «s  unumgänglich  seyny.einen  Blick 
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•»  sugtfgangdii^  ikft-frOa  ihroAr StMunie  esta«  ih»  »o  gaViv  Uiik» 
Ihtilftdi«  lieh  «bgi4da^»  tiiWI  m  teuliolMr  Jßrde  eigeAtiiamlithtnif 
.B«0tand  g^womiMi.  DerHerausnebär  des  Dmtiwmki^'iudBmf 
•r>ii»4br  Vorütaagif  die  er  tlev  rattf«r  AJbmieiiii^  mltgBlblNlliiii 
iidureb;  ^mtk  99  ihr  4»«  allgeaivinstcn  SLflauteak«  MM£'4jitti»»t 
ÜMk«ii'£ot«obttn^em  ib  duMcimGalilete  vorgelegt,  MUntitiotii' 
Vovigriff.ia  MiiM»ieifa«fM  Arbeit  kiaeingetfato»,  reehtl^feift^deirf* 
yneriffen^.MMiMii  ImexeddiuiYgen  gegenflber;  und  indtm'#ir(.  , 
Mieh  Mese  eeine  Mittheikingeii  iaideii  Kreit  dieaer^i^eiidtliri«* 
king  siebeiy«  kedjifefi  Wir  daran  ;uiieere<  «Igenen  iiedtfniM'- 
flklidr-  dieaitn  Gegenatand,  die  auf.  teil»  ■  andere  fiedeOtung  Jin»i. 
•prudt  «nacben  mdgen«  ala  die  ibhea  «fp'iiiibetfiniener*8in|i* 
inad'eiae  »wer  im  Dm&nge  ni4bt'aUsawei«  «usged£n«e,  abar'. 
daftkr  nicbt  leicbt  a»  der  Qiierfli^ibo  abgleitende  Beiiiacbtimgi 
■liiijgelieii  kdnneot^  i  *  ^.  <.      1  v 

•     Oi«  neuere  Phytik^tiindenk  ti^  jdi^  gro£ien  fiauweHke  der/ 
Natuiiy .  .die«  GryatdlisatiiMven  9  in  -  etnli  ecbär£ere  Beobaefatnnigf  . 
genoatnen ,  .iat,,  ledttkaiait»  der  SpuT^der-  Veracbiedeiten  Fügun«*i 
ceiT.  und! Ueberlageru Ilgen  nacbgegangis»,  unid  mebr  wnd  mebr; 
one'  'ZbfilUtge  vow.iWeaendicbni.  - abgesclilngen ,  ei^dÜlcb •  be£> 
gevriaaen  Grundgestalten  unid  Wuraeipryetallttn  angelai^t,  ene* 
4eri^n  £ntfjiltang  und  Vcinnbcbsung.  zulifttsl»  die  hdcbiten^  Gew. 
Ilirge  bervorg<fgangen«. '  Gerade  ao.  gelangt  man,  wean-inan^  * 
die  iW«irk^  griccbitcber  Bauk'uitat  zu  zergliedern  unterinnunt^ ' 
andlicb  auf  äbnlicbe  GrundFornten^  die  einfiacbsten  Wnr8e)ge>%' 
aiailen  .reiner  .GeometrieV  den  gleiebaeitigen  -  und  oblongen 
Wfltfelv^die  Gflinder  >und'.da8  Dreieck^  aua  denen  wie  aiia? 
tire]irOwglicben  fil^menten  ^Ue  stereometriacbenGonatriictioneO' 
ditfeer  JBiiuweise  aick  ausainnienaeteen.   £)aa  für  alle  Fx>riB  uiW* 
a4^ittein  reiogestiinoit^  Aug^e.  dieaea  Volkea  batte  frOber*  ecbont  . 
Stfoierkt}'  dafa  dieiveradhiedenen  Diinenaionen  eines  ge vierte»! 
Räumet  «incfn  Accord  .bilden ^  .dessen  Intervalle» 'je  nadbdent») 
•ie  iitf  wecbsejnd^n  VerbäUnissen'  abgemeaaen  aind,  bei  alle«  . 
Einfalt  ' docb  dureb  .dieaen  Wecbtel  .den  GeaanuitteiodrtidkT 
alao  modiftciren,  data  ..beatimmten,  gattungaweiae  festgeatelUj 
tmn  Gombinationen' jedesmal  beatimmte  Laute  in  der  Tonleiter/' 
dmr  Empfindungen  Antwort  geben.    No(^  acbftrfer,  batte  diea  ' 
Im  jenen 'cylindriach  geformten  SAuleto  aick.  dem  aufmerkte»  i 
man  Sinne  auagesprochen;  das  geoaietriscbe  VerbAltnifaatjmmte  1 
aich  «bier  .beim  vorberrscbendieh  Uebergewicbt  der  Liftngam  l 
dUnenatoai  an  ibr  fCSblbarer  und  darum'reiner  aua;  dureb .atete  t ' 
>Viedifrhelang  der  jSAulenatellung  pr^te  ea.aicb  tief«r  und  voU ; 
]«r  dem  Sinne  ein,  und  vittUacba.bacmoniscb  geformte  Zuxaat : 
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lai^  fisiiiiai  Ohre  auAgetanden ,  w«Mie  .pqieiiscbe  MiiyduMeiti' 
upd  w^V^be  niustkalisclie  ,T6n|bl^«ii  iltetitn  odc**  t)fii«ia.rbcrr«< 
|||:l|«qdeii  Qef'tthkM  liefteo  sus^i^Qn^  4tich  a»  den  versd^Ude^ 
|l#flikS|li»IeBpidfiuiiQttii iifi».  d|>rt  die  natifirlidi««  Fatei{i^^4«li 
üfoiMItlfO^  '•0-  bipr  dvr  tFqrmeiii^esclilecbter  fortzu^etitsii'  itad 
jat  ei|rcBqtil(lmlicl^a-  ßM^ilt^^ebieC  eiiMi«<Jadf»i  ahi^iigT9nz«n.' 
TlMim  ihri  Klkütier  i^u«  )>i)e  VVOrieifnaMeu  aU  dtivctl«»«^ 
cb6i«:K4i¥er  des  Geb$hida&*iii  der  ibtea  VtrhSltniuen  amtatii. 
ateo  «iIiMg^ndeq  ScloMKung  mit  dt« .i)ai«ii>iii4cli,irMrtiraii()t«iii 
iSiidenftteliung  v^cbandtf»,;  die^e  selbftrwiidisr  \n  «Miuikby« 
wecbteindvii  W^lmim  iivd.Yerbiiidupgan  ordn«Mpfan'p«£»« 
|M^r  Stwila.dittigrM^  flraitfikMir  ^i£.Bi]d«rn  auageMlcl» 
(^icWÜder  (lbar;ihikaii.jecrichtaun^  iuhdidoi' ganse  sparsam 
wie  init  J^unilrffipbem  'Ge^^hmejde  4|iirch  manoberlei  Schmuck 
ifW(^i%iKmxi  e^tataoiiiir^  iabe.Harcliibttn  7ein|it^]ge]iaude  der  aU 
t«»  claMiUpben  ZeiCy'ia  daMa  die  &Mtera  tA(i||Qritf ,  durch  dei 
inparUA  «uiwobiaBdeiitKaa^rgeilt  «rbaitel dian, Bescbaiwr 
pifc  eir^ukjcendar  Gaa^fl^hlic^eit  aiilapbt«'>  und  die  gleicbwis 
d^a  wolil  gawovieiia  X^ewaad  deq  .gatiaea  Gliaderbau  akbdM 
nuip)it|  ao  den  Glans  sawagret  Jugend,.  der>on  den  ein  wohn 
dan  •  Gdtter^e^taUeil  .«traoltit  diircbtchainen' li|ttan«  mit  den- 
aiat  de|i  Licbtmagiifiteh^lek:!!»  «laQ  aiob  getrSol^i  duf« 
nach  Jahft^aaendei)  ^  pbgletch  Gr^i*«  an  Jahnui  i  «elbat  in  ibr« 
^rümihera  noch  in  unveftvirelklichar  Jji|cnKls<3bAiia  Moben. 

Wenn.ab^r  dm*  ^Kupatainn  fbr  dteae  Gnechentempel  <Ut  . 
ieina  Guben  fiufgaboten^  ap  hatte  danege»:dar  fecbnliciie  V>l^ 
flaiMl  «tt(. geringen.  Armand  fttr  «ie  geinacbty  und  bei  j^r^o^'f 
Aniittlh  ah  MiUela  .in  dieaer  Hinaicttt  waieh-  ate  «o  itn  lÜaii' 
^ng  wia  in  der  ^naammenaetaimg  aeltr  ^haaobrXnktiauigelid- 
laii»  Da«  i|ber  wollte  den  H^meni  in  keitiar>W«ia^  gt^otOgeai 
die,  da  aie  dfrn  7hara|bau^  den  die  Vüllre».  hei  ihrer  iZ«r« 
iWaoufig  io.alle  X^and«  auageaetst,  Bei  Gvttilddng  ihrea^VVt:)^ 
^aiol^a  in  der  eigeAen  Heiinatb  v^ieder  aüfg^fioiuiueni  ibU  MF 
aihaf  Ffai^t  tind  Qn51jfe  «ii  vollführen  aattiteof  wie 'bar  v», 
yoÜLt  mit  den  Mstteliv  aller  Andern  auagerCiiitet,  e«  sti'un^er- 
nabmeq  wagen  -  dtirfta^  Sie  aanil^n '  dtib>tfr  langa-j^  «Wf« 
Elementen  griechiaoher.Sebdnhei^  noch  die  QrM'a«  f»iauAlg«tt|' 
und  ea  gel4ng  ihiien  endlich^  alu  aie  die  Kcrnat  au  ^rdlban  ^t* 
'fuiiden  hatten  «  tifid  altp  *den  einj^phen  geoineti'iacban  £|eaifa- 
teif  hallepitcher  ArdiitaktQiitJt  noch  die- Kri?iafori|i  aiit^dfa 
fiaiiS4»p  Hetchthum  futt  lhr  xuaamfn^nbüngender  Kl*1>^*^^<>'^^" 
p|n||ugatrata||.w#r«*  .  Wia     c^e^i  QtHrtbugeti  d^tpCev^ölbaStt^i? 
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än  Stein  sich  im  Kreise  fügt,  bis  der  Schlufcstein  oben  all^ 
schlieisC  und  heiieg^'lt;  so  hatten  sie  die  Völker  auch  ini 
^rof««  Rund  ihrer  Herrschaft  nach  Winkelmafs  und  Hichtv 
icheit  zugehauen  l  alle  Zwischenr|iurne  der  Bögen  hatten  sie 
mit  Steinschutt  und  dem  Mörtel  ihrer  Sprache  und  Gesetze 

'  ausgemauert y  und  oben,  wo  sich  alje  Schwibbögen  Jfreuzten, 
^tand  die  vergötterte  Roma  als  der  Schlufs  des  ganzen  GewöU 
bei)'  das,  nun  eine  vt^eite  Rotunda,  sich  selber  tragend  und 
dititammenhaltetld  ihr  ganzes  LSndergebiet  umfing.  Die  £nt« 
AeHcung,  Symbol  ihrer  Herrschaft,  und  auf  denselben  raathe# 
Ihatischen  GiundsStzen  wie  ihre  Politik  beruhend,  kam  dabef^ 
vör  allem  Andern  ihnen  zu,  '.i^iiul  tiib  wü(stcn  den  besteh  und 
^e]S.uflg.sten  Gebrauch  davon  s^ii  machen. '  Die 'Griechen  hat- 
tet^ nur  flach  zu  decken  verstanden  ,  und  das  Decken  daruni 
*  Bäufig  gan^  unterlassen;  und  wp  überdem  Alles  in  die  gerade 
Linie  sich  ausgezogen»  konnten  auch  die  grofften  OeiFnungen 
lind  dije  verbindenrJen  Glieder  der  SUtilenstellungen  keine  Au$« 
iialittie  inachen.  Die  Römer  deckten  ihre  Werke,  und  grftna« 
ten  sie  dadurch  als  ein  geschloiisenes  Ganze  völlig  von  ihrer 
Umgebung  ab.  Da  der  IJmfang  des  Gewölbes  keihe  andere 
Schranken  bat,,  aU  die  ihm  der  durch  den  Seitendruck  endlich; 
doch  überwundene  Widerstand  ihre^  ebenen  Materiales  und 
d^V  sie  zusammenhaltenden  Seiterimauern  setzt;  so  war  für 
die  Gröfse  und  Ausdehnung  ihrer  Gebilude  fortan  der  weite«' 
itki  Spielraum  aufgethan»  den  selbst  der  übermUtbige  Baugeitt 
i^rer  Küiser  nicht  zu  erfüllen  vermögt^.    Der  Eründung  der 

■  eirifachen  CylindergewCilbe  folgte  bald  die  zusamiiiengesetztere 
der  hemisphürischen ,  und  indem  sie  die  ilinen  eigenthümliche 
Kreisfonn  des  alten  Vestatempels  mit  einem  solchen  Kreisge- 
wölbe  deckten,  entstand,  selbst  Bild  der  Welt,  ihr  weit be- 

„rühmtes  f  ^ntheqn.  Vieleckige  Tempel  mit  Kuppeln  überwölbt 
•cUlossen  sich  diesen  Kreisründen' au«  Die  Kreisform  ihrer 
Gewölbe  tbeiltabald  auch  den  gröfseren  Qe^nungen  und  ihren 
Gesimsen  sich  m\t^  die  qben  durch  Bogen  geschlossen,  in  den 
BUdern  Dipcletians  schon  je  drei  und  dr^i,  swei  niedere  ai^ 
den  Seiten  mit  einer  bAberen  ]V[ittleren  verbunden  und  du  rch 
Säulchen  getheilt,  erscheinen.  Das  leitete  darauf ,  auch  die 
Sfiulensteiiungen  statt  der  geradItnigtenArpbitrave  durch  solche 
aufgesetzte  Bogen  %u  verbinden ,  die  nun  in  Arcaden  das  Tem- 
pelhaus umziehen,  oder  sonst  s«iq  Inneres  versieren-«  So  ent- 
stand augleicb  mit  einer  neuen  pafslich  susi^miiienge^etzten 
Säulenordiiung  neue  eigenthümliche  Römerweise,  und  in  ibr 
baute  in  Fracht  und  Herrlichkeit  die  Mauerkrone  sich  sasati|- 
inen  9  womit  die  hohe  Herrin  die  atoUe  Stirne  kränate^ 
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P^^^.Qirutentfafiiai  wurde  Erbe  all  dü^tc^  ?r,tiQkf9  4er  Uci« 
(lenz^it,  80  vi9l  davon  die  YdU^t^rbewe^une  0^||ia^ect  batle^ 
Siegreich  «Og  e«  ein  in  die  von  ihren  altvn  Be^jfz^rn  T«ir)|HI»«H 
Sep  jQöitertempel ,  aber  .es  Fund  nirht  Ri^iiii«  in  ihnen  i'icH 
Ausj»^))lieiten'   iJ'w  Weite  seines  Gottead|ens.tes  lurderte  w«i^e^ 

KCfUiinige  Hallen  ,  um  groise  Massen  Volkes  aui'7.unt'hint;n| 
f  mit  Auge ,  Obr  lind  Herz  fl^rtU  dw  twv  dtr  MysCerlea 
«^il^VerkQndigung  des  Worts  nahe  seyn  sollte.  Dieiy9lk, 
^ar  abtr  nach  der  Hierarchie,  dia  aicb  schii<Jl  Jn  itx  neuea 
liehre  ausgebildet,   in  bestiininfenf  «Ibn^hlig  ansteigenilea 
lind  sich  veredelnden  G]iedetu.9geii  innerlich  g«or^i|<l  und  sbf 

fetbeilt,  die  HP th wendig  eqUprechende  4Jl^ft^j^ogen  im  Ge». 
Hude  forderten.  Die  gesaintnteChristengeineiii^f  Jf  fjr  derLe»^ 
4tn  d«r  ehrloser  aq^JElr^en  «ich  geheiligt  ba:tte^  von  den  ätM^ 
•ersten  Gliedmafsen  bis  zum  Haupte  Üff  f^if^'^YV^^  Or^i* 
üiMtion  hindurch,  der  in  jed^m  ahgesonaerteii  Organe  stets 
f ich  VKiederlioJemU  Alle  insgesaiiimt  unter  rletn  gleichen  Bit- 
dungsgesetze  ziisainmenhielc,^  Uin  diesen  im  Oottesdienite 
jedeantal  sich  seihst  opfenulen  Leib  4u(9unehmon  ,  wurje  dift. 
(reuaBesformhelieb^,  die  auch  das  erste  groCs»  SAhnoj^fet  auf* 

tenommen. .  Also  wurden  die  V\''ürJ'elu»assen  alter  ariecbisch«. 
'empel  zusammengerückt,  bis  sie  luf  Schilfe  den  ^eide«  Sei« 
t^oflOgeb^t  der  Vorhalle  des  Chore«  und  der  H^ilbjcQtunda  hu^^ 
Xtr  ihff  aich  in  die  gesuchte  Form  vj^retn^igt  hatten.  Der  An» 
liportipus  schied  das  GelväuJe  vom  lauten  Markte,  und  dsia^ 

?rofonen  Trfih^n  der  Welt,    Papn  folgte  das  Atrium,  ^'Wg*^* 
en  von  seinen  Süu)en];Mibei)  «ur  Aufnahme  der  Büfsenden  und 
JlückfälliEcn,    Sofort  dflFnete  das  Schiff  seine  weiten  Jl^unia 
den  kircluicben  Genossen;   r.wci  Säulenreihen  theilten  es  if^ 
drei  Hallen,  wovon  die  Mittlere  den  kirchlichen  Uiii2ügeO||^ 
die  Linke  den  Mi^nnern,  Catecluimei^bii  lini)  bekehrten,  <^ia 
Kachte  dan  Weihern  diente.    Die  Vorhalle  war  von  4«^ 
geschlossenen  {lüuman  für  die  Acolyten  eingenommen,  im, 
Chore  endlich  zog  um  das  Allerheiligste  das  Preshjrterium  föt 
die  höhere  Geistlichkeit,  den  Bischof  in  der  IMitte,  sich  i« 
Halbkreis  her.    So  ist  St*  Clemens  in  Iloni  (l)ei  S,  «rAgincourt) 
^ngeri<;htet'',  «q  alle  nlt<*«t.an  Kirchen  des  frühesten  Christen* 
thumtf  90  anch  thejls  erweitert  im  l'lanc,  tlieiis  uligekürzt^ 
die  schöne  Fatilskitche  in  der  Con«tantiuit|chen  Zeit  ,  als  eine 
der  Mutterkirchen  des  Cbristenthuuis ,  in  aller  «tamala  erreich« 
i^aren  Pracht  aufgebaut.      Pa«  Atrium  ist  enge    ei ngezoi^en; 
aber  vier  Reihen  prächtiger,  Kum  Theil  antiker  l^orintbischer 
Spulen  theilen  das  Schiff  in  üQnf  Räumen  '  iue  mit  Liaubwerk 

•cbdn  vm^rta  6ogen«ta)lH|ig  veirliind«^ .  d4<ä«t»  $^ujoii^  dann 
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folgt  bölier  das  Getiifel  mit  den  BIMern  ,  darüber  die  olif^eo 
lleihe  kleiner  rundho^iacr  T  enster,  endlich  zu  ol'erst  das  Cif- 
liälke  ohne  WöJhung.  Nach  deni«elheii,  nur  nocji  iiit^hr  ver- 
einfachten l'iane,  war  auch  die  alte  Pelerskirche  gleichi.dU 
3Kur  Zeit  Constantins  gebaut,  schlankere  unheljulite  S.'lnl»-ii 
tragen  statt  der  BogenstelJtmg  ein  geradlinlgtt-s  Gt-sirnse,  d.is 
Getäfel  ist  einge^cUw^nden|  jdagegen  vQrn  aas  A^f^iMUi^g^'^^'^K 
mi^er  ))eigeiügt. 

Von  je  aber  bat  zwischen  den  nahe  verwandten  Stüiinnen, 
de(n  Griechischen  und  dem  Italischen  ,  JNehenbuhlerai  und  Ei- 
iV/^ucht  hestanden.    Jeder  vo"  beiden  hat  zu  seiner  Zeit  rlie, 
"Vrelt  beherrscht ;  jeder  seine  Sprache  und  seine  BiMungsweiso; 
durch  die  Macht  der  WafFen  im  groisten  Wnkungskieise  t\her 
4er  ^rde  ausgebreitet,   und  während  der  Eine,  seihst  als  er, 
dem  Andern  dienstbar  geworden,  «eine  günstige  üeherlegen-. 
beit  in  alJe  Weise  geltend  machte,  Jiel's  dieser  sein  practisches, 
Herrschergeschick  und  seine  ^Villcnssl^^  ke  für  Alles  einstehen, 
und  jede  sonstige  Blulse  decken.    In  Folge  dieses  W^etteiiei s . 
hatte,  als  der  üeberdruck  der  andringenden  Volker  dns  Ge-, 
wölbe  römischer  Weltherrschaft  zu  sprengen  diulitt?,  und  luan^ 
CS  mit  neuen  Streben  zu  unterfangen  sich  genothigt  gesehen, 
d.»s  Reich  sich  in  ein  Oeslliches  uiid   ein  Westliche», 
gf'theilt,  und  auch  in  die  Kirche  hatte  die  Neigung  zu  gleicher 
6cheidung  sich  1  ortgepflanzt.    Diese  innere  Entzweiung  strebte' 
«unüchst,  auch  in  der  Kunst«l,n  Stellung   sich  auszusprechen^, 
und  als  Juslinian  sich  entbclilols  ,  der  Metropole  des  l>yzanti  , 
nischen  Reiches  auch  ihie  grolse  Mnttei kirche  aufzubaMen, 
strengte  der  Genius  des  Morgeidandcs  alle  seine  Gaben  an, 
damit  auch  jetzt  wieder  das  cliristliche  hclleuisrhe  Land  die 
cbristliche  Roma  mit  einem  neuen  Wunder  der  W^elt  iiherflü* 
g^ln  möge.     So  entst;ind  die  S  o  p  h  i  e  n  k  i  r  c  h  e.    Auch  hier, 
waltete  noch  die  alte  Vorliebe  für  das  Würfelför^iige  in  den 
Teii^pelconstructionen  vor,  und  leitete  die  ^V^ahl  auf  das  grie- 
chische gleicbschenkliche  Kreuz,    d-'is  hier  dem  \  ierecke  des 
Grundrisses  eingeschrielien  ,  fortan  d.>s  herrschende  in  rlieser  ; 
Kirche  wurde.     Ein  solclier  Würfel,- in  so  gewaltigen  Dirnen-'  ' 
sjoneu  auigethü rint ,  und  mit  flacher  Ei>eoe  oder  ungebroche-  * 
jiem  Dache  nacli  uhen  hin  "«-(K  ckt  ,  wäre  aber  dem  Auge  uner- 
träglich geworden,  und  hatte  durch  einlöruiige,  breite,  plumpe  ^ 
Schwere  alle  Regeln   der  K-mst  ver]tl?:t.     Das  leitete  darauf,, 
seine  IVIitte  weit  vorragend  zu  ei  hohen,  und  diese  Vorragung  j 
in  eine  Kuppel  ahzuj  undej) ,  die  nolhwendig   dort  ihre  Stelle 
fand,  wo  die  vier  Arme  dos  Kreuzes  sich   iu  IVfitte  des  Ge-, 
Jjjiudes  kreuzten,  4bt?r  "^^^^^  t^J*^  jf]^J^*itlU^de8»^ljif«  .di*.^^ 
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57<l^  '  ioiiserv«  B<^i^reibixng  dei  Doms  in  ZÖla.^ 

Durolisiclit  hier  von  allen  Selten  frei  seyn  mufste,  so  konnte 
sie  nur  auf  rier  grof«e  gewölbte  Bogen,  die  wieder  aut  vier 
gewaltigen  Erkptellern  ruhten,  aufgesetzt  in  der  Schwebe 
über  dein  eingeschriebenen  Viereck  des  Grundes  bangend  ste- 
hen. Und  so  fdlste  der  Künstler  die  grofse  Idee,  seine  Kiip- 
el,  lJ5l''"fsi'n  Durchmesser,  auf  schwindelnder  Höbe  jenen 
ogen  und  Pfeilern  aufzulegen  ,  und  indem  er  ihr  östlich  imdf 
westlich  in  abfallender  Höhe  zwei  Halbkuppeln  beigefdgt,  Hie 
g«*gen  die  Enden  des  Kreuzes  wieder  in  einer  dritten  Stufe 
sich  liiedersenken  ,  \ni  diese  endlich  den  Porticus  erreicht,  ge«  \ 
Imig  es  ihm,  die  gesetzte,  festgewurzelte,  stämmige  Ruhe 
des  Vierecks  mit  der  gehaltenen  allcimfangenden  Geschlossen- 
heit der  Kiigelform,  auf  eine  dem  Kunstsinn  wohlgefällige  imd 
dabei  erhaben  strenge  Weise  glücklich  zu  vereinigen.  Und' 
das  byzantinische  Reich  sah  mit  5tglz  auf  dies  Werk  seinrs 
Geistes;  es  war  ihm  eine  Eingebung  von  oben,  die  das  himrn- 
liscbe  Jerusalem,  wie  e»  der  Seher  mit  der  Ruthe  ausgeines- 
sen ,  auf  die  Erde  herabgezogen,  und  in  der  Kuppel  es  mit  I 
einem  irdischen  Firmament  gedeckt,  und  seirt  l^aiser  rühmte^ 
sich|  er  habe  Salomon  besiegt.  ' 

'  So  hatte  das  Cbristenthuni  seine  ftlgenthümliche  Baukunst' 
sich  geschaffen  ,  und  die  neue  Kunst8prp<ihe  Vi^iir  gleicK  im  Be- 
ginne in  zwei  Mundarten  zerfallen;  ein'e*lateirtische  fi\r  da* 
Abendland,  und  eine  hyzantini^che  för  die  ffibrgenlänflischeii  i 
Kdiche.  Im  Vet-haltnisse  wie  von  jenen  beiden  iVIittelpnnk- 
ten'f  in  die  sich  die  erste  jüdischchristlicbe  Kirche  in  Jerusa- 
lem verschlossen  hatte,  Heidenaposte]  zur  Bekehrung  der  Vol- 
ker ausgingen  ,  verbreitete  sich  die  zwiefache  Bauweise  in  alle 
Welt.  \yi^  die  derselben  Bildungsstufe  entsprechende M.»blerei 
für  Christus ,  die  Apostel  y  die  Propheten  und  die  HeiÜ;^'"  j 
stehende,  unveränderliche,  immer  wiederkehrende  Typen  | 
hatte,  di«  man  sich  von  Kloster  su  Kloster  und  von  Provinz 
zu  Prdvinz  mltgetheilt;  so  hatte  auch  diese  Baukunst  iltre 
l)leihcnden  Formen;  wechselnd  nur  mit  der  Zunge  jenes  Hop- 
pelten Idiom«9  fortgepflanzt  theils  durch  die  unmittelbare 
Ueherlieferung  der  Baukünstler^  die  ans  einer  Q<|er  der  andern 
Schule  ausgegangen;  theils  durch  Miniaturgemälde  in  (^^'^ 
Büchern,  durch  Silberarbeiten  an  AltUren  uhd Reliquienkasten, 
deren  Architectur  immer  und  ohne  Ausnabtiie  in  demselben 
Style  wiederkehrt.  In  solcher  Weise  war  sie  denn  auch  von 
.  Korn  aus  zu  den  germanischen  Völkerschaften  gelangt,  aU 
diese  zum  Chriatentbiime  übergingen«  Zuerst  hatten  sie  di« 
Gothen  angenommen,  als  sie  Italien  und  mit  ihr  die  VVcltstarlt 
In  Jabibundert  langeln  JBeaita  gebalten.     Alle«,  ^W9S 
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TyMeoLolift  Zeit  noch  tlbrig  ist,  -  di^  Ftansiakaileriiirclie 
lUlVttBilK'^MlgdilJidil  von  ibm  gebaut |^in«  Talinste  tind  ScliUt« 
ser,  von  Henen  iiiftnnocli.Abhil^uiig«?! hab«(n  giüubt:  «nd« 
Üch  sein  To(lt<;nnial<|  «»«iWl  «treng««^  in.«eijstr:eiin«tcti  £iiK 
£ilt  des  groliien  Mann«a,  .Ae6Mn  A«cb«  IM  h'ewabrte,  ^ar  wolA 
würdiges  W^rk 9  AiW  sind  sie 'iBl>rommicbeft  S€yl  geb«iit| 
4«B  .di^ jtpälAiicJkaHaf  «I»  teti  dteMli  Ze^it ,  iht^  «igMte  Vaters 
tfdisft  >viirg«tMn4i  -den  jÜC^W erttn  Goiki  s  c  h  err  genannt^ 
£r  gelfM^^' wcttcriiiiT' SU-  ««II  Nackfo)k^rn.d«c  Gothen,  «Uq 
'IL^angOBft-p^Mfy.iindiiiii  liaufe  ibratf  J»tiri'schafb,.|ii#  su  ei^ 

'  ner  gewissen  EnSwlokliiB^Sstiife  init  einiger  fiigeiitKri:i%licil'S 
keit  Fortgebildet y  nahm  er  den  Namen  des  Lunibar^di  scb  e  fl 
M«  .  Oitt  'Gallii^Üfttten  ihiiü-iläer  6cbon4n;ibre  Meiinatb  bin- 
ttJi«^w^fl«ii»ty  .und  die  Kisich«.  von  Tours  mit 'ihren  120  Süiw 
len^  WÄe.  Goegor.  Tut  o n;  ."Sie.  iDeschreibt  ,  war  Schon  um  460 
in  der  rotn»niscben  Weise  gebaut«  .  i>ie  Mersiring^  hatC«» 
die  Baüant  auch,  in  ihreoi  G«bieto; angesiedelt,  und  nun  6r<i 
riclitflie  Karl  der  Grofiifft  tmch  Italienische  Muiik-4lf 

Mets  und  St.  Gsllen  angepflanst  ,  ihr  eine  .Htttte  bei  setnti«  ^ 
I>oni  un<l  Fuljast werk  in  Aschen 9 v.'von!  wiO' AUS  sie  in  seinen 
zahheicbeii  Klrcbenbautea^  der  Sage  iiech  s6  viele  wie 
Scbriftzeiaheo  im  Alphshete^  '-^  sieb  üliier.seiji  genees  UeicU 
laerbr^it«!»« '-und  dort  ^»iter  den  Naniem.dvs  Altf'ränkW 
scben  erhielt.  So  hatte  auch  AlFred  ^  nach  dem  tbeiKveisen 
Vorgange  der  Bretonen  und  der  christlich  gewordenen  Ileptar* 
cbie,  sie  neuerdings  in  der  Entwickelung ,  die  sie  bis  auf 
seine  Zeit  erreiclit,  an^  sein  Inselreicki-  hinübergetragen« 
Niniativ  "der  die  Steinkirche  in  Whithern  gebaut,  war  sclion 
in -Aoni' Unterrichtet,  jfetzt  zog  der  grbfse  AngeUachsenkönig 
eine  neue  Schule  römischer  Künstler  in  S^in  Ketcfa)  und  die 
schlugen  dort  ihre  Hatte  auf,  und  Alles ,  was  ifi  sehier  Zeit 
und  mehrere  Jahrhunderte  spStör  gebaut  •  Wtirde,  ist  ro- 
maniscbv  6o  Os^ford,  so  die  alte  Kirche  von^Canterbnry»  die 
^admer  „vetereiii  eclesiam  Ilomanorum  opere  Factam«*  uennt^^ 

^  wflhrend  B«da  ausdrücklich  bi'lizti setzt :   ad  imrtationem  eccle- 
siae  beati  Petri.     Und  es  wurde  die  Weise  dort  su  Lisnde 

\aich  in  absonderlicher  Schwere  und  StMnnnigkeit  gestaltend,  , 
fortan  die  Sächsische  genannt.    In  Spanien  hatten  die  go* 
thi^chen  J&dnige  der  Kunst  denselben  Dienst  geleistet.  Als 
im  Jahr  777  der  König  Fatiila  anf  der  Jagd  i^erunglthckt,  ]>aate 
Alfons  der  Katholische,   sein  Nacbiolger» *  «einem  Anden keu  • 
ilas  M(lnster  zu  St.  Peter  in  Villa  nueva  aus  drei  Langschifi.^it 

•  so  wqhl  und  dauerhaft  geiiHgty  dais  Alles  Ö69  Jahre  nach  der 

^  fifb^Mi^ng  ifQcti  YOU^P<Mi««l»  ||iiv^rff«)irt  wbolteit  war.    Hin  , 
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Fortül«  lind  tf^intn  Süulen  s^h  man  nach  der  Weise  Jener  Bau- 
art die  Utiistände  Aein»:8  Todes  auf  der  ßärenjagd  in  Stein  ab« 
g«liil<iet  Wie  liier  in  dem  fernsten  Westen,  so  war  die« 

*elbe  Kunst  auch  in  den  äii£s«rrsteu  Norden  vorgegangen*  Als 
d.is  Cliristcnthum  dort  eingedrungen,  setzte'man  in  dem  scsn« 
dinavisclien  Stoneh-enge,  deai  Odinsteinpttl  von  Upsaiai  den 
vier  grulsen  Marksteinen  des  einem  doppelten  Achtecke  ein* 
g**sclii  relienen  Vierecks,  eine  Capelle  aus  Qu&dtrn  mtt  acht 
grolat  n  rundl;ogigen  üefFnungen  aus,  von  den  nordischen  dreii» 
«ckten  Gielieln  ühcrbaut,  un<l  schluTs  sie  mit  einem  kreuziör« 
Iiiigen  Geliüude  eio}  das  auf  den  üi>ri^en  seciiszeiin  MaLlstei« 
iitiu  rulite.  *  •  ♦?   .       •      ,  ;J     ^  | 

^        Wie  hier  im  Ahendlande  in  solcher  Weiiie  Rom  im  Kumt- 
gebiete  weithin  strahlend  geworden,  so  Byzanz  im  Morgen- 
lande.     Als  der  Russenczar  Wladimir  Sinnes  wurde,  in  sei» 
liem  Reiche  eine  neue  Rf  ligion  einzuftiliren  ,  sandle  er  nach.  I 
Ncstois  Berichte  zehn  weise  Miinner  in  verschiedene  Lande, 
um  zu  erforschen,   welches  Volk  Gott  auf  die  seiner  wßidig-  , 
«te  Weise  ehre.     Die  Gesandten  fanden  hei  den  mahoinetani«  < 
scb^n  Bulgaren  elende  Tempel,  traurige  Gebete,  unbeimlichd 
IVlienen,   und  zogen,   da   sie  an  diesem  Dienstt?   keinen  Ge»  I 
fallen  hatten,  zu  den  Katliolischen  nach  Teutschland.    Dort  1 
trafen  sie  nun  a war  einen  g«ojrdneten  Gottesdiensti  abeii 

DS«  B«9^e|b(UDg  dieses  Bildef  wollm  iKrU^r  m\t  dm  Woft« 
einer  al^eo  jpaais|Bltea  CbfonUc  initMisHeiif  da  sie  iBerjLwiinlig 
genug  die  lUaidttiig*  der  «Uta  gothlselien  Kfinige  'aabUdevl* 
Oira  parte  d€  «ia  puerta  4etta ,  iglf^  etta        gaiuMsro  4s, 
urWAt«  ht  Qßstidos  largoi  ,katta  tat  pies  ^  ffilcipta  dffloi  aM 
.  mmanera  de  almaiicm  jIm*  .iM^i^Af,   Mraäa  par  to^,  le  or^h 
,      0itr€cha  por  los  co nodos »>  eo>i^^um  imrot  comp  pßssamitms  «pe 
hotoMss  la  cahsf-a  deseubieria  .con  large  cmunUer^^  los  fafUUOt 
,    puntiagudosf  el .  cauallo  en  qus  yjbm  sin  pretal^  s/^.  gurupst»t 
solo  tenia  ßilla^  ostribos  y  freno,     La  muget  ^ifi^e^el  toeaJo 
,  sdtOf  con  una  ,toca  por  debaseo  da  Im  har^f,  fO>*ü  lo,  essa 
agora  las  labradorat  mus  ruas^  y  aun  anuefas  hiJas.,dßtgo  d» 
aquellas  montannasf  sobrs  los  oestidos  tUttO  otra  ropa  como  l* 
del  rey  larga  hasta  los  todillos ,  y  presa  por  Jof  Udos  y  *f 
eotßda.      Este   es  el  trage  mos  antujuoy   que       hallß  de  Im 
reyes  de  Espanna «  y  my  digtto  de  _  ser  notado  f  (fue  de^ia  de 
$9r  el  de  Jos ,  godos.    Despues  tom^ron  nuestr/fS  reycs  el  9eslV 
de  los  mfirpsx  *f*luo  loi  ti^rbattiejj  q^ie  t^p^los^tuarotk** 
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MtfMjgUn»  CeiMtfalM  oliii#W0ril^iiB4Off^  Bimhäm 
«ien  «mdlich  iiucb  tiach  Oonttantinop«].    Mögen      die  Hm* 
Üdikflit  noaem  Gottes  i«htnl  aogte  dflr'KeiMfr«,uiid  btele  eie 
in  die  Sopfaieokirche  fthren,  wp  durr  Fetriapeli  in  eeinen» 
Anittg^waederii  den  Gottet^ftMH  Teriah.  .  Die.  Fradit  ideai 
Terap^»  die  •Anw.eienbeit  dea  gabaen  ^grieduachen  Qenif^' 
4ia  reiehtii  Gewatidet  die  Zierde  dtf  Altftm,  diuf  Duft  jdei. 
Weihnweliy  der  Qeaang  dea  Gbereav  iß»  Schweigen  daa  Volkea. 
«nd  die*  Würde  dea  Dienatea,  ergi  i^n  die  Auaaen  a^t 
md  ihnen  achiaa  «  dieaer  Tempel  aey  «irhlieh  das  Haue  dea  AlW 
mSchtigtn »  und  da£f  er  sich  dort  unmittelbar  den  SterUtchen. 
offenbar«*    Sie  machten*  Ihrem  Fflrjisen  den  gflnatigaten  Bericht  " 
von  dem»  waa  ale  geaeben,  und'.diaajttr  eatacblcSj  eich,  den 
Glauben  der  f3ijech«üi  anaunehinen«.  Er  nahm  die. griechische  ' 
Stadt  Cheraon  weg«  Und  entfQhcte  .ihr  heiliges  Gerftthe ;  und 
nachdem  er  dea  Kaisers  Schwerter  sich'  als  Gattin  beigelegt^ 
neratdrte  er  die  alten  Gdtterhilder  aetnea  IV^iches »  und  ]i»(a. 
geschickte  Baumeister  von  Coiistant^nopel  kommen» -die  ihm. 
m  Kiew  eine  Steinkirche  sur  Ehre  der  heiligen  Jungfrau  bati^ 
tan«    Der  Styl  f  den  diese  Künstler  mltgebrecht,  wurde  fort-» 
an  canonisch4m  ganaen  Aeiche,  und  was  es  sonst  von  altem 
BaMwerkeii  in  sich  bei^cblierst  t,  ist  Alles  in  'ihm  ausgeiCIhrt* 
.Was  die  Aeisettden  uns  von  ^an  Ueberresten  alter. Kirchen, 
die  die  früheren  hysantinischen  Kaiser  in  den  Caucasiscben 
Landern  erbaut»  berichten,  fflhrt  alles  auf  diesenMittelpunkt 
sufftIck*    Eben  so  .die  in  Kleinasien  und  Syrien  serstreuten» 
^um  Theil  in  Moscheen  u  mge  wandelten  altcbrisUichen  GebSude^ 
endlich  selbst  die  heilige  Grabeakirchet  wie  Beda  sie  beschrieb 
bon.    Es  ist  also  eine  unaubezwei£tliuie  Wahrheit ,  die  Bcla»  . 
a«ree  in  jenem  Berichte  ausgesprochen,  dafi^  die  Soubienkirche 
in  Byaans  und.  die  Basiliken  von  St,  .F«ter  und  St,  Feul  als  dio 
beiden  Beaiebungspunkte  durch  viele  Jahrhunderte  gegolten  •  . 
'    unddafsvon  ihnen  der  swiefache- Grund ty^ua  aller  Bauwerke 
dieaer  Zeit,  ausgegangen.    ]ndeni  men  beide  ala  die/Brenn« 
punkte  einer  Curve  nimmt,  kann  man  um  aie  .her  eine  Folgo 
coocentrischer  Ellipsen  stehe«  ^  in  deren  Feripherien  alle  grds« 
aeren  Gebftude  dieses  Styles  fallen ,  und  deren  gemeinacoaft» 
liehe  arofse  Achse  von  Spanien  «um  Gaucasus  hipaiebt^  wfili« 
rend  die  kleine  von  Sicilien  durchs  Adriatische  Meer  und  Uly», 
rien  nordwftrta  an  die  Glänze  der  germanischen  und  ostslavi«  ' 
acheq  Völker  ISuift,    Ueber  dem  Kr%aung«punkte  heider  Ach« 
een,  in  -den  Lagunen  von  Venedig«  hat  die  mSchtige  Aepu« 
blik,  durcb  ihren  Ursprung  eben  so  sehr,  wie  durch  Ihre  In» 
tareaaen  und  Besitanngen  dem  Morgenlande,  und  dem  Abend« 
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$7^  BdÜHm  »HdiWBan|iy#wDwii4iifmfttt; 

M»  J»umi  Bouanen  senti^ktes  ^«wältiget  Werk  kin^«»tellt, 

der  K«rplini|iecktti^  ^«Jolgty  «be«'  wie  -di«>'$\lrften  dei  Hckhi 
in  .  ibrei»  sMikieithen  'Bauwerken  f  gHreijlicb  siir'  Kdiiii«cbeA 
Scbelekiob  geluihen,  und- svi^ethendurck  mir  etm  da.  und 
dort  in  SinvAibeiteii  In  ddi  %Midtiiiit€he  -Obeygegrlfeft.  Nu« 
aber  itabtbn  die  .Zeiten^'  YßCß'itn  germaitifoben  fkÄtden  «ae 
^9n9  dritte  aich  grüodeit  -unil  anabtlden  aollte«  Der.  grofie 
Streit  kkit  den  Fäpteii  küte  nnt^r  der  Oetfrflnktedieif  ^yaa« 
etie  aiob  mit  Heftigkeit  entaflifdeCy'  cmdJebrbundefte  btndnrch 
fortpietat^  Mnmer  grdfaere  Kieiae  acUagend,  dfe  Nation  ia 
alle»  ibren  Tiefto  und  «Untleftti  aufoereut*  *Anfai«gs  ein  biet' 
•er  Zwiat  um/Foenten  and  Oifrecbtaaoiei  dann  ein  Kampf  enu 
gegengeaetxter  Frindpien  ,  dea  tbeocratiacben  und  det  politi» 
iwibeh»  batte  er  bidd  den  Cbaraeter  einer  grofsen'^  tief  in  dir 
Natur  der  Dinge ,  der  Menseben  und  der  Stimme  be&raadetai 
Zvi^ietracbr  angenommen ,  die  scbnell  alle  £-]emen{e  der  Euro« 
päiscben  Geeellaebaft  diircbdriiigend,  in  oiannigialtig  wecb» 
aelnden  Geatatteii  aum  Vorscbetn  kam.-  Die  Teutscben  waree» 
aia  er  an  diesem  6tadi«im  gt^langt ,  zur  ßinarebt  gekomaieiii 
daia  es  bier  der  eigenate Geist  der  frflber  bezwungenen  Latei» 
nitcben^Ydlkerscbaften  sey«  der,  da  vr  im  OberpricN 
atertbum  eben  so  seinen  Mittelpunkt  gefunden,  wie  jener 
der  Germanfacben  im  Kaiser tb nm^  ihnen  nun  en^ 
gentrete,  um  die  letsten  Reste  des  frflber  aufgelegten  Jocoet 

g^susckfltteln ,  ja  wc/  mdglicb  der  Sieger  selber  au  bemeistern* 
a  war  natOrlicb  y  dala  so  wie  die  Streitenden  eu  diesem  Ver« 
atindnifs  gelangt,  jeder  fortan-  in  setner  Eigentbfltnlicbkeit 
atch  abauacbltelsen,  und.  in  a^ien  aeinen  Auebreitungen  aufr 
beiftimtnteate  au  'begr8fiaen-fttrebre|  .um  im  vollen 'Oefabla.'^**' 
lier  Persdnlicbkeit  dem  'Ge||ner' entgegenautreten,  -Die  Teut- 
scben'inabesondere,  da  sie  aitm  aweitenmale  in  den  Kamp^ 
.  mitderweIti>eberrscbendenKoma  üicb  irerwickeltfsinden,  muff* 
f en  aicb  in*  ihrer  gana^n  NatimalicHt  ausammennebmeir;  und; 
da  in  der  ernat  religidsen'  Zeit  tron  einer*  GlaifÜensspaltung 
nicht  die  Aede  aeyn  konnte^  fand  das  Opposittonsprincip  tiur 
innerhalb  dea  festgeschmiedeten  Bandes  der  *  Gesammfeinbeit 
Baum,  aicb  ausaulassen«  Und- ea  wendete  sieb  nun  mit  aller 
Energie,  die  es  dureb' diesen  Wideratand  im  lafigwierig^n 
Kampfe  gewonnen^  g'^gen  Alles  hin,  was  aonat  der  Geia^f  die 
Art- und  die  Physiognomie,  eines  Voikea^  der  aufa  airengaW 
pt'sonderten  EigentbUmlicbkeit^nsarbeitefi  nnd  gestalten  mag* 
§0  warl  ea  eiek  denn  atick  in»  KuuetgeJbtet^  und  wie  die  eia^ 
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h/^iiiiltcbeSpracihs  piift«rdkrJUrdbi«n^^  ImrmiiarW? 
teiv  begana^  wie  .in  ihr  ein«  «igentbüinlich^.iPo^e  aieh  Mi» 
gfQndeXe}  ao,  w^rde  auch  eine  gilifs^)  t.nis^be  ArchiteCtur 
selbrdert ,  die. der  alten  WelFiacben  eut^egentretendf  aij^ 
Ei«r  die  Nation  al^  eine  aelbat^flndige  bearlcbne^ .  *.  [ 

.  Mancbeflet  ifrar'a,  was  deoi'gerinaniicken  S^mm^f  ala  «r 
Hwr.  erit.  aicb  zu  fohlen  begonnen.»  an  der  idtcn  4ro.oiattiich- 

.  j^santiniachen  Bavkunat  picht  ferner  mehr  »upt^tn  ifollte. 
ZMvdrderafc  rermilate  er  in  \hr  jene#  metanbyaiache  Prin? 
fjpj'.woau  «r- nicht  blof  ia^  Gebiete  der  wiaaeoacliaf t ,  aon« 
4era  dbeo  ao  aebr  in  dem  der  Einbildungskraft,  ja  aelbat  im 
JL^eben  mit  v<>rberrachendem  Hange  sich  neigt«  Die  BauJtunat  ia 
fUen  ifirefi  Ileryorbringungen  nur  das  .achwerate  iriliache  £le« 
9ient  hai^dbabendf.  schien  die  Befriedigang  di^t|»a  Trlebea  bei* 
nahe  gflnali^b  .auaaftachliefaen ,  und  doch  hatte  aelbat  In  sie  i 
daa  C|u*istenthum  jenea  geistige  Ferment  gelegt».    Aber  ea  ' 
wollte  die  Nordischen  bedünken ,  dafa  ea  in  seiner  ganaen  * 
StSrke  noch  bei  weitem  nicht  gewirkt ,  und  .dafs  durum  die 
Masse  fOr  ihren  hochstreliendenoinn  ullau  sehr  vorwifg«»  weil, 
sie  klumpig  und  schwer  am  Grund«  aitsen  geblieben.    &s  kann  . 
aber  in  einer  ausgedehnte  R&ume  mit  plastischen  Gebilden 
umacbreibenden  Kunst  daa  Metaphysische  nur  in  jene  hdher« 
Perspective  gelegt  werden,  die  sich  im  Auge  des  Beschauen« 
den  auf  eine  geistige  Weise  theils  aus  dem  Verbültuifs  der 
.  Dimensionen  ,  quautitätig  tbeila  aus  dem  Spiele  von  Schatten 
und  Licht  physisch  und  endlich  aus  der  geseUiu,ä(isigen  Glieder 
rung  ufler  Theile  qualitativ  entwickelt.   Wir  Alle  wissen,  daüi 

•  Gott  in  nna  und  um  uns  unser  Inneres  durchdringt,  oho«  dein 
lyaa  aufaer  una  ist,  sich  au  entaiehen^  und  d^fs  er  tiefer ^  ala 
Jede  Tiefe» , doch  sugleicb  auf  das  Hdchste  überfliegt;  und 
doch  lieht  uniere  Einbildungskraft  am  meisten ,  ihn  nach  oben 

'  aufauauchen»  Und  Ober  sich  wendet  sich  jedes  Hera.»  das  sid^ 
ibm  entgegen  richtet.  Die  Höhe  ist  uns  daher  aucl^  ^ 
an  Gebflnden  Symbol  und  Apsdruck  des  Erhabenen; 
eben  wie  die  Dimension  iler  X4nge  Tom  pro&nen  Eingang  bia 
in  die  Gebfl^mnieee  des  Allerheiligsten  uns  die  Tiefen  dei^ 
Werkes  beseichnet,  an  dem  die  Breite  dann  fOr  die  nie<ier«\ 
siehende  Wucht,  di«  sebwerföUige  Masse ,  und  aur  Beginn« 
Bung  rler  blofsen  Zahl  Übrig  bleibt.  Nun  aeigte  zwar  die  ro- 
manische Form  des  langen  Kreuaes  sich  der  Tiefe  günstig} 
allein  da  ihre  einfachen  antiken  SAulen  nur  mSfsige  Belastung 
und  also  nur  eine  beschränkte  Hdhe  dem  Gehflude  gestatteten, 
fand  doch  auch  wieder  seine  Länge  sich  begränsti  da  sie  Ober 
«in  ge wisses  .  Grülstes  bittausgetrieben  y   den  Miisstand  der 

•  -  \ 
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ttUinMelAA^n'Kölie  niit  nocb  augenfälliger  litf»torseh6li«^  tiitte, 
IXo  ilftantimfcho  Woiao,  äaSurell,  däfa'iie  die  Muten 
ommendrlngte,  und  min  itantntbaft«  Pfeiler  diitihr  Matieit 
konnte  9  erlaubte  sa  grdfaeren  Höben  hinadfauateigen ;  abar 
indem  aio  im  gleiebaeitieen  Kreuae  die  Brefte  der  Länge 

tleidiaetate«  ▼ernicbtete'  aie  die  GrOfae  -des  Eindruekt  wieder' 
brch  die  8obw«ri1ll}igkei^t  ,die  die  autretrnide'e^tia'OMfteridlla 
Dimenaiont  ina  Werk  hineingetragen  ,  -  and  fttnd'  dadurch  audi 
aelbat  in  jenem  Anateigen  auf  einem  gewiaaen  Funktaf  aich  fait^ 
gehalten.   Beide  Formen  hatten  ttberdem  den' rundin  Bosen 
mit  einaftddr  'gemein ,  and  auth'  in  'ihm  '&nd  jeifer  ateta  über 
aich  atrebende  geistige  Federkraft  auf  «ine  bOchtft  mifaftUiga 
Weiae  aich  beithrlnkt.    Die  Kreialinie'  bat  swar  allerdbiga 
eine  gewiaae  Freiheit ,  aber  nicht  roebr,'ala' ihr- der  Radial 
gestattefi  will;  AUea,  waa  hinauastrebt  tlber  die  GrSnaei  die 
er  jeglichem  Beatreben  aetst,  führt  er  acfanell  ina  Gideia  tuß 
rück,  in  dem  nnn  alleTbeile,  ^eder  demAndefn  gleichgeakellk, 
in  eintöniger  Einerleibeit  nebeneinander  liegen.    Der  Kreis 
iat  daher  pliyslach  die  Linie  aller *atreng  centrirten  Natbrbe*  I 
wegungen;  geistig  das  Syml^ol  der  enger  Oder  weiter  binden*  ' 
den  abaoliiten  Gewalt ,  *die  keine  O pp osition  tri'  ihrem  Bereiche  ^ 
duldet y  und  hat^ darum  Überall,  wo  er  TorkOmmt^  ein  SngiN 
lichea,  drCIckendea,  peinlichea  Nebengefahl  im^Geleite  aeiner  | 
acbönen,  aelbatgeniigsamen  Geschloaaenheit,    Selbst  das  Ge» 
Wdlbe  des  Himmela  wflrde  drflckend  achwe^  aich  una  auflegen, 
hätte,  nicht  eine  glQckliche  aptiache  Täuschung  daa  Kreisrund 
in  eine  Ellipse  ausjgezogen ,  und  wenn  nicht  die  Sterne  mit  | 
ihrem  Lichte  durch  die  crystallerie  -Veste  bre^chend^  auch  der 
Einbildungskraft  den  W(  g  zu  gleichem  Durchbrucb'bäbntvi*  ' 
Solche  Ausgleichung  im  Unendlichen  mag  aber  nie  «ein  Werk  1 
von  MenaQbenhand  erreidben;  und  wie  aebr  die  Griecfaea  rflli* 
mend  daa  'Ualbrund  ihrer  Kuppel  ina  HyperboHacbe  binausge-  | 
sogen»  ach  wer  Ton  ach  weren  Untersätzen  und  Hreiten  widere 
haltenden  Wänden  getragen,  will  der  Eindruck  \n  keiner'  i 
Weise  dem  gemachten  Aufwand  entsprechen ,  und*  das  Ga^ 
bäude  konnte  den  Ansprflchen  der  neuen  Zeit  nicht  ge« 
Hilgen.    ^    •  ' 


I^Fortsttiung  folgt,}  ^ 
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Geschichte  und  Beschreibung  des  Doms  ia  Kölu  ^ 

Ton  S.  Boissered* 
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Ein  (Anderes,  wat  der  germaniftchen  Vdlker  Art  Und,  We^ 
ien.an  den  vorgefundenen  Kunstwerken  vertebrte,  war^  data 
sie  ihren  Natursinn  y  gewöhnt  Überall  eine  reiche  Fälle  nian«^ 
nig£alliger  Elemente  scharf  und  lebendig  unter  einem  organi- 
scbep  Gesetz  zu  fassen,  durch  die  schwebende  fieziehungs« 
lasigkf it  iev  sparsamen  Glieder ,  die  sie  zusammensetzten, 
beleidigten  und  verwirvten.  .  Die  alten  griechischen  Bauwerke 
befriedigten  ia  ihrer  beschränktem  Sphäre  diesen  Natafsinn 
ftlifs  TolJkommenste;  alle  ihre  Elemente  sind  wie  aus  einer 
Wurzel  aufgetrieben,  aufs  genaueste  zusammen  verwachsen  und.  ^ 
ineinander  gegliedert;  nirgendwo  hat  gesetzlose  Willkuhr  Ab* 
Sprünge  und  unmotivirte  Ausweichungen  sich  erlaubt,  odef 
mifsgeborne  Ungestalten  eingeschoben;  Alle  sindVsie  in  z)lch*; 
tiger  Einbildungskraft  empfangen ,  und  nachdem' aie  in  einet 
gesunden  kräftigen  Natur  ihre  Zeitigung  erlangt,  ins  Licht  hin* 
ausgebohren,  und  bücken  nui?  mit  ebei\  so  hellen  Augen  m  das  . 
Gemüth,  wiedesEudides  oKathematischeLddungen  in  denVer^ 
stand,    pi^  Römer  sind  ihrerseits  bei  grdfserer  Aufgabe  nur 
theilwelse' und  in  ihren  besten  Werten  zu  gleicher  DarchbiU.'  ' 
dung  gelangt;  aber  selbst  die  Geringeren  iii  ihrer  guten  2eit|' 
mochten  nie  völlig  von  d^r  strengen  Gesetzlichkeit,  un^  Gonse« 
qiienz  ihres  ganzen  Wesen.f  sich  lossagen.    l)ie  christlicbea' 
Wecke  aber  hatten,  wie  wir  gesehen,  In  der  allgemeinen  An. 
Ordnung  ihrer  ^rofsen  Kaisen' und^  Abtheilungen -zwar  äller-^ 
dings  ihre  bestimmte  Gesetzlichkeit |  keineswegs  aber  dehnte '  . 
diese^  öconomische  Zweckmälsigkeit  sich  auc^auf  die  Is^eti«*»  " 
sehe  Atiordnuns  ihrer  constitutiven  Elemente  aus ,  die  sie  niir 
SU  einem  Artefacte,  keineswegs,  ^ber  zu  einem  .Naturwerk' 
SU  verbinden  wufsten*    So  sind  die  Elemente  jt^ner  Faulskir«  ^ 
che  in  Horn  ,di(;  Corinthisthe- Säule  mit  dei*  Bogenstellung^' 
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der  getäfelte  viereckte  Spiegel,  und  das  einfache  enge  rund 
gewölbte  Fenster;  alle  diese  Glieder  aber  haben  hier  nur  su^ 
fällig  sich  susamuien^efunden  9  sie  sind  nicht  in  einer  innern 
Notbwendigkeit  auseinander  hervorgegangen  ,  und  sind  daher 
auch  durch  keinen  innern  geistigen  Verband  in  wecbseläeiti« 
ger  Unterordnung  zusammen  verwachsen  und  vereint.  Noch 
weniger  wollen  in  der  Sophienkirche  die  «kleinen  Künste  ge- 
fallen, die  man  angewendet,  die  Massen  zu  brechen  und  liia 
Hiniörmigkeit  weitausgedehnter  Flächen  aufzuheben  j  jena 
Säulen,  die  man  in  zwei  Stockwerken  übereinander  in  Kir« 
eben  aufgestellt;  jene  schweren  Gesimse,  mit  denen  man  die 
Wände  durchzogen,  jene  rundbogigen  Fenster,  die  man  oben 
in  drei  Reihen  übereinander  angehracht ,  jene  Marmorbunt- 
heit und  Verschwendung  von  Mosaik,  die  überall  das  Aug^ 
zu  bestechen  sucht.  Selbst  das  byzantinische  Säulenkapital 
Ist  häufig  duich  dieselbe  unnatürliche  Kflnstlichkelt ,  die  der 
ganzen  Bauart  anhängt,  ausgezeichnet.  Eine  zahllose  Menge 
von  Kleinigkeiten,  gebrochene  Linien,  Schnörkel,  Bänder, 
Federn  sind  musivisch  aneinander  gelegt;  alles  zusammen  i&C 
in  einen  Teig  geknetet,  aber  nirgendwo  tritt  ein  grofses  pla- 
stisches Gesetz  hervor,  in  dem  das  Alles  zu  einem  geglieder- 
ten Ganzen  sich  vereinigt  hätte.  Also  sann  der  Kunstgeist 
Bum  andernmale.,  um^  wie  er  iiüher  in  den  Aegyptiern,  Grie- 
chen, Römern  und  den  älteren  christlichen  Baukünstlern  jedes- 
mal das  der  Zeit,  dem  Orte,  der  Gelegenheit  entsprechendste 
ausgesoimen ,  auch  in  den  germanischen  Völkern  das  ihrer 
Sinnesart  und  Weise  angemessenste  auszufinden ,  und  damit 
das  bisher  herrschende  durch  gesteigerte  Tretflichkeit  zu  über- 
Litten  und  zu  verdunkeln.  Es  gelang  endlich  dadurch,  dais 
einer  jener  Hochbegünstigten  ,  der,  weil  sie  alle  Radien  ihrer 
JCunst  und  alle  anstrebenden  Richtungen  ihrer  Zeit  in  ihrem 
eigenen  »chnellkräFtigen  Geiste  zu  vereinigen  wissen,  als  Er- 
finder und  Gesetzgeber  in  ihr  Epoche  machen,  an  die  Stelle 
des  stetig  fortziehenden  Bogens  den  gebrochenen  einführte, 
und  also  die  s p h-ä  r  i  sch  e  T r  i  g  o  n o m e  t  r.i  e  eben  so  in  die 
Kunst  eintrug,  wie  die  Römer  die  gewöhnliche  der  ein- 
fachen reinen  Geometrie  der  Griechen  beigefügt.  Aber 
jiicht  der  Spitzbogen  war  die  groise  folgenreiche  Ent- 
deckung; das  allein  gab  dem  Funde  die  Bedeutung,  dals  jener 
mächtige  epische  Geist ^  der  dies  Kunstelement  <iie  Welt  zu- 
erst handhaben  gelehrt >  in  ihm  den  Kenn,  erblickte  und  be- 
fruchtete, aus  dessen  organischer  Entwickelung  sich  eine 
ganz  neue  Kunstiorm  gestaltete,  die,  wie  wir  sogleich  im 
V«rib)ge  d«r  Anzeige  dtd  vurlie^enden  Buches  sehen  werden^ 
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alle  Ansprüche  der  Zeit  befriedigte,  und  die  Waclige wordenen 
JJildungstriebe  in  der  ihnen  natürlichsten  Ilichtung  lenkte. 
Der  Spitzbogen  war  wohl,  wie  kaum  zu  bezweifeln  seyn 
mögte,  früher  schon  vorhanden;  wenigstens  ist  es  kaum  glaub- 
lich)  dafs  nicht  irgend  ein  älterer  Baumeister  auf  den  nahe- 
liegenden Gedanken  gerathen  wäre,  mitunter  den  runden  auch 
einen  solchen  beiz Liinischen.  Wir  haben  gesehen,  wie  di^ 
Kuppel  über  der  Vorhalle  des  Chors  am  Münster  von  Stras- 
burg auf  vier  grofsen  Spitzbogen  ruht,  die  von  Pfeiler  zu 
Pfeil  er  sich  hintiherbrüoken.  ts  kann  seyn,  dafs  man  bei  der 
Umbildung  der  alten  Kirche  die  früheren  lUmdbogen  in  spitze 
verwandelt,  und  dann  darüber  die  Kuppel  mit  ihrem  Säulen- 
umgang  neu  aufgesetzt.  Aber  dann  begreift  man  schwer, 
warum  man  den  crofsen  Scheidehofzen  zwischen  Schilf  und 
Chor  mit  dem  Schnitte  der  Gewölbe  und  andern  Bogen  nach 
dem  Sechseck  so  disharmonisch  stumpf  nach  dem  Achteck  ein- 
geschnitten; auch  will  die  Arbeit,  Farbe  und  Verwitterung 
des  altergrauen  äulseren  Umganges  und  seiner  Verzierungen 
nicht  mit  neuem  Aufbau  zusammenstimmen.  Es  wäre  auch 
möglich,  dafs  man  später  Spitzbogen  statt  der  runden,  nicht 
eingeschroten  aber  eingelegt;  aber  dann  ist  wieder  unver- 
ständlich, warum  man  die  mühsame  Arbeit  auch  auf  die  Sei- 
tenbogen  also  ausgedehnt,  dafs  man  nicht  blos  die  beiden 
kleinen,  die  auf  der  grofsen  Säule  ruhen,  zu  Spitzbogen  ge- 
macht, sondern  seihst  diese  Umwandlung  auf  die  grofsen  in 
den  Speichern  vermauerten,  sie  umfassenden  Bogen  ausgedehnt; 
ja  sogar  auch  die  vier  kleinern,  die  ihnen  in  den  Ecken  auf- 
gesetzt, im  Innern  der  Kuppel  sich  verstecken,  zugespitzt, 
Ks  scheint  also,  dafs  diese  vier  Bogen  schon  bei  Errichtung 
der  alten  Kirche  im  eiltten  Jahrhundert  bestanden  haben,  wo 
sie  dann  in  dem  übrigens  romanischen  Gebäude  als  eine  blolse 
nicht  mifsfällige  Anomalie  ohne  weitere  Bedeutung  mit  uhter- 
jiefen.  Es  war  also  um  diese  Entdeckung  ohligefiihr  el)en  So 
lieschafFen,  wie  um  die  Oelmalerei ,  die  man  gewöhnlich  dem 
Van  Eyk  beizulegen  pflegt,  Oel  unter  die  Pigmente  zu 
mischen,  um  ein  geschmeidiges ,  markiges,  haltbares  .Material 
für  den  Pinsel  zu  gewinnen,  lag  viel  näher,  als  ein  junges 
Feigenblatt  so  lange  im  Eiweifs  umzupeitschen ,  bis  aus  der 
IMischung  seiner  Milch  mit  der  Gallerte  die  sogenannte  Tem- 
peratur der  alla  Tempora  Malerei  entstand.  Das  Letzte 
konnte  eher  noch  eine  Entdeckung  genannt  werden,  als  das 
Erste,  was  gleich  von  selber  sich  darbot,  und  daher  auch 
lange  vor  dem  angeblichen  Entdecker  in  Ausübimg  ^ese^zt 
wurde«    Di«  alun  iiechnungen  •  ttber  den  neu^n  Kircb«if^^u 
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in  Ely  im  Arcliive  dieser  englischen  Kirche  enthalten  schon 
imtfrr  dem  Jalirt  1325  die  Riil>rik  :  3  i/2  Lagenae  olei  pro  ima- 
•ginlhus  super  columnas   depingendis ,    und  unter  1339^  3l 
Ijagen.  olei  empti  pro  coloribus  tent^perandis ,  dazu  die  Pig- 
mente Ooldfarhe ,  Blei  weis,    Grünspan,   vermilion,  cynoper, 
AzuTf   de  albo  Vernich,  Silberhlätter  und  Goldfyn,  Nicht 
also  dies  war  das  Verdienst  des  grofsen  Mannes,  das  sei- 
nen  Nanren  schnell    durch    die    ganze  damalige  Knnstwelt 
ausgehreitet;    sondern   weil    er    in    der  altern  Entdeckung 
den  Keim   einer   neuen  Kunstlbrm   erblickt,  und  diese  an* 
-ihm  zu  entwickeln  vei-stand.     Er  war  eben  auch  wie  jener 
'grofse  unbekannte  ßaumeister  in  ein  Stufenjahr  seiner  Kunst 
•«estellt;  die  alten  stellenden  Kirchenlorraen  wollten  thn  und 
'leine  Zeit  Tilcht  ferner  mehr  befriedigen,    und  er  erkannte, 
♦flafs  die  in  conventionelleu  Schranken  verpuppte  Kunst  nur 
'dadurch  in  einem  erweiterten  Daseyn  sieb  erneuen  mochte,  dals 
.^ie,  jene  Mumiendecken  durchbrechend,  wieder  zur  Natur 
•zurOckkehrte  und  in  ihrem  Jungbrunnen  sich  frische  Jugond 
'schöpfte.     Beim  ersten  Versuch  dieser  Rückkehr  ergab  sieb 
•dem  Künstler  sofort,  dafs  die  Tonleiter  der  alten  Malerei  zu 
arm  sey,  und  in  viel  zu  weit  getheilten  Intervallen  fortschreite, 
als  dafs  sie  der  Fülle  und  Mannigfaltigkeit  zu  genügen  ver- 
möchte, di^e  diesem  in  einem  nnerschüpllichen  Reichthum  von 
Formen ,  "Gestalten,  Tönen,  Arcorden  ,  Reflexen  und  Asso- 
nanzen auftpiellenden  Born  entstrdmten.    Indem  er  aber  seine 
leirhere  chromatische  Tonleiter  auf  der  Palette  besetzte,  er- 
Ivanrtte  er,   dafs  die  alte  trockene  Temperatur  zu  starr  und 
spröde  das  Spiel  und  Jneinanderscheinen  jener  zarteren  Töne 
tind  Huibtöne  beschränke  und  dafs  dieser  \Viderstand  kaum 
unter  der  Hand  des  kunstfertigsten  Meisters  sich  bezwingen 
^asse.     Und  als  er  lange  nach  einem  geschmeidigeren  Verbände 
.  für  seine  Harmonien  umhergeforscht,  liihrte  ein  günstiger 
Stern  ihn  zudem  Oele,  und  se'in  Genie  wufste  nun  sogleich 
des  neuen  AVerkzeugs  sich  mit  einer  jVIeisterschaft,  wie  kaum 
einem  Späteren  vergönnt  gewesen ,  zu  hemüchtigen,  und  ihm 
Alles  abzugewinnen,  was  es  irgend  zu  leisten  im  Stande  war. 
Da  unter  sevnem  Pinsel  das  OeT  wie  ein  Glasflufs  dem  durch- 
■  scheinenden  Grunde  sich  auflegte,  bildete  sich  eine  Art  von 
catoptrischer  Glasmahlerei  ^  unendHch  vollkommener  als  die 
'  dioptrische,  da  sie  nicht  wie  dies«  an  die  ungewisse  Wirkung 
des  Keuers  gebunden  ist.     Der  Schmelz  stand  auf  seinen  Bil- 
dern ,  wie  ein  klarer,  heiterer,  durclisrchtiger  Luftkrei»  mit 
"Wariuen  Dünsten   zur  Genüg«  salt  getränkt;    und  indem  er 
,  ia  dieatfm  gläsernen  Mcei^  seine  Fi|^uieü>te  wm»  ein  sattes  Ge- 
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Ueb«rgUjigen«  und  den  leinttea  Schntticüngan  kututreiob  iny 
einändes  su  arbeiten  vfiUiite»  brach  aicb  ait  ibni  das.ein&llejn«« 
de  Xitcbt  glatbwarm  wie.. Morgen  -  Hiod  Abendr^tbe  am  SQd« 
liiiDiiie|,  und*die  FoU»  dea. Spie^^eU  warf ,  «gie  dort die  Grfioa^ 
der  At^oapblre  y  die  tcbiOiiNB  X^uftapie^elMng  int.  Auge  «urück« 
I>aa  war  Eyks  grolae  EiündjuDg,.  damit  veroBOcbte  ea  den  ge? 
•teigerten  Anspraobe«  der.Zeiit  an  Form  midFacbe  Genüge  au 
'  2etstBn«9  und  damir  irurd«  er  Gesetagjsber  m  aeiner  Kunat, 
Und  gewde  wie  er  ,in  Seht  gertyianiacUvm  Naturainn  di«  ganae 
Ffille  dea Lebens  in  dieae  Kunst  hineingetragen ,  und  su^eich 
auch  in  jener  Löf tperspective  im  weitesten  Sinne  -die  roeta« 
phj^sische  H6be  und  Tiefe  in  ihr  hervorgerufen;  ao*  bat  jenes 
Baukflnstlel:,^  durch  die  Verbindung  des  Spit«bogena.  mit  den 
gekuppelten  SfiMlenscbaften  zugleich  die  GeseUtmSTsigkeit  eines. 
Naturviterka.  und  die  Erhabenheit  und  Tiafe^  einea^  gei.stigelii 
dariiistM^Uen  gewufsty.ond  indem  auch  eh  in  die  seMraliigen 
■Dimensionen  des.  Kunstw^erjcs  die  ihm-  eigentbüeiucil/e  Jj^fCr 
perspective  hineinsujegen  verstanden,  ist  auch  in  die  Baukunst 
4laa  wystiachjrürinclp  eingetreten,  und  diese  dadurch  aus.  ihrek>x 
alten  engen  Schranken  hervorgebrochen. 

DaU  die  Erfindung  der  neuen  Hanat^  bauptaSchlicb  den- 
Teutscheu  ang^0rt,.  kann,.  aUe  historischen  Zeugnisse  unbe«* 
achtet^  aus  ihrem  eigenthjamlichen  Cbar^acter  erwiesen  werden^ 
der  sö  durcbgreilend  natipnell  in  ihr  erscheint 9.  dAfa.mftä.  sie 
..als  die  obj^ctiv  gewordene  altteutsche  Starameaart  und.Netnr  ' 
be&eicbnen  könnte^    Gerade  dafs  der  Erfinder  unbekannt  ge^ 
bliebeil  ^  ist  «iner  der  characteriatischen  NationalzOge,,  die  sie 
ksnnbar  n^acben;.  die  Naclibacen»,  alle  ruhmtedigea,  hätten 
.  die  Entdeckung  schon  .für  aicb  geltend  z\i  macheu  gewufs^ 
.wSU«  sie  ihnen  zugeGillen*.    Eei  den  Teutsthen  aber  bat  voa^ 
^3«  das.  wahre  Verdienst  aicb.  &u  v^rbj&Uen  geliebt,  und  dtp 
SorgliQLaigkeit  und  Gleich gültigheit  der  Menge  ist  dieseip  .Be«  . 
mühen  immer«  aufs. beste«  au  Hülfe  gekommen,  da&  e&.  in^  den 
meislbea  Füllen  seinem  Zweck  erreichte   Da.  dieaelbe  Sch^M^lW- 
kra^  de»'  Geisha  und-  Gemüt hes die  j#ne  groTsen  &weguiv> 
'  gen  dec  Zeit ,  llöuier  und  KreUa.jsOge  in  den  Teutsphen  oer- 
vorgebKaclit  ,  auch  auf  die  andern  Völluersclkiften  Europas,  die 
daran  gleichfalls  Thell  genommen«  sich  ausdehnte,  überall  die^ 
Menschen  fürs.  UngevRöhnUche  ^  «mplängllcb.  oi«dlta»  sp  y;ec- 
breitete  sich  die  bei  jenen  gemachte  Entdeckung,  schnell  von 
eineiii  Ende  des  VVelttheils  zu  dem  andern gerade  wie  spiUer 
die  Druckerei }u  und'  eben  dieae  schnelle  Ausnceitung  und  die 
allgewine  Xheilnahme  bt-günatiglt  hies  wsie  doit-  4ii^- 
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tenaii  uncenuchti  die'  Kiinstgeschitbte  suletst  »icher  fttr  die 
'«uttchen  «ich  erklArtfii*  Frankreich  f  inshetondere  in  ihm 
dieNormanditf,  mOdiUn'  die  seheinhartten  Grfinde  beibringen^ 
Xim  eich  die*£rfiitclung  zu  vindicireit«  Aber  die  Noroianoc^^ 
die  England  Eroberten ,  brachten  noch  die  tromaniaebe,  Weise 
mit  f  -  und  übten  ale  bia  aum  XIII*  Jahrhi|ndert  aus«  Die  Cathe- 
drale  iron 'Lincoln  ^  1123  geendig^y'War  in  diesem  -Style 9  ao 
euch  Canterbury  yor  dem  grofsen  Brtfnde  von  11 74*  "^  Nuii  am 
.'Anfange  jeries  JFahrhttnderts  ward  Wilhelmus  ^'enbnenata  s« 
ihrem  Wiederaufbau  berufen ,  und  "von  ihm  ist  geschrieben  in 
der  Chronik  des  "Gervasius:  vir  a«litiodum  strenuus^  in  ligno 
et  lapide  arttfex  subtilissimus  f  ad  lapides  ibrmandos  lorneu- 
mala  fecit  valde  ingenrosa,  forälafi  quoque  ad  lapides  form, 
aculptotibus  tradidit.  Weiterhin*  hdfst  ies  von  seiner  Arbeit; 
Ibi  coeliiim  ligiieum  egregia  pictiira*  decoratuA»,' hic  fornix  ex 
lapide  et  toso  Jevi  decenter  composita^est.  Endlich  nochmal: 
Utrliique  pHärios  apposuit^'  qaorjim  doos  extremos  in  oircuittt 
coluranis  marmoreis  deeoravit.  Das  war  noch  Alles  romanisch« 
aber  daa  Unistellen  der  Pfeiler  mh  Sttulen  deutete  achon  von 
ferne  ^uf  die  teutfche  Kunst,  eben  wie  .die  schlanken  auch 
aogar  schttn  gekuppelten  Saulensch'afte^  die  aufsen  am  Chore 
und  denn  Port&le  der  St.  Michaelskirche  in  Pavia  aus  der  Ijoo- 
j^obardenseit  vom  Fu(ii[boden  bis  aum  Dache  refchen,  Nacli. 
ihm  ei^s^  im  Anfange  des  XIII,  Jahrh,  erscheint  die  spitsbosige 
Stalukunsty  und  Wtrd  sogleich  durch  den fNamen  der  Teato« 
11  i sehen  von  der  Altsachsischen  und  Normannischen  unter« 
'^chiedei^.  In  den  Actis  ponti£  Eboracensinm  von'Stubba  sagt 
Alored  «von  dieser  Zeit:  Supra  oatium  chori  aere.  et  auro 
'Opere(|ue  incomparabiK  puljUtum  fabricari  fecit,  et  ex  utra* 
quo  p.ärte  pulpiti  arcus,'  et  in*niedio  supra  pulpituni  arcuro 
^mii^entiorem ,  crucem- in  aummitate  cesti^ntem,  similiter  ex 
aere 9  auro  et  arg^xito  'ap«re.  T«artoiBi«(»  rabricatam  erexit.  Man 
aieht  (^Qutlioh »  wie  um  die  Zeit  9  als  dieser  Lettner  gebaut 
wtirde,  eii\e  neue  Kunstweite. 'eingewa^^derti^  die  a^aii  mit 
einer  eigenen; Benei|it]i.ung  .siu  beseichnen  nothwendig  hnd,  um 
nie  von  der  ein^bein^iache^i  und  der  von  den  Eroberern  firfiber 
eingeführten^  Zvl  unti^rscheideii ,  und  man  nannte  sie  die 
Teutsche»  von  dem  Landein  das  sie  erfunden  i^atte«  Es  war 
Tim  äiese  Zeit  wohl  noch  so  viel  NormSnnischer  Patriot^m 
in  .den  Baronen  vorhanden,  die  jene  Gebflude  bauten  ,  *  um 
'picht  KU  dulden,,  dafs  man.  eine  ßa^üert  mit  dem  Namen  der 
Teutschen  beaelchnet  hätte,  die  ihnen  wiifklicb  autk  delr  alten 
Heimath^ugekomM^n^  un^  s.o  mehr,  da  ihre  englii^jcheii  Ha« 
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tertbmtn,  die  sie  unter  dem  Joche  hielten ,  iiShtte  Summ« 
verwandt«  dieses  Volkei  waren ^  alt  eie  selber.  ^ 
Fragen  wir  a1)er  nun»  nSlier  tretend»  nach  d/vr  tenttcheii^ 
provins  und  dem  Stamme  dei  getammten  Volkes |^  Von  wö  dio- 
Erfindung  ausgegangen ,  so  wird  uns  die  geographische  Ver« 
1  theilun^  der  Kunstwerke y  ihre  allmäblig  zunehmende  HS  u(i^«l 
keitf  die  ge&teigerte  Ausbreitung  ihrer  Dimensionen  und  die- 
stetig  wachsende  Trefflichkeit,  anl'  die  Spur  des  allgemeinen, 
Brennpunktes  der  gesammten  Bestrebung  führen ^  die  noth« 
.wendig  ohngefäbr  auf  die  Stelle  fallen  mufs^  WO  sich  der  Ca« 
lipn  des  ganzen  Kunstgeschleebtes  findet.  Wir  haben  gesehen^^ 
wie  fflr  die  alte  Weise  Bysans  und  Rom  die  beiden  Cen* 
tralpunkte  gewesenf  indem  dieselbe  dreifache  albnUhlig  fort« 
schreitende  Steiger uncron  Zahl»  Umfang  und  ModalitSt  su« 
letst  auf  diese  beiden  runcte  wie  die  Abweichungen  undNei«^ 

Sunden  der  Magnetnadeln  unter  Verschiedenen  LSngen  und 
reiten  auf  die  beiden* Pole  deaten.     Die  Sophienkirche  und. 
die  Basiliken  Koms  sind  diese  beiden  Kunstpole ;^  um  sie  ber 
bat  die  bildende  Kraft  das  meiste  rol!>e  Material  iiL  seinen»  . 
Wirkungskreis  hineihgezocenf  Um  sie  her  haben  die'meisteiu 
und  gröisten  Bauwerke  sich  zusammengedrängt ,  und  von  ih« 
nen  aus  kann  man  nun  mit  Afi»ridiaiien  und  Farallelkreisen  dio> 
.  christliche. £rde  umaieben,  in  denen  allmäblig»  wie  die  £nt« 
.fernung  von  gemjiinsamer  Mitte  wachst ,  der  dort  wdicbsame. 
Xunsttrieb  mehr  und  mehr  erstirbt ,  bis  in  Scandinarien  nur- 
wenig unscheinbares  Gemäuer  'noch  schwache  Spuren  seinesL 
Wirkens  trägt,  die  wie  die  Flechten  und  Moose  des  Nordcaps^ 
als  die  letzten  glimmenden  Funken  der  erlöschenden  Bildungs-, 
kraft  erscheipen.    So  weit  das  Netswerk  dieser  Kreise  geht^ 
^  '  wucde  jene  s^wiefache  Kirchen  spräche  geredet;  und  wie  die 
Gemeine  im  Abendlande  ihre  frogMnen  Gefühle  in  der  schdn,^' 
gernndet^e«  lingua  latina  betete  un^  sang,  begleitet  iRCin  einem«. 
Chorale,' der  gleicherweise  v6n  Ton  zu  Ton  in. einfach^ grofseo. 
Bogenstellungen    edel   und   figürlich   hinzog;,    so  Hiufstea 
aücli  selbst  die  Steine  des  Tempels  diese  Sprache  reden,  und: 
.aich  in  der  IVundnog  fß^en.    Aber  es.  ist  eine  stete'Neigung^ 
im  Menschen ,  von  der  l!.ijpiheit  abzufallen  ^  von  der  festgestelU 
ten  Nonn  sieb  loszusagen,  und  der  Falle  und  bunten  Mi) n<«. 
nichfialtigkeit  ihres. Naturells,  sicb^ hinzugeben.    Ta  dieser Nei« 
gung  waren  aus  dem  Mutter&tamme  viele  Wuraelsprossen^ 
die  Volkssprachen,  ausgegangen,  und  wucherten,  im. täglicbeit 
Lebens  verkehr  in  üppiger  Lebendigkeit»    Verachtend  sah  die 
>  stoUe  Herrin  auf  diese  Bastarde,    es  war  die  Sprache  der 
Bauern  ut}d.ides« Röbels i  die  Genu^i^eii:  redeten,  in  diesjem  pro«» 


Digitized  by  Google 


I 


'  584a  Boitmoe  iBeidirtQniiig      Dam  inICSliü  ' 

r  •  , 

fanen  Idiome  unter  einander ,  um  mit  Gott  und  von  Gott  zu 
reden,  niufsten  sie  die  edlere  Mundart  wählen.  Im  Norden 
aber  galt  anderes  Maals  und  abweichende«  Gewicht.  Die 
Kirche  in  ihrer  Verbreitung  hatte  im  germanischen  Stamme 
erst  den  rechten  Grund  und  Boden  vorgefunden;  aber  sie  hatte 

[  .wie  die  recht  eigentlich  zusagende  Sinnesweise  so  dagegen 
auch  eigene  Sprache  dort  angetroffen.  Diese  lingua  tede&ca, 
selbst  schon  spitzhogig  in  ihrer  ganzen  Natur  und  Art,  war 
Iceineswegs  die  Sprache  des  l'öbeJs;  sie  war  die  Sprache  der 
Herren,  die  ganz  Europa  bezwungen  hatten;  sie  war  die  der 
Kaiser,  die  weitgebietend  das  ganze  Abendland  beherrschten, 
lind  sie  trat  nicht  farblos,  blöde  und  bescheiden  wie  gegen- 
wärtig auf,  sondern  ihre  reich  betonten,  scharf  accentuirten, 
hestimmt  markirten  Brustlaute  wollten  die  Italiäner  der  dama- 
ligen Zeit,  nach  Aussage  ihrer  Chroniken,  als  die  Sprachedel 
drückendsten  Hochmuthes  bedünken.  Eine  Zeit  lang  lieft 
diese  stolze  Eigenthüralichkeit  sich  bereden  ,  in  die  fremde 
Mundart  sich  zu  fügen  ,  aber  sie  konnte  ohn möglich  bleibend 
sich  befestigen.  Ais  die  Kaiser  anßngen  ,  in  die  Behandlung 
weltlicher  Geschäfte  die  teutsche  Sprache  einzuführen  und 
die  Urklunden  in  ihr  abzufassen,  als  eine  eigentbümliche 
Poesie  sich  ausgebildet,  die  die  früheren  lateinischen  Ge* 
dichte  aus  Volksliedern  und  Sagen  sie  ergänzend  und  verjfln» 
gend  in  groJ^e  epische  Gesänge  umarbeitete;  da  entstand  auch 
ein  gleichmäfsiges  Streben,  die  alten  romanischen  Kirchen  in 
eifienthümlich  teutsche  umzuschaiFen.  Dies  Bestreben  mulste, 
wie  wir  gesehen,  nach  der  Natur  der  Sache  am  bestimmtesten 
da  sich  offenbaren,  wo  die  teutsche  Theocratie  ihren  eigen- 
'  thümlicben  Sitz  genonimen;  wo  das  Keich  und  seine  ganse 
Verfassung  zuerst  entstanden  und  ganz  im  germanischen  StyU 

;    f ich  ausgebildet,  und  voi»wo  es  sodann  sich  über  das  ganse 
Abendland  verbreitet  batt#;  dort,  wo  Krönungss  tadt,  Fallait 

'    und  Kaisergruft,  Anfang,  Mitte  und  Ende  der  Herrschaft,  Alle« 
sich' zusammenfand ,    Das  war  also  das  Gebiet  der  Franken 
Niederrhein,  den  gröfsten  Theil  der  Flufsgebiete  von  Mo« 
sei,  Maas  und  Scheide  in  sich  begreifend,  und  jenseits  des 
.  Kbeines  mit  Aftsacbsen  und  Thüringen  gränzend.    Dort  steht 

*    in  Köln  der  Canon  der  ganzen  Kunstweise  aufgerichtet,  and 
-zwar  nicht  etWa  vereinzelt  und  verloren  in  Mitte  einer  weit- 
"  lim  von  Kunstwerken  ausgeleerten  Oede,  sondern  in  der  rwck* 
Sten  Umgebung  einer  Stadt  9'  der  jedes  Jahrhundert,  das  an  ibf 
\orbeigezoge»] ,  irgend  ein  bedeutend  Denkmal  zun^  Gastge- 
*  schenke  zurückgelassen ,  und  die  man  daher  nicht  ohne  Grund 
das  teut&cUe  IVoiiu  geaauat.    Um  sie  her  ist  die  ganze  I^COVIAS 
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'  ttiit  ähnlichen  Denkmalen  erfiillt,  von  den  Mündungen  der 
Maas  am^Strom  hinauf  durch  Belgien  gegen  Lüttich  und  die 
Ardennen  durch  Lothringen  hindurch  Iiis  an  die  Moselqiiellen 
ipi  Elsals,  dann  den  Khein  entlang  an  seinen  Ulern  liinab,  ist 
die  wahre  und  eigenthüinliche  Heiinath  dieser  Kunst;  ihre» 
Erzeugnisse  drüngeii  sicli  dort  am  dichtesten;   beinahe  jede 

'  bedeutende  Stadt  zeigt  wenigstens  einen  Versuch ,  und  wo  in 
den  iVletropolen  kein  solches  Werk  sich  findet,  erkennt  man 
leicht  die  Ursache  in  der  Bedeutsamkeit  und  Groise  des  iriiher 
"Lestandenen  J^oinanischen  ,  das  man  aiiziitasten  sich  mit  Jlecht 
rescheut.  Um  diese  Mitte  her  hissen  nun  ehen  solche  Tüial- 
.  jelkreise  sich  ziehen,  wie  die  alte  Kunst  .sie  um  ihre  Brenn- 
punkte hergezogen,  und  da  die  neue  so  hoch  im  Norden  te- 
sten Fuls  gewonnen,  so  hat  sie  von  da  aus  in  dieser  Kichtung 

•  mit  einer  Kratt  sich  ausbreiten  können,  die  jene  aus  gröfse- 
rer  Entfernung  nie  erreicht.  Und  sie  ist  nun  von  da  schnell 
in  alle  Lande  ausgegangen  ,  weil  sie  allerwärts  congeniale  Ele- 
mente vorgefunden,  die  das  alte  Weltreich  der  Teutschen  bei 
allen  Völkern  des  Abendlandes  zurückgelassen.  Frankreich, 
besonders  in  seinem  nördlichen  Theile,  Teutschland  viel  näher 
als  jetzt  verwandt,  —  das  Gebiet  der  Karlinger  unserer  alten 
Gedichte,  —  hat  sie  am  ersten  aufgenommen  ,  und  mit  gros- 
ser Tliiitifikeit  durch  eingeborne  Meister  zu  ihrer  Ausbilduns; 
lieigetragen.  Unter  allen  rr9vinzen  dieses  I^andes  aber  hat 
sie  keine  mit  mehr  Liebe  gepflegt ,  als  die  Normandie,  die 
zweimal  ins  Teutsche  übersetzt,  durch  Franken  und  Nonnnn- 

'  nen,  einen  tüchtigen  galisch  -  teutschen  Mittelschlag  zu  Be- 
wohnern sich  gewonnen,  bei  dem  fiie  Kunst  eine  eigenthüm- 
lich  schöne  Zunge  sich  gebildet.  Als  sie  über  das  Meer  nnch 
Kngland  sich  verbreitet,  hat  der  unter  der  Eroberung  wie 
unter  einer  Lauine  verschüttete  teutsche  5tammgeist  schnell 
unten  in  der  Tiefe  den  Anklang  wahrgenommen;  er  hat  sich 
rasch  gerührt,  und  der  Angelsachsen  alte  Art  hat  sich  in  ihr 
aufs  Neue  durchgearbeitet,  und  die  Cathedralen  dieses  Landes 
geben  Zeugnil's   von  ihrer  Wirksamkeit.      Auch  in  Spanien 

*  haben  die  Hidalgos,  d.  i,  hijos  del  godos  die  Güthensöhne, 
noch  einmal  das  alte  Blut  in  iliren  Adern  gefidilt,  sie  haben, 
wie  Boisseree  erzählt,  von  Köln  Meister  der  neuen  Kunst 
niitoenommen  ,  und  die  haben  dort  das  heimische  Reis  auf  den 

'  Hjohrischen  SUulenwald  gepfropft,  und  inBurgos  die  teutsche 
Stiftshütte  hoch  über  dem  schweren,  massiven  iberisclien 
Grundgemäuer  anfgeschlageng  Selbst  Italien  hat  der  verhaf!»« 
ten  Weise  sich  nicht  zu  entziehen  vermocht  ;  der  nachhalten<le 
Lün|^obai'dengeiät  im  Nurdcu  hilJcte  die  Üebericitungy  und 
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von  dft  aus  bat  der  Fluch ,  wie  spSt  nodi  Vatari  bewegHdi 
klagt  y  die  Halbinsel  von  einem  Ende  sum  andern  diircbsogen, 
^ber  dieser  Flucb  ist  nicht  ohne  Segen  für  das  Land  und  die 
Kunst  überbau^'t  geblieben.  Indem  der  Volksceist  in  aller 
Macht  der  aindrtngendjsn  ibm  widerwärtigen  VVeise  sich  er- 
wehrte,  erstarkte  auch  er  wieder  seinerseits  im  langen  Kampfsi 
und  eroberte  endlich  auch  sieb  selber  ein  eingentbümlicb  KuiiiU 
gebiet,  in  dem  seine  classische  Yorseit  in  origineller  Weise 
verjüngt  aufs  neue  sich  anbauen  mocbte*  Aber  ü Ober  nocbf 
ehe  davon  die  Rede  seyn  konnte,  war  Dante  aufgestanden, 
.tiefsinnig  wie  irgend  je  ein  teutscber  Meister  und  in  Symbo- 
len plastisch  Bugleicb  und  mystisch»  wie  keiner,  der  nach  ib« 
.gekommen,  batteer  jener  Volksspracbe  sieb  bemeistert«  die 
erst  vor  Kurzem  seit  der  Mitte  des  XII.  Jahrhunderts  zaghaft 
den  Kreisen  der  Bildung  sich  getiaht«  und  sie  sebnell  in  den 
Mittelpunkt  derselben  bineingesetst.  Zur  nämlichen  Zeit,  als 
Erwin  von  Stein  bach  sein  grofses  Werk  vollführte,  und 
.teutsche  Meister  in  Italien  nach  ihrem  Grunde  Visirung 
stellten,  baute  auch  er  in  dieser  Sprache  das  grofse  MfioStnr 
der  Poesie,  die  divina  commedia  auf,  das  Fandämonium  zU' 
gleich  und  Pantheon,  wie  das  Ägyptische  Labyrinth  die  fiälfts 
seiner  Hallen,  eine  groiseKrypta  und  ein  anderes Purgatoriun 
des  heiligen  Patricius,  unter  der  Erde  birgt,  und  von  jenen 
Abgründen  hinauf,  die  keine  Nacht  erhellt  und  wo  keios 
.Liebe  wohnt,  durch  die  Regionen,  in  denen  ein  zweifelhaf- 
tes Zwielicht  langsam  d3mmert,  endlich  am  Licht  des  Ts^«* 
durch  alle  Planetenhimmel  kühn  aufstrebt  bis  dahin,  wo  i» 
Allerlieiligsten  die  Herrlichkeit  des  Herrn  das  Haus  erfüllt,  in 
fiel  alle  Liebe  sich  im  Schauen  löst,  und  alle  einströmende 
Erkenntnils  immer  wieder  ausströmt  in  Liebe  und  Verlangen, 
Und  dieser  nämliche  Dante  war  seines  Zeichens  im  Polltischen 
ein  Gibelline,  er  bat  zugleich  über  die  Wörde  und  die  Be- 
deutung des  Kaiserthums  vielleicht  das  Beste  geschrieben»  was 
darüber  besteht,  und  eben  dieser  Gesinnung  vregen  mutete 
er  aus  seiner  Vaterstadt  entweichen , .  iind  in  der  Verhsiioung 
sterben. 

Wir  haben  die  welthistorische  Wichtigkeit  und  das  Wesen 
^esgroisen  Werkes ,  dessen  Darstellung  und  Deutung  Boisseree 
unternommen,  umständlicher  als  sonst  der  Umfang  einer  Anzeige 
gestatten  will,  auseinan({erzusetzen  gesucht f  damit  das  teut« 
sehe  Volk,  indem  es  in  ihm  auf  seine  eigenste  Seele  sich  2U- 
rück])esinnt^  und  das  redende  Denkmal  seiner  alten  Ebre  un'l 
die  Hand  veste  seines  ange*stammten  Adels  wieder  erkennt,  f'^"* 
Uuternebm^u  die  verdient«  TheU.nabme  suwe^d«!!  mög^*  ^^^^^ 
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mm.tmdk  Ülf  dca  Scbluüb  iim«r«r  Auteinanderteksnng  io  An» 
sprudii  ttahmeiidy  wenden  wir  uns  wiedur  lum-Teztiff 
unterdesten  in  d^'Ersfthlong  d«r  Getchicbte  deaBAuet  aelbjic 
jvreiter  fbvtgsfchritun«  Det  Ver&tstr  demlbeu.  bMcbreibc 
nach  Anl«fttun€  aker. Rituale  auent  die  feierlicbe  Art«  in  der 
•  4ie  reraammelten  J*llrsten  den  ereten  Grundstein  sunt  Weck 

Seiest  9  und  wie  dieses »  im  Beginne  ron  Aiancberlei  Umstiln» 
en  i>egünst]gt,  rasch  ffe£ttrdeit  w»rde.  Indem  «r  alsdann 
Uber  das  Materiide^er  allmablicb  aus  der  Erde  ber Vorsteigen- 
den Anlage  sieb  verbreitet,  führt  der  Gang  der  Untersuchung 
«unächst  nur  Erörterung  der  Frage  nach  d^m  eigentlichen  Mei» 
ater  des  grofsen  Unternehmens.  Er  glaubt  ihn  in  jenem  Mei« 
ater  Gerliard  au  erkennen«  dem  in  einer  Urkunde  des  Jahra 
1257  das  Domkapitel  aur  Belohnung  äSinw  Dienste  den  Plats 
geschenkt),  auf'dem  er  sich  ein.grofses  steinernes  Haus  gebaut»' 
.«ind  man  darf  kaum  aweifeln,  dafs  er  die  rechte  Wahrheit 
•hierin  g^troi^en;  Es  heifst  in  dieser  Urkunde:  Magistec 
OerarduaiLapicidat  Rector  fabricae  nostrae.  Steinmets  war 
das  Gewer k,  dem  er  anAehdrte;  er 'war  in  Hgno  et  lapide  ar» 
tifex  t  wie'  jener  Wilhehoas  S|»nonensis  ^  der  eugleich  ohne 
«Ite^Frage  der.  Baumeister  der  Cathedrale  von  Ganterbury  ge- 
wesen«- 'Darum  heilst  er  Rector  fsbricae,  die  Uebersetaung 
des  teoAschen  Werkmeister^  unter  welcher  Beaeicbnung  Ger» 
hard  auch  ausdrücklich  unter  den  WoblthStern  von  5t.  Ursula 
Torkommt.  Er  war  also  nicht  etwa  der  Baürer  ^  sondern  der 
wirkliche  Baumeister  des  Domes »  und  wahrscheinlich  auch 
der  Schdpfer  des  Werkes  y  dessen  ersten  Grundstein  er  uoth« 
wendig  gelegt,  weil  neun  Jahre  nach  dieser  ßrQndung  die 
Urkunde  schon  von  höchst  belohpenswerthen  Dienstleistu,n» 
^en  spricht,  die  er  der, Kirche  angewendet. >  ]VXan  kann  von 
ibm  sagen  ^  da£i^  wenn  er  nicht  seligst  der  Vater  dieser  Bau^ 
weise  gewesen,  was  zu  beaweifeln  yitU  Gründe  rathen»  er 
'als  der  geübteste  am  höchsten  begabte  Abkomme  des  Urhe^ 
hersy  den  Vater,  dessen  Kunst  er  schnell  auf  den  Gipfel  der 
Vollendung  hingetriehehy  weit  hinter  sich  aurtlckgelassen. 

Wir  sehen  nun  in  der  lebendigen  Darstellung  des  Ver« 
•fiissers  das  Werk  unter  der  Fliege  dieses'  wac^ern  Meisters. 
'  voranschreiten  9  siher  schon, im  Beginn»  zeigen  sich  die  ei;st«u 
Glieder  der  langen  Reihe  von  Hinderhissen ,  die  aufaiigs  min- 
der bedeutend,  hald  in  w^chsander  Kraft  mit  den  fördernden 
Trieben*  sich  in  Kampf  versetaten;  und  da  ihre  £x))onenter^ 
'Stets  in  dem  Verhftitnii^e  wachsen ,  wie  die  der  Andern  im^ 
Wtf rthe  sinken ,  die  allmählig  ermattenden  Bestrehungen  au« 
ietat  nothwendig  günalich  aufheben  und  vernicl^en-uitlssen« 
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Dm  iürbtit  war  In  «II  der'ScliiMlBapaft  uii4  L^ben^gkeic^'-cii« 
di«  fchwabifch«  Zßlt  in  d«r  Naliaii  entwickelt  hatte ,  uote^« 
siommcn  worden;  |b&tte  dataelbe  Geachlecht^  daa  ate  angefan« 
gen  9  aie  auch  vollenden  können «  aie  wflre  aicher  In  der  Aua« 
Ehrung  nicht  zurfickgeblieben^  aber,  in  .einem  «erfailenden 
Beliebe  auf  die  Ztiaammenwifkung  vieler.  Generationen  ange* 
wieton,  konnte  sie  dero  Loae,  f rttmmerbaf^  au  bleiben,  kaum 
entgeben.  Schon  dala  die  Grundlegung  in  di^  böae  kaiaarloae 
Zeit  gefallen,  beseicbnete  ein  tlbiee  fioroacoir.  Die  Wahl 
Richards  von  Com  wall  brachte  swar  englischea  Geld 
snr  Kirrbenfabrik,  «her  in  politiacber  Simonie  genommen« 
konnte  ea  keinen  Segen  bringen,  a» wenig  wie  jeAea ,  daa  man 
in  Strasburg  den  Juden  abgestohlen,  und  dann  in  unser  Fratiea 
Werk  angefegt.  AU  düt  Kraft  noch  rof^hiek,  atdrte  die  Zucht- 
losigkeit  den  Ben,  die  sich  in  der  Amwchie  des  Reichs  ent« 
wickelte.  Geistlidier  Hochmuth  begann  die  Köpfe  der  Kir- 
chenfOrsten  su  verrücken,  dafs  aie i  die  althergebrachte  Frei« 
beit  ihret  Städte  unter  die  i'fifse.  traten.  ■  Plebejischer  Hocb- 
muth,  den  der  su nehmende  Wohlstand  in  fteaen' entwickelt 
liatte,  begünstigte  ihre  Fjflne  ,  indem  er  von  innen- heraus  daa 
gemein^  Beste  untergrub ,  dai  aie  von  aufsen.  anliamdeten» 
£>ie  gährende  Masse  durchfuhren  in  allen  Riebtungen  sich  kreu- 
zende Kriegesblitze,  die  zwischen  den  weltlichen  Nacbbaren 
um  Rechte,  Besitz  und  Erbfolgen  sich  entzündeten,  «nd  in 
dem  Tumulte,  steten  Haders  konnte,  der  Bau  irnr  langsam  von 
der  Stelle  rücken.  £rst  im  Jahre  i322  war  der  Cbor  vollen« 
det,  dessen  Einweihung  der  Vecf»  'sofort  anschaulich  be- 
schreibt. Neu  ermuthigt  durch  den  Anblick  des.  Werkes ,  mit 
deni  es  ihnen  so  wohl  gelangen,  adiritten  die>  bildenden 
'ILrSfte  mit  Emsigkeit  im  Baue  Wniteri  beinahe  immeriFo«t  um« 
lärmt  vom  Kriegsgeschrei, .  forderten. > sie,  ao  viel  an  ibneii 
war,'  das  Werk,  dessen*£hre  bald  in. alle  JCaiide  sich. ausbrei- 
tete, und  bis  nach  Spanien  bin  Einflufs  übte.  Aber  wie  die 
7 feiler  stiegen  und  die  Schwibbogen  sich  reiften^,  sank  immer 
tiefer  der  Sterii  des  Reiches..  Verderben,  das  ?Oii  oben  herab 
»iederstieg,  vereinte  mit  anderem,  das  von  unten  aufgestie- 
gen, eintrSchtig  sich  in  der  Mitte,  um  das  Ganze  zu  vefder« 
Een.  Was  bat  nicht  schon  Petrarca 'an  dem  versucht,  der  in 
seinen  Tagen  nach  Italien  gekommen » .um  die  Kaiserkrone  zu 
empfaneen?.  Wie  bat  er  nicht  geeifert  uAd  geredet,  um  ein 
Gefühl  der  Würde  und  eine  Ahndung  der  tiefen  Bedeutsamkeit 
der  kaiserliehen  Gewalt  wieder  in  ihm  zuj;ückzusu£Gin.  All«s. 
vergebens i  nachdem  die  eitle  Geremonie  vorübergegangen, 
nachdem,  er  die  Reate.aliei  Gefälle  eingetrieben  uud  übeiaH 
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nichts  als  schmutzige,  kleinliche  Gesinnung  an  Tag  gelegt, 
eilte  er,  von  dem  Gehohne  ganz  Italiens  geleitet,  um  deri 
V  Schimpf  in  den  Wäldern  Böhmens  zu  verbergen.  Unter  sol- 
chen Vflegern  konnte  wenig  Gedeihliches  gefördert  werden, 
und  wo  ja  eine  hessere  Kraft  erschien,  mochte  sie  kaum  in 
ihren  Tagen  des  Unkrauts  Meister  werden ,  das  frühere  Fahr- 
lässigkeit iind  Teutschvergessenheit  gesäet.  So  hlieh  der  Dom 
von  Köln  unvollendet,  und  steht  nun  ein  Torso  des  teutscheni 
Hercules,  und  wie  Boisseree  treffend  sagt,  „ein  doppeltes 
Denkmal  des  erhabensten  Geistes,  des  beharrlichsten  \V'illens 
nn<l  kunstreichsten  Vermögens,  und  hinwieder  der  Alles  stö- 
renden Zwietracht,  ein  öinnhild  der  gesammten  Geschiebte 
des  deutschen  Vaterlandes.  Als  die  Titanen  das  alte  Aeich 
zerrissen,  mulste  das  Werk  in  seiner  Durchkrümiiiung  ein 
Denkmal  des  Frevels  <ler  Nachwelt  zeugen.« 

Der  Text  geht  nun  zur  Beschreibung  des  Gebäudes  über, 
von  dessen  Zusammensetzung  er  durch  seine  Worte  eine  klare 
Anschauung  in  uns  hervorzurufen  sich  bestrebt.  Man  kann 
ihm  das  Zeugnifs  nicht  versagen,  dals  er  hei  jedem  einiger- 
mafsen  Achtsamen  und  des  Gegenstandes  niclit  gänzlich  Un- 
kundigen diesem  Zwecke  aufs  aJlervollkominen.ste  Genüge  lei- 
stet. Anfangend  ^mit  der  Auslegung  des  Grundrisses  und  der 
Angabe  der  Elementarformen  ,  aus  denen  innerbalb  desselben 
das  Ganze  sich  zusammensetzt,  schreitet  er  methodisch  zu- 
gleich von  Glied  zu  Glied  und  vom  Einlachen  zum  Zasamin^ii- 
gesetzten  fort,  und  indem  er  also  in  edler,  würdiger,  iiclit- 
voUer  Sprache  Tlieil  vor  Theil  in  steter  Ilücksicht  auf  <las 
Ganze  an  uns  vorül'erfübrt ,  und  nun,  ohne  je  sich  zu  ver- 
wirren und  im  Unklaren  sich  zu  verfangen,  Gebilde  an  Ge- 
hilde  fügt ,  muls  es  ihm  gelingen,  ein  in  allen  Theilen  treues, 
durchsicbtiges  Conterfei  des  Werkes  in  unserer  Einl)ildungs- 
kraft  herauf Tiurufen,  Es  ist,  als  oh  iMeister  Gerhard  uns  hei 
den  Jl.'iiulen  fafste,  und  im  ganzen  Gebäude  uns  uuiführend 
mit  Lust  unri  Liebe  das  mächtige  Erzeugnifs  scliöpferischen 
Geistes  uns  deut^rte  und  erklärte.  Er  kenjit  dies  sein  Werk» 
von  den  Grundvesten  bis  hinauf  zur  höchsten  Höhe  aufs  aller- 
genaueste;  jede  Stiege  ist  er  tausenchnal  auf-  und  hinabge- 
stiegen; jeder  Lauhzvveig,  der  sich  um  die  Capitäler  schlingt, 
jede  Rose,  jedes  Blatt  von  grünem  Klee  oder  iVIuskatenki  au  t, 
das  irgend  in  einem  Spitzgiebel  oder  Gesimse  sich  verbirgt; 
All«  sind  sie  gewachsen  im  Gnrten  seines  poetisclien  Gemü- 
thes^  alle  auch  die  verhorgeristen  Verhältnisse  der  Theile  sind 
ihm  stets  gegenwärtig,  alle  geheimsten  ßeiichungen  schweben 
voi'  seiger  6eel«i  wa«  tiile  A:isoiiauzen  uad  Dissouansen  d<;i: 


Digitized  by  Google 


f 


Formen  ihm  yor  Augen  stehen,  und  8o  trägt  »er  die  ganze 
Partitur  der  reichen  Composition  stets  lehendig  im  Gedächt« 
nifs  um.  So  wohl  ist  es  dem  Verfasser  damit  gelungen,  dafs 
er  in  des  Meisters  Seele  denkt. und  deutet,  und  so  sagt  er  uns 
die  Resultate  Jahre  langen  Forschens  so  anspruchlos  und  ein« 
fach  her,  als  könne  jedes  Kind  sie  von  den  Wänden  lesen, 
oder  als  hätten  es  ihm  alte  Leute  aus  dem  Hörensagen  von 
ehemals  vorerzühlt.  Darum  macht  diese  Darstellung  in  ihrer 
Art  vollkommen  den  Eindruck  der  bildlichen  ;  sie  ist  ein  ei- 
gentliches und  wahres  Kunstwerk,  dem  Gegenstande,  den  sie 
schildert,  im  Gemüthe  blutsverwandt,  und  über  ihrer  plasti-. 
sehen  Ruhe  weht  derselbe  Geist  sinnenden  Tiefsinns,  der  die 
Einsamkeit  jener  Hallen  erfüllt,  wie  Athem  Gottes,  durch 
"Vermittlung  der  Begeisterung  des  Künstlers,  so  hier  dem 
Worte,  wie  dort  dem  Steine,  eingehaucht.  Es  kann  an 
diesem  seelenvollen  Bildf^,  wie  der  Verf.  es  entworfen,  nichts 
geändert,  es  kann  nichts  weggenommen  und  nichts  hinzuge- 
setzt werden,  da  in  ihm^iirbts  vergessen  und  nichts  überse« 
hen  worden,  und  nirgendwo  ein  übertretendes  Zuviel  sich 
'  «ingeschiichen ,  sondern  Alles  in  der  schönen  Linie  des  Ebeu- 
nialses  sich  gehalten.  Es  bleibt  uns  daher  hier  kein  anderes 
Verdienst,  als  etwa  die  Elemente  des  Ganzen  von  unten  her- 
auf nach  eigenthün»licher  Anschauungsweise  in  grofsen  Massen 
zusammenfassend,  die  allgemeinsten  Resultate  in  einem  gedräng- 
ten das  Zerstreute  zusammenrückenden  Bilde  vereint  der  An- 
schauung vorzuführen,  und  also  in  dieser  Anzeige  am  Werke 
«Jes  Verf.  zu  thun,  was  er  am  Münster  selbst  gethan.  So  ge- 
lingt es  vielleicht  denen,  die  sich  für  den  Gegenst^and  interes- 
fiiren,  im  engsten  Raum  ein  treuestes  Bild  zu  geben,  das,, 
weil  es  das  ganze  Gesetz  in  der  einfachsten  Formel  Jseschliefst, 
dem  Gedächtnisse  sich  leicht  einprägt. 

{Forts0t9ung  fol^t.) 

Die  trsten  Mfntwnte  der  gesammtsn  NaturUhre  %um  Gehrameht  ßfr 
h&hm  Sehuhn  und  Oymnaswn  pon^,  Wm  Munoke»  II«»- 
.  delberg  m  SpeUi  In  Jugust  OJswM*  x825*'    XU.  »«  3iO  if* 
mie  2  Kupfertafiittß  1 11.  30  kr.  od.  28  ggf. 

De»  Verf.  dieses  kurzen  Compendiums  der  Naturlehre  für 
höhere  Schulen  und  Gymnasien  hat  keinen  Anstand  genommen, 
in  der  Vorrede  öffentlich  zu  gesteben  ,  dafs  er  zur  Abfassung 
«lesselben  schon  vor  mehr  als  drei  Jaliren  durch  einen  liim 
wcrthen  I^ehrer  der  Mathematik  und  Physik  an  einem  vor- 
züglich blühenden  Gymnasium  aufgefordert  sey,  und  et  datf 
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jetzt  blnzufügen ,  dafs  er  diese  Arbelt  mit  Vergnügen  über« 
nommen  und  vollendet  babe.  Es  leidet  nüinlich  keinen  Zwei* 
fei  9  und  jeder  erfabrene  Scbulmann  wird  ibni  bierin  beistim« 
snen,  dafs  das  Studium  der  klassischen  Philologie  auf  Schulen 
Hauptsache  bleiben  muis,  und  wünschenswerth  wäre  es, 
wenn  dasselbe  noch  umfassender  und  gründlicher  betrieben 
"Wüide,  als  in  der  jetzigen  Zeit  meistens  wegen  des  schnellen 
Hinwegeilens  von  den  JLyceen  geschieht;  allein  eben  so  un« 
leugbar  gewifs  ist  es  auch ,  dafs  hauptsächlich  in  den  höheren 
Classen  Üebung  im  Nachdenken  zur  Schärfung  des  Verstände» 
ein  sehr  allgemeines  und  groises  Bedürfnifs  ist.  Hierisu  eig« 
net  sich  aber  kein  Gegenstand  mehr,  als  die  Aufsuchung  der 
Naturgesetze  aus  den  un?  überall  dargebotenen  Erscheinungen^ 
insbesondere  wenn  dieses  nicht  sowohl  mit  Benutzung  vieler 
Formeln,  als  vielmehr  nach  wissenschaftlich  mathematischer 
Methode  geschieht.  Die  Gesetze  der  Natur  sind  nämlich  ge« 
"wifs  eben  so  einfach,  als  unter  sich  übereinstimmend,  noth« 
wendig  und  fcst  begründet;  die  Frage  ist  nur ,  ob  der  mensch» 
liehe  Verstand  sie  durch  richtiges  Nachdenken  als  solche  zu 
erkennen  und  aufzufinden  vermag,  wobei  aber  Fehlschlüsse 
durch  die  Erfahrung  widerlegt  werden,  und  in  so  fern  ist  das 
Krforschen  derselben  der  bloTsen  Sj^eculation  gewils  weit  vor^ 
suziehen.  Es  würde  überflüssig  seyn,  aufserdem  noch  den 
objectiven  Nutzen  der  Kenntnifs  der  Naturerscheinungen  und 
ihrer  Gesetze  hervorzuheben  ,  da  die  stete  Anwendung  dersel- 
ben auf  Gegenstände  der  Meciianik ,  Technologie,  Agricultur 
und  Oeconoraie  allgemein  bekannt  ist.  Im  allgemeinen  aber 
sollte  doch  billig  die  Kenntnifs  der  Natur  schon  in  sofern  nie» 
manden  fremd  seyn,  als  sie  hauptsächlich  zur  Verehrung  des 
Schöpfers  der  Welt  führen  mufs,  und  in  dieser  Hinsicht  mufs 
vorzüglich  au.ch  die  gebildete  Jugend  in  diese  Kenntnisse  et- 
was eingeweihet  werden,  um  nicht  ^anz  unerfahren  darin  die 
Universitäten  zu  betreten.  * 

Diese  Gesicbtspuncte  hat  der  Verf.  stets  vor  Augen  ge- 
habt« Es  ist  nur  das  Wichtigste  und  Wissenswürdi^^ste  aus 
dcT  gesammten  Naturlehre  hier  aufgenommen,  und  dasjcriiige, 
worüber  mindestens  die  meisten  und  bewährtesten  Naturfor- 
scher einverstanden  sind.  Er  hat  sich  bestrebt,  die  Sätze 
kurz  und  bestimmt  auszudrücken,  um  dadurch  zum  scharfen 
AuiFassen  des  Gesagten  und  zum  geregelten  Nachdenken  Ver- 
anlassung zu  geben.  Die  physische  Geographie  und  Atmo- 
sphürologie  sind  verhältnifsmäfsig  am  austübrlichsten  behan- 
delt, weil  hierbei  die  Angaben  verschiedene  r  Thatsaclien  nicht 
fehlen  durften  ^  und  ditrse  Gegenstände  ohnehin  die  Aufmerk- 
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•amkeitam  meitten  zu  reizen  pfliftgen.    Was. 4er  Verf.  heab« 
sichtigte  und  tu  leisten  wflnscbte,  ist  hier  und  in  der  Tor* 
.rede  angegeben;   ob  und  wie  weit  er  dieses  erreicht  habe^ 
luuis  dem  ür^heiie  der  Sachverständigen  anhexaigestellt  bleiben. 

Das  Erste  und  Nöthigste  einer  jeden  Elementar  ^  Classe ,  in  Hinsicht 
auf  Religion  und  f^erstandeshildiing.  In  Lectionen  vertheile  und 
socratisch  bearbeitet  von  Carl  Philipp  Staufenau^  Privat"  Ge» 
lehrten  und  ehemaligem  Lehrer  am  eijsenj eiser  Seminario» 
Leipzigs  Immanuel  Müller»  1829.  y III  u.  ±89      8.^     12  ggr. 

Der  Verfasser  wollte  (wie  er  in  der  Vorrede  sagt^,  da  der 
religiöse  und  moralische  Unterricht  in  Volksschulen,  sowohl 
in  Städten  9  als  auch  auf  dem  Liande,  oft  darum  so  «trschwert 
wird  9  und  uni'ruclitbar  bleibt,  weil  die  Maise  von  religiösen, 
moralischen  und  philosophischen  BegrüFen^  die  mit  der  Reli- 
gion und  Moral  genau  in  Verbindung  stehen  ^  bei  dem  £le* 
mentar- Unterrichte  nicht  entwicMelt  worden  und  er  auch, 
viele  Lehrer  kennen  gelernt«  die  wegen  Unkunde  in  der  Be-  ' 
bandlui^g  der  genannten  Gegenstilnde  dieses. zu  tbun  unterlas- 
*sen  Diuisten;  in  diesem  Schriftchen  einen  Weg.  anzeigeui^ 
<len  jeder  Jugendbildner  gehen  kann,  —  In  51  Lectionen  wer- 
den die  Beari^Fe:  Pflicht,  Absiebt,  Zweck,  Endzv^eck»  IJr« 
fache«  Wirkung,  Laster,  Lohn,  Strafe,  Verstand,  Vernunft, 
Gewissen,  Instinkt,  Denken,  freier  Wille,  Glücksei i^keit» 
Glaube,  Hoffnung)  Furcht,  Vertrauen,  Neigung,  Leiden- 
schaft etc.  in  socratischen  Gesprächen. erklär t«< —  Jede  Lee«  . 
tion  fängt.mit  einem  passenden  Verse  an,  und  auch  am  Schlüsse 
ist  oft  einer  gegeben.  Aul'serdem  ist  jeder  Lection  eine  Re* 
Cspitulation  beigefügt  und  eine  kürze  religiöse  Anwendung« 

Die  Zweck  (II  Üfsi^keit  solcher  Unterredungen  mit  Kindern 
ist  aufser  Zweifel  (wie  schon  vor  50  Jahren  der  .berühmte  G«, 
Fr,  Seiler  durch  sein  Büchlein:  Religion  der  .Unmün«  , 
d-ige'n,  bewiesen  hat),  und  das.  vorliegende  Werkchen  wird 
gewifS  Lehrern ,  welche  in  der  socratischen  Ujiterrichtsweise 
>i^eniger  geübt  sind,,  von  grofseoi  Nutzen  seyn,  besonders, 
wenn  dieselben  vor  dem  Unterrichte  die  Lection  ,  welche  sIa 
in  der  Schule  vornehmen  wollen,  genau  .durchgehen ^  so»  dafs 
aie  den  Begriff  und  die  £tatwicke]ung  desselben ,  bevor  sie  an« 
fangen,  darüber  zu. fragen^  scharf  |ns  Auge  gefafst  haben,  un|i 
das  Buch  selber  während  des  Unterrichtes  nicht  bedürfen«  • 
WoJlten.sie  sich  während  des  Unterrichtes  in  döm  Buche  lUth^ 
erho]4|n.f  dann  wüipden  die  Unterredungen  lahm ,  und  für  aie  * 
ufid  ihre  Schüler  langwierig,  schleppend  und  unfrucfiitbar* 
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Hie  SUkular^Gebnrtsfeier  KlopitScks;  zu  jltotia^  am 
•    •     «.  Juli  1824.     Darp;estellt  und  den  Verehrern  des  Unsterblichen 
tu  Hantbürg  und  Jltonä  hochathtungtvoU  gewidmet  von  Fried- 
rich Karl  Julius  Schütz,  Dr,  Und  Pirofisiör  dkt  PhUdsöphtä* 
Hamburg  i324.     32  Si  in  8; 

iJii  J^^opstöcks  fliclitehdel-  Seelfe  kg  bih  Reith  dfer  IdftaU. 
Aiif  def  liiiiiinelFahit  seiirer  Poesie  tchWatid  die  Erde  unter 
ihm  völlig;  Härder  vielieicut  würde,  weilft  et  tum  dgentli* 
chen  Dicliter  i)ei:ufeö  g6we«6n  ^Ur^^  äeiueü  flug  erMchfc 

Wa(4  dJesr^f  Geweihte  ii/ttfer  den  christlichen  Dichtern,  aU 
erhaben  unter  deri  epischen  S3ngerii^  dufch  seJrieri  Meiä'iai 
würkte,  ist  wdhrscbeiniich  hiebt  eirinia)  das  reinne  und  #lch^ 
tigste.    Ob  neb  in  wäre  d.irausl  die  Einmiscbiing  des  Dogmettt^' 
Scli^ti  so  sehr  weg  zii  Wdnscbch.     Nicht  nur  fröirid  iait  äie 
dem  Wesen  der  Poes^ie.     Selbst  deri  StaridpunCt  der  Kuiin«^  " 
Kritik  Über  das  Werk  bat  Äie  völlig  verrückt^  indem  de  ei 
leider!     dem  Streite   der    Theologeri  unterwarf   urid  deui 
rfeiiTreh'giüsen  Sirin   für   das  Gottcs würdige  schwergeriief»* 
bar  machte.     AVas  er  aber  als  groiser  Lyriker,  ah  tiefer  Keri-^ 
Der  und  geWalfigef  Beherrscher  unserer   edeln  Sprache,*  ald 
der  Scböpfer  ihrei",  durcb  ihn  zat-rst  dem  Geniui  der  Griechi« 
sehen  verniäbltefi ,    Trosodre,  lür  deutsche  Kunst  und  Art, 
wie  f'flr  die  Bildung  deutschen  Gemflthes  und  Geistes,  was  Et 
auch  als  seines  Vaterlandes^  trefier  Freund ^  ein  volles  llalb- 
jahrhuudert  hindurch,-   ziT  unvÄrgünghcherii  Verdienst  hat; 
dai  ist  von  Allen,  die,  wie  Er,  zu  den  Besten  ihrer  Zeit 
gehalten,  einstimmig  anerkannt  und  «fird  der  Nachwelt  unü 
l^erloren  bleiben. 

In  Deirtschlarid das  KIo'|5Stöck  mi^  so  hoher  Begeisterung 
liebte,  dafs' er  in  der  scbonen  O  Je :  „Mein  Vaterland«  es 
soga'r  einen  aischröckend  edeln  Gedanken"  nannte,'  ^seiner 
Werth  zu  seyn,«  tbat,  wie  auch  der  V'i'.  dieses  hervorhebt," 
bekanntlich    ticr  fi'ri'.ige,    ihn   dtircli   eine  Tension  untere 
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stützende  Carl  Friedrich  von  Baden,  schon  als  Markgraf  das, 
was  entwilderte  Staaten,  >velche  nur  durch  Geistesthätii^eit 
sich  heben  und  gedeihen,  für  alles  wissenscbatllich  tüchtigi 
^nd  vortreffliche  thun  sollen,  König  Friedrich  V.  von  DUne- 
mark  aber  ,  dieser  von  dein  dankbaren  Dichter  in  mebrern  sei- 
ner herrlichsten  Oden  so  würdig  gefeierte,  rief  ihn  1751  nach 
seinem  schönen  Copenhagen  ,  wo  er  auch,  durch  die  Freund« 
Schaft  des  Grafen  Bernstorf,  eines  der  edelsten  Menschen,  wie 
der  erleucbtetöten  StaatsniÜnner ,  beglückt,  bis  zu  dessen  Ab- 
schied im  Jahre  1771,  und  seitdem  in  der  freien  Stadt  Kam« 
})urg$  als  Königl,  Dänischer  Liegationsrath  |  von  Däniscbem 
Gehalte  lebte. 

Der  ÄWtite  Julius  1824  vollendete  das  erste  Jahrhundert 
seit  der  Geburt  des  herrlichen  Ch  r  i  s  t  u  s- S  ä n  g  er  s.  Zwei 
Stiidte  waren  vor  allen  zu  des  hebren  Tages  Feier  berufen. 
Die  Vaterstadt  des  Verewigten ,  im  Mittelpunkt  Deutschlands^ 
«m  Fuise  des  altgennaniscben  Harzes,  und  das  nordisch  ferne 
heitere  Altona,  wo  in  dem  Boden,  auf  dem  er,  durch  die 
wahrhaft  königliche  Huld  von  Daniens  fünftem  (wie  £r,  un- 
sterblichem!) Friedrich,  ein  zweites  Vaterland  ünnd.,  seine 
irdische  Hülle  ruht.  Hier,  in  der  so  freundlichen,  von  einer 
romantischen  Natur  verschönerten,  Nähe  des  freien  Hao»burgs, 
wo,£r,  als  dreifsigj ahriger  Mitbürger ,  am  l4ten  März  1803 
«ein Gott  und  dem  Göttlichen  in  des  Menschen  Brust  ge weih« 
•ted  Leben  heschlofs ;  hier,  wo  auf  dein  freundlichen  Kirchhof 
^u  Ottensee  bei  Altona  f  ganz  nahe  vor  dem  Eio^ng  zum  Got« 
teshause,  Klopstocks  Grab  ist|  (geschmückt  wie  Herder  so 
schön  sagt,  mit  den  dreifachen  Kräitten  der  Myrthe  itnd  des 
XiOrbeers^  der  Palme  Sioiis  und  des  prophetischen  Eichenlaubs 
«eine«  VateHandes)  neben  deti  Gräbern  seiner  betdett'Gattio« 
nen  Margaretha  (Meta)  und  Johanna  Elisabeth^  von  der  schö« 
nen  ihm  geWaiheteo Linde  beschattet;  hier  -^.versammelten  atch 
aar  Säcularfeier  seiner  Geburt seine  in  Hamburg  wohnende 
Anverwandten ,  in  Begleitung  mehrerer  seLnetf  aus  beiden 
NachbarstädteH  sich  ihnen  anscbiielsendenFcentide  uddVerehrer. 
Das  würdig  dufcbgeflsh'rte  Gedichtnilsfest  macht  der  Vf.  leb- 
haft und  würdig  auch  •  dem  Abwesenden  und  SpSterlebenden 
gegenwärtig*  Es  begann  rflhrend  am  Grabe  selbst,  und  wurde 
sehr  a^eckmAfaig  fortgesetat  in  dem  herrlichen  Gonceftsaale 
des  Herrn  Dr*  Mutaeitbecher  sü  Altona,  wo  VOn  die- 
aem  eine  edle  oratorisch«mttiikaUscb«  Feier  de«  fttstlichen 
Tages  angeordnet  war. 

Wir  ^eben  einige  LailM  atii  der  mitgethetllen  Ode  des 
Herrn  Froh  Klauaen; 
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Ja  d^t  Eilet*  itur'  denkt  unÄ  emj^fiildetf  vrU  . 
l(lo|iitdtk  dacht'  und  enipfattdi  uüd  deir  O^dl&te.Ütt^ 
*    hört,  wie  4ä«»lenvoH  Klopttock. 

Alngt  in  silbi^rtier  Saiteii  Ghori 

Freuhilschaft,  Lielie,  Natur,  Fr<»iheit  und  Vaterland, 
Füisten^ililtt^  Verdienst,  Menscblicbkeit i  Heidtinmutbj 
Gütt^  Messias,  Erlösung; 

Auferstehung  und  VVeltl 

So  melodisch^  urid  doch  mUcbtig  ütid  voll  und  starkj 
$0  geichmeldig^  ülid  doch  einfach  4  treu  und  wabrf- 
•O  dai'stelJtiiul  die  Seelen 

SO  enthüllend  deii  iiinerli  Stnni 

üö  ieik  deiikeildefj  Geist  hebend  im  AAUtÜü^ 
$0  das  Mblertde  Hert  rOhrend  mit  Zaluberkralt^ 
tOnte  Hie  ndch  .ditf  Sprächet 

wie  sie  tilhifi  durch  seinen  Miind; 

fcald  iii  leiserem  Ijuiit,  ähillicli  dem  Silberhacli, 
der  «anfttnurmelnd  düliingleitet  durch  Blauaentbal^ 
hallend  bald,  wie  der  Waldstrom^ 

der  durch  KliUte  sich  donnernd  stürst^ 

int  gemessenen  GesaHg,  der  21I  der  Lyra  tönt, 
irtrie  im  freien  Bardiet,  der  durch  die  Telyn  rausdii^ 
und  iiri  heiiig4?n  Epos,  ■  -j 

da«  vielsciuiihl|A  sur  Harfe  schwt: 

Öurcii  döv  iileder  Gewalt ^  Seliger,  w^ileit  du  ^ 
h  'itt  notb,  dort  ntfth^  und  rings,  mit  der'  Entsückdng  Toii^ 
oft  beim  Nämeit  gertennet^ 

oft  gi; rufen  Tom  Grflbtf  her.* 

„TstdurcbTngfendeinLob;  such*  ei!«  O i e  Flamm'erkohrif 
du  zur  Leiterin :  hoch  wehte  dir  Stets  voran 
Sie,  die  heilige  Flamme j 

auf  der  edleren  Ehre  Bahn* 

Innigst  tr€fueteit  du  dicfc  der  Unsterblichkeit,  , 
dich  der  irdi<cfa«h  äo;  wonniger  «chi^aiig  i^^U 
dein«f  Seele  sith  äuSs^ittB 

8ii  dei  hdhereni  himmliichehy* 

welche  jetzt  dich  entzückt,  näher  den<  Ewigen,* 
Im  seraphischen  Chor.    Bis  wir  in  ibiä  dich  scbaun^ 
^oll,  du  heiliger  Sänger," 

dein  Gedächtniff  uns  heilig  scyn ! 
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Zum  Schiufs  erhob  sicli  der,  aü9  sechselin  Sängern  und 
acbt  und  zwanzig  Sängeiinneq  betkefaende|  Chor  des  von  Hrn* 
Dr «  Mu tzenbecher  gttbildeteii  Altonaer^  Singvefeins^ 
und  führte y  unter  Bi^gleltiiiig  eines  einzigen  Fiünoforte't  das 
Kloptto^kache  Vater  Uyaev^  und  der  ernabenen  ^  leider  nur 
•elten  noch  gebdrt^n  Composition  des  verewigfj^n  Naumann 
auf,  mit  einer  so  trefFlithun  Fracision ,  Reinheit,  Sicherheit 
und  Haltung^  des  Wechsels  von  Kraft  und  Zartheit ^  in  den 
Ghdren  wte  einzelnen  Parthieen,  als  der  Vf.  auf  seinen  Rei- 
ten in  tind  aufser  Deutschland f  nur  von 'der  berühmten  Zel- 
terschen  Singakademie  su -Berlin  in  dieser  Virtuosi« 
tät  Aehnliches  gehört  au  haben 9  sich  erinnert;  wie  Über» 
baupt  das  Altonaer  Gesang.  Institut  dem  Berliner  (vor  dem  et 
das  herrliche  Locale  der  Xonhalle  noch  voraus  hat)  jetzt  an 
dieSeitezu  stellen  ist»  da  sein  Gründer  und  Vorsteher ,  gleich 
dem  des  Letstern ,  den  frivolen  Modegeschmack  in  der  Musik 
unserer  Tage,  w^ürdig  verschiiiäht ,  und  den  Sinn  für  kbnasi» 
•che  Werke  der  Tonkunst  älterer  Meister  stl&rku 

Auch  Hr.  Prediger  Freiidentheil  zu  Hamburg  lieia 
gerade  am  Morgen  dieses  Geburtftfestes  ein  Weihelied  eracheU 
nen ,  wöraus  folgendes : 

£s  kehrt  der  Tag  auf  goldnen  Schwingen  wieder, 

Der  deine  Seele  sich  verkörpern  aah« 
Dein  Adamida  *)  hörte  Feierlieder, 
»  Dein  Raphael  Itegann  die  Weihe  da* 

*    »Wie  Moigenscliiinnur  walle  sanft  hernieder! 

Die  Erde  haut,  dein  Mutterland.    £uipfafaV  ' 
Messiassiinger,  deinen  firdenschleier ! 
Der  Menschheit  singe  würdig  den  Befreierl« 

uCrkoren  aus  der  Millionen  Menge, 

Bist  du,  Siona*s  hohem  Dienst  geweiht. 

Sie  lehre  früh'  dich  gdttlictie  Gesftnge^ 

Sej  die  Gendtssin  bolder  Blfithenaeit«  . 

Entlocke  dich  dem  eitlen  Weitsprunge 
In  deiner  stillen  Fluren  Einsamkeit;  * 

Das  Hdchste,  Beste «  aey*  dein  frommes  Sehnen  S 

Dich  ruft  deir  Heiland,  ru£sn  Cbristenibrineli««* 


Steril  der  Unge^efncü  (Messias,  Im  3ten  und  8teo  Gesaoge.) 
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a»In  «eine  Schatten  winkt  der  Oelberg.  Wage 
Zu  fchüd'n  Gethsemane'«  erlmb'ne  Nacht' 

Umfange  dt  s  Krlüscrs  Kreuz  I    Nicht  zage 

Vor  Seinem  Blut,  dem  Hochaltar  geJirachtJ 

Ditt  CiUher  sprenge,  dais  es  iieundÜch  tagei 
Hernieder  zu  den  Todten  ruf :  Erwachl! 

Durch  Hera  und  Harf*,  Ihn  au  bekennen, 

Den  alle  ^^|Blgeti|  alle  Himmel  nennen  I« 

>       Gefei'rter  Geist,  du  hast  vollbracht,  gehalten^ 
Wa^ vorverkündend  Raphael  dir  Sitngy 

Jpie  Linde  deines  Grabes  mag  veralten  I 

Verhallen  wird  nicht  deiner  Harfe  Klang, 

Hienieden  ,  drohen  wirst  du  herrlich  wallen; 
Durch  alle  SäkuTn  führt  dein  Heldengangy 

Durch  alle  Lande,  wo  die  Kreuze  ragen, 

Wo  huch  die  Herzen  iUr  das  Hohe  scUlageQ«« 


Der  längst  durch  hiatoriaobe  und  ftsthetiscbe  Schriften  • 
bekannte  Verf.  dieser  Beschreibung,  welcher  gegenwärtig  zu 
Hamhurg  privatisirt,  hat  so  eben  auch  ein  Un  t  er  h  a  1 1  u  n  g  s- 
])latt  für  Deutschlands  Jugend  begonnen,  mit  wel*^ 
chem  Er  einen  F  il  d  a  g  o  g  i  &  che  n  Anzeiger  für  Eltern 
und  Erzieher  verl)indet.  „Nicht  für  A«hünger  einer 
f  r  ömniel  n  rl  e  n  und  pedantischen  Unterrichts  -  und  Er» 
^iehungs weise ,  so  wenig,  als  für  die  Befolger  einer  leicht- 
sinnigen und  nachlässigen;  sondern  für  den  Theil 
unserer  Jugend,  der  das  Glück  hat,  sich  solcher  Führer 
zu  erlreuen,  die  wahrhaft  gebildet,  feind  aller  Kopf* 
hängerei,  Engherzigkeit  und  Heuchelei,  Freiuide  einer  g  e. 
Sunden,  das  Herz  erwärmenden  und  den  Geist  erhellen- 
den Jngendhildung  (die  nur  aus  einer  liberalen  Gesin» 
•  nung  hervorgeben  kann)  sind,  Diese  aber  soll  es  von  dem 
Standpunkte,  den  die  menschliche  Äultur  gegenwärtig 
erreicht  hat,  und  zwar  zugleich  —  auf  eine  angeneh^n  un* 
terbaltende  V\'eise,  fördern  helfen.« 

»  Hec,  freute  sich,  als  die  erste  unter  den  Bücheranaeigen, 
eine  kurze  ,  aber  treffende  £^1pfebhmg^  der  »jBibHscben  Ge- 
schichten, für  die  Jugend«  von  unserui  gemütbreicben 
Alemannischen  liicder dichter,  dem  klardenkenden 
Berather  der  so  wichtigen  Jugenderziehung  in  niedern  und 
bühein  BiiduugsanstaUen  uu&ers  Landes  «  vorangestellt  %u  üu« 
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BlUtie^  f*  d.  Jogend  Ton  Schutz. 


d«n,  Sie  bezeichnet  es  Eltern  und  Erziehern  aU  die  sweck- 
mSfsigste  Einleitung,  die  sie  zu  f(inern  vernünftigen  Unter- 
richt in  der  Religion  und  Bibel,  für  die  Jugend  vväiilen 
können.  Den  gaqz  eigenthün^lichen  IVeiz  der  JN  a  i  v  e  t  Ü  t 
in  der  Sprache^  die  wir^  irn  Sinne  des  Lutherseben  Styles, 
seihst  eine  biblische  Sprache  nennen  möchten,  und  der, 
so  tief  und  kl^r  aus  der  Natur  einer  wahrhaft  kindlich  schonen 
Seele  hervorgehend,  unmittelbar  das  I^f^rste  eines  jeden 
reinen f  noch  unverdorbenen,  jugendlichefi  Geoiüthes ,  anspre* 
eben  mufs,  bat  auch  in  der  Prosa,  noch  kein  anderer 
deutscher  Schriftsteller,  in  dem  Grade  erreicht^  Der  Farben- 
reichthum altorientalischer  Darstellungsweise,  paart  sich  hier 
mit  der  abendländischen  Innigkeit  und  Einfachheit  eines  d  e  u  t- 
sehen  Gernüths,  und  so  lüi'st  uns  das  in  seiner  Art  so  ein« 
Siig  schone  Ganze  (dessen  erster  Theil  das  alte,  und  zwei- 
ter das  neue  Testament  umfafst),  nur  defi  einen  Wunsch 
übrig,  dafs  sein  ehrwürdiger  Veiia^ser,  noch  mehr  auch 
zugleich  erklärend,  erzühlt  haben  möchte.  Denn  der  Er» 
klärupg  fiif  Jugend  bedarf  auch  seihst  dieses  Werk, 
\renn  sie  es  mit  yollKommenen  Nutzen  lesen  soll,  noch  an 
rar  vielen  Ste]If;n:  wiQ  viel  mehr  denn  —  die  Bibel 
»elbstl«  ,     .  ,  .  . 

Wohlan!  Dafs  solchen  erklärungswürdigen  Muster» 
Schriften  ^s  auch  an  den  wOrdigen  Erklär ern  nicht 
fehle,  dafür  sorgen  ohne  Zweifel  alle  wahre  Bihelfreunde  in 
den  Oberaufsichtsbebörden  sämn^tlicber  Unterrichtsanstalten 
und  L.ehrerseminarien  unablässig;  und  dies  um  so  mehr,  als 
das  liebe  Teutschland  im  Ganzen  sich  auf  äulsere  Mittel  wenig, 
auf  ernste,  aufgeklärte  Kenntnisse  ah^r  und  vorui ibeilsfrei 
gebildete  peitteekiaft  allein  fortdauernd  verlassen  kann,  um, 
da  die  Natqr  offenbar  auf  sein  Inneres  am  meisten  ange- 
wiesen'and  botfcftrftnltb» Lat-4  auch  in  diesem  Innern  selbst- 
•tändig,  von' firettidMi  iuißetäu«cbt  und  in  sich  zuüieden  zu 
werden«  '       '    '     •  .      »  " 

'••»'. 

r  H.  E.   C.  Paulus. 

•j'»  I .    -     .  \ 

..'  '  , 

•  t  • 
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!•  f^ro  S.  rev,  Ge*  Christiano  Knappte  Theol.  D.  et  P roß  P,  O, 
Seminarii  Heg,  theol.  OrpiuutQ^fOphti  et  Paedagogii  Directori 
M.egis  Boruss,  in  Senat u  sacro  a  consiliis,  ^tcadendut  Seniori^ 
Oräutis  aquilae  rubrae  Equiti ,  societutibus  re  sacra  praeclare 
^  VMrßntihus  honduunti  Holniiensi  Tubingensi  adscriptn  —  Sentit 
saecularia  acad,  muntrü  tdemnia  dit  1.  Maji  a,  MDCCCXXy» 
feliciter  celehranti  gratulatur  Thßologonm  Ordo  aeademiae  regt 
FriderimanM  HaUnsis  et  V^thergtntU  consociatae,  —  Snhjectum 
est  specimen  exercitatioimn  erkifonlm  in  SapivuUa^  9olomoaiti 
Balis  Sa»*    10  .S.  4« 

♦  »  . 

2.  Jintiwilihald  Üben  das  whsenscha/tliehe  Studittm  der  TheO'» 
logt».  Eine  Denkschrift  %ttr  Jitbelffisr  des  Kün.  Cü.  u.  Mit* 
Hrn.  Dr.  G.  Chr.  Knappe  pom  Canzl^r  Ni^m9y9Tm 
Uallsf  fVoisenhaushuchliandlung,    IZ^*  72  S» 

Ein   sehr  ehrwürfliger  Veteran,    Hr.  Dr.    Knapp  7,u 
Halle,  hatte  den  \,  Alai  d.  .1.  die  Freude,  da*  J uhiliiuiu  der 
an  diesem  Tü<^e  1775  dort  erhaltenen  Mag^isterwihde  zu  erle- 
ben.   Die  grüisttr  Freude  dahei  mufste  für  Ihn  ohne  Zweifel 
die  achtungsvolle  und  liehreiche  'J'heilnahme  scyn,   mit  wel- 
cher die  siiinmtliche  Facultät  Ihn  und   sich  seihst  hei  dieser 
Gelegenheit  öfleiitlich  ehrte,  indem  sie  ein  sch'itzhares  Zeug«, 
nils  ahlegte,  wie  nui Stenn üfs ig  namentlich  nach  dem  Grund-» 
princip  um;  Geist  des  reinen  Evangeliums  (Gal.  5,  !•  l3  — 15.) 
und    des   l'rotestantismns  ,    Kinsichtsvcrschicdenlieitt Ji  ohne' 
Meinuniiseiter  und  Sectenf»eist  in  edlem,  dtis  oemel nschnitlich 
anerkennhare  Gute  förderdem  W  ohl wollen  neben  tincvnrler  be- 
stehen ,  wenn  Männer,  weictje  ihr  Fach  gan?:  umlassen,  statt 
der  Gegensätze  und  Einseitigkeiten,   die  üebereinstinnnung 
im  Wesentlichen,  «lottes würai"  denkbaren  und  anwendbaren, 
um  «o  einleuchtender  hervorhelien.     Der  würdige  Juheldoctor 
Verdient  es  durcli  seinen,  hei  Aenderung  in  theologischen  An- 
sichten sich  praktisch  gleich  bleibenden  Cliarakter,    Er  ver- 
dient es  auch  im  ausgedehnterem  Kreisle  der  Mitlorscher  durch 
seine  llecognition  und  Handausgabe  des  Neutestamentlichen 
Textes*  und   die   neu  vermehrte   Sanjndung    seiner  treÜlicUeii 
Commentationen  (Scripta  varii  argume\iti,  niaxirntim  partem 
exegetici  atque  liistorici.  T,  I.  II.  edir.io  II.  multis  partibus 
auctior  et  emeodatior.  1Ö23.  739  S.  in  8.>,  dafs  auch  unsere 
Recension  an  der  Ibiq  bewiesenen  Hochachtung  durch  einige 
Excerpte  ans  dem  Fa  c  u  1 1  il  t  s  p  r  o  g  r  a  m  m  Anthei)  neh- 
me, weil  dasselbe  diese  collegiah»che  Gesinnungen  nicht  ])los 
aus  persüulicli&i  AnhängUchkeit  ausgesprochen^  vielmehr  mit 
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dei^  wahrsten  qqd  anziehendsten  Gründen  mptiyirt  hat, 
^ustissii^ia  est  summi  gaudii  nos^ri  causa,  qiipd  Tibj,  Vene« 
^qnde  CoHega^  bodierno  die  haec  f^mi^aecHldria  solemnia  gra« 
tuiari  Uc^t  cum  «uw«/^ ,  «ingulai'i  divinp  beneficjo  concessa, 
^teniixi  non  vivenaf»  tantuqi  attigisti  tfinpus,  quo  ante  fa1>s 
^uinqua^inta  annqs  «un^oios  in  pbilusojibiae  hon^res  acleptus 
^t  (brevi  post)  niunus  dpptom  ^cadeiuici  auspjcatu^  es,  sed 
i\a  y^ye^ido  et  ya|endc{,  Iqcuin  |  (^uetiß  per  tot  anpoi  tanta 
cum  |aud9  tentifati^  atrentie  etiamnum  (iieaiii.  Et  nos  quidem, 
|[ut  arctiori  quodam  coilegil  viacuIq  T«cuiii  vivimus  coujunctif 
Teque  yfnfiramMr  Ofdtnu  i^oftri  Sentqremf  tium  vel  animq 
ft&ngqre  possamuf,  cujus  vlr^ute^  praeoptemus  Tuia?  ^mmt 
pmne$  et  reirerentur  huifianttat^ni  Tuam,  integritateqi  anioii 
^t  $iui|)]icitateii^  ^  quai'un^  ipse  vultui  Tuus  ipde^  est  certissU 
ii|Pf  •  NobU  autem  etiam  cärior  factut  et  propriis  quibusdani 
V4rtut|buS|  quilDius  facilis  et  gratus  redditur  consuctus^  q»» 
pxf^f/:ipM^  collega  boi|us  cenaeti^r,  <^ßfmi  eain^  hnU  pm« 
^BBHußlt  <^fMni  alUnus  a  stupiehm^  ßk  «ii^ii(tel£&iUf  invidiü  «f 
(i^trec^a^ione !  Quam  paci«  amanf  et  pjapab^Ua^  J  pi  qiiis  aljuii 
Tu  persuasus  es  ,  sine  trfitg.uUlua^  anin^i  h  v\tap^  not  ncqu»  ijiMt^ 
ftQsse  neque  dgtfftfft  Ut  |»av  C|at. .  /n  cotiiuUnAo  ag^ndo^  »on'fjMt^ft 
persona«,  omniuqi  miiniai^  ipsun^  s^^d  rm,9t'f^ritatemi^^ 
ton^HMtuf  ionifm»  Intemerc^(a  Hde,  prudenti  circumspectione  et 
faca^ifflma  d^i^enrii^  re^  Qrdijn^s  nostri  procuras  et  tuerii, 
Sunum  «tat  7<ua  adye^fuf  omnea  stucliaque  oii^niuiii  aequiun, 
^  pen^tifi  odis(i  illiberaleiQ  hoa^iau^i  ^imii^  aibi  pl^centium 
V^nit^tem,  quJi  qi^in  ipsi  dpctrinae  partefii  ^inplei^i  sunt^  «aii| 
miaop  extojlunt^  et  reliquas  paene  CQnteii||i4iit,  Et  (itutnti,  Im 
jpyMse^iim  tff«p*^ß!te^fyci0fl4a^  s^t  qmqbjilis  2>ä  i^e^tick,  qinaf  •(  A 
bmn%  amigfu^ia  et  ostenuuion^^  i^a  mt^iifi^ß  ^  anfb^iosa  eorur^  im 

ff n\tB  op.iiijpnibua  et  ^o^silüs  4j«^$^nsum.l.  Nejinp«  aoa 
taqtiini  probe  edßctuJ^  es ,  e»  sfl^ntis^n^  dmni  uM^unb  vu^itu^p, 
pßifSit  ßs^,  /«anH'WOI  uig^iat  divcrsas  voluntatts^  et  U^  l^uc  imbeciUUett. 
bßmana  vt^nu^  e^  ree^Hm  pf  ope  .abes^sf,  -^ffft  P'^'o  »  ••d  etiaiD| 
qupd  (^(iiQaiiaf;  pupiditati  inaxime  adver^^tiK:).  T*^  ipsum  ^epu- 
faa  u^ui^  e  mi^ltisy  ^quai^^yia  judicis^ii^  9^  p^niui^uf^  et  es  una^ 
c;X  pau^a  et  ele.ctiaj|(nif,  .  0ed  latius  pa^^iit quam  illaequaii 
priyat^e  yirU^t^^,  c1i|riifa^ie  exsp1cllde^f;J^l)t  pu{jli>:ae  Tua^ 
f««i^f*»  Cgr^ß'i»  Tuajl«  }kt€tf de  Aiyif}f?i^4a  liac  M»iiversaqu^ 

{|r<|edar<-'  de  cvjsi.  e%  jnl^^rpi-etatjone  ^ctipfim-i^e  sapiu«^  prouieri- 
t)if  de  ea  igUuf  ductufl^e  tttolo^icae  parte,  quain  prini  1 

f**"'P**f"!?i  ?*;f<>|o('i  sumuicuii  ac  diff^cilliaiaift  ! 
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esse  pronuntiaverunt.  Quibus  ipsa  Jesu  Christi  et  Apostolo- 
rum  verha  ledere  et  intelli^ere  curae  cordi(jiie  est ,  eoniin  om- 
nium  inanibus  versatur  Nüv^^n  Testament  um  optsra  Tua  recoo^tnuim^ 
ii  omiies  assidue  utuntur  illis  commenatationibus  Tuis ,  tjuarnm 
quo>  sunt  y  tot  habenttir  legitiniae  sacrorum  libromn  intorprptutionis 
excwpla,  Agiloscunt  ip  bis,  c[ui  criticae  at(£ite  bei meiieutirau 
aitis  peritia  excellunt,  nativuni  Ingenii  Tiii  acumt^n,  et  inte« 
gram  judicandi  vioi;  adinirantur  accuratani  lingiiarum  veterum 
cum  Otientalium  ,  tum  Graecae  et  Latinae  scientiam  ,  et  copio« 
«am  rerum,  oplniönum,  moruin  aevi  potisstmum  Apostolici 
memoriam;  collaudant  aererum  nihil  alieni,  nihil  longiit*  ar« 
cessiti  admittentem  delectum ,  et  illam  ubivis  conspicuatn 
aK^//38<avf  (|ua  pqtissimum  insigniiintur  scriptores ,  c^ui  nihil, 
siai  quod  qmnibua  numeris  «xpletum  sit,  n  se  exire  volunt« 
Ijatinarum  elegantjarum  arhitri  et  q»i  eruditae  anti^uitatit 
sensufii  «t  ^uasi  gustum  babenty  admoduin  delectrantiir  oratio«  " 
aiia  Tuae  purltate,  perspiciiitate,  faetlitattt  et  faavitate,  ac^ 
inirificaiii  volnptatem  capiunt  ex  crebra  iUa  e%  comi^odiuiino 
aTe  instituta  acri^torum^otanorum  cum  aacria  coinparatione.  . 
<^uid  vero  proprii  nomiait  theologi?  Fraedicant  Te<lf«iii«fun«ii^ 
SßßMrianao  9f  Franchituta»  dUtipliiuu  irar^oira^a^srsu  atiumtntmt  boc 
Oft,  ttkeoIo|^um ,  qualem  Lutberi«  Melancbthonea ^  2&wingli| 
vpluefunt|  III  ScripturSt  natum,  aolido  dtvinae  tapientiae  ou« 
trimento  educatum,  trX^^^^ip^Qt'^  ir/arfoi;  roboratum  et  conatantenii 
quif  qtiidijtäd  h^ft  ingp9M  0t  Joetrinae  ^  in  aanctisaiuio  religionia 
noitrae  iacrqrio  dedicaviti  et  oninia,  (£ijae  diicit  et  docet,  a4 

'phiiUU  itudium  et  ipse  refart  §t  ab  alüs  refern  vulu     Taletil  igitu^ 

acri^tts  Te  |)raeatiti^ti  tbeologum  ^  de  litterU  et  ecclesia  mei 
rentitsimuin.  Neque  profecto  minus  iiadem  profuiati  scboUtf 
quaa  ab  ipso  tnuneris  Academici  initio  usc[ue  ad  builc  dieni 
^ndefeaap  studio  ^t  ma^imo  cpoi  plansu  auditQrum'babuisti. 
Videmua  feryent^bu«  j'uveptuti«  '^tudiia  atlf  atani  hqnc  Tudli^ 
aeiiectutem«  i^udimua  quotidie,  quanta  veneratione,  (juS  ab 
pre  Tuo  pendelt,  ^apientiam  Tuain  aenilem  prose4](uantur. 
Quot  autem  aant  nunc  vel  in  gynuiasiia  et  a^deoiiii  y^A  pro 
concione  dpeentes,  (jui  grata  memoria  tantum  Tibi,  ^uantuin 
^mini,  debere  proHtei^tur !  Tili  omnea  recordantuv  laeti 
niraoi  Tui^(n  in  docendo  animi  a^cr^tatetii,  frpiit^'^  viihu  bi- 
tari  auariter  ae  prqdentem;  libentea  id  multp(|ue  aertnöiie  ce^ 
lebrant,  Tup  exemplo  ae  didicialte,  (|(iid'8it  aicere  et  ddcero 
^ri  ir«^(*^V^)  aummis  laudibua  ori|oiit  doctripae  Ttiae  luirem^ 
jnpnitorum  gravitatem«  praecepcoruu)  veritat^sin«  ^^>uqd  Ver<y 
milimuip  e^t,  i{iuUi  Tua  (lisciuliua  id  ju  ae  efE^e^^u^  ea.iia  aen« 
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tlunt  et  fatentur,  ut  ae  ipaot  nosoereiit»  Ckriituin,  ^ uaererent^ 
et  Christum  lucrarentur. 

Voluimus,  qui  carissima  necessitudine  Tecum  jimcti  su« 
muSy  sensuin  pietatis  et  laetitia  j^ublice  declarare.  —  FaxitOeus 
T.  O.  JM.  iit  iectUsimit  tneritorum  praeiniis  et  hoc  praeclpue 
soleinnitatis  gaudiO|  qtio  'te  ornatum  voliiit ,  diu  fruare» 
Orat  nohiscuin  ahiium  l^atrem  pro  salute  Tua  juventua  aacria 
atudiia  decUta  ,  orant  oinnea^  qai  patriae  et  ccciesiae  bene  cu» 
piunt.  Ac  laeti  augiiraniury  eum,  quem  tarn  Lenlgnum  ex« 
pertiaumus,  ita  raias  hahere  ha«  pias  preces,  uti  hanc  Aca«- 
deiniam  purioris  evangelicae  doctrinae  aeminarium  et  booae 
piaeqiie  mentis  ofHcinaiu  esse  vult.«« 

ZweckinÜlsig  gtebt  im  Uehrigen  das  den  theologischen 
Kritiker  ehrende  Programm  ein  det  Aufmerksamkeit  würdiges 
Specinien  Exercitationum  criticar,  in  Sapientiam  Salomoms,  Der  Vf^ 
^Ur,  Dr.  VaterY)  zeigt,  welche  Ledeutende  Sammlungen  zu 
einer  herichtigten  Ausgabe  dieses  wichtigen  Apokryphnms 
aeyie  unermüdete  TliÜtigkeit  theils  aus  neuen  Handschrif- 
ten der  kön,  Bibliothek  zu  Paris,  theils  aus  patristischen 
Schriften,  aus  Versionen  und  Ausgaben  zusammengebracht 
hat.     Zum  Vorschmack  der  i»ald  zu  hoffenden  Ausgabe  nieJ)t 

OD 

flr  eine  Untersuchung,  dals  diese  Schrift  ehemals  mehrere 
crf/}f<;  als  jetzt,  un<l  zwar  solche  enthalten  habe,  welche  nach 
eir<em  Lexicon  Cod.  Coisjin.  manche  Worte,  die  sich  im  jetzi- 
gen Text  nicht  finden,  gebiaucliten  ,  loIii|lich  auch  den  Sprach- 
kundigen desto  interessanter  wären.  Interpolirt  hingegen  ist 
die  Sophia  viel  weniger,  als  der  Siracide.  Am  Ende  werden 
einzelne  Stellen  kritisch  erläutert.  Mögen  diese  reiclie  Atate- 
rjalien  und  Vorarbeiten  zu  weiterer  Benutzung  eines  in  seiner 
Art  sehr  eigen thü ml i eben  Restes  voi'chr läßlicher  Keiigionsplii« 
lQA(tphie  reclit  bald  erscheinen! 

iln^^ittelbar  allgemeinnützHche  Bemerkungen  giebt  die 
Gliickwünscliungsschrift  des  Hrn.  Canzlers,  dessen  lebens- 
längliches Bemiilien  ist,  durch  Wort  und  That  zu  beweisen, 
>vie  nur  eine  durchgeftihrte  Sclbstbildung  in  den  historischen 
und  philosophischen  Gründen  (\^s  Wissens  und  Glaubens  auch 
einen  hellen  Unterricht  in  den^  Anwendbaren  möglich  ipache. 
Mit  der  ihm  eigenen  Klarheit  löst  Er  die  Sophismen,  durch 
welche  neuerlich  ein  Aufsatz  in  der  Buchholzischen  Monat- 
achrift,  Octob,  1824  dem  N^poleonischen  Herrschergedanken, 
auch  die  Universitäten  (wie  alles  Zusainmenhängende  und  Zu- 
sammenwürkende)  durch  Zerstücklung  in  Specialschul<Mi  vom 
Einflufs  der  Willkühi lichkelt  abh  äniiiiier  zu  machen  und  (um 

DO  ^ 

der  Gemeiuiiü(2lichke^t  vii^lnu  i)  die  küultige  luehrer  nicht 
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viel  grünrllicher  und  scliarfdenkender,  als  die  künftige  Znbd- 
rer,  werden  zu  lassen,  besonders  auch  gegen  das  gelehrte  u. d 
wissenschaftliche  Studium  der  Theologie  zu  richten  veism  bt 
hat.  Statt  dafs  man  für  das  Traktische  (das  heilst  hur:  für 
den  Hausverhrauch  und  um  ühtrrallhin,  oTine  Selhspriiffn,  sich 
maschinenartig  „verwenden«  zu  lassen}  die  künftigen  Volks« 
lehrer  und  liechtskenner  akademisch  geschickt  7.u  machen 
sucht,  würden  —  so  wahnt  jener  Schnellverbesserer  —  den 
jungen  Theologen  drei  ausgestorbene  Spraclien  ,  eine  spitz« 
liindige  Glaubenslehre  und  eine  ganz  untruchthare  Kirchenge- 
ftchichte  eingeüht,  den  Juristen  ein  sogenanntes  Naturrecht, 
das  an  sich  schon  eine  wissenschaftliche  AbsurditÜt  s^^y^  dal« 
das  römische  IVerht ,  wofür  nur  der  Aberglaulie  spreche,  und 
viele  andere  unbrauchhare  und  doch  Rechtswissenschaft  ge- 
nannte Doctrinen  eingelehrt.  Kein  Wunder,  —  so  enträtb- 
selt  sich  dieser  weltkluge  Wilibald,  jene  polizeilich  ganz  anders 
erklUrbare  Zeiterscheinung  —  kein  Wunder ,  dafs  solche  Stu« 
dierende,  auf  so  öden  Feldern  der  Gelehrsamkeit  umherg«trie« 
Len  und  ermüdet 9  nichts  übrig  finden ,  als  in  geheimtfü 
Verbindungen  Ersatz  für  die  durch  so  ganz  unbrauchbar« 
Studien  erschöpfte  Kräfte  zu  suchen.  —  —  Dieweil  d«rLdWe 
ein  griminig  Thier  ist,  also  wird  man  in  einem  neuen' Liebeii 
SU  wandeln  sucheh  ?  ?  —  Hr.  Dr.  N.  hat  diese  seitgemafse 
(d.  b.  all^s  verwirrende,  und  in  der  Versweiflung  sum  geduU 
tigsten,  vernunftscheuen  J^fiehtswissen  bin  treibende)  Parado« 
xien  (auch  den  Mysticismus  findet  jener  WilibaM  fttr  die  Theo* 
logie  sebr  |iet1sanil)  vcirnebmUcb  dadurch  surecbtgewiestn^ 
di£s  Er  fibfr  die  wahren  jetigea  Mittel  und  Zwecke  der  ge* 
lehrten  Studifui  die  etfahruogsreichsten  Winke  und  Anleitun« 
^en  gegenüberstellt^  welche  am  besten  das  Vin-aenken  vom 
Gemtfinntltatg^n  ins  Gemeine  verbi|i4*r0*  Wir  geben  noch 
•ine  röhrendü  un^  belefirende.  Stelle»  durct)  weldUe  der  Hr» 
Canaler  in  die|^r  weit  m^br  bele)irenden  als  pdemisierended, 
„Streitschrift«  beim  Anbruch  dei|  Jub^Itags  »einen  der  fried» 
•amsten  Fi)eger  der  theolog«  Wis^ensdiaften«  begrüfste^  weil 
eben  dieser  (S.  YII.)  immer  weit  entfernt  biieb^  Aeta  Fried«« 
4fa  Wahrheit,  odier  schwacher  t^achsicbt  di^  Qerechtig» 
keit  aufzuopfern:  MTIiiter  uns  (S.  XL)  bleibt  es,  sagt  der 
E^fie  dieser  frproblfei^  (JntversftatsUhrer ,  wie  bisher,  so  bis 
an^  Ende.  Eine  yateistadt.  Eine  J ugendscbule 9  Eitle 
Wissenschaft,  Ein  Beruf,  selbst  Eine  nüchbarUcfail  Woh« 
iH4,ng  hat  uns  von  Kindheit  an  so.  nahe  gestellt»  Freude  und 
£ii:hmerB' haben  wir  qft  mit  eim^nder  get  heilt.  Manche  Last 
u)id  schwer»  Afbtit  bi^t  mir  Ihr  Yertraueij  {elchter  gemacht. 
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Jeder  von  uns  hat  in  fletn  Andern  die  Anlagen  und  Cahen  ge- 
achtet, die  nicht  unser  Verdienst ,  sondern  ein  Geschenk  des« 
sen  sind,  von  dem  alle  gute  und  vollkommene  Gahe  kommt, 
dem  Vater  der  Geister.  Welchem  von  uns  voranzugehen  be- 
stimmt ist,  das  ruht  in  Gottes  Hand,  VVx>  i^unnte  unsre  Zu« 
J^uuti  sichrer  ruhen? 

„Hütte  auch  über  Gegenstände,  die  fast  aufser 
d  e  m  K  r  e  i  s  e  einer  d  e  m  o  n  s  t  r  a  t  i  v  e  n  G  e  vv  i  f  s  h  e  i  t  1  i  e* 
gen,  eine  V  e  r  »  c  h  i  e  d  e  n  h  e  i  t  der  Ansichten  statt  ge- 
•  fanden,  darin  waren  wir  stets  eini«!  und  werden  es  In«  ans 
Endeldeihen,  dals  nur  die  Bildung  des  Theologen  rechter 
Art  sey,  die  auf  dem  Boden  einer  gründlichen  Gelehrsamkeit 
ruht  y  und  dafs  seihst  die  reinste  F  r  ö  m  m  i  g  ke  i  t  d  es  • 
Sinnes,  hei  dem,  der  zum  öilentlichen  Lehrer 
für  alle  Stände  Leruien  ist,  den  IVIangel  einer 
tiefern  Einsicht  in  die  Wissenschaft  nie  gans 
ersetzen  könne,  da  er  stets  auf  Kampt  und  Streit  gegen 
Irrthiim  oder  Unrecht  geKafst  seyn  mufs,  und  sellist  täglich 
wachsen  soll  an  Erkenatnifs  und  Erfahrung »  wie  an  Td^epd 
und  Frömmigkeit; 

'  '  ,»Alle  Zeitgenossen  ,  vt^elchen  die  weise  Verhindung  clastl« 
•cber  Gdehraamkeit  mit  der  Bebandhing  der  Urkunden  unsrei 
Glaubens,  die  Verbindung  eines  festen  historischen  Wisseni 
mit  dein  Vortrag  ihrer  Lebren  und  ihrer  Schicksale  am  Herxes 
liegt,  alle,  welche  eben Miarin  das  sicherste  Schutzmittel  fie» 
den,  die  Religion  sowobl  vor  einem  der  Schrift  fremden  theo» 
logiscbei)  Dogmatismus,  als  vor  einem,  in  dunkle  Nebel ge« 
hfillten  philosopbistiscbenIVfysticismus  zu  sichern  —  sie  bHcuD 
baute  mit  bober  Acht  ungaiif  Sie  als  Muster  und  Vorbild  hisf 
tind  steHen  sieh,  zum  Xbeil  selbst  schon  Meister  in  ^ 
Wissenschaft  I  dankbar  in  die  Reibe  derer«  die.  in  Ihren  Hdr* 
aülen  gebildet  sind,  jM>cr  nicht  minder  ehren  die  Fieundt 
des  practischen  Chris tent bums  in  Ihnen  die  Gesia« 
nung,  welche  Sie  von  dem  echten  Geist  der  #Spener« 
Fränkisch  an  Schule,  in  welcher  Sie  aufwuchsen  i  »j* 
tntframdeta,  ohne  dafs  Ihre  heitere  Frömmigkeit  ihn  mit 
ihre)!  unweaentlicben  Formen  und  dunklen  Farben  mwech* 
•elt  hUttat«'  ' 

Wo  Wahrheit  ist,  da  ist  Freisinnigkeit  aar  Tiefkennl- 
aifs  (Gnosia)  und  Frei  wollen  des  Guten.  Job.  8,  32. 
der  heilige  Geist^  die  sich  dem  Göttlichen  heiligende  Krsft  de« 
Rieht  igdenken«  und  Rechtwollens  ^  (eitel  inuner  mehr  stt 
iiUer  Wahrheit.  Job.  16,  l3. 

Ä  JS.  a  Paaie*. 
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L^Mutk  dir  LithttrgUt  odtt  dfr  migtwindMH  B^händogig*  ^  Km» 
M#riilSirr#ii  9  (hkononmtg  Twchaohgeu  ^  Mtttdlurgen  mnd  Font» 
mibmer«  Zum  O^rrntth  hti  Korletmtgen  auf  ünhersUätitt^ 
OymimtUn  und  poUttcknis^n  Lghrmnudttgn  hentusg,  von  Ihr*  ¥• 
C»  X4  Blumhofi  O*  Ets,  Bofluaummmih»^  Prof»  dir 
T*tihnotogi§  und  Bwgmrhhaude  e»  Ciffsen^c.  FrunkfuH  0m 
M*  jBlt  M  Frtmz  F'amntrmifpm    Xü  und  522  -5.  8» 

Der  Hr.  Vf«  rtufserC  in  der  Vorrede »  daCe  er^  aufgemun« 
tert  durch  den  Beifall,  den  seine  im  Jahre  i820  herausgeglbe- 
hen  ttGrundlinien   der  Ök ono  m  :  s  c  h  -  t  e  c  hn  i  s c h  ea 
Mineralogie  etc.«  (Glessen  hei  Müller  40 
einen  kleinen  Versuch  nennt,  sich  entschleisen  habe 9  dies 

frdftere  vorliegende  Lefarbucfa  auszuarbeiten  ,  das  »in  mög- 
ichst  gedrängter  KQrse  die  der  Benutsung  i'jU 
-higen  Fossilien  nisht  n ur ' be sch r e i b t^  sondern 
Torzilglicb   die  Anwendung   demselben    su  den 
Bedürfnissen    des    menschlichen    Lebens  dar* 
stellt.«  —  £r  hat  dabei  das,  neueste  W  e  r  n  e  r  s  *  sehe  System 
der  Mineralogie  sum  Grunde  gelegt,  weil  es  das  in  Deutsche 
land  bekannteste  ist  und  zugleich  für  diejenigen  JLeser,  de* 
nen  dies  Buch  zunüchst  bestimmt  ist,  am  geeignetesten  seyn 
«dürfte.  —  Wir  wollen  darüber  nicht  mit  ilnn  rechten,  müs« 
sen  uns  jedoch  die  Bemerkung  gestatten ,  dafs  wir  es,  selbst 
>tm  Falle  der  Annahme  des  neuesten  Wernerschen  S^rsteniS, 
•für  sweckmafsig  gebauten  haben  würden ,  die  neueren  Fort* 
schritte  in  der  wissenschaftlichen  Mineralogie  mehr  zu  be- 
achten 9  es  würde  dann  nicht  der  Jaspopal  als  Opaljaspis  un* 
ter  Jaspis  stehen 9  Basalt,  gemeiner  Serpentin  etc.  nicht  unter 
den  einfachen  Mineralien,  sondern  unter  den  gemengten  Ge« 
birgsarten  aufgeführt  worden  seyn  u«  dgl.  m«  —  Die  erste  Ab« 
theilung  des  vorliegenden  Werkes  entwickelt  die  Kennzei. 
•chenlehre  der  Mineralien  im  Allgemeinen*    £s  wflre  an  wün« 
^chen  gewesen ,  dafs  such  hier  das  Bessere  überall  wäre  be» 
nutzt  worden;  denn  um  nur  Eins<su  berühren,  so  erwähnen 
wir,  dafs  es  doch  nicht  wohl  verseihlich  seyn  dürfte,  wenn 
ein,  im  Jahr  l822  erscheinendes,  mineralogisches  Werk,  das 
regelmäfsige  (Pentagon«)  Dodekaeder    und  das  regelmälsigS - 
•Ikosaeder  noch  als  Krystallgestalten  aufführt.  — 

„In  der  zweiten  Hanptabtheiliing,  sagt  der  Vf*  in  der  Vor» 
lede^  we^en  diejenigen  Fossilien,  welcbe  bisher  zu  irgenl 
einem  Zweck  benutzt  worden  sind  ,  in  kurzen  Aruletitihigeti 
beschrieben,  und  d.inn  wird  die  Anwtnduni£  derselben  mü2« 
liebst  kurs  9  mitbin  cooipendiarischf  gezeigt 9  wobei  stets  auf 


üiyiiizüd  by 


die  vorsüglM^^ste  Literatur  hingewiesen  ist.«*  Wai  miif  dm 
ersten  hier  erwähnten  l'unct«  tjittkliekk  die  £«»«cbr«ibun»en  be- 
^rlffty  so  jLönnen  wir  die  vercprochene  compeiuUariicheKürz« 
luiiii^twegs  ünden  ^  denn  di«  Beschreibungen  sind  ahge« 
fchrieben  aus  dem  HoiQFaiann*Breithaupt9cben  Handbuch^ 
'.dem  bejcanntllch  nichtf  weniger  als  .Kttrze  zum  Vorwurf  ge- 
macht werden  kann  ,  und  zwar  oft  so  wörtlich  ab^scbrieben, 
daTs  man  keinen  Unterschied  aufsuünden  vermag;  hier  und 
da  findet  eidi  jedoch  eine  Abkürzung,  diese  beetebt  abernicht 
etwa  in  einer  Abkürzung  der  Scbr^eibart  (wir  erinnern  an  die 
überüüeeigen  £ialeitung8Worte,  wie  die  in  folgendem  Beispiel 
in  Klammern  eingeschlossenen  (Farbe:)  dunkd,  schwarf 
und  dunkelgrau,  (Glanz:)  Glasglanz,  (Durchsichtig- 
keit:) durchsicbtis  etc/*  welche  füglich  weghleibenkdniiceii^ 
eondern  in  einer  Weglassung  des  einen  oder  des  andern. 
Kennseichens 9  z.  B.  der  oder  jener  Farbe  eta,  und  gleichwie 
in  dem  genannten  Handbuch^  aind  auch  hier  hei  jeder  Varie- 
tät die  aSmmtlichen  Kennzeichen  aufgeführt,  und  nicht 
lilof  diejenigen  9  welche  als  die  unterscheidenden  gelten  mus- 
aen ,  was  bedeutende  Abkürzung  verursacht  haben  würde; 
ao  z.  B.  findet  man  S.  123  aufgegtellt  die  Gattung  Jaspis, 
ohne  dafs  angegeben  wäre,  was  den  verschiedenen  Arten  und 
Varietäten,  die  Jaspis  genannt  werden ,  gemeinschaftlich  zu- 
kommt; die  Ite  Art  ist  der  ägyptische  Jaspis,  und  auch  bitr 
ist  nichts  angegeben  von  den  Kennzeichen  ,  die  ein  Mineral 
«um  ägyptischen  Jaspis  machen.  Die  erste  Varietät  aber  vom 
ägyptiscFien  Jaspis  ist  der  rothe  ägyptische  Jaspis,  die 
2te  der  braune;  jede  von  diesen  beiden  ist  ausführlich  be- 
schrieben ,  aber  die  Beschreibung  der  zweiten  Varietät  ist 
nichts  anders  als  die,  man  möchte  sagen  buchstäbliche 
Wiederholung  der  Beschreibung  der  ersten  Varietät,  nur  mit 
Ausnahme  der  Farbe,  die  beiui  einen  rotb,  beim  andern  grün 
und  braun  seyn  soll;  denn  dafs  der  badische  ägyptische Jaspu 
nicht  blos  roth,  sondern  auch  grün  und  braun  vorkomint, 
wird  der  Kürze  Wegen  nicht  angeführt,  auch  nicht  eine  nä- 
here Bestimmung  über  die  Art  der  braunen  Farbe  gegeben,  die 
dem  ägyptischen,  ägyptischen  Jaspia  (richtiger  Wohl 
ftgyptischer  Kuge}jaspis)  vorzi'iglich  zusteht. 

Die  Anwendung  der  Mineralien  ist  dagegen  mit  gröfse- 
rem  Flelfse  beschrieben,  und  ob  sie  gleich  der  Natur  der  Sachs 
nach  nichts  anderes  seyn  kann,  als  eine  CompiIatA)nf  so  hat 
doch  eine  solche  ihren  eigenthümlichen  Werth,  wennsie  mög- 
lichst vollstäildi <^  ist.  Nun  können  wir  zwar  von  torliegen» 
dem  Werk  iiich^  behaupten  ^  da^a  ea  in  de^  genanikten  Hio' 
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MClit  den  Grad  von  VoHitandidkeit  besitzt,  den  wir  ihm 
wClnschen  miSchten,  aber  et  ist  Hoch  bei  Weitem  vollständiger» 
als  alle  feine  VorgSnger,  —  Die  vorhandenen  Quellen  Mnd 
vom  Vf.  in  den  meisten  FttUien  benutst ,  oft  nur  etwas  su 
wörtlich  f  weshalb  die  Bearbeitung  des  Ganzen  sehr  utigleicb« 
inälsig  ausgefallen  ist  ^  was  wir  d«im  Verf.  jedoch  nicht  sehr 
Verargen  wollen.  Wflnschenswerth  iBr  diejenigen  Leser,  fflr 
welche  das  Buch  sunScbit  bestimmt  Ist,  wäre  «•  aber  gewe- 
sen,  wenn  das  viele  so  Zusammengetragene  mehr  kritisch 
'wäre  gesdndert  worden  9  damit  derselbe  nicht  so  of^  das  Gnta 
vom  Schlechten ,  das  Wahre  vom  Unrichtigen  |  erst  selbst  an 
Scheiden  ||eawungen  wftra  und  WidersprOcbe  auflösen  mttfstef 
(die  sich  im  Wem  auweilen  finden.  Um  diese  Bemerkung 
wenigstens  mit  einem  Beispiele  au  belegen,  iQhren  wir  an, 
dafs  6.  346,  bei  den  Anwendungsarten  des  Quecksilbers,  steht: 
,»mit  dem  Silberamalgam  IflCit  aich  keine  Versilberung  machen**« 
wübrend  S.  362»  bei  Gelegenheit  der  Benutanngsarteii  des 
Silbers,  gesagt  wird^  «die  cnemische  Versilberung  auf  Kupfer 
und  Messing  mittelst  des  Qnecksilbers  geschieht  auf  dieselbe  v 
Art,  wie  bei  der  Vergoldung  mit  Quecksilber  (§.  210),<*  dieso 
geschieht  aber  nach  2iO  durch  Auflösen  des  Goldes  in  Queck. 
•Uber,  Anfttreichen  mit  diesem  Amalgam  und  nachheriges  Ver« 
dampfen  des  Quecksilbers«  —  Dafs  auch  in  dem  Theil,  der  von 
der  Anwendung  der  Mineralien  handelt.  Vieles  bitte  kflraer 
gefafst  werden  können  ,  ohne  dafs  darum  etwas  von  dem  Ge- 
sagten hätte  fainwep|^e]assen  werden  mOssen,  glauben  wir  eben« 
falls  mit  Hecht  behaupten  au  können,  es  würde  hierdurch, 
und  durch  die  oben  angeführten  Abkürsungen.  das  Werk  um 
ein  Bedeutendet  minder  voliiminOs,  folglich  minder  theuer 
geworden  seyn.  Die,  wie  schon  erwftbnt,  grofse  Vollsten« 
digkeit,  und  die  reichlicb  überall  gebotenen  literärischen 
'Nach Weisungen  geben,  dem  Werk,  ungeachtet  der  gerügten 
Unvollkommenhelten,  dennoch  einen  Werth,  dem  gemSls  et 
den  filteren  deutschen  Werken  über  L*ithur^ik  vorgezogen 
werden  mufs.  Ein  sehr  vollsländiges  Register  erleichtert  den 
Gehrauch  desselben«  Fflr  manche  Lieser  dürfte  auch  die,  aus 
Raa*s  Lehrbuch  der  Mineralogie  al>^e(lruckte  Mkiirae  Ueber« 
sieht  der  angewandten  Mineralogie««  S.  VIX  niclit  un« 
brauchbar  seyn,  < 
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Mit  diesen  drei  Biinden  wirft  ein  eteii  «o  Umfangendes 
als  vorzügliclies  W  erk  über  die  Experiiiiental-  und  angewandte 
Physik  vollendet,  über  welches  iVec.  sogleich  nach  dem  Er- 
scheinen der  ersten  drei  Bande  dem  rublicitm  sein  Urtheil 
vorgelegt  bat.  Am  Scblusse  jener  Anzeige  (Jahrg.  1823  ^ro, 
11.  p.  I6G.)  stehen  die  Worte:  „llec»  darf  mit  llecht  lioiFen, 
dal's  die  zahlreichen  Leser  und  Leserinnen  dieses  reichhaltigen 
und  angenehmen  Werkes  dein  Erscheinen  der  Fortsetzung  des- 
selben hegierig  entgegensehen  werden  ,  und  er  wird  nicht 
säumen,  dem  l'ublicinn  eine  Anzeige  niitzutheilen j  soimld  er 
selbst  zur  Kenntnils  derselben  gtlangt  ist."  Es  dauerte  lange, 
his  ihm  dieses  Vergnüfien  zu  Theil  wurde,  indem  die  Heraus- 
gabe dieser  letzteh  Bände  erst  gegen  das  Ende  des  vergangenen 
Jahres  erfolgte,  und  von  jener  Zeit  an  bis  auf  den  gegenwär- 
tigen Augenblick  eine  unüberwindliche  IMenge  dringender 
Arbeiten  die  JültiüJlung  de»  gegebenen  Versprechen^  unmu^- 
lieh  machte. 

Ohngeachtet  des  reichen  Inhaltes  der  vor  uns  Hegenden 
Theile  wird  eine  nur  kurze  Anzeige  5<?>^t''gfen,  um  das 
cum  auf  denselben  aufmerksam  zu  juachen.  lliicksichtlicli  der 
Vollständigkeit,  der  Klarheit,  der  t igcntbümlichen  Ait  d- r 
Darstellung  und  der  hieraus  folgenden  vorzüglichen  Brauch- 
barkeit für  Leser  und  Leserinnen  aus  den  liöheren  gebildeten 
Classen  bezieht  sich  Ree.  ganz  auf  dasjenige,  was  huriiber  in 
seiner  früheren  Beurtheilimg  der  ersten  Bände  gesagt  ist,  in- 
dfirn  der  Verf.  selbst  bis  ans  Ende  des  weitlauftigen  Werkes 
ohn."  ÄU  ermi'iden,  die  einmal  gewählte  Form  des  Vortrags  hei« 
behalten  hat,  deren  hauptsächlicher  Charakter  in  einer  Verei- 
nigung der  populären  Darstellung  mit  Gründlichkeit  und  Tiele 
J)estebt,  Sonach  genügt  es  also  neben  eijier  Angabe  des  we- 
sentlichsten Inhaltes  zugleich  solche  Ansichten  des  gelehrten 
Verf.  hervorzuheben,  welche,  zwar  alle  auf  Gründen  beru* 
hend,  doch  noch  wohl  einigen  Zweifeln  unterliegen  könnten} 
auf  allen  Fall  aber  ist  es  einem  jeden  gründlichen  Forscher,— 
unfl  wer  würde  Anstand  nehmen,  einen  Veteran  unter 
deutschen  rhysikern  ,  wie  der  beriUimte  Parrot  ist,  diesen  bei* 
zuzählen  V  —  angenehm,  die  Ideen  und  Ansichten  anderer,  wlrt 
es  auch  minder  erfahrener,  mit  seinen  eigenen  au  vergleicbeOt 

iBeschluJs  folg^t,^ 
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IShtretiens  lue  )ft  Physique  pat  G.  F.  |>iirf  j 

*     *  • 

$to)Br(;a  p  aiso'di«  d^m  Physiker  mentbArliclien  Efenitnfte  -d^ 
Chemie.  Ree.  bemerkt  witer  anderem dafi  manliteff  den  iron 
Afim  ^obne  ^ea  yer£^  ^ons^ruirten»  aui:  tehr  nchtij|e  l^rinct* 

jgiien  gegründeten  und  h(ich$t  zweiivaaji 

meter  beschrieben  findet,  welcW  anderweitig  ^uii'  der  telteii 
bekommenden  FreiMobfift  dea  EJrfinaera  (DprpaÜ  i8l4)» 
dann  aus  den  Nord.  Aiinalen  und  aus  Schweigger's  J.  XXyiT;  . 
192  bekannt  ist.  Will  man  d^n  geaenvi^yrtig  minder  wichti«» 
gen  Versuch  der  Zusammeiiletsung  oea  Waifeira  nocti  ani|el* 
Jen ,  so  ksnn  dieses  vermittelft  deiaelBmi  aehr  bequeiii,  und  inl 
 .  ^  "  ^   ^  -      Gegen  Davy.  y 

erf;  nöcÜ  ^ie  Üi'e 

Jendea  l^rincip  ist|  hauptsScIilij^  aua'dem'Oriinde,  Weil  Chlor^ 
jfod  u.  a.  w»  ibhät  ala2wittarf  iiSmlidi  ainmal  als  .säuernde 
l^nd^das  enderisiiid  f^t  tSuartingitiüiige  Stoffe  äul^reten  pnülsi 
ten.  Alleiik  dieier  Grand  ist  sc&werlich  haltbar  ,  iiidem  er 
den  Behffuptuhgen  de?  lAnbflhger  de^  neueren  iThebrie  durchs 
aus  widerstreitet,  'ttlarnädi  sind  diese  Stö^e  pamlii:h  nur 
ailM? üngsjPähige  iSrttfidlägen^  und  geben  als  solche 
Sowohl  in  Verbindung  mit  SiuerstoiF  als  aubh  mit  Wasserstoff 
irerschiedeile  SXUr^p.  Wehn  aber  die  Erfahrung  gelehrt  hat, 
4ajGiJ}ie  Basen  mit 'Säuerst off  verbunden, ^äureo  liefern, 
wi^uiil  Soll  sie  nich^  auch  lehren  können»  dals  dieielbeii  mit 
WasfterStbir  verbilligen  gleichfalls  Säu  ren^  di?gleicli  in 
Jbreni  Verhalteil  etwas  verschiedene^  lieferüf  Üer  Theorie 
i|eS'V<^f£  ka;in  inah  auf  gleiche . Weise  entgegensetzen,  da/'s 
ipach  derselben  der  WesserstdfF  gär  kelneii  Charakter,  oder 
gaif  eilieti  deh  übrigen  Stoffen  tvioerstfeitenden  erf)ält;  ihdeol 
er  mit  Sauerstoff  chemisch   verbunden  keine  Saure,  soh* 

XVm.  Jahrg.  s.  Hefe 
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<)evn  einen  neutralen  Körper ,  ^at  Wasser«  liefert«    Das  Was- 
ierstofi^byperoxyd  Thenar^*i,  welches  S.  62  gelegentlich 
erwÄhnt  ist,  wirkt  auch  nicht  vollständig,  als  Säyre,  .Die 
Erd^en  aU  Metalloxyde  zu  betrachten  ist  der  Verf.  ^gliBfC^&l&i 
nicht  gezeigt,  obgleich  er  ihre  Einfachheit  für  prohlematiscfc* 
biiit,  dagegen  sucht  er  die  neuerdings  wohl  allgemein  wieder 
verlassene  Hypothese  aufrecht  zu  erhalten ,  wonach  der^tick« 
Stoff  die  <}rund]age  der  Alkalien  (Kalimetalloide')  seyn  soll« 
Rücksicbtlicb  des  Ersteren  ist  mindestens  die  metallisc^^  ^a« 
tut  des  Sicilium  wohl  nicht  mehr  zweifelhaft,'  und  hiernach 
darf  man  wegen  der  Analogie  der  den  sllmmtlicben  Erden  ei- 
venthümlicben  gleichartigen  Beschaffenheit  sie  sämmilich  min« 
bestens,  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  für  Mietalle  halten» 
I^agegen  mftt  sich  weit  weniger  mit  Sicherheit  von  der  Zu* 
•ammensetzung  des  Ammoniaks  auf  die  übrigen  A]kali£<n  und 
•ogehannten  alkalischen  Erden  scbliefsen,  da  die  Taltterda 
Vinen  Üebergang  der  letzteren  zu  den  eigentlichen  Erdei«  1>0^ 
idet,  niid  die  neuentdeckten  sogenannten  organischefn  Alkali^h 
auch  andere  zusammengesetzte  Substanzen  mit  Eigenschafteil 
tiarbiften^   Welche  diese  eigenthümliche  Clalse  von  KörpelrÄ 
bezeichnen«    Dafs  man  übrigens  verschiedene  Wahrscheinlich* 
)[eitsgründe  aufstellen  könne,  woraus  sich  die  Nichteinfachheit 
liei  so  auflallend  als  neutral  erscheinendenStickätoffs  vermütbea 
JtsA«)  und  dafs  die  Überwiegend  ^rofse  Zahl  der  Metalle  zu 
tj<>r  tjypüthese  von  ^iner  oder  einigen  Grundlagen  derselherl 
allerdings  einlade,  läfst  sich  keineswegs  in  Abrede  stellet,  ob* 
Wohl  es  auf  allen  Fall  ani  rathsamsten  ist  /  vor  der  Hand  t1oc|k 
Kei  den  dMrch  die  Erfahr t^üj^  ucb«r  ^us^eniachteii  Thatsacliöii 
lt«ben  eu  bleiben.  '     '    '         '  , 

Ohne  ^^m  Verf.  bei  seinen  g«)iahreicheh  Unters uchüngelt 
üher  /die  xbemischen  Verhindungen<  .und  Ver^ndtscIkaftAge* 
aetse'i  .Oher  Eudiometri^,  Hygrometrie^  Flaiuine  und  V«i^* 
Iir«p«)ii*'^g>  t^Ührung^  Jlespitatipn  und  Krystallis*!»^  Schritt 
^or  'Schritt^  zu  folgen ,  erlauben  wir  uha  der  Kürze  WB^efi  'in'uf 
finige  wehige  Bemerkungen  SU  machen»'  S,  jütt^  wird  de^ 
Kachtheil  einer  allzutrocknen  L»uft  für  die  tjesnndbeitV  soi^ 
gleich  dai  namentlich  bei  manchen  Leiden  der  Respiratiöiis« 
Organe  ^it  Nutzen  anwendbare  Mittel  ^  die  l>uf(  durch  Ge. 
fiilse  »ilit  lerwarmten  Wasser  feucht  tu  machen,  erwähnt^ 
und  hierliuf  der  Schlufs  gegründet  ^  daft  der  Sirocco  durch 
'seine' Trockenheit  nachtbeiiig  wirke.  Cü^^  rdthseJHaiVer^ 
und  n«K:h  keitiesVi^egs 'g«n(^gend  erklärten  Eigenschaften  def 
beifsen  Winde  gebieten,  J^den  Wink  iur  Auffindung  der  Vr^' 
Sachen  ihre!  scbAdlichen  £inAttistfs^au  beachten  ^  allein  d«f 


Jbter  ertheilte  scheitet  doch  mit  der  Erfahrung  nicht  übtrein- 
xuAliminen.  Zwar. ist  das  Baden  ein  sehr  wirksames  Mitt«! 
gegen  diese  Flage  der  heifsen  Gegeaden^  iodefs  der  Harmattan, 
weicher  in  seiaer  Fortsetzung  den  Sirocco  bildet^  ist  zwar 
den  V!egetabilien  verderblich  und  den  Menschen  höchst  lästige 
•oll  aber  nach  Dobso  n  gegen  viele  Krankheiten  ^  namentlich 
Ittulige^  vielmehr  beilsarp  seyn,  der  Sirocco  aber,  welcher 
eine  weite  Strecke  über  das  Meer  zurücklegt,  wird  von  Bry- 
done  u.  auf  allen  Fall  für  [«ucht  ausgegeben,  wie  denn 
/  auch  allgemein  ^ine  feuchte  Atmosphäre  wegen  gehemmter  ' 
Ausdünstung  höchst  erschlaiFend  wirkt.  Rücksichtlich  des  Was- 
serdampfes in  der  Luft  wird  der  chemische,  physische  undBläs- 
chendarapf  (vapeur  chimi(£ue,  physiq^ue  et  vesiculaire;)  unter- 
Acbieden,  und  soll  unter  O^Temperatur  hlosdejr  ersteree^istiren. 
Wenn  man  aber  in  eifern  Zimmer  von  —  6^  bis  10^  Wärme 
eine  kaltmachende  Mischung  für  das  Gefrieren  des  (Quecks!  1- 
ibers  bereitet,  so  wird  der  Wasserdampf  der  Atmosphäre  auf 
gleiche  Weise  am  GefäXse  niedergeschlagen ,  als  bei  einer 
äufsern  Temperatur  von  10**  bis  20?,  und  wie  soll  man  hier- 
sa^cli  also  einen  Unterschied  zwischen  dem  über  und  unter  dem 
Gefrierpunkte  gebildeten  Dampfe  annehmen  ?  Noch  eine  Be- 
denklichkeit mögte  Ree,  gegen  einen,  Versuch  äufsern  ,  wel-  ^ 
eher  übrigen»  sehr  interessant  wäre.  Es.soll  nämlich  S.  28 1 
eine  Campaiie  nicht  zerspringen,  wenn  man  unter  ihr  einige 
Gran  Knallsilber  oder  eine  sonstige  explodirende  Mischung 
.entzündet.  Ree,  hat  oft  kaum  i  Gr.  Schiefspulyer  unter  einer 
jpait  Luft  oder  Gas  gefüllten  Campane  entzündet,  welche  zwar 
glicht  zersprungen  ist ,  aber  sie  wurde  mit  solcher  Gewalt  in 
die  Höhe  geschleudert,  dafs  nur  die  Geschicklichkeit  des  sie 
bähenden  Gehülfen  sie  vom  Untergange  rettete.  Mit  Interesse 
bat  Ree.  die  allgemeine  Bemerkung  gelefen,  welche  an  das  ge- 
|;iYige^Lieuchten  der  Flamme  des  Knallgasgeblüses  geknüpft  wird, 
dafs  die  starke  Glühhitze  fester  und  flüssiger  Substanzen  als 
Ursache  der  starken  Lichtentwickelung  anzusehen  sey,  gas* 
ynd,  .d^nipfförmige  Substanzen  aber  nur,  wenig  Licht  geben, 
^war  soll  (nach  ßiot)  Knallgas  im  Tachopyrion  durch  Com- 
pression  entzündet,  stark  leuchten,  allein  dieses  Licht  ist 
schwerlich  stärker  <^as  des  entzündeten  Knallgases  in  der 
electrischen  Pistole  und  im  Eudiomeler,  welches  hekanntlich 
^ben  wie  das  VVindhüchsenlicht ,  bei  Tage  nicht  sehr  wahr- 
nehmbar ist.  Endlich  wollen  wir  noch  h^merken ,  dafs  man 
3.  ^16  ein  sehr  zweckmäfsig  consruirtes,  v5m  Verf.  »cho^i  ^, 
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'  Die  grdfier«  Hflifte  des  5ten  Barttlei  nimmt  die Lfctire^M 
ij^r  KleCtricitUe  und  dem  Mignetitmus  «iliy  wt^ch«r  leuteren 
der  ElettTbmagn>etiyn)us  zweckmälsig  angereihet  ist/  Ree» 
ilbergt/ht  den  eisten  Abschnitt  d^r  Kürze  wegi^n  ganz  ^  indem 
vHe  ilberaH  betvnetene  Vollsdihdigkeit  und  Klarheit  djer  Dsr* 
Stellung  a^cfa  hei  dem  Vortrage  der£]ectricit8tsiehre  vonselblt 
"irolr^u^geietzt  werden  kann.'  Als  dem  Ver£  eigenthömlich 
darf  die  B^hao^tung  S.  i3i  ängeaehen  ^erdMTf  dafs  die  durch 
EleCtrltf^fit  nertreufil«  Wintne  keiner  Cbmpresston  beisnuieiseii 
kty  (intern  -am  den  Erscfaeinangen  Yielmehr  eine  Ausdeh« 
n  ü  rig  älf  eine  Z  u>ia'mm^Ti  drOckjttItg  fölge),  sondern  die* 
ser  lihm^r  noch  räthselhaften  Fot«nr  eigenthümiich' sugehdre» 
Maü  e/flrbrt  nircbber  S.  221»  dafs  nach  der  Theorie  des  VeiÜ 
die  ^b^ittve  £1.  W^fnrt  (caidrü^),  die  negative  Liobt  (]umii> 
nique)  «oü.  .W^Ati|*  *aber  ,  und  der  Beachtung  aller- 
.<iiiigs  Werth  ist  ein  sehr  gc^nau  beschrieben^ «  mit  einem  fO^  i 
ge iia'n  n  ten'  d  oppe  I  len  Cohdensaltol^' '  ahgiev't cftiter  Vol ta'scheA 
FundatnentalvefOiuch  ,  irosts''  STtf^i  «üf  *eiiiander  |elcbHHene 
^oliitp,  und  niicfalie^'tliuber' gereinigte  Plätten  yöii  Kü^ei 
iinrl  ZinV g^enpi^ni^n  wüi'deh«  Sie  ^aben  trocken  gär  kem^ 
Spuir'vön  Klectiricii'lt't,  jede  winseln  aber»  aneiner5«tt^ 
mit  ejrier  in  verdt|'ndfe''5Äuve  oder  auch  WÄssei*  g;etaucht8il  i 
rapiemheibti  betegt,  gab -li^^^ 

Worauf  ,4^r  Schtuls  gehauet  wii^fl»,  ^Äfs  d^e' BetOfirungsehfftri- 
tpität  eine  Folge  des  C}heimilniuir*i  dds  Elemelit' einer  Sftule  ab^ 
ein, Metall  und  eine  SHüre' sey.    Däfii  dieaä  Behauptung 
dei-fpriic^  finden  we'^^     tlnterliegt  keinem  Zweile]^  denn  dB 
Autorität Vbn  Volta'*«  FU|ild%niiftiitli!iferflutl^6  steht  tüftttl»kt 
den  PbysiV^rn. '  Allein  g^lAiu'  eirWogerf  ist  der  bekannte  Vet- 
ftiicl)  zwar  vielen  gefung^y  vielen ,  un4  Wöld  den  melltMl  ^ 
antismalier  nicht ;;e)^^  er  warten       Resultat;  lAiVlüirtta  : 
fveipi > ;       leicht  £1ectVi<HtSt  errägt  wtrd ;  kö  könnt»  maY»  dU 
«rtialtene 'auch  yon  andern 'Ursachen ,  als  v6n  d)nr  ^Yfofi^rt 
Berfibruni;  der  Metalle  ableiten.    N^nfmt  mtfnMhzu,  daft 
TAlUg  tr-ock<^ne  ^i^«h  k«>ine £lectricMt ^ebea «'  nild 
)M  doch  imnrie)*  idiV  achWe'r  ta  begteifeh  ist,  wre  %wc^  vo^ 
|j|jtoi}(i«nj^e)ötiieteV 'folglich  das  VdtlsTindigste'Mitt«!  cur  Neu- 
trillia^uiig  der  Elecirititkten  darbleeendeMetalle  dennoch  i 
beu^'^tii  migleieher  •iMtridtft«^  Sj^annung  rfbdlten  ^erde^A  ond 
dieier  durcfi  df«  Slure  strffmeni,  #i4^der  aUKgeglttfaeiiV'il^eV^«^ 
aol);  i^o  Uaaen  »ich  allerdings  Grttncf^  «uFatelien^'^Svelcb'e 
f^atiisam  nacbei«^  die  Sache  vor  der  'Hfdtid'  ndcli  nfcKt  alt  sH 
v^ikoitia^cli  «u «gemacht  «takutebeng.     «oHiiebr,  da Wl^flticif« 
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StXi$  von  gro^W  Wi^htigJi^eit  ist«  denjenigen  Antheil  genau 
•SU  bestimmen  1^  welcb«;ii  d^r  Chemjvnus  an  den  Wirkungen 
4er  Vujta*! cheu  S.ä,ule  hat.  So  ger^  indefi,  Reo.  der  Genauig« 
heit  des  £:^periinentes  und  der  Gründlichkeit  d,er  Scbluriful- 
^evungen  des  Verf,  Gerecbtiekeit  vifiderfahren,  zu  lassen  genelat 

ko  tnuls  et^  dach  auifailen  ,  wenn  derselbe  rücksigl^tlicli 
^et  Verhaltens  der  in  dei  Süule  siqh  berührenden  Platten,  zur 
Klectricit^tserregung  durch  Yer^heilung  »e^ne  Zuflucht  nimmi| 
l\nd  obendreir\  dem  Zii^k  negat^ive,  dem  Silber  aber  positive 
Electricität  beilegt,  wovon  £rstere6  mit  dem  Zusaininenlöthen 
der  Platten  im  W id.cra|iruche  stellt^  Letzteres  aber  gegen  alle 
£rfahrung  streitet ,  da  der  Zinkppl  der  Säule  un yerkennliar 
der  positive  ist.  £s  läfst  ^ich  dieses  kaum  anders  erklilreii^ 
als  aus  einer  Verwechslung  der  Electricitäten  beim  ^'unila- 
Änental versuche  des  Verl.,  welche  bei  seinem  Apparate  wolj 
•tattfinden  konnte.  Elas  Eohnenberger&cheElectrofujjter«  wel« 
ches  in  dieser  Hinsicht  die  gröfste  Sicherheit  gewüht  t ,  Fiiideu 
Mrir  nicht  erwähnt.  Endlich  ist  der;  Volta'scHe  (''an^lamentaUi 
versuch,  auf  die  gewöhnliche  Weise  angestellt,  zwar  aJler« 
ding«  schwierig,  allein  er  iüt  zu  vi^eleij.  besqnnenen  und  ge- 
nauen Physikern  zu  bestimmt  geiungei;,  u.nd,  neuerdings  hat 
der  fleifsige  v.  Yelin  denikel.ben  sogaij:  auch  durch  electror 
magnetische  Wirkung  auf"  die  ]^{agnetnadel  vei nvittelst  des 
M»ultipIica.tojs  bestätigt  geluudpn;  so  dafs  also  jet^t  wohl  keijf, 
Igegrilndeter  Zweifel  mehi'  dagegen. erbohen  werden  K»mn, 
*  "  Zur  Erklärung  d«r  q:\agneti.sch£n  Erjicheinungen  nimmt 
der  Verf.  zwei  inpenderabele  Potenzen,  ]NfJ.und  —  M  an, 
welche,  einander  binden,  blas  d;iirch  drei  Metalle  ali  isolict 
und  sojnit  für  sich  bestehend,,  erscheinen,^  durch  den  chemi- 
schen ProceCä  im  Innern  der  ^Irde  erzeugt  die  m;ignetis.cheu 
^olfi  der  Erde  bilden,  von.  diesen  aus.  durch  die  OberßUchp 
£rei  einander  zuströmen.,  kleine  iVXagnete  und  das  Eise.n  auf 
derselben  in  ihren  Strom^  ziehen  ,^  und  durch  dw*n  Einflufs  deJ^ 
Sonne  zu/  Erzeugung  der  täglichen  und  jährlichen  Variatioci 
der  Deel inatio/i  modiiicir>t  werden«  KUcksichtUch  des  Electro« 
juagnetismua^  wird  auch  hier  die  Nichtisojirung  des  IMagnetis.« 
«lu»  durch  el.ectrische  Isolatojen  für  em  binUn^litlvJSt  Afg^l^- 
ment  g<>fgen  Ampere's  Theorie  erklärt. 

Den  Rest  de«  5ten  Theiles  upd  den  ganzen  f^te^\  £üllt  dlß 
angewandte  Physik,  eine  Reibe  ^op  Unterauciiungen ,  für 
welche  der  Verf.  mil  Recht  in  einem  hoh«n  Grade  eingenoiU' 
men  ist,  wie  folgende  Stelle  beurkundet.  S.  294«  Cette  st-cond» 
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ment  avec  la  Nature^  qui  V Oriente  partout  ^  sur  quelque  -partU  it  ta 
torre  oh  il  se  trouoe,  dans  quelque  contree  du  ciel  ou  snn  imao'uiatvm 
'i#  transporte.  La ,  ou  l'ignorance  ne  ooit  que  des  eniantes  ou  mim 
des  ohjots  de  terreur ,  ie  Physicien  se  trouoe  comme  chez  lui,  Entoare 
de  IVIontagnes  ou  de  VOce'an^  dans  la  region  de  la  foudre  ou  prh  d*un 
Volcan  en  e'ruption^  il  observe  ^  me'dite  ^  calcule  avec  un  calme  y  un$ 
jte'iie'cration  f'  qui  armonce  en  lui  le  Roi  de  la  Nature,  Le  teul  mouve» 
*gnent  de  soh  äme  est  V  Adoration  d*un  Etre  suprime  ^  a  qui  il  doit  non 
seulement  ces  nurpeilistf  mais  auffi  ton  tntendement  qm  qs9  m  unter 
l'txplication. 

Zuerst  hestiramt  fler  Verf.  die  Gröfse  und  Gestalt  der 
Erde  nebst  ilirer  mittleren  Diclitigkeit ,  und  erläutert  die 
Methoden,  durch  welche  dieses  alles  gefunden  ist,  vollstän- 
dig, soweit  solches  ohne  Anwendung  des  Calculs  geschehen 
kann.  Dafs  die  Form  des  Erdballe«  nicht  regeliDÜl'sig  seyn 
sollte,  wie  von  vielen  und  auch  hier  angenommen  wird, 
mÖgte  Ree.  doch  bezweifeln,  und  ist  geneigt,  die  aus  des 
Messungen  folgenden  Unregelmüfsigkeiten  mehr  von  den  bei 
diesen  Messungen  begangenen  Fehlern  abzuleiten,  welche 
aus  örtlichen  Ablenkungen  des  Lothes  nothwendig  folgen 
xnufsten.  Diese  letzteren  sind  dann  wieder  Folgen  nicht  so- 
wohl einer  ungleichen  Dichtigkeit  der  Erde  an  sich,  als  viel- 
mehr der  Höhlungen  in  der  Kinde  derselben  ,  deren  Ann^h» 
me  ,  auch  bei  der  wahrscheinlichen  Gleichförmigkeit  des  Erd- 
kernes selbst,  nicht  bezweifelt  werden  kann.  So  gut  aber 
aus  diesen  eine  ungleiche  Anziehung  auf  das  Bleiloth  folgt, 
mufs  auch  eine  gleiche  Einwirkung  auf  alle  Körper  an  der 
Erdoberfläche  statt  finden,  woraus  von  selbst  einige  Unregel- 
mäfsigkeiten  der  Üufseren  Gestalt  hervorgehen,  welche indeli 
als  unbedeutend  im  Verhältnifs  zu  ihrer  Gröfse,  eben  wie 
die  Erhabenheiten  undj  Vertiefungen  ihrer  Oberfläche,  fßg* 
lieh  vernachlässigt  werden  können.  Nur  kurz  wird  Ciberdas 
Verhältnifs  des  Wassers  zum  festen  Lande,  über  die  Berg- 
Eüge,  die  Vulcane,  ausführlicher  über  die  Höhlen  gehandelt, 
deren  viele  genannt  und  beschrieben  sind,  wozu  als  Anhang 
noch  eine  Uebersicht  des  Huhenmessens  vermittelst  des  Ba« 
rometers  und  einige  Angaben  der  Höhen  verschiedener  Puncte 
über  der  Meeresfläche  kommen.  Viele  interessante  Angaben 
über  die  Höhe  der  Schneegrenze  ,  die  Gletscher  und  Lawi- 
nen, die  Schwierigkeiten  de«  Ersteigens  der  höchsten  Berg* 
spitzen  nebst  dem  Befinden  der  Menschen  in  jenen  Regio- 
nen ,  über  den  Einflufs  der  Höheauf  die  Vegetation  werden 

dietei»  Unceraughun^eq  «ngeceiiiet,  und  dami  iolg/L  ao^  ^l^^ 
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#p«ci«ller«  Betrachtung  dar  vulcaniadian  Erfchaiminj^  vq4 
i*roduct«.    AU  Ürsache  da«  Entsttndeni.  dar  Tulcane  eiabt  der 
V«rf«;«(ie.  ^ch wefelkiaia  an  4  idia  siah  durch  daa  Elnftuff  daa 
Wafttam  arhiuan  sollf n ;  allein  die  Zertetsung  darfelbtn  uiut. 
die  hiermit  verbundene  Erbitaung  findet  nur  b^in  Zatritta 
der  Luft  statt,    Kec.  bat  suffilUg  Gelegenheit  gehabt,  aina 
grofea  Menge  Schw^elkiese  mit  Bxaunkoblen  gemengt ,  aua 
einer  Tiefe  von  etwa  20  bit-3o. Fufs  aus  gans  feuchter 
Erde  ausgraben  au  sehen,  woselbst  sie  erweislich  minda« 
ätens  andertbalbtausend  Jahre  in  nicht  grofsar  Tiefe  gelegen 
^hallen,  allein  sie  waren  hart  und  fest,  ohne  eine  SpiK  toh 
Verwitterung,  blieben  aber  in  diesem  Zustande  nacnbat  der 
Luft  ausgesetat  keine  sechs  Monate,  eine  Ob rigeiis  nicht  ebei\ 
.selten  vorkommende  Erscheinung.   La  mar  y  *  a  auch  hier  er«. 
wShnter  Versuch  kann  nichts  bewaiaan ,  da  er  mit  ra£uljni«t 
achem  Eisen  und  Schw:efer  angestellt  wurde ,  und  die  ayfo^ 
«thesa,  welche  diesen  beiden  Substansan  die  Ursache  dar  Uta« 
tarirdischen  £rhitsung  beilegt ,  mttfste  also  annahmen  ,  dalk 
,sia  von  einander  abgesond|ert  dort  vorhanden  wären;  aber 
yviß  solfen  sie  dann  nach  so  langer  Zeit  susammen  kommen  t 
rlJm  die  vülcanischen  Wirkungen  aus  der  Gewalt  der  Dlmp^ 
; SU  erklären,  bedient  sich  der  Verf.  der  Schmtd. tischen 
.Formel.  fOrdie  ElasticitSt  derselben,  und  berechnet  diese  fiAr 
die  in  den  vülcanischen  Werkstätten  stattfindende  Hitse  vo^ 
*1400*'.  K.  als  eini  solche,  dals  sie  eina'Lavaaäula  von  awei*. 
malbundarttausend  Trillionen  Toiaen  su  heben  im  Stande  seyn 
'.würde.    Es  ist  recht  gut,  wenn  liet  nicht  gana  schfirfen.Ele« 
ment^n  die  Kechnung  mehr  giebt,  als  man  geräda  *ur  Erk)ä* 
rung  einer  Wirkung  liedarf ,  aber  daa  hie(  erhal^na  Besultat 
geht  so  wahrhaft  ina  Ungeheure  flbea  die  wahrscheinlich  rieh« 
tige  Grdfse  hinaus,  da/s  man  mit  GeVi^^heit  auf  vorhandene 
luirichtijgkeit  schlielsen  darf,  welche  wir  indefs  der  K^fli-se 
wegen  hi^r  nicht  näher  untersuchen  kiSixnen«    Eine  der  Wahr-v 
beic  ungleich  näher  kommende  Barechn>»ng  giebt  der  V«rf^  ~ 
'(lb<r  die  ungehenre  Menge  4es  Kei  einen\  einzigen  Ausbruch^ 
ausströmenden  WasseratoiFgasea  und   der  auni  'Verbrenn.eo 
.desselben  erforderlichen 'Men^e  atmospbäWscher  Luft.^  Bec» 
.bemerkt  h^t  dieser  Geleg^enheit    dafs  die  Vorstellung^  yi^elcbi^ 
sich   der  Verf«  von  der  Form  und'LAgs  der  vuloinischen 
Heerde'  un4  ihrer  Ausgänge  macht,  wohl  ol^e  Zweifel  im 
Allgemeinen  ricbtij^  ist,;  afiein  man  darf  hierbei  wlieder  nicht 
.▼ermessen,  dafs  nementlich  die  letateren  vielfach  und  var* 
.schieden  g^Ualte.t  scy  11 ,  atich  gar  manche  Substänaen,  sUna^ 
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mentHeh  Stein koblen^  Erdpech  u*  dgl.  m«  enthalten  kdoQ«9» 
welche  zugleich  mit  zersetzt  die  Wirhungen  modificiren  ttoll 
auch  mit  aufgeworfen  werden  können.    So  mflssen  namenl* 
lieh 'bei  den  americanischen  Vulcanen  das  Wasser  und  die  Fi« 
sehe  oiFenbar  seitwärts  des  eigentlichen  Ausganges  utd  -ans 
gröfseren  Höhen  mit  fortgerissen  seyn,  da  sie  sich  ütfiDO|* 
lieb  in  de^  eigentlichen  Werkstatt  oder  auch  nur  in  einem  oF« 
fenen  Canale  aus  derselben  nach  der  Erdobertfäche  hin  befin« 
den  konnten.     Den  unterirdischen  Wasserböblen ,  wodurch 
die  ErschtUterungen  der  Erdbeben  fortgepflanzt  werden  to!« 
|en ,  lassen  sieb  g  <r  gewichtige  Gründe  entgegensetzen^  wst* 
che  Köc.  um  so  weniger  verschweigt,  je  mehr  in  den  neus- 
f  ten  Zeiten  die  Fseudophysiker  in  den  l*agebl3ttern  aller  Art 
^ar  wunderliche  Hypothesen  über  ein  vorhanden  seyn  sollsn* 
lies  unterirdisches  y  mitunter  sogar  ein  Leben  (hoffentlich  nttf 
ein  poetisches)  besitzendes  Wasser  direct  und  indirect  in  Uni» 
^aiif  zu  bringen  sich  bemühet  haben,  ~  Ohne  tiefer  in  dieSsOT 
einzugehen  9   wollen  wir  nur  einige  Dilemma's  aufstellen, 
welche  die  Unhajtbarkeit  dieser  Vorstellung  hoffentlich  dst* 
thun  wenden.     IJiese  problematischen  Höhlen  stehen  entw?* 
der  mit  einander  in  Verbindung,  oder  nicht.     Im  Ictztertil 
Falle  sind  sie  Oberflüssig ;  denn  so  gut  die  zwis,chenliegendf.i^ 
Erdschicl^ten  die  Erschütterungen  fortpflanzen  können,  WSOA 
jie  durch  Wasserhöhlen  unterhrochen  sind^  können  Sie  Ü 
fiuch  ohne  diese  Bedingung,  und  wir  müssen  die  Wasserhdi* 
len  also  für  zusjammenbängend  halten.     Solche  unterirdisch* 
BehüUer  aber,  welche  der  Erfahrung  nach  von  Ungarn 
mindestens  zu  den  (kanarischen  Inseln,  und  von  hieraus  wied« 
})is  jenseits  der  Westküste  von  America  sich  erstrecken  noflfi« 
|en,  haben  schon  im  Allgemeinen  vieles  wieder  sich,  allsill 
wir  müssen  auch  weiter  annehmen  >  dals  sie  entweder  mit  dfft 
Vulcanen  in  gleichem  Niveau  liegen  oder  nicht.  Abgesehen 
davon,  da(s  dieses  Dilemma  auf  jede  Weise  zu  der  pypotbe^e 
einer  gleichen  Tiefe  aller  vulcanischen  Heerde  führen  müfste, 
>veil  ihre  Erdbebengebiiete   sämmtlich   in   einander  greifen, 
könnte  kein  vulcanischer  Herd  tiefer  ausgehöhlt  werden,  ohne 
nach  erfplgter,  oft  Jahrhunderte  dauernder  Ruhe  durch  d^* 
T^ngeheure  zuströmende  Wassermasse  zu  ersaufen.    Eben  die« 
fes  wäre  noch  n^ehr  der  Fall,  wenn  man  sie  höher  liegend  sn- 
jiehmen  wollte,  und  sie  müfsten  also  noch  ungleich  tieftr 
die  vulcanischen  Heerde  gesetzt  werden,  eine  mit  der  ntch 
iinten  zunehipenden  Temperatur  unverträgliche  und  aus  vielen 
nndern  GiUndda     zulässige  Hypc^the^e«    &ana  ahf  r  £v 
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^|>1btion  des  Blitzes  in  der  Luft  die  OberflSche  der  Erde  meU 
lenweit  so  erscbtlttern ,  dafs  die  Fenster  klirren  und  uiassiv« 
Hiluser  heben,  so  wird  die  weitfe  Fortpflanzung  der  Erdbeben 
durch  die  festen  Qiisteine  der  Erdrinde  nicht  mehr  unerklär* 
lieh  seyn.  •  *    '  ■  •     •  .\         .  . 

Ree.  ttbergeht  die  Untersuchungen  fiber  das  Wasifer  der 
Hrde,  muls  aber  seine  Zweifel  gegen  die  Angabe  S.  487  üu*- 
lern,  dafs  nach  La  Place  die  inittlere  Tiele  Cmoyenne  pro» 
fondeur)  des  Meeres  4  Heues  betragen  soll,  auch  bat  er  rtlck- 
•ichtlich  der  Bestandtbeile  der  Atmosphäre  aus  den  Untersu- 
chungen des  jüngeren  von  Sausst^re  das  Resultat  nicht  her- 
vorgehend gefunden  ,  dafs  die  Vegetation  das  verzehrte  Sauer- 
•toifgas  wieder  erzeugen  soll;  vielmehr  hat  die  entgegenge» 
ketzte  Behauptung  jenes  Gelehrten  die  Harlemer  Soctetät  vor« 
sOgljph  mit  beWQgen,  über  diesen  Gegenstand  die  noch  immer 
^iclit  beantVKortete  Preisfrage  aufzusteilen ,  welche  schwerlich 
jemsils  beantwortet  werden  kann,  da  es  nach  des  Ree.  dartlber 
mit  Gründeq  unterstützten,  Meinung  kein  anderes  Mittel  der 
Xrhaltung  des  ponstanten  Mischungsverhältnisses  der  Atmo- 
sphäre giebt,  als  die  Vegetation.  Rflcksichtlich  des  Ursprung 
ges  der  Meteorolilhen  tritt  der  Verf.  Chladni's  Meinung 
lei,  dafs  aber  die  Nordlichter  nicht  durch  Verbrennung  von 
Wasserstoffgas  erzeugt  werden,  sondern  eine  electrische  Er- 
scheinung sind,  ist  gegenwürtiß  nach  den  Ubereinstimmenden 
Beobachtungen  des  Ij.  v.  Buc'^  Gieseke,  Tieneman  n, 
Scoresby,  Franklin.  Rofs  und  farry  wohl  nicht 
mehr  zu  bezweifeln.      '*  *  * 

•  für  einen  der  wichtigsten  Abschnitte  des  ganzen  Werke* 
hält  der  Verf.  sein  geologisches  System,  vvefches  man  hier 
vollständig  von  S,  609  aii  bis  zum  Ende  des  ganzen  Theilet 
'vorgetragen  findet,  und  er  würde  al&  eifriger  und  wahrheit- 
iuchender  Forscher  dasselbe  gewifs  gern  einer  umfassenden 
.und  gründlichen  Kritik  unterworfen  sehen,  desgleichen  trägt 
Kep.  durchaus  kein  Bedenken  seine  entgegengesetzten  Mei- 
nungen, wo  er  sie  hegen  zü  müssen  glaubt,  frei  nuszuspre«* 
chen,  wie  er  bisher  genugsanri  bewiesen  hat.  Endlich  sind  es. 
auch  sicher  keine  leeren  VVorte,  wenn  es  S.  722,  eben  so  wahr 
al^  schön  gesagt,  heifst:  La  vraie  seience  est  un  sanctuairc  oh  ^  bien 
ijue  toutes  Us  opinions  tt  toute^  les  objecdons  y  soient  permises^  il  doit 
rfgner  k»  paix ,  la  tolerance  et  par  dessas  tout  Vamour  de  la.  ve'rite\  oi* 
le  savant  regarde  le  saoant  eomme  son  an\i,  ou  l^on  admire  la  gf'nie^ 
Ott  Von  revere  la^  memoire  des  pre'decesseurs  j   oit  Von  n'ouhlie  jamais 
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'  it—  iMnr  «0vft,,  "VVenn^hfr  laf  teine  ohiieti|ti  fcbo^ M|k 
>«ii#c«llfhiit«  B«qrtbiffk»|i(-.dM.XfUCbhä]tigen  Werket  turfldh 
Jlliditt  iii^d,ilb^prM^ii«tt  wii^vi«!  Eajuni  npch  e^for^ert. wer- 
den wttrde,  wenn  er^ea  unternehmen  wollte^  nur  die  irich* 
ticsten  Funkte  dieeet  Theorie  grflndSlicb.  su  |»rQfen  \  so  mufi  ec 
•chon  iiD^Beginnen.  von  einem  solchen  swer  intereManten«  abir 
«ug)«ich  ecbvrierigen  und.  wetUfoftigen  UoteroehiDen  surfick- 
^«Khrockt  werden.  AuXeerdeni  lUi^ii  B^e^  aber  d^  Bekennt« 
4i|fi  aiiCb.t  mrOckbaUen«,  diüÜi  er  ^ch  überhaupt  nur  iebr  un« 

/  ^n  in'die  BeurtbeiUm^  einer  ^eolgttiadien  Hypptl^ete  einli^  l 
andern  jade«  ta  acbarlainnig»  in  eich  atlbat  und  mit  allen  vor-  I 
Jiandenen  bekf  nnten  Tbataaclien  übereinatimmend  sie  aod^aui« 
a|ledacbt  a^n  mag »  ddjeh  auf  cleicbe  Weiae  >u'  villkilbrlidien 
-Voraiuaetaungen  .ihre  Zufluoit  nehmen  mufa«  ala  die  entge« 
geosuatellenden  Zweifel  diircbaua  auf  keine  fieaten  Grundlagen 
seajtiltit  werden  kdnnea.  Ua|  diea.ea  sogleich  an  ei^em  auf« 
£illenden  Beispiele  ,su  seigen,  mdgen  nur  d^e  gleich  im  Anfange 

/        aicb  darbjeteoden  wenigen  Zeilen  aur  näheren  Prüfung  koia» 
in#i|.i  wenn  ea  5»  723  heilet ;  J>  ßgw  d9  la  Terre  aVit 
meer  poinr  sph/H^u*  et  vräUmklMtmßnt  pmt  Mipti^mt»    La  f 
Mr  *pecifiqu9  dm  iwyea  est  doii&lf  d&  ce  de  P^rat.  Kflckaicbtlich 
auf  die  eratere  Behauptung  iajt  Bec  aua  den  oben  sum  Tbcfl 
angegebenen  Gründen  lebiiaft  von  einer  aehr  genau  elJiptiscbea 
.Gaatait  der  Erde  flberaeugt ;  ^lein  wie  viel  würde  daau  gehö- 
ren« lim  dieaen  Sats  gründlich  au  erweiaen^  wie  übrigem  aa 
einem  anderen  Orte  geschehen  wird.    Im  Betreff  dea  atreitca 
Sataea  aber  dürflte man  einmal  nach  dem  Beweiae  fragen.  Nu« 
Iftlat.  aich  allerdinga  nicht  aweifeln  p  dala  eine  Menge  triftiger 
Gründe  i^ur  Unteratütauiig  deaa«lben  aufgefunden  werden  könn- 
ten; allein  wa4  würde  ^  man  einem  Gegner  entgegen  setzen^ 
'.welcher  behaupten  wollte^  dafa  liina  Überhaupt  gar  kein 
.Ufrtbeil  über  den  Erdkern  aiiatehe,  weil  wir  achiecfatbin  niditf 
darüber  mit  Gewiiabeit  wüfaten?  Noch  iat  niemand  bis  auf 
D»25  Meilen  unter  daa  Niveau  dea  Meere«,  also  .noch  ka^^ 
3i;4Öitel  dea  Erdbalbmeaaera  tief  in  die  Erdrinde  gedrungeii. 
-  Wie  tief  die  vulcantachen  Heerde  liegen  ,  kann  man  mitWsbr- 
achiainlichkeit  vermutben,  aber  dem  Zweifler  keine  feste  Grund- 
lege  weiterer  Schlflaae  entgegenaetzen.    Indefa  auee&eben,  dau 
aie  una  Froducte  aua  .ft  Meilen  Tiefe  unter  der  Meer|sfiäche 
.lieferten,  ao  betrSgt  diifaea.  nur  den  hundertaweiunotiehen* 
aigaten  Theil  dea  Erdhalbmeasers ,  und  dieae  Substansen  wflf' 
xden«.  auch  da«  Doppelte  f  ja  aogur  da«  Vierbebe  angeoQiwn^'i 
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, -immer  noch  tur  Rinde  gehören  ;  denn  man  wird' doch  suge« 
'  hatif  dais  anfallen  Fall  nicht' ünvefhältnifsmäfsig  gerechnet 
ist,  wenn  man  bei  einer  Kugel  das  Verhältnifs  des  eigentlichen 
*  'Keins  und  der  Hülle  wie  43  zu  1  annimmt.  Und  so  ist  es 
also  ein  Leichtes,  auch  den  erfahrensten  Geognosten  und  scharf* 
«innigsten  i'hysiker  von  der  Unmöglichkeit  irgend  eines  festen 
Anhaltpunktes  zu  überzeugen.  Dennoch  will  llec.  keincswege* 
in  Abrede  stellen,  dafs  geologische  Theorieen  allerdings  einen  • 
gröfseren  Werth  haben,  als  dafs  man  sie  höchstens  nur  Ittr 
w  «^ine  Uebiing  des  Scharfsinnes  halten  sollte,  vielmehr  sind  sie, 
VOrurtheilsti ei  und  mit  beschranktem  Vertrauen  aufgefaist, 
e-in  nothwendiges  Hülfsmiltel  des  Studium»  der  Geognosie, 
indem  dann  die  Thatsachen  der  letzteren  Wissenschaft  nicht 
itolirt  und  abgerissen  stehen,  sondern  leichter  zu  einem  Gan« 
«en  verbunden  und  ftbersichtliclier  werden  ,  wenn  man  sie  an 
irgend  eine  geologische  Hypothese  knüpft.  Ree.  will  daher 
«las  Sinnreiche  in  des  gelehrten  Verf.  Theorie  keinen  Augen» 
l>lick  in  Abrede  stellen,  hofft  aber  hiermit  genugsam  entschul- 
digt zu  seyn,  wenn  er  sich  das  Vergnügen  entsagen  raufs,  sie 
hier  im  Einzelnen  prüfend  zu  verfolgen,  statt  dessen  aber  nur  < 
einige  Bedenklichkeiten  äufsert,  welche  vor  der  Hand  noch 
einer  allgemeineren  Annahme  derselben  im  Wege  stehen.  Die 
Leser  werden  es  übrigens  dem  Verf.  Dank  wissen  ,  wenn  er 
«ie  in  der  Einleitung  vorläufig  mit  den  wichtigsten  Felsarten 
bekannt  macht,  zugleich  auch  die  vorzüglichsten  älteren  und 
neueren  geologischen  Systemein  ihren  wesentlichsten  Elemen- 
ten erlüutert  und  ihre  Unvereinbarkeit  uiitauftgemachten  Tbat«- 
dachen  genügend  darthut. 

Das  geologische  System  des  Verf.  ist  im  Allgemeinen  das 
.  nämliche,  welches  er  schon  im  3ten  Theile  «einer  theoretischen 
Physik  aufgestellt  hat.  Auch  hier  wird  nümlich  ein  fester 
Erdkern,  umgeben  von  einer  flüssigen  Rinde,  angenommen» 
.welche  die  sämmtlichen,  jetzt  als  niedergeschlagen  und  gröfs« 
tentheils  krystallisirt  voi*handenen  Substanzen  als  klare  Auflö- 
sung in  sich  fafste.  Eine  umgebende  Atmosphäre  dagegen 
enthielt  die  zur  Krystallbildung  erforderlichen  Säuren,  als  die 
Flufssäuren  für  die  Kieselerde,  die  Kohlensäure  für  die  Kalk- 
erde u.  i.  w.  und  als  diese  Säuren  und  reinen  Erden  ver« 
bunden  wurden,  erfolgte  das  Niedersinken  der  unauflösli- 
chen Salze  gröfstentheils  in  krystallinischer  Form.  Man 
»ieht  bald,  dafs  auch  diese  Theorie  sich  erlaubt  von  Hypothe- 
sen auszugehen,  und  noch  dazu  von  solchen,  gegen  welche 
'diß  vom  Vajri*  «o  hoch  geachtete  CUamie  aich  durchaus  eikiä- 
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r«i»  muls/  «Mobe       nM-bttgd^  wird»  de»  Qum  filr  Hb 
iüfaraures  SaU  ansusehen;  intbetonder«  jetzt,  wo.flberwM» 
genda  Gründ«  daüit  bertchtigen,  die  Kieselerde  i'flr  ein  SüU 
duinoxyd  SU  halten»     Hiersu  i[omint  noch  auXserdea  die 
•cbwere  t^Ötbackett  der  .  r «inen  Kalkerde  j^Celciumoxyd^  im 
Wasser,  welche  aller  Analogie  nach  bei  dem  Kieselerda •Mok» 
falle  (SiHcium)  noch  grdlser  seyn  mCKstey  so -dals  nicht  absu« 
aehen  ist ,  wie  gTofs  die  Menge  des  auflösenden  Wasaera^  ge- 
wesen, und  wo  diese  uacfaher  geblieben  seyn  sollte.  Weo« 
man  indefs  dem  Verf.  solche  Voraussetzungen  gleich  im  An^ 
fange  zugesteht^  so  bedarf  es  spHterhin  nur  nocn  einiger  we* 
niger  anderweitigen  Hypothesen  ^  tlm  das  ganae  System  mit 
•ich  und  den  bekahnten  geognostischen  Thiitaachen  in  lieber* 
einstimmung  au  bringen,    riach  der  vorausgegangenen  allge* 
meinaii  Fräcipitation  der  Erdrinde  begann  die  insbesondere 
durch  den  mächtigen  Druck  der  früher  viel  höheren  AtmOu» 
aphäre  gehinderte  Zersetsnng  einer  Lage  Schwefelkies ,  wel« 
cae  nach  der  Hypothese  des  Verf.  unter  den  tibri^en  Substan« 
aen  Jiegend  den  Erdkern  um^ab,  leitete  hiermit  4ie  noch  fort« 
dauernden  vulcaniscben  Erscheinungen  ein ,  und  es  entStandes 
die  unerinjefslieben  Hdblea,  welche  das  üherflüssPge  Wasser 
aufgenommen  haben.    Mit  diesen  Elementen  ist  es  dann  nicht 
schwer  f  die  weitere  Bildung  und  die  Veränderungen  der  Erd« 
rinde  und  Oberfläche,  den  Ursprung  und  Untergang  derTiiier« 
und  Pflanzenwelt  tu  erklären,  wobei  )erioch  eine  der  scUwief 
rigtten  Aufgaben ,  nämlich  der  Wechsel  der  Schichten  mit 
Frodacten  des  salzigen  und  sfifsea  Wassers  an  verschiedenen 
Orten,  namentlich  bei  Paris,  nicht  bei^ondeca  berückaich» 

•  •  •••• 

ligt  ist. 

Ree«  hat  gleich  anfangs  und  insbesondere  auch  bei  der 

Anzeige  der  ersten  Bände  bemerkt,  dafs  das  etvya  Tro.ckene 
und  Ermüdende  eines  streng  wissenschaf  üicben  Vortrags  durch 
manche,  oft  ganz  heterogene,  mitunter  witzig^e,  zuweilen 
höfisch  artige  Bemerkungen ,  Einwürfe,  Zweifel,  Erläuterun» 
gen  u.  s.  w.  yern)ieden  ist,  welche  aber  sämmtlich  so  verfluche 
ten  sind,  d^fs  sie  den  Ztisammenhang  durchaus  nicht  unter« 
brechen,  dagegen  vielmehr  den  Ijeser  gänzlich  in  die  Seena 
der  gesellschaftlichen  Unterhaltung  versetzen.  läum  Schlüsse 
erlaubt  er  sich  auch  hiervon.  p4:oDen  zu  gehen,  deren,  einige 
«ugleicli  zeigen,  dafs  man  im  Norden  kein.  Bedenken  trü^t, 
sich  frei  über  manche  Difige  zu  äufsern,  welche  man  an  vte- 
le»)  Orten  kaum  anzudeuten  wagt.  Th.  VI.  S.  639  heifst  es 
bei  Qele^^Uf  it  d^r  vükauis.ckeo  J^ei^olutionen  l  Cs  nc  *fitu 
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eVo/itfrv  gytnnase  9  Jon*  /##  W«Vi  tnfantine*  fourroUta  itr§  r#- 
yjMtimees  pw  In  verge ,  eomme  on  aurait  du.  dans  tfttMU  ^ays  le  jaxT9 
Sans  hruit  ^  au  Ihu  d*en  parier  dans  Us  gazettes»  Dem  Folgen  •  ^ 
den  kann  Ree.  zvirar  nicht  beistimoien ,  und  ei  .mag  auch  wohl 
MO  ernfttiich  nioht  gemeint  ieyn.  Indefs  heilsc  es  Tb.  IV.  S. 
289:  Et  eroyeit  Vousj  General  f  quw  soU  la  poudre  qui  nous  sulim 
I*«  surctoit  de  fropuiotion  ?  *  L'humanie/  muroU  a  s*applaudir  tiietla  /toU. 
Ca  iOHt  las  hopUäMx  mUUmns  ck  la  mort  moistonne  chaqae  annee  h 
Oixteme  di  nös  enormes  armees,  ^Ungleich  wahrer  mögt«  Folgen» 
des  teyn,  wenn  Th.  V.  S,  62  erwähnt  wird,  dali  Otto  von 
G^dricke  die  Luftpumpe  und  auch  die  £lectFisirm aschine 
Erfunden  habe  ,  und  £imi  einer "d^  Zuhörer  einfällt:  Ce  hour» 
gtMkäitre  de  Magdehourg'  «hlolr  9' '  Ü  C0'^*U  paroit  i  U  s$crat  des  invenh 
thmsi  Nous  ttii  dwöns  la  pomj^^pneumadqua  f  ie  mithomitre  et  üi 
UMir&iii^  ^eetriqüe,  Y  a''t^U'fäaföard*hmi  äncot^^lU'Ces  bourguema»' 
&^t?  Mr,'  J«  P.  Cette  espiia  fMl^  älD»lf>^  ^Eljwhl  ^  '/«  /mw  4m  im  ^' 
Wtf  au  motns  pour  la  Physique*  *•   »    *  ' 

Papier  und  Druck  (Itftaterer  mit  nicht  wvnrgen  i  aber  un* 
bedeutenden  Druckfehlerii}  «iiui'' 4oli#n^  und  4iMi •  ICüp£tt|dEBlft 

•  *  •    *  \'V  '  «-  '  .        .1*  Mun*k9*  : 

*  ■'         *n:.  ♦      "    i..  iiv#  '  •.,•••.»••    j ->.'.'  i" 

f^\9  J§tUxfn  nnd  %}%t  'jitnkhman  g9g9H  gtistliehs' und 
•  weltlt^hß  Reg amt eh.    Nebst  sbägan. Zugaben,.  OrOjstan^ 
'  *  -theilt  aus  ihren  eigenen  SefUriftäri^  auch  aus  aiide^m  bewährten  ' 
Cesehichisihreibern  dargestellt  ^    mtd  allen  KtMerH  ^  KMighü^ 
'       Fßrsteri  und  Obrigkeiten  ete^  tuts  t0tdurer*WMmeigung  mugäf 
eignet  oSn  dem  Verf,   Etutl  Friedman^  gelk  ^str^UI»  m 

-      a^'C«    OrisHmu  b§i  B9^9t.    jSi«.    «9S  ^«  i»  8.  1 

■     •.       •         '  .j 

t^as  far  Leser  aller  Art  befechtiete^  im  GonversationstoR 
Mrsäfalend«  Gahze  giebt  in  der  Einletung  hme^  Nacbridtteh 
roh  de^  Entatebung  des  Ordeha  und  seifitrr' *Gonititucira» 
Folgende  Abschnitte  geben  B rochstücke  aur  Kenntni'^ 
des  Ordens,  ])  üribeile  von  Regenten ^  Flpaten^  Staats» 
männetn  etc.  Obenan  Joti^pb«  IL  auf  Britffin  )Ein  Gböisetii, 
Friedrich  II.    2)  Vertreibung  ^tis  10  Staaten.'  >  (Wartim  fiakk 

fel-ade  das  i^icbtigstd«  neueste,  «di«  n«oh  «lancW  Aufh^iiNlg 
edürf'enifo  Verw6itii>)g  'sogar  der  fepristinirteffr*  jMuiten  aiM 
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^en  gdgen  FArtl|<t9f  4)  geg#it  ^4p».t« ,  andere  Ordim-«tc^,  5) 
^egen  StaaUaiAantr»  wie  Sully.  6)  Verschwörungen,  Unruhe- 
••ti^ungen«  7)  Lehren^  aus  14  ihrer  Scbrifuteller.  (Pas  neu« 
imeewävit'hivt  JbMonders  immer  das  wichtigere*  Deswegen  ist 
.das/S.  159  «US  Gre  tser  vom  J.  1737  — 39|  und  noch  mehf 
•in4l  dre  Sk<  260  gegebene  Stellen  aus  der  — •  17  Jahre  jmch. 
AufbeJsutig  deS:  Or.dens  1790  gedruckten  —  ^Allgemein  ka« 
tholisch^cEristlichen  Sittenlehre  aus  Offenbarung  und  Fhiloso* 
•jifcie  für  di«  oberste  Schalen  der  pfalzb^ier,  Ltj^ 
«««n  auf  höchsten  Befehl  von  Bened.  S at tler  verfafst 
Yoredglich  merkwürdig*  iNach  diesem  damaligen  ^xjesuitea 
^.  337 — .40  sey  Ermordung  des  Beleidigers  im  hUrgerlicheo 
I:r«>ben  moralisch  erlaubt ,  selbst  um  eine  schwere- Realinjurie^ 
T.  B.  eine.  Ohrfeige,  abzulehnen.  Auch  schweren  Verläum- 
•dungen  dürlia  man  durch  Ermordung  zuvorkommen  ,  wenn  ge« 
<wil«  der  V.erlSlumder  trotz  aller  andern  Gegenmittel  Glaabei) 
ünden  würde.  Sogar  ein  falsches  Laster  dem  Ver- 
]  ü  u  m  de  r*  a  n  Kudi  c  h  t  e  Ii  ,  sey  erlaubt,  wenn  dieses  das 
«einzige  dienliche  Mittel  ist,  um  ihn  um  deu  Credit  zu  brin- 
gen. Von  dieser  Art  wäre  also  die  wiederherzustellende  Je- 
suitiscbe  Jugendbildung,  aus  OfFenbahrung  und  Philosophie? 
Denn  P.  Sattler,  wenn  er  die  Kepristinatioo  erlebt  hätte, 
w8re  doch  gewifs  unter  den  Vormännern  der  mit  so  vieler 
Thütigkeit  und  Unterstützung  in  Frankreich,  in  Irland  etc. 
sich  wieder  herstellenden  „Missionarien'*-  und  Pädagogen??) 
*8)  Verdacht  wegen  veranlalster  Fürstenmorde,  9)  Andere 
-Vorwürfe.  (S.  361  besonders  über  das  Schädliche  des  Jesui- 
«tittchen  Schulwesens).»  10)  Beweis  der  Schädlichkeit  ihrer 
Wiederaufnahme  (besonders  da  die  Bulle  Pjus  VII»  vom  7. 
Aug,  idi^^Bie^  die.in  der  sehe  motivirten  Aufhebungsbulle  so 
achr  gravirt  stndt  ohne  Verbesserung  repristinirt.  rJur  dann 
hätte  —  warum  rieth  dies  nicht  wenigstens  die  Weltklugheit  ?  — 
nur  dann  hätte  neues  Vertrauen  veranlalst  werden  können, 
werm  zum  ßeweiai  von  Keue  und  BesserungsVorsätzen  eine 
Reihe  durchgreifender  zur  durchgängigen  Besserung  pothwen^ 
diger  Einrichtungen  und  ein  Ueberblick  der  zu  VerTiütung  dejr 
«Iten  Uebel  getroiFt»nen  wücksamen  Cautelen  von  der  C^uelle 
-der  Solicitudo.  Opinium  öffentlich  bekannt  gemacht. nnd  alsQ 
„eifie  Bürgschaft  vor  der  christU^h^in  Welt  gegen  das  Sinty  ut 
^iiine !  übernommen  worden  wäre.  Die  Aufl^iebiingsbulle  vom 
;l3.  Aug.  17;7«3^  giefct  die  örÄnde  an,  weswegep  Clemens  XIV, 
a«lei'  fGefahr;  für  sein  Liel>eii  wohl  liewulst,  doch  die  mit 
»ao  i4uteA  BoWjeison  bpiegJOarf;^  U«ii^€;^U)^ief kiät.M^ 
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folgtet  nl'^tfr}  aut  vixi  aut  nullo  modo  passe  ^  'ut  ea  (Societate]^ 
il^Columi  manente,  vera  pax  ac  diutuma  eccUsiae  restituatur,**  ' 
•  Der  Vf.,  welcher  bereits  im  Greisenalter  zii  stehen  ver- 
sichert, schliefst  die  Vorr.  mit^  der  Ueherzeugung  ,  dafs  er 
mit  diesem  Buche  vor  Gott  treten  und  sagen  dörre  :  Oeffne 
den  Blinden  die  Augen!  Ohne  Z\veiF«|  wird  dies  bei  vielen 
Lesern  die  Würkung  seyn.  Doch  ,  dflnkr  es  dem  Ree.  ,  wäre 
das  wOrksamite  I  tüierall  nur  die  entschiedensten  !Lebren  und 
Thatsacben  wöitlftn  aus  den  unabweislichen  Quellen,  mit  der 
genauesten  ^achweisung  derselben,  ▼ornehtirlicb  aber 
das  neuief  e,  ""^'Sr  treffenden  Rubriken,  mit  JcurjJer,  ruhi- 
ger Erläuterung  der  Umstände ,  dem  allgemeinäh  Unheil  vor- 
zuhalten. Aber  auch  wo  die  nun  einmal  so  sehr  verdächtigen 
ib  einzelnen  Füllen  z  u  vi  e l' beschuldigt  Wörden  »eyn  mögen, 
iiöll  der  Unparthciische  hitht*  unerforscht  lassen,  wie  z.  B, 
Vier  Vf.  zwischen  Hume  und  Rapin  (S.  237)  wegen  der 
id^efiannten  Papistischen  Verschwörung  von  1678  wnd  dem 
Londoner  Brand  von  1666  nicht  blos  ein  —  »^es  läfst  sich 
doch  glauben,  dafs  RapiV»,  wislcher  die  Sache  als  rich- 
tig annimmt,  gründlicher  untersucht  habe«*  sich  nachg<?sehen 
babeh  sollte.  Nur  wenn  dl^'  ThÄtsachen  und  ihre  Urheber 
gewils  sind,  nur  nach  dem  Wissen  f^ngt  das  Glauben  an', 
bämKch  das 'Festhalten  des  Erwiesenen ,  uhgehcbtet  man  nicht 
gefade  zeigen  ,  d.  i.  begreiflich  machen  kann,  wie  es  gewor* 
den  sey  oder  noch  werde.  \Venn  die  Würkiichkfcit  tfrwietft^ii 
ist,  glaubt  man  mit'Grund  die'  Mö^llchkeit,  ai/ch  wenn"  man 
iie.  nicht  vollständig  erklärbar  findet.  v  ■    a    ;i    '  ? 

Nach  diesem  Grundsatz  bemerkt  Ree«  hier  mit  Kützemp 
dafs  auch  eine  kleine  neue  Schrift: 

Die  Jnoniia  S'ecreta  Societatis  J$sm^  oder;  Die  geheSmen  Ver- 
bal tungs  befehle  der  Jesuiten,  ein  Lflg  en  -  Mach  werk» 
kurz  ]iewiesen  von  L.  A,  Nelleasen,  Pfarrer  sunt  h. 
Nicolaufl^   Aachen  bei  Meyer.  1825.  3.  13. 

diese Frageder  historischen  Kritik  weder  im  pro  noch  contra 
weiter  rur  Entscheidung  bringe,  .Die  Aechtheit  jener 
angeblich  geheimen  Instruction  ist,  wie  Ree.  schon  inehrere- 
male  dargethan  hat,  noch  nicht  nachgewiesen.  Daraus  folgert 
Hr.  N.  die  Unachtheit.  Ist  dies  historisches  Urtheil  ? 
Das:  Quilibec  praesumitur  Bonus  donec  etc.  gilt  nur  bei  Gerich- 
ten i^ber  Bestrafung  oder  Liossprrchung,  nicht  bei  moralischen, 
psychologischen  Beurtheilungen.  Der  Verf.  setzt  auf  den  Ti- 
tel als  Motto:  M^lit  vereinter  Stioiine  fordert  die  ^eaammte 
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]|uitbo)pr  Wfl^^il^  Jefuitenqrdon  wieder  .j|if'fi|c^f .  ^iui  VII.«' 
Ist  nun  dieieA.^I!p#Uicl^e  Urtheil  a)a  bonum  zu  prllsuniir  en? 
yUkfy  nifht  piii  groIseiL  XhfUift«^  kathol,  Weü.dat  Gegentheü't 

fien^igte  j^i^ulum^i^  Heidelberg,  l^be  in  den  Jajir- 
Metern ^rkI|&rtH  JDUe  l^iw^fee^ic^eit  Frflg^  ;^  I^^^  die^^cht- 

Mt  JWtJÄ<>f  i^.«|^«rkaw.  Vwiwii  Wj|jjr,M,M,  ,daJ# 
?«iiM;<Ü^i«rMJeUvbWt»g.fa^  9«)^  f^fi^t.  „  Auch  iat 
?•  ^ Ä»#>tUm u»,  :ßofX&b;{  Mbr  i^^f^gt.  , Vfi|i;^,n 
aher:ifblWlft  H'f  N,.darf it* a^if;  Abneigung;  ge|jt;i^  ffitß<faenl 
yfvav^  li(Mt  «t;.4««i  Pr*  P^  ijicU^  fucb  cbij  ^uü||bet  prteipfat* 
iKitttMy  ^4||^iit  ko^tHtieftvIcb  J^ann  ihi|  iui^i(B%rn^.  daf%  ei 

mir  ^m.H«Wi»i4ic^  »««iMiiri*  w  Käf'i^iK'i^y?««^*^  .»^: 

neigt  Bey^fk^m^^  M4l«ihlffA  G^Hbt M  w4«en  J}iB.  Wca»,M^ 
Ibn  |»i«ht  ^^r.§cfaltiiiof«B  #y|frfii4et.,  Se^tt  .Hrn.  oe^aun» 

|inb^ei0jiqbf  <$eb]|le^  ^qjT  Afcjeigung  ge^e)l;  Jl!|ein langen  Ait^ 
-AAfiMfiguMg  ^ef^o  C«fiaDf|fi,>u,|9acbefi  ^b^e  4tt}  i^b  'asebi^ 
fleii  «r,  «in  ^m^oig«^»  #W  binauM^irtiÜei» 
Iwni^MiZ^?  AMb«t^Fr#WFj^l«ii4oc^«e)jr^      wie  icbjf^r 

ff,9P!k  $titK\4t*.mdfi^^.mßß^  ^öbl  wuffijf ,  daij  Er  uii4 

Mgjrifl^m  f fUii^te  ProMa^t)0|i..tpi|d.    Wenn  4pr.  rtox^i^ 
fMumi  mk:         ^1*  liec4^^<l  Unpartbeiiichkett  cur  Pfii^^^ 
>ii4  «ugjf  iekiKbr  lnö|^]icbn^a€b^1tll4tf^^         ich  — »  wflrdi» 
Iba  tuNM-«a%8bMi«      0-^     ^.         .  .  ^  ^ 

^  •  .  Ii  I*  T..  i        /l      I""'  •  •   ,«       -.1    '  *  .  t 

.  J  i:i  ".v  1»  r  '  I  r  ,  •  '..«.-»'.*•/:  ,/\  ,  l.         -  •  .-\7\J    ,  :.  •  ^ 
1        ff  •••<«•.,:. ■     "•  •  n  ;  .  »     '..     ;  T  u'.  •  ..1  S 
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